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zum 


Kunſt- und Gewerbe-Blattit 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern 


fuͤr das Jahr 1837. 
u ERHILIEFEHOHERE 


A. 
Abdampfen, Aufſammeln dee Dämpfe derſelben 
©. 54 
Abküblungs-Apparat, neuefter S. 816 
Abfäge für Stiefel und Schuhe . ©. 706 
Abziebjteine, wie fie zu fabrieiren find ©. 813 


Uecordiren der Kaufleute, gleich dem Bankerottiren 
©. 66 

Uctien:Gejellfchaft, zum Behufe der Aufſuchung 
von Stein: und Braunkohlen . ©. 84 
Akten der Juduſtrie-Ausſtellungs-Commiſſion von 
1854 und 1835 werben der Regiſtratur ded por 
Intechnifhen Vereins einverleibt S. 146 
Allarmlampen anftatt der Selbſtſchüſſe S. 56 
Altpof in ber Vorſtadt Au, deſſen Schnellbleichme— 
thode S. 310 


Amerikaniſche Mühlen. (Siehe Mahlmühlen.) 
Amos, H., Dofen aus Papiermaché zu preſſen 
S. 704 
Untimon, eifen: und arſenikfrey darzuftelen S. 595 
AUppretiren ber Leinen in Bielefeld und Warendorf 
j ©. m 
Anfleger, Stein: Gravene in Münden verfertiget 
horizontale Sonnenubren ©. 509 
Anffhreibung und Buchführung ift nothwendig 
auch für Kleine Gewerbtreibende ©, 57 
AUugujtin’s Dlenftifte . S. 720 
Ausbringen der Fleden. (Siehe Flecken.) 
Yusgaben und Einnahmen bes polntechn. Ber: 
eins im 3. 1836 ©. 77 


Austaufc der Vereinsfchriften &. 310, 499. 
* 


B. 
Balling, über die Fabrikatlon der Zündhütchen 
S. 639 
„„ Über die Reduction des ſchweſelſauern Bleyes 
©. 642 


Danfel in Nürnberg, wünſcht eine Deichnung von 
einer Säulenmwage . S. 627 
Bankerott und das biefem gleichjtebende Uccordiren 


S. 66 
Baumgartuer's viers und fünffache Befaitung des 
Klaviers R — S. 787 


Baumwollen— — praktiſches Dandbuch 
von Ure, deutſch bearbeitet von Hartmann, 
Recenſion darüber . 492 

Baufteine, Froſtbeſtändigkeit, Biefelten au prüfen 


©, 


&. 332 
Banern’s Fabrikate in Nordamerika S. 268 
Beipen des Eifenbeincs . ©. 4u5 


Beleuchtung, Vergleichung der verfihiedenen dazu 
gebrauchten Subſtanzen auf ihren Nupeffect S. 758 
Bericht der Induſtrie-Ausſtellung Bayerns im Jahre 
1855 ©. 146 
Dernbeim, 3. H., üb on Kalk 
und Deergel . . ©. 391 
Beſaitung fünfahe auf —— S. 767 


Beſteuerung der Runkelrüben-Zuckerfabrikation in 
Frankreich. (Siche Runkelrüben-JZuckerfabrikation.) 


Bettſedern-⸗Reinigungémaſchine von J. Großs 
jean S. 691 
Beuth von, F. preuf. N geſtattet dem 
polptechn. Verein für Bayern, die Abhandlung 
über die Finrichtung amerikaniſcher Müblen von 
Ganzel und Wulff ſammt Zeichnungen in ben 
diefjer.igen Dereindihriften mittbeilen zu dürfen 


er die Unterfuhung v 


* 


©. 625 
Bewegung durch Gifendrähte fortzupflangen S. 579 
Bezold, deiien Wahl in den Ausſchuß S. 148 


Dielefelder:Bleihverfahren für Leinen ©. 769 


IV 


Dier vor bem Sauerwerben zu fchügen, ein aufge 
dedtes Gcheimniß ©. 129, eben fo das faure, 
matte, fchaale und trübe Bier wieder herzuſtellen 

&. 1350 

Diere, verſchiedene, hallhmetriſch unterſucht ©. 593, 
A. Starfbiere: Ale, Doppelporter, Bock, Sal: 
vator» Bier ©. 595 —597. B. Lagerbiere: 
vom Mabderbräuer, von der gräfl. Seefeld'ſchen 
Braueren, von ©. Pichorr, aus dem E, Hofbräu: 
hauſe in München &, 597 — 599. C. Schenk— 
biere aus Münden S. 599 — 601, aud Augsr 
burg ©. 601 — 602. 


Bleichmethode von Althof &. 310 
Dieich: und Appretur-Verfahren zu Bielefeld 
und Warendorf “ . ©. 769 
Blevfammern zur — Fabrikation in 
Redwißz S. 462 
Bleyſtifte von Auguſtin S. 720 


Bley ſchwefelſaures, Reduction desſelben S. 642 
Blutegel-Behälter, zweckmäßiger ©. 815 
Bodenwöhr, Gifenerzeugung in der neueren Zeit 
borrfelbit S. 572 
Böhm's Methode, — durch Eiſendrähte 
ſortzupflanzen ©. 579 
Böhm und SEchafpäntl, pre Eifen: Berbejjerung 
betreffend ©. 507, 498, 568, 662 
Böhmen's gegenmwärtiger Stand und Leitungen da 
ber Gewerbs: und Fabrtiks Indufteie ©. 639 
Bohrmafchine, tragbare englifche, für Mechaniker 


* * 


j ©. 4:6 
Botto's elektromagnetiſche Kraftmaſchine. Urtheil 
darũber — S. 721 


Braad’s Methode, die Froſtbeſtändigkeit der Baus 


feine zu prüfen .» . 2 ©. 352 
Branntwein, ben der erjten Deftilation fufelfecn 
darzufiellen s . R ©. 792 
Branntwein:Brenneren. Siebe (Dampfbren 
nercp.) 


Brodtarif der Stadt Münden vom 9. 1827 ©. 45 


Brauer, Geheimmittel für diefelben &, 126 


Braun: und Steinfohlen, Schurfacheiten zwi— 
{den den Jun und der Salzach ©. 835. Recog— 
nodcirung der dazu auserfehenen Gegend &. 90, 
Dergleichende. Betrachtungen mit dem Steinkoh— 
Senbergiwerf zu Häring ©. 05. Alter und For: 
mation des Koblengebirged S. 151. Bon ber 
inneren Befchaffenheit des Steinfohlengebirges zu 
Häring insbefondere ©. 165. A. vor dem Stein: 
Eohlenflöpge &. 164. B. bas Steinkohlenflöh 
S. 174. C. Beſchafſenheit jener Flöße, weiche 
das Liegende der Steinkohlen bilden ©. 375. 

Braunfople von Altſattel in Böhmen . ©. 655 

von Klofter Sulz bey Feuchtwangen 

S. 656 

von Murnau . S. 637 

vom Fürftenhofe ben Amberg, wieder— 

©. 147 


Breunmaterialien, fofjile, zur nägeren Kenntnif 


” * 
” 


» 
Holt unterjucht 


derfelden # . ©. 655 
Drennöhle, Raffiniren derfelben, und der Zweck 
biervon — ©. 66 
Breter für Reſonanzböden, patentirte Verfertigungs— 
art S. 495 


Brunner, Placidus, aus Bremgarten, will eine Flo— 
rentiner :Strohbut: Fabrite in München errichten 

©. 498, 626 

Drunmenfilz, Verfertigung desfelben zum Verlidern 
der Kolbenflangen . ©, 


Drunnengraben, Schupmittel ben demfelben ©. 75 
Buchner, Dr. X. jun. ©. 332, 489, 657 


— 
24 


Bächer, empjehlenswerthe S. 716 
C. 
Eaffefleden, wie fie auszubringen fird . S. 265 


Cavuthonf-Auflöfung, zum UWeberziehen von Wols 
fen» und Leinen: Küchern, fo wie auch verfchledene 
Orgenftinde daraus zu fertigen . ©, 708 


V 


Eplinder:Sceertifih von Stiller 


" Dampfbadofen von Höcerl . 


Eementftap! zu verfertigen, gibt 9. M. Niftinger 


an . ; 5 : S. 569 
Ebalfenbau neuer, von Gosdorfer in Fürth 
®. 357 


Ehlorkalf: Fabrikation feit 1826 in der Fikent—⸗ 
ſcher'ſchen Fabrife . S. 465 
Chocolade-Flecken, mie fie auszubringen find 
©. 265 
Ehromfaure Salze bringen bartnädige Geſchwüre 
an den Hinden der Färber hervor ©. 154 
Clöter's Dfen für Kalk- und Ziegel: Brennerenen 
S. 627, 719 
Comité zur fpeciellen Leitung und Grfedigung ber 
auf die GSteinfoplen » Schurfurbeiten bezüglichen 
GeſchaͤftsGegenſtände S. 86 
Congreß wiſſenſchaſtlicher, von Frankteich, Einla— 
bung dazu ’ ©. 145 
EongrevesDrud, Proben davon aus Böhmen 
S. 309 
©. 306 


D. 


Dächer flache, mit entfprechender Dachbedeckung &. 
604, ihre Nothwendigkeit und Nüßlichteit, und 
Abe Vorzug vor den fleilen Dächern S. 607, Be: 
fhreibung einer vollfommmen Bederung fiacher 
Dächer ©. 612, Koftenanfhläge ©. 618. 
Dämpfe, Auffommeln derfelden bey'm Abdampfen 
mittelft Rinnen, welche in den Dedeln der Abs 
bampfkeffel angebracht find ©. 54 
Damaſt-Fabrikation (privilegirt) ©. 782 
Damemme, über Stapls Härten. (Siehe Härtung.) 
Dampf, ob es vortbeilbafter ift, ihn von bobem 
oder von niederem Drude anzuwenden ©. 646 
S. 499, 626 
Dampfbrenneren, norbamerifanifce, Befchreibung 
berfelben : . . ©. 689 
Dampf» Deftillations: Apparat. (©. Deftil: 
lir:Apparat.) 


Dampimafchine, von ben Hinderniſſen derfelben 
zur Laſt . S. 202 
Dampfwagen, von * v heihang S. 215 
Darre für das Malz, neu erfundene, von Joh. Ge: 


genmwart . ä : &. 561 
Dekatir: uud Appretir: re neues pa: 
tentirtes ; S. 495 
Defatirmafchine, — und verbeſſerte von 
J. A. Lintner S. 357 


Dernen, Über das Verſilbern des Meifings S. 649 
Dedberger, . ©. 30, 57, 84, ı78, 456 
Desprdanr in Paris, deifen Derfertigung von er: 
haben gedruckten Saffian: Leder und Baummol: 
len + Samınt + Tapeten S. 268, 509 
Deftillirapparat zur Erzeugung von Melngelft für 
feine Liqueure, Ejfenzen ic. &. 788; zur Erzeu⸗ 
gung von fufelfeenem Branntwein ben ber erſten 
Deitillation S. 792. 796 
Dirr's Flachsdörrofen . ©. 409 
Donner, Kaufınann in Königsbronn, deſſen Vorrich— 
tung zue Anwendung erhipter Luft ben Ziegel: 


brennereyen S. 308 
Dorn's verbeſſerte Bee ©. 612 
Dofen aus Papiermaché zu preffen S. 704 


Droßbach aus Würzburg, deſſen $lachsipinnmaschine 
in der Werfftätte des Hrn? Mannbardt dabier 


S. 622, 627 

E. 
Effele's Verſicherung an dem Schloſſe eines Schieß— 
gewehres S. 721 
Eiſen, über dad Friſchen ——*— S. 751 
Eiſenbahnen über die S. 178 


* von ihren Abwelchungen von der bo: 
rizontalen und gerablinigten Bahn ©. 178 
a) von der Nichtungd- Veränderung in borigonta: 
fer Ebene &. 179, b) von der Richtungs + Der: 
änderung in vertifaler Ebene S. 196, von ben 
Dinderniffen der Dampfmafchine S. 202, von 
der Beheitzung der Dampfwägen &. 213 


” 


— — 


vi 


Eiſenblech, verziuntes, von dem Blechhammer in Kich- 
telberg . ©. 497 

Gijendräbte sur — der Bewegung 

©. 579 

Eiſenfriſchprozeß, wie er in Frankreich eingeführt 
iſt S. 120 

Eiſen Eee it ſibr voctpeifpaft als Zufchlag bev’m 
Eifenfrifchen in Pudbdelöfen S. 755 

Eifenverbefferung in Banern. (Siehe Pudd— 
lingfrifcheren.) 

Eifenverbefferung von Böhm und Schafhäutl. 
Unfrage über die Refultate derfelben S. 307. 
Berner ©. 498, 568. Antwort auf die obige 
Unfrage . : F ©. 662 

Eleftromagnetijche Reaftmafehine des Prof. Botto 
in Turin beuetheilt ©. 721 


Elevator ben amerifanifhen Mahlmühlen ©. 525 


Elfenbein: Arbeiten ©. 478. Ueber die Gewin— 
nung des Rohmateriales S. 478, 480; die Der 
arbeitung S. 480 — 482, Fabrifate ©. 482, wie 
diefelben verfchönert werden Fönnen, a) durch 
Färben des Elfenbeines ©. 485, b) durch Gran: 
viren deöfelben ©. 485; wie fie aufbewahrt wer— 
den müſſen ©. 486 und wie fie gereiniget ıwer- 
den können ©. 487. 


Elie be Beaumont, Abhandlung über Cifenverbefr 


ferung in Bayeru . ©. 507 

Ginnabmen und Ausgaben bed Vereins im 9. 

1856 i i ©. 77 
Engelbardt, Dr. äriedr., deſſen Todesanzeige 

©. 490 

England’s Maſchinen-Flachsſpinneren ®. 647 


Entfhlibhtung der bammmollenen und jeinenen Ge: 
webe mit Pfelfenthon S. 52 


Effigfabrifation. (Siehe Schnellefjigfabri: 

fation.) 
Eſſtgfabrikation, Bemerkungen dazu von Liebig 
©. 585. 


VII 


F. 
Fabrikate Bayerns in Nordamerika ©. 268 
Zällungszeit-des Holzes, ihr Einfluß auf die Der: 
kohlungsproducte, Heipfraft und Dauerhaftigkeit 
desjelben : : . S. 249 
Färben bes Eifenbeines ©. 485 
Farbendruck litbograppifcher (privilegirter) ©. 782 
Särberen, Leitungen darin, von Stimmier 


©. 306 
Fapence: Maffe,: eine dem fihmarzen englifchen 
Wergwod äbnlide . ‚ : ; ©. 456 
Fehler, 9, Befchreibung der norbamerifanifchen 
Dampfbrenneren ; 2. 689 
Fettfleden audzubringen ©. 259 


Seuereffe mit erbigter Luft, in Anwendung im Kö: 
nigreihe Bayern ©, 145 


Fenerungs-Methode, verbejferte S. 696 


Zichtelberg, Eiſenerzeugung dortſelbſt in der neuern 
Zeit . ©. 575 


Fikentſcher, W. K., Unzeige von beilen Ableben 
©. 307. Nekrolog ©. 457. Seine Herkunft, 
Erziehung und Bildung ©. 457 —59. Fleng on 
einige chemijche Präparate für den Handel zu er: 
zeugen im 9. 1788 ©. 459— 60, erbaute im 
J. 1794 ein Wohnhaus von bedeutendem Umfan— 
ge ©. 460, wurde im 9. 1809 zum Bürgermeis 
fter gewäplt ©. 461, legte im 9. 1814 im 
Meichöforfte eine Glashütte an, wo er dad Blau: 
berſalz flatt der Pottaſche als Schmelzmittel ges 
brauchte ©. 461 — 62, erbaute im 9. 1825 
die erite Bleykammer zue Schmwefelfäure : Erzen: 
gung, und in ben 5. 1828, 1851, 1836 noch 
been andere folhe Kammern ©. 462 — 63, ftellte 
feit 1829 Zinnober auf nafem Wege von vorzäg: 
licher Qualität dar ©. 465, erhält im Jahre 
1825 vermöge höchſter Entſchließung das Kochſalz 
um billigeren Preis für die Fabrifation S. 464, 
erzeugt Chlorkalk feit dem 9. 1826 ©. 465, def 


Bleden, Ausbringen — 


fen Fabrikbetrieb im Jahre 1857 ©. 465 — 67, 
Betrachtungen über den Charakter und die Ges 
lehrſamkeit Flkentſcher's ©. 468 — ri. 
Filz zum Verlidern der Kolbenjtangen bey Brunnen 
©. 777 
Bieniß zum Grund und Lad für Kappenfchirme S. 702 
Ftachs und Hanf, Veredlung von K. Hornung 
in Bapreutb . i i ©. 628 
Flachs- und Hanj:Werg : Verfeinerung zu Som: 
merbettdefen und zu Watt . : S. 365 
Flachsdörrofen von Dier in Bamberg 9. 499 
Flachsſpinumaſchine in Bayern von Droßbach 
aus Würzburg . ©. 622%, 627 
Flachsſpinumaſchine von Hofer ©. 1 
Slachsipinneren auf Mafcdhinen in England ©. 647, 
Flachsſpinnerey duch Maſchinen in Girar: 
dom . S. 155 
A. ber Fettfle 
en ©. 259 mit Seife, mit Walkererde, Kreide, 
Dchfengalle ©. 260; Terpentinöpl ©. 262; durch 
Grpigung S. 262; der Theerflecken ic. ©. 265; 
ber Harz, Pech-,Wachéflecken ©. 265; 
ber Schmierfleden an den Krägen ber Herrens 
röcke ©. 265. B. der Frucht: und Pflanzen 
ſäfte-Flecken ©. 264, der Eifenroft: ©. 264, 
ber Wagenfchmier +, Kaffee» und Epocolade : Fles 
den ©. 265. 
Bleifhmann, Derfertigungsart von Papiers Mache: 


Woaren : S. 665 
Fortpflanzung ber — durch Eifendräpte 

©. 579 

Sorfiner, Über Reinigung der Oehle ©, 711 


Fouruir-Schneid-Maſchine des 9. J. Dark 


manı . a ©. 363 
Freyberg, Frhr. v., velcheeibung einer neu erfun⸗ 
denen Hebemafchine . h ©. 713 
Felſchen bed Eifens mit Elſenoxyd r S. 751 


Friſchprozeß für das Eifen, wie er in Frankreich 
eingeführt ift . . R a A S. 120 
Groftbeftändigfeit der Baufteine zu prüfen ©. 332 


vum 


Buche, Prof. Dr., Bemerkungen Über das Friſchen 
des Eijens j ©. 751 
Buchs, Dberft in Amberg, — Brauntopie⸗ wie; 


derholt unterſucht S. 148 

G. 
Gall'ſcher Brenn: and Deſtillir- Apparat mit 10 Deich 
nungen i . . ©. 285 


Ganzel und Wulff, über die Einrichtung, der ame: 
eifanifhen Mühlen, und die Verfahrungsart bep 

der Mehibereitung Im benfelben ©. 501 
Basdlampe, portatiwe, verbeffert von Marold 
©. 721, 758 

Gegenwart, Joh., deifen neuerfundene Maljdarre 
©. 361 

Geheimmittel für Brauer S. 126 
Gehlen's Verdienſt um die Glasfabrikation durch die 
Einführung des Glanberfalzes . S. 462 
Geſetz- Entwurf, welcher von bem franz. Minifte: 
rium den Kammern über die Beileuerung bed 
Runkelrüben: Zucfers vorgelegt wurde ©. 5 
Gerberen, verbeffertes Verfahren in der Vorberei— 
tung, Enthaarung und Gefchmeidigmahung der 
Fleiſch⸗ Selte ’ ©. 697 
Getreideforten, über diefelben S. 562 
Gewebe, baummolene und leinene, wie fie mittelft 
Thon entfchlichtet werden Fönnen ©. 55 
Bewehrſchloß, einfahe Verſicherung an demjelben 
©. 721 

Gewerbeverein in Koblenz, teitt mit dem bießfel: 
tigen Bereine in Derbindung S. 75 
Bemwerbd:Hälfe:Verein, den Eintritt der Mit 
glieder desfelben betr. ©. 1 
Gewerbs:Iuduftrie Böhmens . ©. 659 
Sigi, Herrfchaftsrichter, übernimmt die Stelle eines 
Bevollmächtigten ben den Braunfohlen » Schurfar: 
beiten .» ä = ©. 86 
Girard's Spften der eftienheiiten; 1812 er: 
funden und in Polen angewandt . S. 156 


Gitter, eiferne, Zeichnungen dafür ©. 371, 494, 628 
Glauberſalz, zuerſt als Schmelzmittel ben bes 
Glasfabrikation im 3. 1014 Im Großen angewen— 
det von Fikentſcher ©. 461 
Goldſchmidt's Werg : Verfeinerung zu Bettdecken 


und zu Watt . ©. 365 
Gosdorfer, ©., deſſen Eyaiſenbau S. 357 
Goſſelin's Methode, die Dämpfe zu ſammeln 

©. 55 
Grabmaier's phofifaliihe Infteumente ©. 144 
Graviren des Eifenbeined . S. 485 


Grebner's Verſuche über den Einfluß der Fällungs— 
zeit des Holzes auf bie Verkohlungsproducte, 
Heipfraft und Dauerbaftigfeit desfelben S. 249 

Greiner's neue und verbefferte Klavier: Mechanik 

©. 785 

Grepinet’s Sicherheits : Vorrichtung bey'm Graben 
von Brunnen oder Schädten . S. 73 

Großjean, über eine Bettfedern » Reinigungs : Mar 
fhine . R . ©. 691 

Groß' ſche, Feuereſſen init erpipter Luft ©. 146 

Gummi elasticum, Auflöſung desſelben zum Ueber—⸗ 
ziehen von Wollen» und Leinen-Tüchern, und zer 
Anfertigung verfchledener Gegenſtände S. 708 


g. 
Häring in Tyrol, von der innern Befchaffenheit des 
dortigen Steinfohlengebirged . . ©. 165 
Härtung des Stahles ©. 734, 1) über die dazu 
nöthige Hitze ©. 754, 2) Über verfhiedene Här— 
tungsmittel ©. 755, 3) über das Korn des ges 
härteten Stables S. 759, 4) über das Berzie 
ben und Reifen des Stahle bey'm Hirten ©. 
740, 5) über die Ausdehnung des Stahles be'pm 
Härten . S. 744 
Hallymeter, werfen Kath in Münden ©. 605 
Damm, I. %, Über Verfertigung der Rappenfchirme 
aus Paplermahe . : ©. 70? 
Hanf: und Flachs-⸗Werg, Verfeinerung zu Som: 
merbettdecken und zu Bat . S. 565 


Hartmann’d Fournir-Schneidmaſchine S. 363 
Hebemafchine, neu erfundene ©, 715 
Hebel, neu conftewirte & ©. 7 


Hehel: darnituren, Unterfuchung derjelden von 
einer gemijchten Commijlion aus dem landwirth- 
fhaftlichen und polvtechnifchen Vereine S. 370 


Hejenpräfer von Zenned ©.-657 


Delmfauer in München reiniget das Kochſalz zu den 
balinmetrifchen Bierunterfuchungen S. 603 


Herberger, über Nunfelrüben: Zucter : Fabrikation 
©. 751 


Höher! fucht ein Patent nach, auf feinen neu erfuns 
denen Dampfbackoſen ©. 499, 626 


Hofer's Flachöfpinnmafhine . ’ i S. 1 


Hofſtetten v. Ritter J. Th., deſſen Tod S. 2. Ne 
krolog ©. 471. Seine Herkunft und Bildung 
3,471. Seine Beförderungen uud die Anerfen: 
nung feiner ausgezeichneten Leiftungen im Staat 
dienfte ©, 472; war Mitgründer des polntechnis 
fhen Vereines, und fehr thätig im Ausfchuße 
desfeiben S. 473 


Holz, über den Einfluß der Fällungszeit auf die Der: 
Eobfungsproducte, Heitzkraft und Dauerbaftigkeit 
desſelben ©, 249; als das beſte Beheigungsmas 
terial für Dampfmägen &. 215; angewendet zum 
Feuern in den Puddlingöfen . ß ©. 565 


Holzkohle, Selbitentzündung derſelben, Verſuche 
darüber ; . j . S. 106, 315 


Horn in Würzburg überfendet Jahresberichte der dor: 
tigen technifchen Febranitalten . S. 628 
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fenen und leinenen Gewebe . s ©. 53 
Tinte, fihmarze:. ©. 664 
Tifchler, weiße Politur derjelden. (Siehe Politur.) 
Zlapa F. &., deſſen Babrifation von Schwarz: 


forben . ; 2 . 5 j S. 344 
Torf zum Eifenhürtenbetrieb und zu andern metallue: 
giſchen Arbeiten . F ©. 629 


y „von dem Donau: Mooſe, a) von Brasheim, b) 
von Dbermarfeld; Unterfachung davon &. 658 


Torftohlen von Zauner in Rarolinenfeld ©. 721 


u. 


Ure’s, praftiiche® Handbuch des Baummollen: Manus 
faktur⸗ Wefens, deutſch bearbeitet von Hartmann; 
Recenfion darüber. . ©. 492 


V. 


Verein, polytechniſcher, die Unterſtützung feiner Wirk— 
ſamkeit von einzelnen Kreis: Regierungen S. 305 


Deſſen Unterftühung aus Staatömitteln betr. 

©. 308 

Berbandlungen des Vereines ©, ı, 145, 305, 
569, 497, 625, 719. 

Berlidern der Kolbenflangen bey Brunnen, cigen: 

tbümlichee Filz dazu A R a ©. 777 

Derfanmlungen, öffentliche, der Mitglieder des 

polntechnifchen Vereines, welche in Münden ans 

wefend find, ©. 2, 149, 310, 371, 500, 628. 


722. 


Bictor, Simon, ladet zu” dem wifenfchaftlichen Con: 
grefe in Mep ein. ©. 145 
Berfildern des Meſſings, Verfuche darüber ©. 646 
— 656. Schlüſſe und Refultate davon S. 656 

— 57 

Vielweib's neu erfundener Streichſtahl S 367 
Vigl und Riemerfhmidt, Befichtigung und Ber 
urtbeilung ihres Gefchäftäbetriehes . ©. 719 


I. 
Wage, Zeichnung zu einer Säulenwage, wird ver: 
langt von Bankel in Nürnberg . S. 627 


Wagenfhmiersfleden, wie fie auszubringen find 
©. 265 

Walkererde von Monheim eignet fih zum Wafchen 
©. 510, kann gebraucht werden zur Reinigung 


‚AV 


und Üntfettung grober Wäſche ©. 489, findet 

fih in den Thonlagern von Dietfurt ©. 490, 
und ift zu haben bey Hru. Schrenfer dortfelbit 

. . ©, 490 

Walzwagen, (patentirt) . ; i ©. 496 
Barendorfer, Deich: Verfahren für Leinen ©. 772 
Wifche grobe, zu reinigen. (Siehe Walfererde.) 


Wafferdicht zu machen, Wollen: und Lelnen:Tü: 
dee . A : — S. 708 


Waſſerleitungsröhren aus Stelugut. ©. 2 


Webe-⸗ und Schlicht-Maſchine neue, (patentirt) 


©. 496 


Webeſtuhl mit Sclicht : Mafchine, von Schönherr 
S. 75 


Weidengeflechte elaftifche, zu Stühlen 86. 368 


Weiherhammer, Eifenerzeugung dortſelbſt in der 
neuern Zeit . i ©. 574 


Weitbaufers Anleitung zur Schnelleſſigfabrikation 
©. 805 


Welden, Frhr. v., über Runkelrüben-Zuckerfabrika— 
tion . i . ©. 4, 218 


Wendel’s Entfdlihtung der baummolenen und lei: 
nenen Gewebe mittelft Pfeiffenthons ©. 52 


WergsVerfeinerung zu Bettdeden und zu Watt 
©. 365 


Wepfteine, wie fie zu fabriziren find . S. 815 


Bolf, Dr. 8., beiien Tod ©. 2, Nefrolog ©. 270, 
deſſen Abkunſt S. 271, deifen Studien ©. 272, 
literariſche Ihätigkeit ©. 274, Geelengröfe ©. 


276, Verwenden im polytechnlfchen Vereine ©. 
277, beifen Charakterſtärke ©. 278, 279. 


Bolfing, ©., Beſchreibung eines Abſatzes für Schuhe 


und Stiefel . &, 706 


Wollen: und feinen: Tücher waſſerdicht Ju mar 
hen ©. 708 
Wollmarkt:Drdnung in Münden @. 307 


Wollfpinnmafdine, (patentirt) von Streiber in 


Eiſenach S. 360 

3. 
Zauner's Torfkohlen. ©. 728 
Zelchnungen zu eifernen Gittern . S. 371 
Zenned, über dad Zymoscop S. 169 


” * 


über die Eigenfchaften der verſchledenen Zus 
derforten . . . s 


S. 660 


Zenuer %. in Münden, practifche Anleitung zur 
vortbeilhaften Anwendung und Verarbeitung bes 
bydrauliſchen Kalfes ©. 321 


Ziegelbreunereyen, Anwendung erhigter Luft ber 
denfelben i i B ©. 308 


Zierl, Bemerkungen über die Schußenbach'ſche Me: 
tbode, den Zucder aus den NRunfelrüben auszu— 
fcheiden ©. 397 


Zint's Blutegels Behälter ©. 813 


Zinnober auf naffem Wege bargeitellt, von befon- 
derer Schönheit in der Fabrife Fikentſcher's 
©. 493 


xviu 


Zollbefreyung oderZollbegünftigung von dem Zu derforten verfchiedene, über Ihre Eigeufchaften 
polntechnifhen Vereine zu unterfuhen S. 627 ©. 177 


Zündhätchen, Fabrifation derfelden von Profeffor 
Balling ©. 659, werben täglih 140000 dar 
geſtellt. —S. 64 1 


Zuſcker, neue Klärungs-Methode für die rohen 
©. 668 


Zuderfabritation. (Siehe Runfelrüben: Zudes Zymoscop, ein Inſtrument zu Gährungsverfuchen 
fabrifation.) ©. 160. 


Verzeichnuiß 
der 
Mitglieder des polytehnifhen Vereins 
für Bayern, 


im Jahre 1857 


Aap, Franz, Braueren: Befiper . a . 

Achner, Vinzenz, k. Major ber Urtillerie 

Adam, Sigmund, regulirter Ehorberr . “ . . 

Adam, Nikolaus, Fabrikant chemifcher Produkte . P » 

Aborner, of. Karl v. Dr. , königl. Negierungs: Nath . 

AUborner, Sof. v., Doftor ber Re und ?. Hofrath 

Ahrens, k. Profeifor 5 

Ninmiller, Mar, Oflasmaler u. Maleren s Aufſeher in der r. Por: 
zellan » Manufattur In Nnmpbenburg . A 

Ulegander, Heinrich, Profeffor an der PR, pofptehnihen Sant 

Alten, Idh. Wilhelm v. Dr., Upotbefer . R 

Amüller, Chriſtian Philipp, Wechfelfenfal . 

AUndrian, Ferd. Frenberr v., k. Kämmerer, General: Commiffär 
und Regierungs: Präfident 

Andrian Werburg, Auton Frenberr v. ’ Eöniglice Känmerer und 
Landrichter — 

Anzmann, Chriſtoph Janaz, Kaufmann 

Appel, Alois, Apotheker . . 

Arco, Ludwig Graf v., k. Kämmerer und Oserftpofmeifter . 

Arco Balley, Mar Graf v., ie Kämmerer, erblicher Reiche: 


rath ıc. 
Urmansperg, Ludwig Graf de, Fön Kämmerer, Staats: Mi 
nifter und Reichsratd j J 


Arzberger und Sohn, Lederfabrikanten 
Auberlin, Wilhelm, Kaufmann 
Auernhammer, J. C. u. Sohn, Fabrikanten 


Aufleger, Joſeph, Steingraveur - 
Aufſeeß, Freyhetr von und zu, Deputirter — 4 — 
Baader, Anton, Weineſſig-VFabrikant J 
Bader, Richard, Poſamentirer — 


Bäumer, Auguſt, Kunſt- und Buchhändler R 

Bandiner, Idachim, Fabrikant 

Bankel, A., Meſſingwaaren- und Gewicht dabrikant 

Barth, Andreas, Anfteumenten : Fabrifant . 

Bauer, Dr. Sigismund, k. Lehrer an ber Lanpmirfiafte + u. de 
mwerböfchule . . 

Baumann, Joſeph, Schreinermelſter — 

Baumgarten, Erneft, b. Gaftgeber . . F . . . 

Bapder, Phil. Jaf., Hofbuchhändler . . . : ö ; 

Banerlein, Job. Chriſtoph, Mechanifus . . r s . 

Baur, Jakob, fürftl. Dettingifher Stadt: und Herrfchaftsrichter . 

Beckh, Georg Adam, Drabtfabrit-Gigentbümer . . 

Beltlrod, 3. M., königl. Gpmnafial: Profejfor und Subrektor der 
dandwirthſchafts⸗ und Gewerbs:Schule . . ; E 


1* 





Rauenthal 
München 


— 


Heimhofen 
Augsburg 


München 


Augsburg 


— 


Balreuth 


Kemnath 
Augsburg 


München 


Egg ben Deggens 


dorf 

Dörflas 

Augsburg 
Treuchtlingen 

Münden 

Aufſeeß 
Bamberg 
Augsburg 
München 
Nürnberg 
München 


Amberg 
Augsburg 
Münden 


Fürth 
Dettingen 
Schwabach 


Dillingen 





Untermaln 


Iſar 


Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Oberdouau 


Obermain 


Oberdonau 


Iſar 


Unterdonau 
Obermain 
Oberdonau 
Rezat 
Iſar 
Dbermain 
Dbermain 
Dberdonau 
ar 
Rezat 
Iſar 


Regen 
Oberdonau 
Iſar 


Rezat 


Oberdonau 




















Namen und Stand ber Mitglieder. 





Bohnort, 









Benning, Wilhelm, k. Negierungsratb . 

Berhem, Wilh. lem. Fehr. v., m Kämmerer, Major a la 
Suite und Gutöbefiper . . 

Berhem Daimbaufen, Eajetan Graf v. f R. Kämmerer und böpmis 


fher Kanditand . . . . 
Berger, op. Friebr., Raufınann und Fabeifant . 
Berks, Dr., königl. Minifteriol:Rarh im Staatsminifterium des 
Innern R . . . . 


Bergmann, Franz von Yaufa, r. Bergmeiſter 
Bernatz, Mathäus, königl. Bezirks: Ingenieur 
Bernheim, Profeſſor an der Landwirthſchafts- u. Gewerboſchule 
Bernklau, Carl v., k. Rrantenhaugs: Infpektor . . . 
Bertele Karl Auguſt, königl. Salinen : Infpector e . 
Berthold, Job. Michael, Bebzelter und — 
Beftelmaner, Georg, Tabakfabrif : Befiper . 
Beyſchlag, Ehriftian Friedrich, Fönigl. Regierung unb Kreis: 
BausRatb . R r P s ’ 
Biber, Alois, Pianoforte: Fabeitant P . F . . p 
Biber, Anton, Pianoforte: Fabriktant 
Bezold, Auguſtin, P. Aſſeſſor bey ber Bergweris und Salinen: 
Udminiſtratlon 
Biechl, Joſeph, magiſt. Yuchfüprer dep der Sparkaffa” A . 
Diepipuber, Johann Jakob, Gürtlermeijter . 
Bifchof, Johann, Kaufmann . . A 
Biffinger, Johann Guſtav, Buchbinder 
Blank, Joſeph, Schleif- und Poliermüller 
Bloßfeld, Johann, Buchbinder und Verleger . 
Böhm, Theobald, F, men und — Infeamenten 
macher 
Bbding, Richard, Kaufmann A e . . . 
Böſchl, Joſeph, Uhrmacher und Mechaniker RR . E 
Bobonovsfn, Jof. Dr., k. Regierungsrath e j 
Bollerman, Job. Bapt., Cold» und GSilderarbeiter . 
Braun, Georg, Tifchlermeiiter . j . . . . 
Bormann, Aug., b. Schwerdtfeger . e . ; 
Branka, v., Mar, k. Negierungs: Katbs « Ab zeſſi . . . 
Brentano he Karl, Seidenfadrifant . . . 
Brey, Georg, b, Bierbrauerr . 
Buchner, Andr. "Dr. Hofrath und Profeffor an der popen Sale 
und Ufademiter . F = . . 


* * * * [7 — 


Buchner, Ludwig Andreas, Pharmacent 
Buchner, Frledr., Kaufmann . R ß — 
Buchner, 3. Chr., Kaufınanı . . . “ . . . 
Bullinger, Alois, Kaufınann F ’ . . 
Bürgel, Wilpelm, Fönigl. Regierungs: Direktor . . . . 





Paßau Unter donau 











Niebertraubling Regen 


Münden Har 
Schwabach Rezat 

























München ar 
Bergen — 
Deggendorf Unterdonau 

Kalferslautern Rhein 













Laudau — 
Trauuſtein Har 
Ingoiftadt Regen 
Nürnberg Rezat 














Augsburg Dberdbonau 
Münden Iſar 
Nürnberg Rezat 


Münden 





Augsburg Dberbonan 









München far 
Kaiſers lautern Rhein 
Würzburg Untermain 


ar 








Münden 









Augsburg Dberdonau 
München Iſar 














Kitzingen Untermain 
Ehriftgarten Rezat 
Paßau | Unterbonau 








Namen und Stand der Mitglieder. 


Burger, Dr., Joſ. Friedr., k. Profeffor . . z ö . 
Burgett, Karl Friedrich, Kaufmann . . 
Burtler: Hoimbaufen, Theobald, Graf v., k. Kämmerer . J 
Campe, Friedrich Dr., Buchbändler und Magiftratsratb . 
Caron du Val, rechtöfundiger Bürgermeifter . R . 
Easpar, ob. Rey. v., k. Dperappellationsgerichtsrath . = 
Elarmann, Friede. v., Fönigl. Poits: Infpeftor . . : . 
Elauß, Peter, Leder: Manufaktur: Befißer . F k ; 
Chretien, F. Bild, Kammachermeifter . . 
Eldter, Helneib, Friedr., Florian, k. Pfarrer zu Schönbrunn und 
Lehrer d, Mathematif u. Technol. a. d. Landın.: u. Gemerbsfchule 
Eollorio, Melchior, Buchhalter in der Lederhandlung des en 
Enmansberger i 
Elofen, Earl Frhr. v., Bönigl. Kämmerer und. Gutsbefiger . A i 
Dall’Urmi v., Joſeph, jun, Gutöbefißer zu . 
Dabl, Peter, F. Rath u. geb. Sekretär des Staatsminifteriums d. 3 
Dannbeimer, Tobias, Buchdruder und Buchhändler A 
Denis, Paul, k. Bezirfö:Ingenieur . e . . a . 
Deron, Philipp, Graf v., P, Kämmerer . R 
Desberger, F. E., Profeifor der Mathematif an der r. " Unierfät 


und Dofntehnifhen Gentralfchule . “ * 
Deffauer, Alois, Kaufmann und Fabrikant . B r 
Deup, Peter v., P. General: Zoll: Ubminiftrationg : Kath 
Dillenius, Earl Felebr., Waarenfenfals: Vikar . R . 2 


Diller, Zofepb, Eönigl. Unceal: Profeifor . 
Dingler, Jobann Gottfried Dr., Chemiker und Rattun: Manufats 


tur⸗ Defiper . . . 
Dippel, Franz Under. v., R. Bergrath und Brisienher 
Dirr, M., Dfenfobritant . , : . . „ . 
Diß, Philipp, Kaufmann . “ > . A 


Dobmaner, Michael, k. Bezirk + Ingenieur . . A r 
Dormiper, Carl, Tuchfabritant . 
Drecfel, Graf v., k. Staatsrath, General ⸗ Sommifie und Re 


gierungs : Präfident . . . . . . 
Ebner, Ludwig, KRunftverleger . . . . . . “ 
Ebner, Ferdinand, Kunſthändler r . 
Eckhart, Adolph Joſ. v., k. Landrichter und Staptfommirfäe 
Edel, Georg, k. Negierungs: Afejlor . . . . . . 


Edel, Anton, jun., Drechstermeifter . 

Eichler, Karl, Zeichnungslehrer an der Cannoithfgnfs s und Be: 
mwerbs: Schule a A . . Ai 

Ginfele, Dottor, Auguft, k. Profeffor . . . . . 

Egger, Carl, geiftliher Rath und Domberr Bi . . . 

Ebner, Papier: Fabrikant . . 

Engelbart, #riedr., Doktor der Ppitofoppie und Peofeffor der 
Ehemie an der polntechnifhen Schule . 5 . . 


Bohnoet. 


Landshut 
Augsburg 
Halmbaufen 
Nürnberg 
Augsburg 
Münden 
Augsburg 
Seltmans 
Meißenburg 


Wunfiedel 
München 


Bernried 
München 
Kempten 
Münden 


Ufcaffendurg 


München 
Augsburg 
Amberg 


Augsburg 
Königspätte 
Bamberg 
München 
Ingolſtadt 
dürth 


Rerlitein 
Augsburg 
Würzburg 
Ansbach 
Münden 


Pafau 
Landshut 


Augsburg 


- Nürnberg 


Kreis. 


far 
Dberbonar 
Ifar 
Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Dberbonar 


Rezat 
Dbermaln 
Jar 


Dberbonan 
Iſar 


Untermain 


far 
Dberdonau 
Regen 


Dberdonau 
Dbermain 


Iſar 
Regen 
Rezat 


Regen 
Oberdonau 


Untermain 
Rezat 
Iſar 


Unterdonau 


Iſar 
Oberdonau 


" Rezat 


Engerer, Jofepb, k. Landrichter 1 j s M : Ri 
Engler, Markus, Marktoorftand H . . . 
Erich, Earl Epriftian, Großhändler und Fabrifbefiper . A 
Ertel, Jobann Georg, k. Landrichter R . . . . 


Ertel, Traugott, Mechanikus . . 


Erzberger, Banquier . ; j ‚ j 
Erter, Karl, Schaffner der geiftlichen "Stiftungsgäter . . . 
Enmannsberger Joſeph, Lederhändler . . 


Enffelein, Georg Friedr., gräfl. Eajtell’fcher Herrfchaftsrichter . 
Saber, Zobann Georg Eberhardt, königl. Stadt: Commiffär und 
Banf: Direktor . . A J — 
Fahrubacher, Alois, Tabak: Fabrikant 
Feneberg, Friedrich, Deſſinateur bey der Canbbau · Jnfpection 
Fichtel, Joſeph, Juwelier 
Fikentſcher, Wolfg. Kaspar, Fabrik: Inhaber 
Fiſcher, Anton, königl. Regierungsrat . k . A . 
Fleckinger, Alois v., Outöbefifer . . . . 


Floßmann, Ludwig, Bierbrauer F 3 
Sorfter, Carl, Kattun: Manufaktur · Beſther und Magifraterarp : 
Sortner, Franz Kav., Tifchlermeifter k 


Sreaunbofen, Carl Aug. Fehr. v., F. Kämmerer u. Regierungsrath 

rev, Ignatz, Zeichnungslehrer an der Bandmietfdh.r u. Gewerbe: 
Schule 

Srenberg: Gifenberg, Mar, Brpe. v, ronigl. Kämmerer und 
Minifteriolenth . . . 

Friſch, Wilibald, AUnmefenbefiper und "Bürgermeifter . r ; 

Fröhlich, Job. Chriſt. v., ——— —— 

Fröhlich, Franz, Bildhauer . .. . 

Fröſchle, Joh. Nep.; Maler . R . i . a . 

Froſch, Karl, Drgelbauer . . . = : P e N 

Frühbolz, Johann, Meflinggiefer . . . . . 

Fuchs, Friede,, berzogl. Beuchtenberg’fcher Vergrath 

Fuchs, Job. Nep. Dr., tra Dber: Bergs und Salinenratp, und 
Uladenifer . . 

Buchs, Johann Wolfgang, weil. und Schar  Dlehwaaren «ar 


brifant . . . . . 
Buches, L., Seingoldfchläger . . . . . 
Funf, ©. U. und Sohn, Fabrifanten R . . 


Fürft, Joh. Evang., königl. Maut: Oberbeamter . 
Fürnrohr, Dr., Aug. Em., Docent am Lyceum und Eehree on 
der Landwirthſch.⸗ u. eg F 2 . . . 
Gareis, Herrfchaftsrichter . M s r 
Gener, Pet. Joſ., Dr. k. Profeflor an der boben Säule . 
Geiger, Franz, königl. kandrichter 








Windsheim Rezat 
Teifendorf far 
Drünchen — 
Pegniz in 
Schnabelweit | Obermain 
Münden Far 
Augsburg Dberbonau 
Bmwenbrücen Rhein 
Münden far 
Burgbaslach Rezat 
Nürnberg Rezat 
Landshut ar 
Augsburg Oberdonau 
Redwitz Obermain 
Augsburg Oberdonau 
Herenwörth ar 
Münden — 
Augsburg Oberdonau 
München far 
Brenfing — 
Münden Iſar 
Schrobenhauſen] Oberdonau 
Augsburg — 
Münden Iſar 
Ober⸗Eichſtaͤdt Regen 
München Iſar 
Rebdorf Regen 
Fürth Rezat 
Emskirchen — 
Sranuendorf | Unterdonau 
Regensburg Regen 
Miltach Unterdonau 
Würzburg Untermain 
Bamberg Obermain 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Gelb, Friedrich, Maurermeifter . . . . R F . 
Gemeiner, Louis, Mafcinenfabrifant . . . i 

Genz, Rarl, Zifehlermeifter . . s 
Gerftner, Iof., Eönigl. Landrichter und Stadt: Commiffär R r 
Gerftiner, Johann, königl. Eandgeometer . . 


Gerzabed, Joh., Mechaniker und Hausmeilter der e Akademie 
Geuder, Unton Daniel, Stadtpfarrer zu ©t. Unna . s 
Gemwerbverein db. Maurer, Kamintehrer, Hafrer, Glaſer u. Maler 
Gewerbverein ber Weber, ————— Färber, Sailer und 


Tuchmacher 
Bewerbverein db. Brauer, Gerinfieder und Vrandweindrenner “ 
Gewerbverein d. Zimmermeilter . . . . . . 
Gewerbverein d. Mäder F . 5 : . . . 
Gewerbverein d. Rufner und Pechler . r . a . 


Gemwerbverein d. Schuhmacher 5 
Gemwerbverein d, Tiſchler, Schloßer, Uhrmacher, Bücfenmacher 
Sürtler, Spängler, Drechsler u. Kunſtſchleifer 
Gemwerbverein db. Lederer, Weißgerber, Hutmader u. Buchbinder 
Gemwerbverein d. Schmiede, Wagner, Glodengiefer, Zinngleßer, 
Seilenbauer und Deaptzleper . . . 
Gewerbverein d. Bäder und Lebzelter . . 
Giech, Franz Friedr., Graf v., k. Kämmerer, eg. Direktor 16. 
Gienantp, Ludwig, v., Reicheratb - 
Gterer, Zeichnungsiehbrer au der Landwirthſchafta⸗ und Geiwerbo 
Schule 
Gigl, Anton, Graf Prepfing' ſcher Herefchaftsrichter . . . 
Gilg Fr. Xav., Bönigl Faktor im Central: Schulbücher « Verlage 
Girl, RER Med. et Chirurg. Doctor — 
Glaſſer, Dr. Heinrich, Profeſſor der Mathematik am Gymuaſium 
und aͤcbrer an der Landwirthſchafts- und Gewerbsihule . . 
Gmeiner, Heineih, Blech: Fabrit: Inhaber a 
Godin, Leond. Frhr. v., k. Kämmerer und Kegierungsrath . . 
Bdttner, Zob. Paul, Dandelsinann, k. Wechfelgerichts : Aleffor u. 
Magiftratsratb . 
GBöpger, Jakob, ſtädt. Werkmeiſter und Behrer d. Einear : Zeich 
nens an der Landwirthſchafts- und Gewerbe: Schule ß . 
Goller, Gebrüder et Eomp., Baummoflenwaaren : Fabrifant 
Bombart, Muftkalienhändler . R . . . * . 
Goupvillet, Alerander, Upotbefer . . — 
Grabmaler, Simon, Tiſchlermeiſter 
Graßer, Frz. Taver, Juhaber einer lirbographiſchen Anftalt 
Grauvogel, Mar Joſ. v., — Dberaufihläger . 
Örauvogel, Kav. v., königl. Straßen: u. Wafferbau: Zufpektor 
Gravenreutb, Maximillan Graf v. B. Kämmerer u. Reichsrath ıc. 
Greſer, Joh, Chriſt. Adam, königl. Bandrichter . . . . 


Augsburg 
Aſchafſenburg 
Münden 
Ingolſtadt 
Baireuth 
Mũnchen 
Augsburg 
Reichenhall 


DER 


Lindau 


Reichenhall 


— 


Märzburg 
Hochſtein 


Fürth 
Drien 
München 
Lindau 


Erlangen 
Laufach 
Negendburg 


Münden 


Lindau 
Schwarzenbach 
Uugsburg 
Keonach 
Münden 


Augsburg 


— 


Haßfurt 





Dberbonau 
Untermaln 
Iſar 
Regen 
Dbermain 
ar 
Dberdonau 


Untermain 
Rhein 


Mezat 
Iſar 


Oberdonau 


Rezat 
Untermain 
Regen 


Iſar 


Oberdouau 
Obermain 
Oberdonau 
Obermain 
Iſar 
Oberdonau 


Untermain 


Groſch, Franz Bernhard, Fönigl. Lanbrichter 
Groß, Johann Konrad, Mefferfchmiedmeiiter 
Gſellhofer, Anton, Kunft: und Schönfärber 
Gſcheidlein, Chriſtian, Zabrifant . 


. * J 
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Guiot du Ponteil, Heinrich Graf v., königl. Kämmerer 
Major im General: Auartiermeifterftabe A . r . 

Gumperz, Gebrüder, Fabrifanten . : R 5 . . 

Öundelfinger, Upothefer . 

Guterman, oh. v., Befiber einer Bold: und Siterdeapt: Be 
fpinnft> und Treffen : Kabrif . “ . 

Haag, Andreas, Zimmermeifter . . z . . > “ 

Haag, Gob. Thomaß, MWeißgerber . 

Haas, Richard, F. Rektor der Bandwirthfch.. u. Gewerbe « Säule” 


Haafp, Franz Heinrich v., königl. Landrichter . . R 
Härdl, Kaver, Uhrmacher . . r . . . 
Härtel, Vincenz, Handlungs: Buchhalter P r R 


Häpvel, Georg, Brunnenmeifter und Lehrer an ber Kunftfehufe : 
Hafenbradl, Alois Frhr. v., königl. Kämmerer und Gutsbefiker 
Hagen, Erh., rechtöf. Bürgermeifter und Landtags: Abgeordneter . 
Haindi, Sebaftian, Fönigl. Profeffor an der PRO Eentral: 


Schule : J 
Haindl, Franz Kavı, k. Haupt: Münz: Wardein . . s . 
Hader Anton, bürgerl. Schloffermeifter . ’ 


Haller, Joh. Bapt. ‚ Realitätenbefiger und Stiftungepfieger A 5 
Haller Anton, jun., Schloffermeifter R 
Harl, Job. Paul, k. Hofrath und Profeffor an der hoben Sule 
Harold, Jak. Ludwig Frhr. v., k. b. geheimer Rath . J 
Harras, Georg, Kauſmann 
Hartmann, Joſeph Friedrich, Bürgermeifter P P 
Hartmann, Joſeph, Apotheker . R 
Hartmann, oh, Jak., privilegirter Suentefepneider 
Hartmann, Mar, E Bezirks: — Pa 
Hauber, Joſeph, Pfarrer . “ . k . 
Haug, Hofglafer . “ s 
Haunold, ob. Eberhardt, dandrichter 
Hazzi, Joſeph v., ehemal. ——— Bergſcher Staatsrath J 
Hefner, Jak. Heinrich v,, En an der — und 
Gewerbse-Schule 
Heigel, Barth., Zimmers, Brunn⸗ u. Werk⸗ Meiſter. J 
Heiligenthal, Joh. Aug., Niemerer und — — 
Heimpel, Chriſtian, Partifulier a 
Heiniz, Frhe. v., Bönigl. Kämmerer und Gutsbefiper r 
Heinzelmann, Chrift. Zeiedr., Großhändler . . « . 
Heinzelmann, Johann Georg, Kaufmann . 
Heller, Andre, P. Hofgärtner u. Lehrer a, d. Landw.⸗ u. Gew. ‚Schule 


“ 


* * * ” . * * 


u. na. 





Srenfing 
Lindau 
München 
Augsburg 


Münden 
Fürth 
Aichach 


Augsburg 
Kaufbeuern 
Augsburg 
Kaiſerslautern 
Wolfratshauſen 
Eggenfelden 
München 
Augsburg 
Schloßan 
Batreuth 


Münden 
Berchteögaden 
Münden 
Erlangen 
Mündyen 


Marktbreit 


Schwabmünch. 


Münden 
Neumarkt 
Lindenberg 
Münden 
Vohenſtrauß 
Münden 


Aſchaffenburg 
Freyſing 
Bamberg 

Lindau 
Töppen 
Kaufbenern 


| Ufhoffenburg 


Kreis, 


ar 
Dberdonau 

Iſar 
Ober donau 


Iſar 
Rezat 
Oberdonau 


Rhein 
Iſar 
Unterdonau 
Iſar 
Oberdonau 
Unterbonau 
Dbermain 


far 


Kezat 
Iſar 


Untermain 
Dberdonan 
Iſar 
Regen 
Oberdonau 
Iſar 
Regen 
Iſar 


Untermain 
Iſar 
Dbermain 
Dberdbonau 
Dbermain 
Dberbonau 


Untermain 





= w 
#E Namen und Stand der Mitglieder. 
=: 
1342 | Helingratp, R. Auguſt, Pönigl, Regiments: — tm 
J. Kinien = Inf. : Regiment y e A 
1162 | Herder, v., F. Regierungs- u. Kreis + Forſirath . n 
1177 | Herberger, Eduard, Dre. und Apotheker . . . . 
1263 | Herdeng, Gebaitian, Dafnermeifter . ; 
1059 | Herrmann, Ferd. Bernd. Wilh. Dr., ordentlicher Profeffor der 
Kameral-Wiſſenſchaft au der k. Univerfität . P . 
650 | Hertel,-Iop. Jakob, penfionirter königl. Hauptmann . R F 
1151 | Hertel, Jop. Georg Dr, praktiſcher Arzt . . . . . 
1013 I Ded, tönigl. Hofbrunnenmetfter . r J 
547 | Henmann, Jobaun, Strumpfwirker und Trikotarbeiter 
1026 | Silpert, Georg, Fabrikant in Baumwolenwaaren . e 
870 | Hilz, De. Franz Gerapb, königl.. Landgerichtsarit . r 
265 | Hiler, Andreas, Dorgeber der MWebermeijter . a . 
1213 | »irfd, of. v., Banquier i J 
135 Hırfb, Heinrich Joſeph, Tünchnermeifler F . s i . 
115 | Höchel, Joſeph, Stadrbaumeifter s R e . F . 
1446 | Hörbramd, Karl, Tüchlermeifter . . . . 
1109 | Hörres, Friedrich, königl. Kegierungsratp . . . 
465 | Höfgel, Johann, Mechanitus -. . . . . . . 
1087 | Höslin, Wilhelm v., Banquier . n r ; 
72 | Höplin, Balth. v., technifcher Stadtbaurath 
367 | Hofmann, Johann Georg, Brauer , 
1555 | Hofmann, Balentin, k. Lehrer des Poffirens und Mobellirens an 
der Randwirtbfch.: u. Gewerbs- Schule . M e 
380 | Hofftetten, Ant. Frledr. v., k. Ober Appeltionsgerihtärtg 
1453 | Hofftetter, Paul, b. Zimmermeijter . 
1252 | DHobe, Guſtav, k. Regierungs: Afeifor 
ı429 | Hotlenbach Chriſt., Zeichnungslehrer an ber Canbınirt 5 u &e: 
werbs: Schule . 
1223 | Holzapfel, Job. Nepomud, gehrer der Arithmetit an der Kreis: 
Landwirtſch.· u. Gewerböfhule . J 
315 | Holzmann, Anton Dr., Sprachlehrer am k. Gpmnafim r 
1412 $ Hoenitein, Karl, k. Lehrer der Landwirtbfchaft au der Kreiß + Band: 
wirthſchafte⸗ und Gewerbs -Scule . : 
1411 | Hort, Mich., k. Lehrer der Natarlehre an der Kreis + Landwirthich. ‚ 
und Gewerbs Schule . . “ . — 
1335 | Hospes, Jakob, Drebermeifter . E . . . . 
148 | Huber, Martin, Schubmacer . wa 2 s ; P 
5 Huber, Michael, Farben: Fabrifant . . : 
558 | Duber, Simon, Pönigl. Salinen « Baumaterial: Verwalter . . 
620 | Huber, Georg, k. Bergmeilter . . . . . . . 
35:1 I Hubinger, Upapitus, Glodengießer .. . . 
676. | Hurt, Friedrich Earl, Graf Fugger’icher Herrfgaftscgier — 
106 HEIRMARH Ludwig, königl. Profeilor 


2 


Wohnort. 


München 
Augsburg 
Rheinzabern 
Hilpoitjtein 


Münden 
Augsburg 
Münden 
Rübdenbaufen 
Nürnberg 
Abensberg 
Augsburg 
Drünchen 
Alchaffenburg 
Münden 


Augsburg 


— 
— 
— 


Aſchaffenburg 
Münden 


Palau 
Ansbach 


Münden 
Augsburg 


Paßau 


Aſchaffenburg 
München 
Haid hauſen 
Roſenheim 
Fichtelberg 
Augsburg 
Türfheim 
Würzburg 





Kreis. 


— — — — — — — — — 


Iſar 
Oberdonau 
Rhein 
Rezat 


Iſar 
Oberdonau 


Iſar 
Untermain 
Rezat 
Regen 
Oberdonau 


Iſar 


Untermain 


Jar 


Dberbonau 


Untermain 
ar 
Unterbonau 
Rezat 


Iſar 
Oberdonau 


Unterdonau 


Untermain 
Iſar 


— 


Dbermain 

Dberbonau 
Unterbonau 
Untermain 


Namen und Stand der Mitglieder, 


Hutber, Eöniglicher Lehrer an der Landbwiethfchafts: und Gewerbe: 

Schule . . 
Jegel u. Gebhart, Summi: Claftifum ⸗ Waaren. dabrikanten 
Imbof, Fehr. v. Landbau: Ingenieur 


Johannes, Stanidlaus, Lehrer an der k. Kreise Eanbroitpfgafs: 


und Gemerbsjchule . 

Kaifer, Kajetan Dr., k. Bpecal: Profeifor u, Prof. d. Chemie au der 
polptechnifhen Schule . . . . 
Raltenegger, Jak., Siebmader u. Oitterftricter . 
Kammerlober, Anton Ritter v., königl. Bezirks: Ingeniene : 
Kapfer, Heinrich, Papierfabrifant i . N . . i 
Karlimger, Joſeph, Dandelsmann . . r . . f 
Karmann, Johann, Baumerfmeijter . e 5 

Kaftner, Earl Wilhelm Dr. , königl. Hofrath und Profeſſor 

Kinkelin, Stiftungs-Adminiſtrator und — 

Kirchbauer, Alois v., k. Rentbeamter 

Kiſſelſtein, Julius, Inftenmentenfabrikant . 

Kittel, Dr., k. Lyceal-Profeſſor und Rektor ber andwirgfgafs: 
und Gemwerbss: Schule . . ji 

Klauber, Unten, KRunfthänbler . s f . . 

Klaußner, Ignatz, rechtskundiger Magiſtrats⸗ Rath 

Klenze, Leo v., k. Kämmerer, geh, Rath und Vorſtand der ober: 
ften Bau: Behörde . = — 

Knorr, Thomas v., k. General: Boll: Adminiſtrator 

Knorr, Ludwig, EEE ⸗ — ne 2 und 
Kaufmann . . . 

Kobell, Egid v., k. Staaisrath ic. 

Kobell, Franz, Dr. der Philofophie u. Univerfitäte + Profeffor 

Koch, Earl Friedrich, königl. Laudkommiſſär F = F 

Koh, Friedrich, Mechanikus 

Köckh, Joh. Bapt. Fehr. v., königl. Kämmerer und Oberſtit. 

Köhle, Auguſt Dr., königl. preuß. Finanzrath 

Köllmayr, Ant., Lehrer an der Landwirthſch.⸗ und Gemerdöfgu 

Kölbl, Alois, Schloßermeifter . A 

König u Bauer, Mafeinen, Gabe Beipr . R ei . 


Köppel, Zoh., b. Kupferfchmid . . k . 5 
Kolb, Seophian, Kaufmann u. Fabrifant . P . . . 
Kolb, Theodor, Handſchuhmacher , . m — . 


Kolimann, Friedrich Georg Karl, Duhpändie » * 

Krämmer, Hüttenmeifter . . . . . 

Krämmer, Earl Friedrich, Uporhefer 

Kränner, Nifolaus Gottfried, N. und Inhaber einer Bag 
bleiche . 

Kraff Deumeningen Fr. av. v., ronigl Regierungẽrath 

Krafft, Alexander, Regierungs⸗ und Kreis-Bau-Rath 


Wohnort. 


Regensburg 
Nürnberg 
Augsburg 


München 


Landshut 
Pbhilippsburg 
Miesbach 
Rofenbeim 
Erlangen 
Lindau 
Kellheim 
Nüruberg 


Aſchaffenburg 
Augsburg 
Münden 


Münden 


München 
Speyer 
Münden 
Würgburg 
Marienburg 
Landshut 
Münden 
Dberzeil 
Dorftabt Yu 
Baireuth 
Münden 
Augsburg 
St. Ingbert 
örenfing 


Negendburg 
Augsburg 
Baireuth 


Kreis. 





Regen 
Rezat 
Dberbonau 


Iſar 


Regen 
Sfar 
Rezat 
Dberdonam 
Regen 
Rezat 


Untermain 
Ober donau 
Iſar 


Untermain 
Iſar 
Unter maln 
Iſar 
Obermain 
Iſar 
Dberdbonau 


Rhein 
Iſar 


Regen 
Oberdonau 
Dbennain 


1 







Namen und Standder Mitglieder. 


Rranzfelder, Vinzenz, Buchhändler . » . . . 
Krauße, Berdinand, Tuchicheerer . . . . h : 
Kenzeifen, Earl, k. b. Hauptmann im Liniens Inf. Leib: Regiment 
Krebs, Zofepp, Tapezierer . . . ’ r R 
KRreitmape, Ignaßz Fehr. v. I. Kämmerer und Gutöbefiper . 
Kreitmaper, Job. Bapt., Stabtbrunnenmeifter . . i x 
Kremer, Phil. Franz, Handelömann . . . . . 
Kremer, Franz Math., Kaufmann - . f B R . a 
Krieg, Andreas, Cattun: Manufaktueijt . P . . 
Kröner, Johann Georg, Silberarbeiterr . . . . . 
Kröp, Emanuel, Lehrer a. d. Kreis: Eaubwirtpfch.: u. Gewerbsſchule 
Kron, Iſidor, königl. Pofparfumeur . 
Krumm, Johann De., königl. Landrichter . F 
Küfter Heinrich Karl, Lehrer a. d. Lanbwirtpfch.s u. Gewerbsöſchule 
Kungmann, Gotth., Befiper einer Fabrike 
Produkte ) . . . - - . * . 


Kurz, v., Pönigl. Eonfervator . . . . 
Kurz, Georg Anton, Upothefer . . 5 “ 
Laiß, Karl Briedr., Tuhmader . . . P 
Cammers, Ferd., erſter rechtsfundiger Bürgermeifter 
Landauer, Andreas, Bürgermeifter . . . 
Lang, Überharb, Beilenpauer . . n . 
Lang und Henigit, Tuch: Zabrifanten a 
Langen, Anton v., fürftl. Dettingen’scher Derrfchaftsrichter . 
gangenmantel, Job. Bapt. v., könlgl. Kreis: Baurath a 
Lankenſperger, Georg, Wagen : Fabritant . . . 5 
kaubmann, Joh. Heinrich, Tuchfabrikant . . . . \ 
Lauchheimer, M. S., Buchbluder 
Lauter, Joh. Georg, priv. Fabrikant geriebener und geſchlagener 
Maetalle A . . . . . . 
Leibel, Sebaftian, Hofbafnermeifter . . “ 
Lenhard, Martin, Medizinals Uffeifor und Apothefer . . 
Len?, 3. E., Kaufmann . - . . . . 0. 5 
Leo, dFranz Dr., Vorftand der königl. polytechniſchen und Kreis: 
Sandwirthfch.: u. Geiwerbö « Schule r . R . R 
Lerchenſeld, Mar Fehr. v., königlicher Staatöminifter und königl. 
baverifcher Gefandter . . . . Per 
Lesmäller, Gregor, Stabtapotheker und Magiftratsratd . . 
Ley, Joh., fürftt. Thurn und Tax'ſcher Herrfchaftsrichter .. 
Lichtenſtern, Earl Fr. Irhr. v., P. Landrichter und Gutsbeſitzer 
Liebherr, Joſ., Mechaniker und Profeſſor an der polyt. Säule 
Liebherr, Denebift, Mechanitus und Tuchjabrifant . . . 
Lieheimer, Steinmetz . 
Liederer von Liederdfron, Dr., Direktor einer männlichen Exyie: 
hungsanftalt und Subrektor der Gewerbeſchule * — 
2 








Wohnort | Kreis, 
Augsburg Oberdonau 
Münden far 
N. Hapkofen Regen 
München — 
Augsburg Dberbonau 
München ar 
ze. Oberdonau 
rlangen 
( Farben und chemiſche ai Er 
. Veſtenbergs⸗ 
greuth Rezat 
Münden Jar 
. . . Lohr a. M. Untermain 
. . München ar 
. . ‘ GErlaugen Rezat 
. . . Haßfurth Untermaln 
f . . München ar 
. . Zweybrücken Rhein 
Wallerſte in Rezat 
Augsburg Dberbonan 
Saopfloch | NAeyat 
. . . Nürnberg : Rezat . 
. . . Münden ar 
Augsburg Dberdonau 
— 5 Wien 
München far 
Sulzheim Untermain 
Neuſtadt Obermain 
Münden ar 
Landshut — 
Augsburg Oberdouau 
Erlangen | Rezat 


Namen und Stand ber Mitglieder. 


Lihdauer, Franz, Handeldmann und Mechfelgerichts » Ajfeffor . 
Lindenfels, Karl Schr. v. k. Rammerjunfer u. Regierungs : Affeifor 
Lin?, Arnold v., k. General: Eommilfäir und Negierungs » Präfident 
Lobenpofer, Philipp, Tuchfabrifant und — 
Lober, Sigmund, Apotheker. 
Loder, Jodann Friedrich, Dopierfabritant 
Lorber, Earl Sigmund, Bürgermeiſter . . 
Lopbed, Earl, Frhr v., P. Kämmerer und. erblicher Neichsrath 
Louis, Karl, k. Profeſſor an der- Landwirthſche⸗ u. Gewerbsſchule 
Lunglmayer, Beno, Weinhändler u, Magiſtrats-Rath. 
Lutz, Johann Heinrich, k. ET ONE F 5 . . 
Luz, Johann Andreas, Kaffeetier . ; ° . . 
Luzeuberger, Joſeph, königl. Landrichter . ⸗ 
März, Georg, Optikus. 

Maffel, Joſ. Ant. v., k. Wecfeigerigt: Aefor und Iupaber einer 


Maierbofer, DBartbol., Privatir . . 
Maier!, Joh. Bapt., Weinmwirth . 
Mailinger, E. DOberflieutenant im Binien: Jnfant.» Regiment Köni 
Manhardt, Joſeph, Mebanitus und Stadtuhrmacher 
Marold, Carl Jakob, Spängler ımd Metalle Hohldrcher . B 
Ma etint, Clemens, Inhaber einer Bleich⸗ u. Appretur: Unftalt 
Martins, Dr. Theodor, AUpothefer . . . . . . 
Marfhaller, Carl, E. Advokat . . 
Martin, Rajetan, Defonomies: Verwalter v han Geväprpaufes 
Mary, Arnold, Apotheker . . . r 
Maurer, Mih., Bau: Infpeftor. . « 
Maper, Ernft, Bildhauer und Profeffor an. der polntech. Säule 
Mapner, Markus Dr., Fünigl, Rentbeamter u. ge E 
Mapver, Mar, Schmelztiegel: Fabrifaut . ’ . 
Mapner, Georg, Badbefiper A » 
Mapr, Anton, Lehrer der. Phyſik und Mathematik an "der Kreib:, 
Landwirtbfchafts- und Gemwerbfchule, und an ber — 


Papier: u. Tabak-Fabrik. 
Magiftrat, . . . . . r . e . 
Magiftrat, - . . . —W 
Mahler, Joſeph, Mebanitus N ‘ . A e 
Maier, Earl Undrä,- Dr, , Eönigl. Adbokat 


Feyertagsſchule J 
Man, Alexander, Bronze: Arbeiter “ . . s . . 
Mapner, Joſ. Gabriel, ZeichnungssPehrer . . P R 


Maper, Leonhard, Uffogie der Großhandlung be Grignis « . 

Manerbofer, Martin, k. Major im item Artillerie: Regiment, u. 
Referent im k. Kriegsminifterium . . 

Medicus, Lud. Walrad, k. Hofrat u. Prof. an. der popen Säule 

Medikus Dr. Sriedr., Lehrer der Landwirthſchaft an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbd: Schule . . 


* ”* [3 * 


Bohnprt. 


Müncen 
Ansbach 
Augsburg 
Wörth 
Erding 
Augsburg 
Landshut 
Münden 
Alchaffenburg 
München 
Ansbach 
Augsburg 
Zroftberg 
München 


, Münden 
Köpting 
Lindau 

Münden 
Vilsbiburg 
Münden 
Haunftetten 
Erlangen 
Paßau 
München 
Ursvadh 
München 
Tölz 
Dafnerzell 
Bogenheufen 


Münden 


— 
— 


Geepfing 


Kreiß, 


ar 
Rezat 
Dberdonau 
Rejat 
Iſar 
Obe rdonau 
Iſar 


Untermain 
Slar 
Rezat 

Dberdonau 
ar 


Unterdonau 
Ober douau 


Oberdonau 
Rezat 
Unterdbonau 


Unterbonan 
Iſar 


UVVV ——— 


1448 
1407 
1401 


1262 
95 
1364 
1315 
1373 
1378 
1395 
102 
1155 
1469 
285 
1128 
1135 
1198 
1406 


368 
292 
609 

30 


649 
1543 
65 
234 
1433 
1360 
1382 
525 
1188 
1440 
1372 
226 
322 
570 
161 
1114 
1312 
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Ramen und Staub der Mitglieder. 


Men, Ludwig, k. Regierungdrath u. Vorſtand des Fönigl. Hauptı 
Mũnzamtes 


Meifter Xav., kgl. Encealprofeffor und Lehrer der Mathematik und 
Phoſik an der Laudbwirtpfchafts: u Gewerbs-Schule e 
Men — el, Gerd. v. -Behrer der — und Gewerbe; 
chule . r . 
Menhart, Joh. Bapt. . Schirmfabrifant . . “ . 
Menz, Carl v., Pönigl. — — 
Merk, Benedift, Juwelier 
Merkel, Friedr., Paplerſabrikant 
Mettingh, Karl, Fehr. v,, k. Kämmerer und Bertmeifer N 


Meuffel, Gottlob, Epänglermeifter . . . . 
Michl, Kaspar Joſeph, Lakierfabrifant . . » . 
Moll, Earl Irhr. v., E. geb. Rath und Akademiker . 
Monner, Paul Alois, Bauaftuar Fi —— 


Montgelad, Maximilian, Graf v., F. Kämmerer . e . 
Müller, Pbillpp David, Pfarrer und Conſiſtorialrath . . 
Müller, Michael Friedrich, königl. Fandeichter . . . . 
Müller, Beledrih, Karbenfabrik : Befiper . . 
Mülter, Daniel Ernſt Dr., Befiper einer Steingurfabrif 
Münbler, D. P., Fönigl. — der — und 
Gewerbsor Schule 
Munding, Johann, Brauer . 
Nagel, Heinrih v., quiesc. königl. geb. dinanz· Negiſtrator 
Nagler, Georg, königl. kandrichter 
Nebi —— Friedrich Simon, Schreib⸗ Wateritienpänbier und 
Papierer . 

Meejer, Iob. Leonhard, Graf Gaftel’fdper Herrfchaftsrichter . 
Negrioli, Ludwig, Großhändler und. 
Neuß, Joh. Jakob, koͤnigl. Hof⸗Medailleur J 
Neuß, Georg Chriſtoph, Gold- und Silderarbelter 
Neuſtädter, J., Juwelier 
Niethhammer, Jullus, v., F. Reicht: u. Regterunge- Rath 
Nießſche, Karl, Tifchler » P 
Niggl, Zofeph Anton, Handelsmann . ‘ 
Noebauer, Franz Seraph, Damaft s. und Seivengeugfabeitant . 
Deblihläger, L., Zapezierer . . A 
Oehme, Joh. Albrecht Paul, Zeichaungele hrer u. aithotepd 
Oerthel, Georg Friedeih.v., Bürgermeiſter 
Derle, Chriſtoph Jakob, Kaffeetier 
DOhlmüller, Daniel Joſeph, königl. Keeishaurath j i 
Dftermaier, Joh. Jakob, —— 
Ottmann, Paul, Wagenbauer . 

— Dr. ar k. ——“ "a. Salinen » Abminifteationd: 
Fiskal er rn s : . . . . 


Münden 
Srenfing 


Koiferslautern 
Haidbaufen 
Münden 
Nüenderg 
München 


Dachau 
Augsburg 
München 

Grgoljheim 
Herzogenaurach 
Bienbaum 
Damm 


Kempten 
Augsburg 
Müncen 

Köpting 


Augsburg 
Nädenbaufen 
München 
Uugsburg 
München 


— 


Toͤlz 
München 


Schwabach 
Dof 
Augsburg 
Münden 
Augsburg 


München 





Dberbonan 
ar 
Rhein 
Nezat 
Obermain 
Untermain 


Oberdonau 


Iſar 
Unter don au 
Oberdonau 
Untermain 


ar 
Dberbonau 


— 
— 


Iſar 
Rezat 
Obermain 


Oberdonau 
Iſar 


———— 
Ilar 


— 4 — 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Pappenbeim, Albert Graf v., k. GeneralsBieutenant u. Armee ⸗Dini⸗ 


flons · Commandant 
Paskolini, Ignatz, Stodtengießer r oo. 2 r . 
Pauli, Friedr. Auguft, k. Oberingenieur . . . . . 
Pauer, Joſeph, Kaufmann . . . N . 
Paur, Zofepp, Bürgermeifter und Apotheker . . . 


Yehmann, Wilh., Frhr. v., k. Landgerichts: Affeffor . > ; 

Petermann, Chriftopb + Bräueren : Befiper . . . . 

Deterjen, Wilp. ‚ königl. Lanbfommiflär . 

Pertentofer, Franz Xav. Dr., königl. Beibapotpefer und Neolinal 
Uſſeſſor 

Pfelffer, Franz Kav,, dabrikant miſüalitcer Infteumente . 


Pfiſter, Paplerfabrifant . . . . + 


Pflummern, Earl Fehr. v., F. Kämmerer u. Oberſtlieutenant im 
Kuiraffier- Regiment Prinz Karl . . . . . . 

Plätſch, Adrian, Landwirt . . ı 

Plebſt, Jakob Friedeih, Kaufmann und Zucpfabrifant . — 

Polland, Valentin, Kirfchnermeifter . r . 

Popp, Heinrich Carl, fürftlih Primatfcher Dofapotpeter — 

Porth, Joh. Georg, Uhrmacher 

Poſchinger, Michael v.,. a mebrerer Stlasfabriken und des 
Patr.-Örchts. . 

Pofhinger, Benedikt v., oibiſebriamt. Sutsbenper und Bands 
tagsabgeorbneter . . 

Prantl, Elemend, k. Wechſel⸗ "und Mertantt: Berihrs: Afefor, 
Magiitrats: Rath, Leiphaus: Inhaber u. Kaufmann . 

Predtl, Adam, Fönigl. Dberfriegstommiffär i A . 

Preiß, Benedift Friedrich, Kaufmann 5 R A R . 

Pihorr, Georg, Bierbrauer . 

Puchner, Joh. Nep., k. Lehrer der kondwirthiceſta- und Ge. 
werbs⸗Schule 

Puttner, Friedrich Cpriftopp Ludwig, Bandbaumeiler . . 

Püttner, Org. Fried, Admiuiſtrator u. Mitbefiper eines Vitriolwerkeo 


Puille, Ludwig, k. Hofbau⸗-Condukteur. 
Purrainer, Georg, k. Bezirks: Ingenieur . . 
Raiſer, Joh. Nep., k. er rue . 
Rappold, Zofepp, — . . 


Pe ee Se Ze 
· ne 


Be che. v., . . j . . 
Rath, Peter, Mecanikus — 
Rattinger, Joſeph, k. Kreis: Iugenleur 
Neber, Franz Taver, königl. Landrichterr . 
Reichlin-Meldegg, Leop. Fehr. v., k. Hanptmanıt, u. Com 


mandant der vereinten Mineurs und Sapeurs Eompagnien. : 


Wohnort. 





Augsburg 
Ingolſtadt 
Muuchen 
Paßau 
Traunftein 
Reichenhall 
AUſchaffenburg 
Landau 


Münden 
Augsburg 
Laudleiners: 
müble 


Münden 
Kaiſerslautern 
Memmingen 
Hof 
Regensburg 
Germeräbelm 


Dberfrauenau 
Oberzwie ſelau 


Landshut 
Augsburg 


Münden 


Regensburg 
Baireuth 
Goldene Adler: 
bütte 
Nompbenburg 
KRaiferslautern 
Yugsburg 


München 


— 
Ingolſtadt 


Kreis, 


Dberbonau 
Regen 
ar 
Unterbonau 


ar 


Untermain 
Rhein 


ar 
Dberbonan 


Regen 
Iſar 
Rhein 
Dberbonau 
Dbermaln 
Regen 
Rhein 
Unterbonau 
Regen 


Iſar 
Ober donau 


ar 


Regen 
Dbermain 
Dbermain 

far 

Rhein 

Dberbonau 


ar 


Unterdonau 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Reifenitnel, Mar, Zimmermeiiter . . R ‘ 

Reigersberg, Thadäus Frhr. v., F. Stadtfommillär . . 

Reindel, Joh. Evang. v., — u. k. Appellatonsgericts 
Direktor . . . 

Reifer, Daniel, Maurermeiſter 

Reißmann, D. H., Subrektor 8* ber Landwirthſchafts: ⸗ und 
Gewerbsſchule . . . = » 

Rerroth, Joh. Ludwig, Hammerwerksbefißer 

Riederer, Johann Dr., E, Lyceal⸗Profeſſor und —8 der kan 


wirthſchafts⸗ und Gemwerbs: Schule . . P N 
Riedl, Leopold v., k. Dberbauratb . . 
Riedet, Earl Eprift., Regierumgsrarh und cardtan Jnfpektr . 
Riedel, Peter, Kifcplermeifter . — 


Riemerſchmid, Anton, Farben: Babritant 


Ritter, Philip Franz. — v., königlicher Kämerer und "geheir - 


mer Math . . . . 
Riſchpler, Wuͤhelm; k. . Regiments: Auditor . : . 
Riepler, Fr. &., Kaufmann, Magiſtratarath u. zweyter Ban Dieor 
Riger, Joh. Ja, + Schwerdrfeger u. Bifelenr . 

Rödenfhuß, Joſ., Tucfabrifant . . . . . . 
Röst, Jofepb, Buchdrudter r h P . . . ni 
Röfler, Joſeph, Bauwerkmeiſter — 
Rollwagen, Joh. Gottl., Buchbinder 


Rofipal, Karl, Kaufmann . . > . Er 


Roth, Friedrich Wilhelm, k. Stadtkommiffär . 

Rotenban, Julius, Febr. v., ——— Kämmerer und Regierungs. 
Aſſeſſor 

Rotenhan, Derimonn, Sreppere v, "dgl, Kinmere, Sutövefper 
Landtags⸗ Abgeordneter . j . . . . 


Ruedorfer, Robert v,, — und — — — 
Conſul . 
Ruedorfer, Wilhelm, v. Geoßbaͤndler 
Rüth, Beang Unt., Salzftößler . . D) “ . D D 
Rürh, Franz Earl, Zeugfabrikant . - . 
Rudhart, Ignaz 9., k. b. Staatsrath und Stoatsminifker a 
Rupprecht, Georg "Budmwig Schr. v., Großhändler . . 
Rugendag, Joh. Lorenz, Profeflor an der Kunfifchule a . 
Rummel, Philipp Eruſt, Hobenlop. — — — 
richter . 
Salomon, Yopamm Daniel, Bürgermeifter” r 5 « 
Sand, Joh. Friedrich, F. Adoofat . . 2 . . 
Sander, Ludwig, Tucfabrifant . . . . . 
Sattler, BWild., Kaufmann und Fabrikbeſther e 
Saplinger, Joh. Georg, rechtötundiger Magifiratscath . 


Wohnort. 


Münden 
Neuburg 


Straubing 
Germersheim 


Lindan 
Hoppach 


Freyſiug 
Münden 
Bapreutb 
Münden 


Nümberg 
Münden 
Erding 

Augsburg ” 
Münden 
Memmingen 


Balreuth 


Marft Rent⸗ 
meinddorf 


Münden 
Mitterteich 
t Athen 
Lindan 
Ungsburg 


Scikingsfürft 


Hersbruck 

Wunfiedi 

Augsburg 
Schweinfurt 
Regensburg 


Kreis, 





ar 
Oberdonau 


Unter donau 
Rhein 


Dberbonau 
Untermain 


Oberdonau 
Iſar 
Oberdonau 


Obermain 


Uun termain 


| Dbermaln 


Dberbonan 
Dberbonan 


Rezjat 
Obermain 
Oberdonau 
Untermain 

Regen 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Saucerott, Nik., Vater, Kaufmann -und Fabrifant . a 
Schach, Thadäns v., k. Negierungss und De . 
Shader, Ignaz, Spänglermeifter 5 
Schäpler, Earl Frhr. v., Bangnier . . 
Schätzller, Berd., Febr. v., k. Kämmerer und Deputicter 

ul: Bild. Heinrich Frhr. v., BEER — 


ee Ge SE Be er 


Schalkhauſer, Friedrich, — 
Scharl, Ant., Kupferfbmied . 
Scharrer, Joh., Direktor dee polyt. "Säule J 


Schatte, —*8 Frhr. v., königl. Kämmerer und Landrichter 
Schegk, Friedrich, königl. Renierungseath . 
Schenk, Friedrich v. k. Direktor ben ber Generals Adminifteation 
der Bergmwerfe und Salinen - . 
Schenk, Eduard v., Fönigl. Staatsrath, Generals Eommire und 
Regierungd : Präfident . . . . . . 
Scherupp; Joſ., Teppichfabrifant . 
Schilder, Kranz Sales v., königl. Stnatsrath und Pröftent des 
oberften Rechnungsbofes ß > 
Schindler, Anton, R Wechfelgerichtö:Uffeffor u. Ranfmsmn R 
Schlichtegroll, Antonin v., Bönigl. Dberbauratb . . ; 


Schloſſer, Jod. Alois, Kunſt- und Buchbändler x A 

Schmausß, Ferd., Major im k. b. Ingenleur : — u. Beftunge 
baudirector zu Seraneröheim . . . . 

Schmid, Joſeph, Hafnermeiiter . . . P 

Schmid, Dr. Theodor, Befiker einer Steingutfobrit R a x 

Schmidt, Franz Taver, Pönigl. Hüttenmeilter  . — 

Schmitz, Chriſtoph, k. Oberberg: und Salinen: Rath . 5 


Schmöger, Dr., Ferd. v., königlicher Encealprofeifor und @ehrer 
der Ponfif an der Landwirtbfch.» u. Gemwerbsfchule . A 
Schmudermaier, Bartol,, Subreftor an d. Landwietb. u. Gewerbfch. 
Scyneider, Job. Paul, Weingaftgeber und Effigfabritant . . 
Schneider, Yof., Kaufmann . ‘ 
Schnetter, Koh. Caspar, Fabrikant Gieurgifber Quftrumente . 

Schnitzlein, Johann Wilhelm, Dekan und Stadtpfarrer . 
Scänürlein, Undr., Samuel, Hospitals Verwalter ıc, . . 
Schober, Georg Eprätian, P. Polizens Commillär R . . 
Schönwald, Adolph, Dberft und Bürgermeifter - 
Schöpf, Lorenz, Lehrer der Zeichnungstunft an der Kreis” Sands 
wirthſchafts und Gewerbs und ber —— 
Schörg, jun. Franz, Schloſſermeiſter 
Schorn, Stepbun, Tiſchler 
Schratzenſtaller, Leondard, Gerflenaraupemüfler — 
Schreiner, €,, Fabrikant in Baumwollen- und Dalbfeidenwaanren 
Schrenk, Karl v., P. Kammerjunter und — Uſſeſſor 
Schrenker, L., Steingut-Fabrikant. 


Wohnort. 


Nürnberg 
Augsburg 

Freyſing 
Augsburg 


Schwabach 
Münden 
Rürnberg 
Landshut 
Münden 


Regensburg 
- München 


Augsburg 


Germersheim 
Münden 
©t. Georgen 
Wenerbammier 
Münden 


Regensburg 
Landehut 

Straubing 
München 


Noth 
Hürth 
Amberg 
Fürth 


Münden 


— 
— 
— 
— 


Dietfurt 


Kreis. 


Rezat 
Dberbonan 
Iſar 
Oberdonau 
Nezat 
Iſar 
Rezat 
Iſar 


Oberdonau 


Rhein 
Iſar 
Obermain 


ar 
Regen 
ar 
Unterbonau 


Iſar 


Rezat 


Regen 
Rezat 


Iſar 


Regen 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Schröder, Heinrich, k. Profeifor d. Phofif u. reinen Mathematik 
Schüler, Dr. Paul, Rector der königl. Landwirth. u. Gemecbfchule 
Schiller, Thomas, F. Bergmeilter 
Schulz, Georg Friedrich Wildelm, Konfijtorialrarh u. Gradtpfarrer 
Schum, F., k. Poſthalter 
Schur, Andreas, Barometerfabrifant und Kunftgtaebtafer 
Schwaiger, Sebaftiau, königl. Landrichter 
Schwefinger, Earl Adam, Kreisbaumeifter 
Sedelmaier, Gabriel, Bierbrauer und Gemeindebevomärhtigte 
SGedelmaier, Adalbert, b. PIERRE . 
Seebauer, Joh., Rotbgärber 
Seelinger, Jakod, königl. Lehrer an der Landwirthſchafto⸗ und 
Gewerbsſchule 
Seer, Joh. Thadä, gewertſchaftlicher Berg: und Düttenvermeer 
an der Rarollnenbütte zu . 
Seethaler, Joh., privilegirter @itverwaaren : Fabrikant . . 
Seiling, Johann Georg, k. Uppellationsgerichts: Direftor . 
Seimel, Jakob, grärlih v. Montgelas’fcher Dbergärtuerr . 
Siegel, Joſeph, Großhändler und Inhaber einer NRoßhaar: Zube: 
reitungss Babrife . . 
Sümmerlein, Job. Stephan, d. Zeingoldfehläger und Metailfas 
beifant . 
Sommer, Joſeph, Binnen · Damafl: Zabrik ant > 
Spätb, Joſeph Wilbeln, Mechanikas und a einer Kunfı 
Mahlmüble . R . 
Sponfeldner, Martin, t. Bergmeirter . 
Städler, Friedrich, Beſißer einer Näpnadel: Fabrife . 
Stadler, D. U., Chef und Befigee der Porzellanfarrite 
Stabi, Chriſt. Kitter v., Chemiter und Upotbefer . — 
Stahl, Dr. Wilbhelm, kgl. Lehrer an der — — und 
Gewerbes: Schule . 
Start, Auguflin, geiftlicher Rath und Domherr 
Stauber, Mar Nepomuk, Apotheker A r A A 
Stecher, Joſeph Alois Leo, königl. Landrichter . ’ . “ 
Steigenberger, Aut., Tafcbnermeiiter . . . . . 
Steigerwald, Franz, Ctasfabrifant . . . . . 
Stein, Friedrih, Eiſenwerks-Beſitzer . 

Steinbeil, Dr. Carlv., f. Prof. au d, Ludwigs · Maxim. sUniverfität u. u. 
Eonfervator der matb. phrfit. Sammlungen des Etants . 
Steinsborf, Kaspar v., zweyter rechtofundiger Bürgermeiſter der 

Haupt: u. Refideny: Stadt . 5 R 
Stepbani, Wilhelm, k. Bebrer der praktiſchen Mechanu 
Steurer, Joh. ai , Bold: und ER Pash Wann; des 

brifant . 

Stichaner, Joſeph », ronigl. Staatsrarh. General: Eommalffär 
und Negierunge: Präfdent , . . . . . . 


* * 


. ee ee» 


Bobhnort. 


Solothurn 
Fürth 
Amberg 
Speyer 
Dappenbeim 
Memmingen 
Tölz 
Augsburg 
München 


Sronberg 
Amberg 


Achthal 
Augsburg 
Bamberg 

Bogenhauſen 


Regensburg 
Münden 


Nürnberg 
Sonthofen 
Schwabach 

Bruckberg 

Augsburg 


Fürth 
Augsburg 
Straubing 
Urnftein 
Münden 
Therefienthal 
Lohr a. M. 


Münden 
Nürnberg 


Ausbach 


Krels. 


Schweiz 
Nezat 
Regen 
Rhein 
Rezat 
Oberdonau 
Iſar 
Oberdonau 
Iſar 


Regen 


— 


Iſar 
Oberdonau 
Obermain 


Iſar 
Negen 
Iſar 


Rezat 
Oberdonau 
Rezat 


Oberdonau 


Rezat 
Oberdonau 
linterbonau 
Untermain 

Iſar 
Unterdonau 
Untermain 


Iſar 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Be Joſeph, Fönigl. Landrichter . 

Stiefberger, Fr. X. Handeldinann u, Gemeinde: Bevollmächtigter 
Stiglmäair, Job. Bapt. + &: Profejfor u. Inſpektor ber Erzgießerey 
Stiller, Robert Ulerander, Mechanikus 
Stirner, Martin, Funktionär ben dem Repmungs · Commifaiate 

dv. k. Gen.- Boll: Yominifie. . e 
Stipinger, Martin, Binmermeifter . A = ® 
Stobaens, Carl Albert, Fönigl, Nentbeamter 
Stögmäser Cajetan, jun,, Bierbrauer 
Stölzel, Job. Barthol., F. Oberberg = und Salineneath 
Strauß, Georg Friedrich, k. Bezirks: Ingenieur . j 
Strebel, Friedrich, königl. Subrector der Candmictfeafte und 
Gewerbs: Schule P r 
Streber, Joſeph Eberhardt v., r Bergmeifker x 
Strepler, Ludwig, Aſſiſtent in chemifchen Eaboratorium der Pb: 
niglichen polptechnifhen Schule . F a B 
Streider, Sebaftian, Lederfabrikunt-. d 5 r = 
Streiter, Friedrich, Ingenienr N R 
Streng, Johann Adam, Herrfchaftsrichter. r 2 
Steobelberger, Joh., Schwertfeger, dann Gold: und Silber: 
Platir⸗ Waaren : Fabrikant ö . 3 . . 
Sturm, 3ob., Hammerwerf: u. Gutöbefißer . . . 
Stürmer, Franz, F. Berge u. Hüttenamts-Verweſer 
Stürzer, Andreas, P. Salz: Dberbeamter . 
Süßkind, Joh. Gottlieb Fehr. v., Bang. u. Weoeigerigts, Afefor 
Tanera, Zob. Baptiit, Kaufmann  . 
Tann, Heine, Sehr. van der, Pönigl, Kämmerer. ; 
Taufcher, Franz, Gaſtwirth und Bierbrauerenbefiber . 
Trauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer d. 3. 
Trieb, Mathias, k. Neftor d. Landmwirthfchafts: und » Gemersefgule 
Tedltfd, Johann Ludivig, Kaufmann 2 B . 
Tröltſch, Chriſtoph Ludwig, Kaufmann . i z A r 
Ulmer, Friedrich, Kaufmann “ 6 ‘ 5 
Umratb, Chriſtian, Friedr., Sarbenfabeifant x ‘ . r 
Unger, Franz, Magliter der Pharmazie u. Apothefer . . . 
Ungerlaud, Carl, Bürgermeilter . . P — 
Unruh, Joſeph, rechtskundiger Bürgermeijter . 
Utzſchneider, Joſeph v., E. gebeimer wa: und Vorftand der pos 


Intechnifhen Schule ꝛc. ; ’ ‘ . ’ a 


Dechioni, Franz, Privatier . ‘ ö 5 
Veit, Markus, Profejfor der Kunftafademie ö = ‘ . 
Vesper, Joſ. Benno, Mejferfhmid . ; * 
Vincenti, Auguſt v., königl. Landeichter . 
Vigl, U, Magiſtratsrath und Börfen « Vorftand R P R 
Diftorini, Vinzens, Apotheker — — 


Wohnort. 


Regenſtauf 
Münden 


Vorſtadt Au 
München 


Speyer 


Ausbach 
Bodenwöhr 


Münden 


Kleinbeubach 
Amorbach 


München 
Hammerfchrott 
Schüttentobel 

Augsburg 


Tann 
Lindau 
Altenötting 
Umberg 
Augsburg 
Rofenheim 
Dien 
Windsheim 
Pajfau 


Münden 


Augsburg 
München 
Straubing 
Augsburg 
Palau 


Kreis. 


Regen 


Nezat 
Negen 


Jar 


Untermain 


ar 
Dbermain 
Oberdonau 
Untermain 
Dberdonau 

ar 

Regen 

Dberbonau 


gar 

Rezat 
Unterbonau 

ar 


Dberdonau 
Iſar 
Unterdonau 
Oberdonau 
Unterdonau | 


"Mamen und Stand der Mitglieder. 


Bogel, Carl Anton v., auf Afchofding, Gold⸗ und Silberwaaren⸗ 
Fabrikant, Gutsbeſißer und k. griedhifcher — . E . 

Bogel, Leonhard, Kaufınann . * 

Boit, Johann Michael, Kreisbau s Inſpektor B 

Doitbenberg, Ärhe. v., Glasfabritvefiber . 

Volkert, Georg Friedrich, Papierfabrifant und Landeigentpüner x 

Borberr, Guſtav Dr., Fönigl. — 

Voß, Daniel, Maler . i 

Voß, Friede, Seilermeifter 


MWäcdter, Freyhert von, Fönigl. würtembergifcher Begationg . Se 


fretär . 
Wagner, Fr. Migael v., ⁊. General» aduiuiſtetior ded Bergen‘ 
und Salinenwefens r e . . 


Wagner, Johann Paul, Privatler 

Waltzinger, Auguſtin, Bräubausbeſitzer . 

Bald, Johann, Landkarten Verleger . } . e R 

Waldhauſer, Michael, Pfarrer . 

Waldmann, Jakob, Artillerie · Oberlieutenant uud Infpector der 
tönigl. Gemwehrfabrife 


I BWallerftein, Dettingen zuct Dr Fönigl. Srantsrap und Gene⸗ 


rals Commijfär A 
Wallerftein, Earl Fürſt von Dettingen » Dettingen u. Dettingen 
Woallerftein . . . . . . . . 


Ballner, Iob., Kaufmann ; 

Waltl, Dr., Joſ., königl. Rektor der Landıwithfänfs: und Se: 
werbs « Schule : 2 

Weber, Franz Martin, k. "Hofapothefer E 

Wandner, Dr. Joh. Baptijt, Bönial. Bpcealpeofeffor und Kector 
ber Landwirihſchafts- und Gemwerbd: Schule . . . 

Begelin, David, Striegarn : Fabrifant . R 

Weidenbach, Chriſtoph v., utöbefiper . 

Weidner, Georg, königl. Landbaumeiſter und Inſpek tor 


41 Weidner, Joſeph, Gutsbefißer . n . R e . 


Weigel, Joh. Chriſtoph, Tucmachermeifter P 5 . 

Weißbaupt, Karl, Hof: ee . i . . - 

Weiß, Sofeph, Kaufmann . . . 

Weiß, Zaver, Entbograph . . — 

Weiſſenbach, Johann Michael, Mechanikus 

Weitprädtiger, Joſ. Litbograph 

Welden, Eonit. Ludw. Fchr. v., königl. Staatsrath und Oberap 
pellationsgerichtös Präfident . 

Welden, Karl, Freyhert v., Bönigl. Sanmerpere und Regierungs · 
Ra 


tb .» . 
— Johann Baptiſt, koniglicher Ober / Appellations / Gerichts: 
th 0 IJ J * * 


* . * 


De Ze Zu 
* 


3* 


Wohnort 


München 
Augsburg 
Herzogau 
Fichten mühl 
München 
Augsburg 
Dieteubofen 


München 


Miesbach , 
Augsburg 
Triftern 
Amberg 


München 


Derihtesgaden 


Paſſan 
Uſchaffeuburg 


Regensburg 
Augsburg 
Ansbach 
Gerasmühl 
Ansbach 
Münden 
Augdburg 
Herzogenaurach 
Grönenbach 
Münden 


Münden 


Kreis, 





Iſar 
Oberdonau 


Regen 
Rezat 
Jar 
Dberbonau 
Rezat 


Iſar 


Dberdonau 
Unterbonau 


Regen 
Iſar 


Unterdonau 
Untermain 


Regen 
Dberbonau 


Dberbrnau 
Repnt 
Dberbonau 
far 


Year 


E 
& 
3 
& 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Welfer, Mars. Theod. Sehe. v., Gutsbefikeer . 

Wendt, Chriſt. Ernft v., k. — — und niverfäts 
Peofeffor . e 

Wengert, Ölafer und Staspäudler 

Werner, Friedrich, Privat :» Sefretär bey dem Herca geheimen 
Rath dv. Utzſchneider . R 

Werther, Ludwig, Gefcäftsführer ven Mechaniker Manbart 

MWepfer, Joſeph, Pöniglicher Forſtrath und —— — 


Buchbalter . p . . 
Werth, Job. NIE, Rothgerbermeijter . r 5 r a R 
Wepler, Ignatz, Upothefer . . s a R “ 


Wepftein, Mar Jofeph, Hofgerichtsrath . 
MWeveld, Joh. Bapt. Fehr. v., F. Kämmerer, Rinieritentp und 


Borftand des Strafarbeitshaufes . r . . 
Wich, Georg, Juwelir und Goldarbeiter . . 
Widert, Joſeph, chirurgifcher — Suftrumenten« a: 

beifant . . 


Widmann, k. Bandeichter P A 

Wiedemann, Richard, Kunſtmaler und Behrer des Ormanrenten, 
Beichnend an der Landwirtſch. u. Gewerbsſchule 

Widnmann, Ludwig, Stadtapotbeker u, Gemeinder-Bevolmäctigter 

Wiedermann, Ignap, Schloffermeifter und Maſchiniſt . 


Wiefenfeld, Earl, Profefor ber — am poiptenifen 


Infitute . “ . 
Bieninger, Gottlieb, Bierbrauer . . 
Winkler, Franz Sersph, Apotheker und Vürgermeifter 
Winter, Dr. Chrijt., Kreis: und Stadtgerichts + Phofikus u. prak. 
tiſcher Arzt 
Wirſchinger, Dr. Ludw. v. röniglicher Staats» Winifer der gi. 
nanzen ic. . 
Wittenberger, Ignap, "Hofwachslichter : Babrifant "und Magir 
flrat3: Rath . : 5 P . . 
Bittnann, Rofeph, Simmermeifter . . . a . = 
Wöhrnig, Mathias, P. Stadifommifär . . 5 . . 
Wohnlich, Daniel Frhr, v., Banquier  . ; 5 R = 
Wohnlich, Earl Febr. v., Banguier . PR Due: a ’ . 
Wohnlich, Ludw. Zrhr. v., Banquier A . a A 
Wolf, Joh. Chriſt. Heinrich, Stadtapotheker 
Wolff, J. W., Metallwaaren-Fabreikant 
Wolfrum, Sobanı Undreas, Gefchäfts » Führer einer Eifig: Fabrike 
MWeede, €. Fürſt v., k. Zeldmarfchall und Staats: Minifter ic. ıc. 
Wucherer, Karl, Briedr., Otto, Ludwig, kgl. Subreftor au der 
Landiviethfch.: u. Gewerbsfhul . - 
Deich, Friedrih Graf v., k. Kämmerer und Gutsbeſiher 
Zaubzer, Johann RR, — Apotheker und Magi- 
ſtrats⸗ Rath A A } . 


Bellenberg 
München 


Dinkelsbühl 
Büngburg 
Straubing 


Dorftadt Yu 
Nürnberg 


Minden 
Moosburg 


Lindau 
München 


Prag 
Bitshofen 
Waiferburg 


Ungsburg 
München 


Augsburg 
Erlangen 
Augsburg 


Nördlingen 


Schweinfurt 
Augsburg 
Münden 


Schwabach 
Freyham 


Munchen 





Dberbonau 


ar 


Rezat 
Obetdonau 
Unterdonau 


Iſar 
Nezat 


ar 
ar 


Dberbonau 
Iſar 


Unterdonau 


Iſar 
Ober donau 


Iſar 


Oberdonau 
Rezat 
Oberdouau 


Rezat 
Untermain 
Oberdonau 

Iſar 


Rezat 
Iſat 


— 
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Namen und Stand der Mitglieder. Wohnort. | Kreia. 
1351 | Zeller, Leonhard, k. Urtillerie: Oberlieutenant . z . Münden Iſar 
1203 | Zenetti, v., Joh. Bapt., könlgl. Regierungd + Direktor . Paſſau Unterdonau 
1206 | Zierl, De. Lorenz, ordentlicher Proſeſſor der RENT: an 
der Pönigl. Ludw.⸗Maxim. * Univerfirät . . Münden Iſar 
756 | Zötel, Joſeph, Buchbinder . . . — — 
329 | Zoller, Ferdinand, Fabrikant von lakieten Blechwaaren Augsburg Oberdonau 
2551 Born, Gabriel, Kunſt- und Schönfärber . . . — — 
1222 | Zuecarini, Joſ. Gerhard Dr., k. Univerfitäts « Profeffor 3 Münden far 
1359 | Zu-Rbein, Freyherr v., königlicher Kämmerer und Ober : Stu: 
dien: Rath ıc. — m 


— N — 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Ehren:Mitglieder im Auslande, 
Urnds, Anton Wilhelm, Fönigl. preußiſcher Hofkammerrath.. 


Baumeiſter, — kan — — Drofefor der — 


hen:Kunft . . . 


Baumgärtner, — eier achemer Aus, General: Genf und 
Buchhändler . R 


Beuth, Ritter, Pönigl. = —— geh. Ober Aenermut / at und Di⸗ 
rektor der techniſchen Gewerbe⸗Deputation 


Eytelwein, 3. A., Ritter, königl. preuß. ——— p 
Feruffae, v., Stabsoffigier im Pönigl. franzöfifchen Generalftab . 

Gitle, Thomas Esq., Heraudgeber des Technical Repository . = 
®öbel, Fönigl. preuß. Negierungsrath . A . . R . . 


Hammerfhmid, Karl E., Dr. der Rechte, Mitglied der juridiihen Fakultät, 
d. k. k. landwirtbfchaftlichen Gefelljchaft von Wien, Steiermarf und Krain, 
der kaiſ. Karol. Leopold. Akademie der Naturforfcher, der vaterländifchen 
Geſellſchaft zu Breslau, Am des Vereins zur — — 


ner Rinder . . . . . . 
Heun, Ritter v., k. preuß. — u i R . R a 
Langsdorf, Dr., großherzogl. badifcher geb. Hofrath und — — 
Leinſelder, Tuchſabrikant in den Niederlanden . . . 


Poppe, J. ©. M. Dr., Fönigl. würtembergifcher Hofratp und E 

Prechtl, Joh. Joſeph Dr., ER ie und Direktor des polntechni: 
fchen Inſtituts r — x r — 

Schinkel, Ritter, köͤnigl. — — — und Profeffor . 

Stieglig, Chriſt. Ludw. Dr., Senator und Kanonikus F 

Usfchneider, Paul, Fabrifant und Ritter dee franz. Ehrenlegion . 

Weinbrenner, Ritter, großberzogl. badifcher Dberbau: Direktor . e — 


Wöhrler, Dr, * — der — zur ai ae 
KRünfte P J 


Woltmanung Reinhard, Bandireftor . — 








Arnsberg 
Schw. Gmünd 
Beipzig 


Berlin 

Paris 
London 
Erfurt 


Wien 
Heidelberg 
Eupen 
Tübingen 


Wien 
Berlin 
Leipzig 
Saargemünd 
Karlsruhe 


Frankfurt 
Hamburg 
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Namen und Stand der Mitglieder. BWopnort, 


Eorrefpondirende Ehren-Mitglieder, 


Rudberg, Doktor der Philofophie und Profeffor der Phnfik. . . R Stockholm 
Strömm, Bergmeifter b j . . . . . . . . Königsberg 
Jenp, Dr. und Profeflor au ber F. k. Univerſität . . . . . Wilna 
Krigar, königl. preuß. Oberbergratb . Berlin 


Halbritter, E. Fr. v., k. b. — er und 1. — der * 
lytechniſchen Schule Würzburg 


Oberthür, Franz, Dr. der beyden rn und ber —— — self» 
licher Rath und Domkfapitular ıc, . = 





7 | Hutten, Franz v., P. Kämmerer und vormal. Oberamtmann zu Klingensberg . Stambach 
8 | Dalwip, Baron v., k. k. ruſſiſcher Oberſtlieutenant, Ritter ꝛc.. . Petersburg 
9 | Kreugberg, Dr. 8. J., Chemiker für Druck- und Färbekunſt ö s E Prag 


| 10 1IEckhaedt, großherzogl. Heffifcher Minifterfalrath . 2 n P r = Darmftadt. 


Außerdem fteht der polytechniſche Verein für das Königreih Bayern mittelft Umtaufches 
der gegenfeitigen Bereinsfhriften noch in Verbindung mit 

1) dem Gewerbe: Verein für das Königreich Sachfen in Annaberg, 

2) dem Comit& de la societé d’encouragement in Paris, 

3) dem Gewerbe: Derein für das Großherzogtum Heffen u. Darmftadt, 

4) dem Gewerbe: Derein in Koblenz, 

5) der Societe industrielle a Mühlhauſen, 


6) dem Ausfchuße der dirigirenden Abtheilung des großhergoglih baadiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Karlsruh, 


— 4) — 

7) dem Vereine zur Beförderung der Landwirthſchaft, Intelligenz und Sittlichkelt im Kreiſe Greis 
fenhagen, 

8) dem Gewerbe: Vereine in Hannover, 

9) dem Vereine zue Erimnnterung des Gewerb-Geiſtes in Böhmen zu Prag, 

10) dem Vereine zur Beförderung des Gewerbe-Fleißes für das Königreich Preußen, in Berlin, 

11) dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues für das Königreich Prenfen, in Berlin, 


12) dem Gewerbes Derein in Weimar. 





Beridtigungem 


Baader, Anton lies flatt — —, Regensburg, Regen. 

Gemwerb:Derein ber Tiſchler zu Reichenhall lied ſtatt —, Iſar. 
pr » ber lederer „ ” »n 1 y 
a; » der Schmiede zu „ . 
u » ber Bidr zu „ "nn 

Herberger, Eduard, lies flatt Rheinzabern —, Kaiferslautern. 

Hurt, Friedr. Karl, in Türkpeim, lies ſtatt Unterdonau —, Dberbonau, 

Köple, Aug., Dr., lies flatt Marlenburg, Leimertsbof, 

Kreitmanr, Job. Bapt., lies ftatt — Iſarkreis. 

Lanfensberger, ©., lied ſtatt —, Münden, Ifar. 

gaubmann, Joſ., lies flatt —, Münden far. 

Mendel, Ferd. v., lies flatt Kalferslantern —, Rhein, 

Menbart, 3. B., lies flatt Haidhaufen —, Zar. 

Neuftädter, 3., lied ſtatt Münden —, far. 

Rattinger, Jof., Mes flatt —, Würzburg, Untermain, 


nn —ı 
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Zuſammenſtellung 


ber 


Mitglieder: Zahl des polptechnifchen Vereins für Bayern, im Jahre 1837 nach den 
Kreifen und Drtfchaften. 





289 Mitglieder im Jfarkreife: 
In Städten: Münden 225. Vorſtadt Au 5. Erding 2. Grepfing 86. Landshut 10. Mosburg 1. 
Reihenpad 11. Traunfteln 2. Wafferburg 1. 


Anger Städten: Achthal 1. Ultenötting 1. Bergen 1. Bernried 1. Berchtesgaden 2. Bogenbaus 
fen 2. Dadau 1. Freyham 1. Haidbaufen 2. Haimhaufen 1. Herrnwörth 1. Miesbach 2. 
Nymphenburg 1. Prien 1. Nofenheim. 3, Teifendorf 1. Tölz 5. Trofiberg 1. Vilsbiburg 1. 
Wolfratbshaufen 1. s 


31 Mitglieder im Unterdonaußrelfe. 
In Städten: Deggendorf 1. Paßau ı2. Gtraubing 5. 


Außer Städten: Egg 1. Eggenfelden 1. Frauendorf 1. Dafnerzel 1. Kamm 1. Köpting 2. Milz 
tach 1. Dberfrauenau 1. Schloffau 1. Therefientbal 1. Teiftern 1. Vilshofen 1. 


41 Mitglieder im Regenkreiſe. 
In Städten: Ubenöberg 1. Umberg 7. Kellheim 1. Ingolſtadt 5. Regenöburg 12. 


Außer Städten: Bodenmwöhr 1. Dietfurtb i. Fronberg 1. Herzogan 1. Kariftein 1. Landleiners— 
mähle 1. Neumarkt 1. Niederhazfofen 1. Niedertraubling 1. Ober-Eichſtädt 1. Ober: 
zwiſelau 1. Philippsburg 1. Rebdorf 1. Regenſtauf 1. Vohenſtrauß 1. 


155 Mitglieder im Dberbonanfreife. 


In Städten: Aichach 1. Augsburg 119. Kaufbeuern 3. Kempten 2, Lindau 11. Memmingen 5. 
Nenburg 1. Schrobenhaufen 1. 


Außer Städten: Bellenberg 1. Dilingen 1. Grönenbach 1. Günzburg 1. Haunftetten 1. Linden- 
berg 1. Schwabmünchen 1. Schättentopel 1. Seltmans 1. Sonthofen 2. Türfpeim 1. 


74 Mitglieder im Rezatkreiſe. 


In Städten: Ansbach 9. Erlangen 8. Fürth 9. Nördlingen 1. Nürnberg 17. Dettingen 1. Roth 1. 
- Schwabah 6. Windsheim 2, 


Außer Städten: Burgbasliah 1. Bruckberg 1. Chriftgarten 1. Dietenbofen 1. Dinkelsbühl 1. 
Gmötieden 1. Fichtenmühl 1. Gerasmähl 1. Herzogenaurach 2. Herdbruf 1. Hilpolt⸗ 
flein 1. Deimbofen 1. Pappenbeim 1. Schwlingsfürſt 1. Schopfloh 1. Xreuchtlingen 1. 
Weißenburg 1. Wallerftein 1. Wörth 1. 
4 
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36 Mitglieder im Obermainkreiſe: 
In Städten: Baireuth 8. Bamberg 5. Hof 2. Kemmatb 1. Kronach 1. Neufladt 1. Wunſiedl 2. 


Außer Städten: Auffeß 1. Birnbaum 1. Dörflas 1. Fichtelberg 1. Goldene Adlerbütte 1. Ham: 
merfchrott 1. Königshütte 1. Lalmertshof 1. Mitterteich 1. Pegnig 1. Redwitz 1. 
Schwarzenbach 1. St. Georgen 1. Töppen 1. DVeftenberggereutb 1. Wenberhammer 1. 


40 Mitglieder im Untermainfreife: 
In Städten: Umorbah 1. Aſchaffenburg 11. Kipingen 1. Lohr 2. Schweinfurt 2. Würzburg 8. 


Uußer Städten: Urnftein 1. Damm 1. Haßfurt 2. Hoppach 1. Kleinbeubah 1. Laufach 1. 
Warktbreit 1. Oberzell 1. Rauenthal 1. Rentweinsdorf 1. Nüdenhaufen 2. Sulzheim 1. 
Zaun 1. 


20 Mitglieder im Rheinkreiſe: 
In Städten: Kaiferdlautern T. Germersheim 3. Landau 2. Speyer 3. Zweybrücken 2, 
Außer Städten: Ergolzheim 1. Hochſteln 1. St. Ingbert 1. 
Auswärtige 5. 


Die Zahl der Unmeldungen und Aufnahmen zu Mitgliedern des polytechniſchen Vereins war im 
Jahre 1816 — 22; im Jahre 1817 — 132; im Zahre 1818 — 41; im Jahre 1319 — 76; im Jahre 
1820 — 67; im Jahre 1821 — 118; im Jahre 1822 — 51; im Jahre 1825 — 96; im Jahre 1824 — 
154; im Jahre 1825 — 03; im Jahre 1826 — 171; im Jahre 1827 — 38; im Jahre 1828 — 11; im 
Jahre 1829 — 62; im Jahre 1850 — 49; im Jahre 1851 — 15; Im Jahre 1852 — 6; im Jahre 1835 
— 21; im Jahre 1854 — 37; im Jahre 1855 — 15; im Jahre 1856 und 1857 — 2235. Zuſammen 
1496 Mitglieder, Hievon find feit dem Jahre 1816 bis zum Schlufe 1856 gejlorben 195; ausgetreten 587; 
ausgewandert 25. Zufammen 807. Der gegenwärtige Stand ift demnach 689 Mitglieder. 





Gentral: Verwaltungs: Ausfchuß des polytechnifchen Vereins für 1837. 


In Münden Die Deren: : 
u Bezold; Th. Böhm; F. E. Desberger; Pb. Diß; Dr. I. N. Fuche; 8. &. Haindl; 
3.9. Hayzi; Dr. €. ©. Kaifer; 3. Klaußner; K. Krazeiſen; ©. Leibel; 3. Liebberr; FU. Pauli; 
u. Riemerfhmidt; J. C. Schnetter; Chr. Shmip; L. Schreiner; Dr. Steinbeit; 3. B. Stölzel; 
J. v. Ußſchneider; €, Schr. v. Weiden; 8. Widumann; Dr. Zierl; Dr. Zuccariui. 


« 


Uusmwärtige: 
Freyherr von Elofen; Dr. Herberger; Dr. Riederer, 


Correfpondirende Ehren: Ausfhuß- Mitglieder. 


1. Horn, ran; Philipp, Aſſeſſor und Hauptkaffier des Adminiſtratlons⸗Ratho des St, ZuliussSpitals, umb 
zwehter Vorſtand der polptechnifchen Schule in Würzburg. 

2. Martins, Theodor Dr., Apotheker in Erlangen. 

3. Giech, Franz Friede, Graf v., k. Kämmerer und Reg. Direktor in Würzburg. 

4. Dr. Liederer, v., Liederöfron, Rektor der Landwirth. und Gewecbſchule zu Erlangen. 

5. Scharrer, Johan, Direktor der polyt. Schule im Nürnberg. 

6. Schüler, Dr. Paul, Rektor der Landwirth. und Gewerbſchule in Fürth. 

7. Dr. Kittel, k. Enceal: Prof. und Rektor der Landwirth. und Gewerbſchule in Aſchaffenburg. 

8. Edel, Georg, k. Regierungs-Aſſeſſor in Ansbach. 

9. Hohe, Buftav, k. Neg.: Rath in Papa. 


Beamte des Vereins. 
Dorftandb: 
Ziel, Here Karl Freyherr v. Welden, k. Rammerherr und Regierungss Rath. 


* 


Stellvertretender Vorſtand: 
Titl. Here Friedr. Uug. Pauli, k. Ober: Ingenieur, zweyter Vorſtand ber polbtechn. Schule, Rektor bee 
k. Rreis:, Landwirtbfchafts: und Gewerbs-Schule. 
Sekretär: 
Titl Herr Dr. €. ©. Raifer, k. Lyceal⸗-Profeſſor und Prof. der Chemie an der polptechnifhen Schule. 


Stellvertretender Sekretär: 
Titl Here 3. Klaufßner, rehtöfundiger Magiftrats : Rath. 


Kaffiee: 
Ziel. Here Philipp Diß, Kaufmann. 


Redactiond:Eommite bes Runfl: und Gewerbe: Blattes. 
Titl. Here fr. E. Desberger, Pönigl. Profeſſor der Mathematik ander polptechnifhen Schule und an bee 
Eudiwigs : Marimilians s Univerfität. 
” n Dr. €. ©. Raifer, k. Profeifor der Chemie ıc. 
Dr. 2. Zierl, k. ordentl. Profeffor der Landwirthſchaft am der Ludw. Marim. Univerftät, 
— U 3 
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Erneuertes Anſuchen. In den Saßungen für den polptechniſchen Verein in Bayern iſt 6. 12 
lit. f. der Wunſch bemerkt, Hauptzüge aus dem Leben der Mitglieder, beſonders über ihre technlſche Bildung, 
artiftifchen Vorzüge und patriotifchen Unternehmungen zu empfangen, damit ihr Verdienſt noch im Leben öffent: 
lich anerfannt, oder Ihr Andenken nach dem Tode geehrt werben könne, Doch nicht allein befondere Auszeich⸗ 
nungen, ſondern auch jede, noch unzuſammenhängende Nachricht, mit bülfreicher Hand geleiſtet, wird zu die— 
ſem Zwecke willkommen ſeyn; denn ſehr oft find kleine, des Sagens kaum werth ſcheinende Verſuche und Be: 


mühungen, Anlaß zu neuen Ideen und Verſuchen, und verdienen zur Anerkennung des ſtillen Einzeln: Wirfens 
genannt gu werben. z 


Solde biographifche Notizen, oder das allenfallfige Ableben eines verehrten Vereins: Mitgliedes frühe 
zeitiger zu erfahren, erfucht man num twieberholt, allgemein zu wirfen, und wünſcht, daß ein dem Verſtorbe— 
nen zunächft befannt oder benachbart gemwefenes Vereins: Mitglied die feeumbichaftlihe Bemühung übernehmen 
möge, die Tobes: Anzeigen und wo möglich auch biographiſchen Notizen zum ebrenden Gebächtniffe an den Gm 
teol: Verwaltungs s Uusfchuß des polntechnifchen Vereins hieher einfenden zu wollen. 


Heft 1. 


und 


Kunſt- 





Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


Das k. Staatsminiſterlum des Innern überſendete 
mehrere Privileglen-Beſchreibungen, über welche von 
den einzelnen Ausſchuß-Mitgliedern referirt wurde, und 
von denen die zur Bekanntmachung Geeigneten dem 
Kunſt- und Gewerbe-Blatte einverleibt worden find. 


Ferner forderte das genannte Staatsminiſterium 
das Gutachten des Ausſchuſſes, über eine Flachsſpinn— 
Mafhine des Mechanikerd Hofer, deren Modell von 
demfelben fchon im Monatb September zur Prüfung 
übergeben worden war. Es wurde daher das damals 
eritattete Gutachten der allerhöchſten Stelle vorgelegt. 


Bon dem aufgelösten Gemwerbs : Hülfd: Derein lie: 
Ben fi) ungefübr 50 durch bas Vereins: Mitglied Späng- 
lermeifter Marold zum Eintritte antragen. Da fie 
indeffen ihren Eintritt an Bedingungen Fnüpften, wel 
he mit den Statuten des polptechnifchen Vereines nicht 
in Einklang find, fo mußte der Ausfchuß das gemachte 
Unerbieten ablehnen. 

Aus einer wiederholten Anfrage derfelben Geiverb- 
treibenden mar zu entnehmen, daß es bdenfelben vor: 
zäglich um perföriliche Unnäberung an die technifch ger 
bildeten Mitglieder des Uusfchuffes, und des Vereines 
überhaupt zu thun fey, und in biefer Beziehung ber 


Monat Jänner 1837. 


antragte Freyherr v. Welden, daß die nach $. 9 der 
Statuten ſtatt finden follenden öffentlihen Verfamms 
lungen der in München amwejenden Mitglieder bes 
polptehuifchen Vereines eingeführt merden möchten, 
welcher Antrag aush angenommen wurde, unb words 
ber demnächſt eine Befanntmachung erlaffen werden 
wird. Hiedurch erfcheint der Antrag der Mitglieder 
des ehemaligen Gewerbs+ Hilfs: Vereines als erledigt. 


Dad BVereind s Mitglied Herr Schrenfer aus 
Dietfurt, überfendete Mufter von Waiferleitungsröbren 
aus Steingut, die mitteljt einer neu conftenirten Preffe 
in feiner Steingutfabrif gefertiget worden find. Sie 
wurben bee Prüfung unterjtellt, binfichtlih dee reinen 
Ausarbeitung noch vorzüglicher gefunden, als die früher 
vorgelegten, über welche dad Februar: Heft von 1836 
pag. 115 Näheres enthält, und bem Landesprobuctens 
Kabinete einverleibt. 


Here Dberbergratb Stölzl referirte mehreremale 
über den Fortgang der Schürfarbeiten nach Steinkoh⸗ 
len, welche fortwährend zu den gegründetiten Hoffmun: 
gen des Findigwerdens berechtigen. 


Der Ausſchuß bat den Tod zweyer fehr geehrter, 
thätiger und einfichtövollee Mitglieder zu beflagen, näms 
lich: des k. Regierungs + Direftord Hrn. v. Hofſtet⸗ 
ten, und bes rechtskundigen Magiſtrats-Rathes Dr. 

1 i 


5 Verhandlungen des Vereins. — Ueber Runfelrüben : Zuderfabrifation. 4 


Wolf, beyde ald Sefretäre funftionirend. Ihre Bio: 
graphien werden fpäter mitgetheilt werben. 


Dem Bereine bengetreten find: 
1) Herr Joh. Sturm, Hammerguts: Befiger zu 
Hammerfchrott im Dbermain : Kreife ; 
2) der rechtsfundige Magiftrats: Rath Dr. Ignatz 
Klausner, in München; 
3) der königl. Kämmerer Titel Herr Graf Buttler 
Haimbaufen in München; 
4) der Befiper einer chemijchen Zabrife, Herr Unis 
rath in Nofenheim, im Iſarkreiſe; 
5) Here Alexander, Pönigl. Profeffor an der poly: 
technifchen Schule in Münden. 


Nachdem der k. Kämmerer und Diajor Hr. Graf 
DuPonteil felnen Austritt aus dem Ausſchuſſe er: 
Flärt Hatte, wurden fodann zur Ergänzung besfelben 
folgende drey Mitglieder gewählt: 

1) der rechtöfundige Maglitrats:Ratb Herr Ignatz 

Klausner; 

2) der k. bayerſch. Hauptmann im Inf.-Lelb-Reg. 

Hr. v. Kratzeiſen; 

3) der k. Munzſcheider Herr Haindl. 


Ben dee Wahl der Vereins: Beamten für 1857, 
fiel die Wahl zum erften Vorſtand, — da der k. Ober: 
bergratb ıc. Hr. Dr. Buchs beſtimmt erklärt batte, daß 
er die Wahl, falls fie auf ihn fallen follte, nicht ans 
nehmen Fönne, — auf den Sehen. v. Welden. 

Zum zwenten Vorjtande wurde gewählt: 

Herr Dberingenienr ıc. Pauli, 


Zum erjten Sekretär: 
Here Profeffor Dr. Kaifer, 
Zum zwenten Gefretär: 
ber rechtok. Magijtr. : Rath Hr. 5. Klausner. 





Abhandlungen und Auffäse, 


Ueber die Runfelrüben : Zuderfabrifation. 


Don 
Srenberen von Welden. 


In demfelben Augenblicke, im welchem die Zucker: ‘ 
Fabrifation aus Runkelrüben in Banern fih nur be 
merfbar zu machen begann, verbreitete fi auch ſchon 
ein dumpfes Gerücht, daß man mit der bee der Ber 
fteuerung diefes neuen Induftrie: Zweiges umgehe. Ob: 
gleih ich nie die hiedurch entitandenen Beforgniffe der: 
jenigen theilen wollte, welche ihre Kraft und ihre Der: 
mögen dieſer nur in Süddeutſchland bis jetzt zurückge⸗ 
bliebenen Induſtrie gewidmet haben, unter die ich mich 
felbft zählen darf; fo war es mie boch für Alle, iu 
deren Jutereſſe ich bier die Feder ergreife, febr beru- 
bigend, in den Verhandlungen des Zollfongreffes bin: 
reichende Bürgjchaften dafür gefunden zu haben, daß 
eine Maßregel der eben angebeuteten Art, fürs Erite 
wenigſtens, nicht zu befhcchten fen. — Diefe Berubi- 
gung {ft für die Nüben + Kulturanten und Zucer: Fabri: 
fanten von um fo größerem Werthe, als die Schmwie: 
tigfeiten, welche in Bayern für Verbreitung der Rü— 
ben: Kultur vorzüglich in der Getheiltheit des Grund: 
eigentbums, ferner auch in klimatiſchen Verbältniffen, 
und endlich in dem noch immer gegen einbeimifchen 
Zucker berrichenden Vorurtheile liegen, nicht unbebeu: 
tend find, wodurch die entmutbigende Ausficht auf eine 
Ubgabe bier noch von nachtbeiligerem Einfluße ſeyn 
würde als anderwärts, 

Es fehlen mie in diefer Beziehung febr intereffant 
und [chrreich, was in ben franzöfifchen Kammern vom 
Jahre 1856 Über ben denfelben vorgelegten Geſehent—⸗ 
wurf: „die Befteuerung bes einheimifchen Zuder6 bes 
treffend“, verbandelt worden if, — Da indeilen bie 
Sammlung biejer Verhandlungen aus den einzelnen 
Jourualen mühſam, und felbit das Geſammelte viel 
leicht einem Theile des Publifums unverftändlich wä— 
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re, welches fih für dieſen Gegenſtand intereſſirt, ſo 
babe Ich geglaubt, es dürfte nicht unpaſſend ſeyn, das 
Ganze Überfept, demfelben äu übergeben, und diejeni⸗ 
gen Reflegionen, melde fih hieran von ſelbſt Enüpfen, 
den Lefern felbft zu überlaffen. 

Ich beginne daher mit dem Gefepentwurfe felbjt, 
wie er von bem  Minifterium vorgelegt worden iſt, 
werde demſelben die Auseinanderſetzung der Motive, 
weiche der Finanz: Minifter den Kammern vorgetragen 
bat, und fodann ben Bericht des Ausſchuſſes der Depus 
tirten » Rammer, nebſt den ſehr intereffanten Erbebun: 
gen, welche auf Veranlafung bes Ausſchuſſes gemacht 
morben find, folgen laffen. 


1. 
Gefes:Entwurf. 
Art. 1. 


Dom 1. Auguft 1. 98. an, wird durch die Re: 
gie der indireften Abgaben auf den aus Runfelrüben, 
und jeder anderen Subſtanz gewonnenen Zucer eine 
Abgabe von 15 Frances auf 100 Kil. Rohzucker, nebft 
den 2 Sous vom Franc, welche auch von allen ande: 
ren Abgaben erhoben werden, gelegt. 


Art. 2. 


Jedermann, dee fih mit der Fabrikation einhel— 
mifhen Zuckers befchäftigen will, muß die Anzeige bies 
von auf dem Bureau der Negie machen, und den Drt, 
wo er fein Etabliffement errichtet, wie die Beſtand⸗ 
theile desſelben angeben. 

Zür die bereits beftehenden Fabriken it die Uns 
zeige vor dem 1. Juli 1837, für die fpäter errichteten 
einen Monat vor ihrer Eröffnung zu machen. 


Urt, 3. 

Die Magazine und Fabeit- Räume dürfen nur eis 
nen Gingang babeu; und jeder andere Uusgang oder 
Derbindung mit benachbarten Wohnungen wird aufges 
hoben, 


Urt, 4. 


Die Fabrikanten find gehalten, am Cingange ih: 
res Etabliffements- ein Bureau zum Empfange der Ber 
amten zu errichten, welche fie zu Fontroliren haben. 
Ueberdieß haben fie der Regie die Koften diefer Kou— 
trole zu erſetzen, welche auf jährlih 2000 Francd für 
jene Fabriken fefkgefept werden, deren Prodirct 100,000 
KU. Zucker nicht überflelgt, auf 2500 Frances für je 
ne, deren Product zwifchen 100,000 und 300,000 KH. 
ſteht, und auf 3000 Frances für jene, deren Product. 
fih höher belauft. Diefe Entfchädigung, welche vier 
teljährig vorans zu zahlen ift, muß das ganze Jahre 
bindurch bezahlt werden, ungeachtet des Zwiſchenrau⸗ 
mes zwiſchen den Erndten. 


Wenn die Producte des Jahres die Fabrik in eine 
höhere Rang: Klaffe jtellen, ift der Fabrikant gehalten, 
den Mehrbetrag nachzuzahlen. 


Urt. 5. 


Die Fabrikanten dürfen die Runkelrüben nicht eher 
magaziniren, bi fie durch die Auffichtsbeamten gewo⸗ 
gen ſeyn werden. Sie müſſen die Gewichte, Wagen 
und Taglöhner hiezu herbeyſchaffen. Die auf biefe 
Weife gewogenen Rüben werden dem Fabrikanten in 
ber Urt zur Laſt gefchrieben, daß 5 Kil. Rohzucker auf 
160 Kil. Rüben gerechnet werden. 


Urt. 6. 


Die Fabrifanten dürfen burchaus feinen Zucker 
aus ihren Fabriken abgeben, der nicht ducch die Kon 
trolbeamten gemogen worden it, und ohne vorher bie 
Auflage an die Regie bezahlt zu haben. In den Fal- 
le, daß Zuder von vorzügliher Qualität abgegeben 
wird, ſtellte fih die Auflage mach folgendem Manfr 
flabe feſt. Für weißen Rohzucker 15 Procent; für ges 
deckten Zucker von allen Nuancen 20 Pret.; für raffl: 
nirten Zucker 24 Pret. Ueberſteigt die zu zahlende 
Summe 600 Francs, fo foll der Fabrikant fih durch 
eine pinlänglich geficherte Dbligation, in 4 Monaten 
zahlbar, ablöfen Fönnen, 
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Urt, 7. 

Ohne die Zuftimmung der k. Regie darf Fein Fa: 
beifant Saft oder Sprup von irgend einem Grade 
der Congentration aus feinem Etabllſſement abgeben; 
in dieſem Falle aber erft nach Bezahlung ber durch 
frepwiflige Uebereinfunft mit dem Regie: Direktor feit, 
äuftellenden Abgabe. Eben fo ift es verbotben, Mes 
laffe abzugeben, in der noch Froftallifirbarer Zucker ent: 
halten if. Es müſſen daher alle von Fabriken abge: 
gebenen Melaffen von den Angeſtellten unterfucht wer: 
ben. 


Urt. 8. 


Wenn über die Qualität bes Zuckers oder der 
Melaffe Differenzen entfteben follten, werben Die durch 
ben Urt. 19 des Geſetzes vom 22. July 1819 für alle 
Streitigfeiten in Zollgegenftänden ernannten Sachper 
fländige entfcheiden. 


Urt. 9 * 


Bor Einführung der Rüben, und ſpäteſtens am 
1. Uuguft werben bie Kontrolbenmten jährlich die Fa: 
brifen vifitiren, und jene Vorräthe von Zucker verzeich- 
nen, welde ihnen durch den Fabrikanten als Beftand 
bezeichnet werden, Sie werden defhalb die zur Laſt 
gefchriebene Summe mit dem abgegebenen, und noch 
vorhandenen Zudervorräthen vergleichen. Ergibt ſich 
biebep ein Ausfall, fo muß der Fabrifant fogleich bie 
Abgabe für jenen Theil bezahlen, deifen Vorhandenſeyn 
er nicht nachweiſen kann. Eben fo muß er die Abs 
gabe von dem Refte bezahlen, den er noch verwertben 
will, wenn er ihn nicht in einem befonderen Magazin 
unter Verfchluß der Regie aufbewahrt, in welchen Falle 
bie Entrichtung der Abgabe fuspendirt bleibt. 


Urt. 10. 


Worräthe von Zucker, weldhe ben der Kontrole 
nicht deFlarirt wurden, und fi) im Befig des Fabri— 
Panten befinden, unterliegen der Konfidfation, zu mel 
chem Behufe die Konteol: Beamten alle Räume des 
Etabliſſements zu durchſuchen ermächtiget find, 


Urt. 11. 

Jede Partie Runfelrüben, welche ohne Deklaras 
tion In eine Fabrik eingeführt wird, unterliegt gleich 
falls der Konfisfation, fo mie auch aller Saft, Sprup 
und Melaffe, die ohne vorherige Entrichtung der Auf: 
lage aus einer Fabrik abgegeben würden. 


Urt, 12. 


Der Bollzug des gegenwärtigen Geſetzes wird 
durch eine bejondere befannt zu machende Inftruction 


‚ gefichert werden. 


U. 13. 


Wer fi mit der Runkelrüben-Zuckerfabrikation 
befaßt, ohne fih hierüber nach Vorſchrift des Art. 2 
erklärt zu haben, den teifft die Confiskation der Run: 
kelrüben, des Saftes, Syrups, Zuders und der Me: 
laſſe, welche fi in feinem Befibe befinden, fo wie 
ſaͤmmtlicher Utenfilien, nebft einer Strafe von 1000 
bis 2000 France. 

Jede andere Uebertretung diefes Geſetzes wird nes 
ben dee Confisfation der ergriffenen Dbjecte mit einer 
Strafe von 500 bis 1000 France belegt. 


U. 14 


Für die Erhebung der Abgabe, fo wie für Die 
Erhebung der Kontrolkoften und Strafen, wird das 
bey Erhebung der indirecten Abgaben übliche Verfah— 
ven angewendet. 

Die Vertbeilung der EonfisFationen und anderen 
Strafen, wird wie für Gegenſtände der Tabafregie 
ftatt finden. 


Es ift wohl Faum möglich, in 14 Artikeln eine 
geößere Verläugnung aller ftantswirthichaftlichen Grund: 
füge auszufprechen, auch iſt es wohl Überflüßig, aus: 
einander zu ſetzen, daß ein folches Geſetz einen birek: 
ten Verbote der Buckerfabrifation aus Runfelrüben 
gleich Fäme. 
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Die Senfation, welche dieſer Gefepentwurf unter 
den Rübenfulturanten, wie unter ben Zuderfabrifan: 
ten machte, war aber auch fo groß, daß unmittelbar 
nah dem Erfcheinen desfelben 75 Fabrifanten in Pas 
ris anfamen, und die Mitglieder bender Kammern fo 
bearbeiteten, daß das Schickſal des Geſetzes ſchon da: 
mals mit mathematiſcher Beſtimmtheit vorbergefagt 
werden konnte. Um nur einen Pleinen Beweis dafür 
zu liefeen, welchen nachtbeiligen Einfluß eine fo zweck— 
widrige Mafregel auch auf andere Gewerbe ausübte, 
mag bier angeführt werden, daß gleich nach dem Ber 
kanntwerden bes Geſetzentwurfes in Romilly aflein um 
400,000 Francs beftellte Apparate in Kupfer abbeſtellt 
morben find. 

Doch wir wollen zu den Motiven übergeben, mwels 
he der Finanz: Minifter einem folchen Gefegentmwurfe 
angehängt hat. . 


Meine Herren! 

Wir unterftellen Ihrer Prüfung die Foderung eis 
ner Nuflage auf einheimifchen Zucker. Diefe Maßre: 
gel, ſchon früher angekündigt, iſt mun dringend ger 
mworden; das Gouvernement würde feine Pflichten ver: 
lehen, wenn es die Borlage derfelben noch länger ver: 
fhieben wollte. in ſehr wichtiger Zweig des Staats⸗ 
Einfommens ift bedroht zu erlöfchen ; feine Erhaltung 
erheifcht daher bie fchleunige Unnahme des Geſetzes, 
welches wie die Ehre haben, Ihnen vorzulegen. 

Eine Rente von 53 Millionen, welche bie 50 Mil: 
lionen fteigen follte, und uns in der Zukunft eine Eins 
nahme von 60 Millionen verſprach, wirb bald ver: 
ſchwinden. Der Schaden würde unverbejferlih fenn; 
Feine Vermehrung der Auflagen, Feine neue Taxe, Feine 
ausführbare Erſparniß Fönnte diefen Verluſt ausgleichen. 

Gegenüber einer fo wichtigen Rücficht, treten alle 
übrigen Rückſichten in den Hintergrund, und wir müf: 
fen Binzufügen, daß noch viele verfchiedenartige Inter 
treffen mit derfelben Frage eng verbunden find, Die 
Intereffen unferes Aderbanes, unferer Fabrifen, un: 
ferer Fifcherenen, unferer Geemacht, der Handel unſe⸗ 


ver Geehäfen, und das Dafenn unferer Kolonieen wärs 
den gleichzeitig mit dem Staatsſchatze fich verlegt 
feben. 

Wir wollen die Entftehung und die erfien Wech— 
felfälle der einheimifchen - Zucer: Erzeugung nicht bier 
twieberholen ; biefe Details find Ihnen längft bekannt; 
aber wir werden Ihre ganze Aufmerffamfeit auf ihre 
ungebeuren Fortſchritte und ihre gegenwärtige Lage - 
lenken. 

Seit der Enquete von 1828 bat ſich die einheis 
mifhe Zuckererzeugung verfünffacht, und das Verfah: 
een bat einen hoben Grad von Vollfommenpeit ers 
reiht. Der KolonialeZucder kann Diefe vernichtende 
Conkurrenz nicht mehr aushalten, 

Im Jahre 1828 waren nur 58 Fabrifen In Thäs 
tigkeit, und 31 im Bau begriffen, fie waren in 21 
Departementd vertbeilt; die Rübenpflanzungen nahmen 
nur 3130 Heftaren *) Landes, d. i. 1/1054 der urbaren 
Bodenfläche ein, Die mittlere Ausbeute war nur 4 Pret. 
und das Product ber 89 Fabriken zu 4,380,000 Kilos 
gram **) repräfentirte 1/16 der damaligen Confumtion, 
und entzog dem Staatöfchage nur die Summe von 
21,680,000 France. 

Jeht befleben gegen 400 Fabrifen, auf eine ſehr 
ungleihe Weife in 36 Departements vertheilt. Die 
Ausbeute an Zucker bat fid von 4 auf 6 Proct. ges 
boben, einige Rabrifen haben fogar 7 Proz. erhalten, 
und noch andere baben die Gewißheit, auf 8 Proct. 
zu Eommen. 16,700 Heftaren Landes find mit Rüben 
bepflanzt, was den 1/1978 Theil bes urbaren Bodens 
madt. Ein Erzeugniß von ungefähr 55 Millionen Kis 
logram verforgt den dritten Theil des Bedürfniſſes von 
ganz Franfreih, und beraubt den Staatsſchatz einer 
Einnahme von 17 Millionen Franks. 

Don diefen 400 Fabrifen find 261 mit einem Pros 
ducte von 20,550,000 Kilogram in den Departements 
du Nord, duPasdeLalais, de l’Aisne und de JaSomme. 


*) Ein Hektar ift = 2,878 alfo nahe 2,%, Tagwerk, 
Morgen, Juchert bayerſch. Flaͤchenmaßes. 
*) 56 Rllogramme = 1 bayerſch. Gentner a 100 Pfde. 
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Rämlid: 
im Depart, du Nord . 140 $abr., 12,500,000 Kilogr. 
»  » PasdeCalais 61 „  4,000,000 
n „» delaSomme 50 „ 1,650,000 5 


* „ del’Aisne. 530 „ 2,400,00 


261, 20,550,000 
fo daß Afr der inländifchen Zucker: Erzeugung in vier 
Departements eonzentrirt find. 

Undererfeits ift das Ergebniß der Auflage auf den 
Kolonials Zucer, ungeachtet der fehr bedeutenden Zu: 
nahme der Confumtion, welche der immer wachſende 
Wohlſtand ſehr begünftiget, fich gleich geblieben. Im 
Jahre 1828 betrug die Nettoeinnahme diefer Auflage 
51,273,000 Franks; in den folgenden Jahren minderte 
ſich biefelbe zwar wegen der ſehr hoben Ausfuhr: Prä: 
mien auf raffinirten Zucker. 

Im Jahre 1834 bob fie fich wieder auf 31,729,000 
Franks. Im Sabre 1855 auf 351,059,000, aljo bey: 
nahe wie im Jahre 1826, ie follte aber 48,366,000 


Franks abmwerfen, wenn nicht ein Deitttbeil bes Be: ° 


dürfniffes Abgabefrey verforgt worden wäre. Der dem 
Staatsſchatze entzogene Antheil der Abgabe wurde ins 
beffen nichts deſto weniger fortwährend von den “Eon: 
fumenten bezahlt, denn der einheimifche Zucker wurde 
um benfelben Preis verkauft, ald der Kolonial: Zucker. 
So ift eine Auflage ſtehen geblieben, deren Steige: 
eung den Zuſtand der Finanzen befeftigen follte, in: 
dem die gewöhnlichen Einnahmen dadurch höher ge: 
fliegen wären, als die orbentlichen und außerordentli— 
hen Ausgaben. — Das fo fehr gemünfchte Gleichge: 
wicht unferee Budgets, dem Oouvernement fo noth: 
wendig, um außerordentliche Ausgaben zu decken, für 
welche häufig außerordentliche Kredite verlangt werden 
mußten, würde längft hergeftellt, und in wenigen Jah: 
ren würden Ueberſchüße vorhanden gemefen fepn, wenn 
nicht die Ueberhandnahme des inländifchen Zuckers ber 
Steigerung der Auflage Schranken gefept hätte. 


In der That bat die Zucer:Confumtion in we— 
niger ald 20 Jahren ſich vervierfaht, Sie hat fih 


von 24 Milionen Kil, auf 100 Millionen von 1827 
bis 1835 gehoben; würde fie nur noch um 1/5 zuneh⸗ 
men; fo würde fich die Tore auf 60 Millionen jaähr⸗ 
lich heben, welche auf eine freywillige Confumtion ge- 
legg wäre. Zu melden DVerbefferungen aller Art, zu 
ie vielen nüßlichen Arbeiten hätten fie verwendet wer: 
den Fönnen! Ulein es kann fich jet weder darum 
bandeln, den ganzen Verluft von 17 Millionen, wel: 
chen der Staatöfchag gemacht bat, wieder zu erlans 
gen, noch dieſer Auflage die Möglichfeit der Vergrö— 
ßerung zurück zu geben, noch darum, eine neue Ju— 
duſtrie zu erſticken, welche in vielen Beziehungen intes 
reffant ift, und Schuß verdient. 


Die eigentliche zu löfende Aufgabe it; das Mite 
tel zu finden, dieſer Indufteie den Theil der Confum, 
tion, ben fie fich bereit# eigen gemacht bat, ferner je⸗ 
den möglichen Zuwachs derfelben zu Iaffen, um dem 
Kolonial: Zuder den Beſitz feines gegenwärtigen De: 
bitö auf den Märkten des Mutter: Staates zu fichern, 
und vor Allem dem Schatze eine Einnahme zu erhal⸗ 
ten, deren naher und ficherer Verluft den Staatshaus— 
halt derangiren würde, Um bie Ueberzeugung diefes 
DVerluftes zu erlangen, bürfen wir nur die Preife ben: 
ber Zucergattungen auf dem Parifer: Marfte verglei- 
hen. Im Sabre 1828 Fojtete der Rohzucker (sucre 
brut) in ben Kolonieen 60 Fr. der metr, Zentner; im 
Jahre 1855 dagegen Foftete er nur 50 Frks. Der ein: 
heimifche Zuder mechfelt bejtändig nach den mebr ober 
minder günftigen Verbältniffen der Production, ſowohl 
in Beziehung auf die Fruchtbarkeit des Bodens, als 
auf den Preid der Brennmaterialien, und das Verfah— 
ten ben der Babrikation, Dennoch würde es immer 
febr hoch jenn, wenn man annähme, daß in den nörd⸗ 
lihen Departements 100 il. auf 90 Frks. kommen. 
Jeder Zeutner inländifhen Zuckers erfreut ſich ſonach 
einer Prämie von 50 Frks., fo viel nämlich als die 
Auflage auf den Kolonial: Zucer beträgt. Mit einem 
ſolchen Privilegium muß der einheimifhe Zucker den 
Kolonial: Zucer aus Frankreich verdrängen, fobald die 
außerordentlihen Fortſchritte der Production für. die 
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ganze Confumtion hinreihen. Wenn man hiefür ben 
Maßftab der Vergangenheit anlegt, würde dieß in mes 
niger ald 4 Zahren der Fall ſeyn. 


Mas wird man thun, wenn biefer Zeitpunct ein: 
getreten iſt? Die Schwierigkeit, den einheimifchen 
Zucder mit einer Auflage zu belegen, wird verzehnfacht 
ſehn. — Wie eine ſolche Lücke ausfüllen!? Sol man 
fi an Tabaf, an der Auflage auf Salz, auf die Ges 
tränfe, an den Mauthgefällen, oder dem Entegiftre: 
ments: Tarif regreffiren ? oder wollen Sie die Grund: 
Abgabe von 25 auf 30 Gentimes erheben? Bu wel: 
hen miderfprechenden Maßregeln würden fie fih ger 
ziwungen fühlen! Iſt es nicht beifer, diefen Verwicke— 
lungen auszuweichen, indem gleich jegt mäßige Vor: 
fihtsmaßregeln ergriffen werden? Je weniger wir zDs 
gern, deſto leichter wird es fenn, das Mittel zu fin 
den, allein wir müſſen uns eilen; benn nicht allein 
der Staatsſchatz würde verlieren, blieben wir unthätig, 
fondern auch unfer Ackerbau, unfere Fabriken find ſehr 
daben intereffirt, die Verbindungen mit den Kolonieen 
aufrecht erhalten zu feben. 


Die Kolonieen führen in Frankreich ungefähr im 
Werthe von 50 Millionen Waaren ein, und Frankreich 
verkauft um diefelbe Summe Producte des Bodens 
und der Indufteie dahin. In der Länge der Zeit würde 
aber unfere Schiff: Fahrt einen noch härteren Schlag 
empfinden. Don 859 Schiffen, welche im Jahre 1835 
aus unferen Häfen gelaufen find, haben 468 franzöfl: 
fhe Producte den Kolonieen zugefühet, und von 751 
Schiffen, die in unfern Häfen eingelaufen find, kamen 
468 von unferen Kolonieen. Unfere Verbindungen mit 
denfelben befchäftigen daher mehr als die Hälfte ber 
ganzen Schiff: Fahrt. Das Verhältniß iſt übrigens 
noch viel bedeutender, denn man barf fih nicht bloß 
auf die Zahl der Schiffe befhränten, man muß aud 
ibre Ladung in Betracht ziehen. Hienach waren im 


Jabre 1855 auf 185,051 Tonnen, 106,157 aud ben » 


Kolonieen gefommen, und auf 206,520 Tonnen 110,552 
ans Frankreich in die Rolonieen verfhiftt worden. Man 


kaun folglih mit Wahrheit fagen, daß unfere Bezier 
bung zu dem Kolonieen 3/5 unferer großen Schiff⸗-Fahrt 
bilden. 


Auch die Matrofen, welche dieſe Schiff- Fahrt in 
Anſpruch nimmt, koͤnnen zur näheren Beleuchtung dies 
fer Berechnung dienen, Im Jahre 18535 find 10,213 
Mateofen in unferen Häfen angefommen, und 11,311 
abgerelfet, bievou 6265 nach den Kolonieen, und 5721 
von da kommend. Das Verhältuig ift fonach 4/7 der 
ganzen Summe, ö 


Wir dürfen auch den Stockfiſchfang nicht vergeſ⸗ 
ſen, für den der Schaß immer noch große Opfer bringt, 
weil man großen Werth darauf legen muß, gute, uns 
erſchrockene Seeleute zu bilden. Diefer Fifchfang bes 
fchäftigt 407 Fahrzeuge von 50,250 Tonnen, mir 10,554 
Matrofen befeht. Auch diefer wird 1/5 feiner Beben: 
tenheit verlieren, weil fein Abſatz, der fih auf 300,000 
Bentner beläuft, um 107,500 Zentner, welche die Ko: 
lonieen verzehren, vermindert würde. Die Folgen der 
biedurch notbiwendigen Reduction der zum Bifchfang 
verwendeten Seeleute find aber leicht vorauszufehen. 
Mie oft bat man es nicht beflagt, daß wir an Zahl 
der Matrofen England und ben vereinigten Staaten 
nachſtehen? Wie viele Maßregeln find in diefer Kam— 
mer fchon vorgefchlagen morden, um dieſes müßliche 
Gewerbe zu heben? Wie vielfach ift der Wunſch laut 
geworden, daß fich die Negifter der Matrojen vermeh⸗ 
ven möchten. Diefe Regljter enthalten nur 97,000 
Namen. Wenn man bievon 12,000 Seeleute über 60 
Jahre alt, und 15,000 Sechandwerker verfchiedener 
Profeffionen abzieht, fo bleiben 60,000 eigentliche Mar 
trofen. Dieß iſt aber nothdürftig die nothivendige Zahl, 
um unfere Seemacht in ihrem Normalzuftande zu et 
balten. Wenn nun dieſe obnebin fo befchränfte Manns 
fchaft noch reduziert wird, wenn bie Präftigiten, verwe— 
gendſten und erfahrenjten Seeleute nicht mehr in dies 
fen befonderen Seehandel verwendet werben Fönnen, 
der ihnen einigen Dortheil gewährt, wenn fie entmu— 
thigt in andere Gewerbe geftoffen werben, fo zweifeln 
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Sie nicht, meine Heren, daß Frankreichs Seemacht fich 
ſehr geſchwächt fehen wird. 

Was wird aber in unferen Seehäſen gefchehen ? 
Diefer Punct verdient auch einige Erwägung; fie find 
Gläubiger der Kolonieen, und ihre Forderung beläuft 
fih auf einige 60 Millionen. Welche Verwirrung, wel: 
de heftige Krifis würde nicht die Folge diefcd unge: 
heuren Bankerottes fenn? und nach diefer harten Prü: 
fung würde ihe Handel, bes größten Thelles der Schiff: 
Fahrt, und einiger Millionen Eins» und Ausfuhr von 
Kolonial» Waaren beraubt, gänzlich darnieder Tiegen. 


Wir geben num zu der Lage der Kolonieen über; 
auch Ihre Bewohner find Franzofen. Sie finden da— 
felbit 60,000 Hektare Fultivirt; taufende von (ifen: 
werfen, welche bedeutende Kapitalien verfihlungen ha— 
ben, und eine Production von 80 Millionen Kilogr, 
Rohr: Zuder. 

Man bat große Anftrengungen gemacht, um bie 
Induſtrie in den Kolonleen zu verbeffern, um bie Pro: 
ductionskoften. zu mindern. Diefe Bemühungen waren 
auch nicht fruchtlos, wir haben ihre Refultate bereits 
mitgetheilt; allein dürfen mir uns fchmeicheln, daß des 
ren Fortfegung eine bedeutende Herabfegung des ger 
genmwärtigen Preifes von 25 Franks für 50 Kilogr. zus 
läßt, 

Wir wünfchen es mehr, ald wir es hoffen. Kön: 
nen bie Rolonieen die Conkurrenz bes einbeimifchen, 
von jeder Abgabe freyen Zuckers ertragen? Wir glau: 
ben, das Gegentbeil bemwiefen zu baben. — Würden 
fie vielleicht ihre Producte auf anderen fremden Märf: 
ten leichter verwertben können? Sicher nicht; die 
Eonkurrenz des Zucers von Havanna: Portorifo, den 
engl. Untiffen, und von Indien würde unüberfteigbare 
Dinderniffe entgegenftellen; und wenn fie zufälliger und 
Ausnahmsweiſe in der jüngften Zeit eine Feine Partie 
ihrer Gendten in andere Länder als nach Sranfreich abs 
- gefeßt haben, fo verdankten fie dieſe vorübergehende 
Erleichterung nur ber ſchwächeren Production in Ja⸗ 
maika, welche bald durch ſtärkere Sendungen aus In— 
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dien auſgewogen werden wird. Können endlich unfere 
Kolonieen ihre Kulturen gänzlih umändern? Bis jet 
bat diefe Idee ganz unausführbar gefchienen; es ift 
daher augenfällig, daß fie, wenn der Mutterſtaat fich 
ipren Producten fließt, in die ſchwierigſte Lage ver: 
feßt werden. Das Fünftige Schickſal der Kolonieen iſt 
fhon ſehr verjchieden beurtheilt worden. Die Einen 
glauben an die Erhaltung und fortwährende Entwick: 
lung ihree Wohlfohrt; Undere halten ihren Untergang 
für den Beſchluß höherer Mächte, und man bat fie 
in diefer Beziehung mit traurigen Vorherfagungen nicht 
verſchont. 

Dan bat geſagt: wad man auch für fie thuen 
möge, fie würden früh oder fpät ihre Kulturen verlie- 
ren, und nichtd vermöge fie biefem Schickſale zu ent— 
ziehen. 

Wir wollen hoffen, daß fih diefe Worausfaguns 
gen nicht erfüllen, Allein, wenn mir auch zugeben 
wollten, daß die Kolonieen in einer fernen Zukunft 
verurtheilt würden, einen-Thell ihrer Wichtigkeit und 
ihres Reichthumes zu verlieren, fo liegt hierin doch 
fein Grund, ibren Ball zu befchleunigen. Es wird 
vielmehr Pflicht des Mutterftaates, diefen Uebergang 
zu mildern, unb Alles aufzubieten, um ihren Fall fo 
lange als möglich hinzuhalten. 

Wenn ein derartiges Unglück durch die Maßre— 
geln, welche wir Ihnen vorfchlagen, vermieden werden 
Faun, wirb Ihre Einficht, meine Herren! nicht zögern, 
fie fih eigen zu machen. 

Es haben fich Indeffen viele Stimmen gegen diefe 
Mafregelun erhoben. Mean bat behauptet, baß jede 
Auflage auf den einbeimifchen Zuder einen Induftries 
zweig in dee Wiege eritiden würde, welcher in unfes 
rem Uderbau die gtüdlichite und fegenbringendfte Um: 
mwälzung bervorzubeingen beftimmt fen. 

Nach der bier aufgeitellten Anficht hätte die Aufr 
bebung der Brache, die Verbreitung der Merinos: Zucht, 
die Einführung der Wiefen: Kuitur, der Rultur der Del: 
Pflanzen, und alle Verbeiferungen, welche feit 40 Jah⸗ 
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ren den Boden Frankreichs ganz umgejkalteten, nur 
jeher mäßige Verbefferungen berbengeführt, im Ders 
gleiche mit den Vortheilen, welche aus der Berbreis 
tung der Runfelrüben Kultur hervorgehen follen. 


Man fagt uns, daß die Kultur von Hacpflanzen 
den Boden verbeffert, und für die folgenden Jahre eine 
reiche Erndte an Körnerfrüchten fichert, daß fich ber 
Werth des Grund und Bodens, da wo Nunfelrüben 
gebaut werben, bedeutend gehoben bat, daß in den 
Departements du Nord, Pas de Calais, de l’Aisne bie 
Pachtichillinge verdoppelt und verdrenfacht. wurden. 
. Welcher Zuwachs an Grund-Reichthum, mern diefelbe 
Deranfaffung überall diefelbe Wirkung herbenführen 
würde? Hiezu Fommt noch, daß das Blatt der Rü— 
ben, und der Abfall nicht allein ein vortrefflihes Dün- 
germittel bilden, ſondern daß fie auch ein fehr gutes 
Futter für das Vieh find. Was ift alfo nüslicher als 
den Biehftand zu vermehren, und bieburch die Kultur 
und die Nahrungsmittel?! Die iſt noch nicht Al: 
led. — Diefe Fabriken auf der ganzen Oberfläche von 
Frankreich zerjtreut , werden in den Provinzen Kapita— 
lien in Umfauf beingen, welche induftriellen und fand: 
wietbichaftlihen Unternehmungen zugleich zugewendet 
werben. Jedes Hammerwerk wird in Wohlſtand vers 
fegt, und zur Bildungsjchule für Urbeiter in den ſchwie⸗ 
rigſten Ausführungen werden. Die Anwendung von 
Majchinen wird fi immermehe duch ihren Nugen in 
der Anwendung verbreiten, und die Landwirthſchaft 
von allen Seiten aufgemuntert, wird einen bedeuten, 
ben Aufihwung erfahren. Auf diefe Weife wird Grant: 
reichs Reichthum verdoppelt werden. Was kann dann 
noch an dem Verluſte der Ausſuhr gelegen ſeyn? Der 
größere Umſchwung der Kapitalien im Innern wird 
den augenblicklichen Verluſt bey Weitem aufwiegen. 


Indeſſen Gaben ſich auch zahlreiche Stimmen ge: 
gen diefe Behauptungen erhoben, und fie als übertrie— 
bene fangninifche Hoffnungen bezeichnet, Man fagt, 
wir follen beitimmte Vorteile ungewiſſen nicht aufs 
opfern. Die Kultur dee Runfelrübe iſt obne Zweifel 


nüglich, aber ihr Nutzen iſt befchränkt, und vertragt 
jene riefenhafte Entwicklung gar nicht, welche man 
gerne vorherfagen möchte, Um ſich davon zu überzeus 
gen, ift es binreichend, zu bemerken, daß dieſe Kul— 
tur nothiwendig In die Grenzen der möglichen Confums 
tion inländifchen Zuckers gemiefen wird, Wenn wir 
aber auch die gegenwärtige Confumtion verboppeln und 
verbrenfachen, fo werden Sie finden, daß dennoch nur 
ein ſehr Heiner Theil der Bodenfliche Frankreichs zur 
Kultur der hlezu nöthigen Rüben binreicht. Ich werbe 
Ahnen dieß ſogleich nachweiſen. Die urbare Oberfläche 
von Frankreich beträgt 55 Millionen Seltaren. Im 
Sabre 1828 waren 3150 Deftaren mit Runfelrüben 
bebaut, was dem 1/10540 Theil der urbaren Bodens 
fläche gleich Pommt, gegenwärtig, wo 1/5 der Con: 
fumtion durch einbeimifchen Zucer gedeckt wird, find 
16,700 Hektaren, folglih der 1/1798 Xheile des ut: 
baren Bodens damit bebaut. Nehmen wir aber an, 
daf die ganze Confumtion durch inländifchen Zucker 
gedeeft würde, fo würden wir dennoch nur 48,000 
Hektaren oder den 1/0689 mit Nunfelrüben bebant ſehen. 
Nachdem wir hiedurch eine Einnahme von 49,000,000 
Fef. verloren hätten, Ffäme der Hektar anf 1030 Fr., 
momit der Dortbeil diefer Kultur etwas theuer erfauft 
wäre, Allein mir wollen noch meiter geben, Die 
Confumtion an Zucker beträgt in Franfreich 3, in Eng» 
land 7 Rilogr. auf den Kopf; wir wollen aber 10 Kit. 
pr. Kopf annehmen, eine Quantitit, welche eine fol 
che Veränderung in der Lebensweiſe der Bevölferung 
vorausjegt, daß fie wohl in einem Jahrhunderte noch 
nicht anzunehmen fenn wird. 

Um wie viel würde man dann weiter ſeyn? die 
Pflanzungen würden dann erjt den 1/284 Theil bes 
Bodens einnehmen. Welche unendliche Vortbeile Fönnte 
man aus einer fo befchränften Kultur ziehen, felbft 
unter den unmabrfcheinlichiten Vorausfegungen ? Liegt 
nicht allen diefen Berechnungen ein Irrthum zu Gruu— 
be? Man hat die Production einer Subitanz, melde 
nur theilmeife verwendet werden Fann, und deren Eons 
fumtion immer nur der Unnebmlichfeit und dem Luxus 
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angehören, und eben deßhalb immer nur einem Theile 
der Bevölkerung nöthig fepn wird, mit der Produc 
tion unentbehrlicher Lebensmittel verwechſelt, bie einer 
unendlichen Vermehrung fähig find, und gleihen Schritt 
halten mit- dem Zunehmen der Bevölkerung und Ihres 
Wohlſtandes. x 


Wie Fan man endlich Blind dafür fenn, daß bie 
Hortfchritte der Zuckerfabrilation, deren fih die Mif: 
ſenſchaft mit Recht rühmt, gegen die Kultur rückwir—⸗ 
fen? Im Jahre 1828 erhielt man nur 4 Procent Zu: 
der aus der Rübe; jept zieht man daraus 6 auch 7 Przt. 
Sie enthält aber 10-14 Przt. kryſtalliſirbaren Zucker (?). 
Wenn alfo die Geſchicklichkelt unferer Fabrikanten da— 
Hin gelangt ſeyn wird, ben ganzen Zucergebalt aus 
der Rübe zu ziehen, fo wird ein Tagwerf 24 mal 
mehr Zucker liefern, als jeßt; ed werden baber die 
Kulturen Faum bedeutender werden, als fie ed gegen: 
wwärtig find, felbft wenn fih der einheimifche Zucker 
der ganzen Confumtion bemächtigt haben wird. Schon 
bie in der Kultur gewonnene Erfahrung wird ein Grund 
ihrer Reduction, 


Da die Ausbeute vom Hektar in den verfchiebes 
nen Gegenden ſehr verfchieden ift, wird ſich die Kultur 
unvermeidlich in jenen Diftriften conzentriren, welche 
fih als für die Kultue am vortbeilbafteften zeigen; es 
Fönnte fich fonach ereignen, daß die Erndten zwar an 
Quantität zu, dagegen bie Rulturen an Oberfläche des 
Zerraind abnähmen. Ein weiterer Grund: Jrrthum iſt, 
daß man vorausſetzt, ber hohe Pachtertrag der Grund: 
ſtücke werde ſich gleich bleiben. Diefe Steigerung ift 
nur angenbliclich; fie iſt eimerfeitd befchränfe durch 
den Bedarf der Fabriken, die im Fortfchreiten begeiffen 
find, und fih um jeden Preis mit Vorratb verfehen 
wollen; von der anderen Seite durch den Vortheil, 
welchen ber inlänbifche Zucer vor dem Kotonial» Ju: 
der.wegen der auf Letzterem liegenden Abgabe voraus 
bat. Wenn aber dieſe Prümie geffirt durch das le: 
berhanduehmen des einheimifchen Zuckers, wenn zwi: 
fhen den Rübenpflanzern eine freye Conkurrenz ſtatt 


findet, werben die Pachtichilinge bald auf ihren feür 
beren Betrag zurückkommen. Es wird höchftens noch 
ein Meiner Ueberfchuß für Die neuen Kulturen im Ger 
genhalte zu den Vorhergehenden verbleiben. 


Man ift von eben fo großem Irrthum befangen, 
wenn man annimmt, daß die Runfeleüben : Zuckerfabri: 
ten in allen Theilen Frankreichs einheimifch merben. 
Der gegenwärtige Stand der Dinge liefert fchon den 
beftimmteften Gegenbeweis. Wir Haben ſchon bemerkt, 
daß von 400 Fabriken, die 55 Millionen Kilogr. pro 
duziten, 261 Fabriken mit 22,350,000 Kilogr. Producs 


a tion in 4 an einander grängenden Departements bey: 


fammen find. Ju dem Departement du Nord find ja 
allein 140 Manufalturen, die 12,000,000 Kilogr., folg« 
lich mehr als 4 unferee ganzen Zuckerfabrikation pro« 
duziren. Sollte dieß nur ein Spiel des Zuſalls feyn? 
Gewiß nicht! es iſt dieß nur eine Folge von den grö— 
Beren Vortheilen, mit denen die Produktion in diefen 
Theilen Frankreichs verbunden ift. Aus demfelben 
Grunde können Fabriken in anderen Departements, be: 
ren Induſtrie gleich entwicelt it, nicht gedeihen, und 
müjfen ihre Arbeiten einftellen. 


Um mit Vortheil fabriziren zu können, find wohl⸗ 
feile Brennmaterialien, fruchtbarer Boden, und gute 
Küben nothwendig. Diefe Elemente finden ſich aber 
bis jegt nur in einigen Tpeilen Frankreichs vereinigt, 
und wenn mie ald wahr annehmen müſſen, was ein 
ausgezeichneter Landwirt (Dombasle) fagt, daß ge 
wiffe Bodengattungen nur 2100 Rilogr. Zuder vom 
Hektar liefern, während Andere 4 bis 6000 Kil. von 
derfelben Fläche abiwerfen, fo wird man auch zugeben 
müjfen, daß biefe Induſtrie fich auf Fleineren Flächen 
und Gegenden conzenteiren muß. 

Unbeftritten aber ift es, daß je größer die Ma: 
nufakturen find, defto geringer die allgemeinen Koften, 
und bejto woplfeilee die Production; folglich müſſen 
die großen, vortheilhaften Etabliffements, da der Zus 
der im Verhältniſſe zu feinem Preife nicht fo fehr- in 
das Gewicht fällt, alfo Feine unverhältnigmäßigen Trands 
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port: Roften veranlaßt, bie Heineren Fabriken untergras 
ben müjfen, fobald dee Schuß vor einer Uuflage, ben 
fie alle gleich genießen, die Ungleichheit ihrer natürlis 
chen Berhältniffe wieder hergeitellt Haben wird. 

Es folgt ferner hieraus, daß wir nach Aufopfe— 
zung von 30 Millionen Auflagen, 50 Millionen Eins 
ſuhr, der Hälfte unferer Schiff: Fahrt, und der Ger 
fammtheit unſerer Kolonieen, ſtatt eine glückliche Um— 
geftaltung unſerer Landwirthſchaft herbeygeſührt, und 
dem Lande jene unermeßlichen Vortheile zugewendet 
zu haben, welche dasſelbe für jo viele Verluſte zu ent: 
ſchãdigen vermögen würden, weiter nichts ald jene uns 
vorfichtigen Unternehmer von Zuderfabrifen, welche 
nicht Mittel genug befipen, wm nadzubalten, bem 
Verderben preiß gegeben, uud zwey läflige Monopole 
geſchaffen hätten;/ Eines zum Beſten der Rübenpflans 
zer von 3 oder 4 /Departements, das Andere im Schooße 
diefee Departements felbjt zum Beſten von vielleicht 
100 Indbuftriellen. 


Die Abgaben: Frenheit, deren ſich der inländiſche 
Zuder bis jept erfreut, bat ganz die Wirkung einer 
Prämie, denn die Auflage auf den Rohrzucker ihüpgt 
ipn. Diefe Prämie beträgt ungefähr 50 Frks. auf das 
Kilogram, weil der einheimiſche Zuder in gleichem 
Preife mit dem Rohrzucker in den Dafenplägen fleht. 
Diefe Prämie beträgt fonach beynahe 50 Prozent des 
Werthes des einheimifhen Zuckers. Diefer Schuß 
iſt denn doch zu auffallend, als daß man fich nicht be: 
eilen ſollte, ibm berabzufepen, durch eine Auflage auf 
diefes neue Product, 


Diejes find die Gründe, aus denen man bie viel, 
leicht zu ſanguiniſchen Hoffnungen der Vertheidiger des 
einheimifchen Zuders etwas herabzuſtimmen fucht. Wir 
fhägen uns glücklich, daß es nicht unfere Aufgabe ift, 
diefe benden Meinungen zu diskutiren. Wir befchrän: 
ken uns darauf, den Nupen der Runkelrüben-Kultur 
anzuerkennen und ausgufprechen, daß berfelbe, wenn 
wie auch nicht glauben, daß ihre Production jene ums 
begränzte Ausdehnung erhalten wird, welche man ans 
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gefündigt Hat, uns dennoch ſehr ber Beachtung und 
innerhalb beitimmter Orängen als des Schutzes und 
der Schonung werth erfcheint. 
Wir geben noch weiter, und fagen, daß wenn der 
einheimifche Zuder dem Lande gar Feinen Vortheil 
bringen follte, was wir indeſſen durchaus nicht glaue 
ben, es fehe zu beflagen wäre, einer Induſtrie fo große 
Dpfer gebracht zu haben, welche in ſich bie binreichen: 
den Dürgfchaften ihrer Dauer nicht befißt; daß dage— 
gen, menn biefe Induſtrie einen wohlthätigen Einfluß 
äußert, mas wir aufrichtig wünſchen, es billig ift, daß 
fie ibre Dortheile mit dem Staatsfchage theile, und 
mit einer Ubgabe belegt werde. — Denn aus welchem 
Titel Fönnte fie ein Privilegium verlangen; unb wie 
Fönnte man gerade fie von dee Pflicht befeenen, zu 
den Öffentlichen Laſten benzufteuern ? da der Wein, bas 
Dier und alle geiftigen Getränfe, der Tabak und for 
gar das Salz mehr oder minder hohe Taren zu tras 
gen haben. 


Diefe Erwägung wird Sie gewiß beftimmen, meine 
Heren! eine mäßige Uuflage, welche der einbeimifche 
Zuder leicht ertragen Fann, welche den Staatsſchatz 
einigermailen für den Verluft von 31 Millionen Frks. 
entfchädigen, und die zahlreichen durch biefe neue Ins 
dufteie gefährdeten Intereſſen fügen würde, zu vo— 
tiren. 

Nachdem mir die Nothwendigkelt, ben Runkelrü— 
benzucker mit einer Ubgabe zu belegen, gezeigt haben, 
bleibt uns noch übrig, die Anfichten des Gouverne⸗ 
ments über das Quantum der Auflage und bie Urt 
der Erhebung zu erfennen zu geben. 


In erfterer Beziehung müſſen wir Ciniges über 
das Spftem fagen, nad welchem der Cinfuhrzofl auf 
Kolonialzuder herabgefegt, und gleichzeitig eine Auflage 
auf den einheimifchen Zucker gelegt würde. 

Wenn ed fih nur darum bandelte, das ungeheure 
Mißverhältniß , welches gegemwärtig zwiſchen biefen 
beyden Producten befteht, zu mildern, wenn es nur 
darauf anfänte, dem Rolonial: Zuder die Möglichfeit 
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der Confurrenz zu erhalten, fo würde dee Zweck durch 
die vorhin angebeutete Maßregel allerdings erreicht 
werden. Allein wir müſſen den Gefichtöpunet gleich: 
zeitig feithalten, daß wir die Mittel des Staatöfcher 


Bes nicht allein nicht fchwächen dürfen, fondern ben: 


felben fogar fo viel als möglich wieder erfeßen müſ— 
fen, was ihm die Begünftigung, durch welche die 
einheimifche Zuckerfabrifation fo große Fortſchritte ge: 
macht bat, entzjog. Eine Herabfeßung des Einfuhr— 
zolles Fönnte daher unter Peiner Vorausſezung zum 
Biele führen, mas leicht nachgemiefen werben kann. 


Die Auflage iſt, mie bereits erwähnt it, 45 Frks. 


von 100 Kil., und mit dem Deöcime, 494 FIrks. auf 
den Rohzucker (sucre brut). Er ftieg im Jahre 1855 
bepläufig auf 65 Millionen Kiloge., und brachte 31 
Millionen Frks. ein. Wollte man nun nur einen Une 
terfchied von 20 Frks. zwifchen den beyden BZudergat: 
tungen beſtehen laffen, fo müßte man die Auflage auf 
den Rohrzucker auf 50 Irks. herabſetzen, und ben eins 
beimifchen Zucer mit 10 Frks. belegen. Hienach würbe 
man nur noch 21,450,060 Frks. Einfuhrzoll erhalten; 
und biezu die inländiiche Production zu 35 Millionen 
Kilogr. angefchlagen, würde 5,850,000 Frko. abwerfen, 
fonach würden 31 Millionen duch 25 Millionen erfegt, 
und dee Scha& würde einen Derluft von 6 Millionen 
erleiden, ſtatt einen Erfah für frühere Verluſte zu er: 
halten. Man Fönnte zwar fagen, daß burch die Her: 
abfegung bes Cinfuhrzolles die Confumtion zunehmen 
werde; allein 6 Millionen Fönnten doch hiedurch in Feis 
nem Falle gedeckt werben; denn 6 Millionen Frko. find 
ungefähr gleih 5 Millionen Kiloge., welche notbiven: 
digerweiſe von inländifchem Zucker geliefert, erſt 550,000 
Frks. machen. Folglich beruht die geglaubte Ausglet: 
dung auf einer voljtindigen Täufchung. 

Es bleibt nun nur noch die Höhe der Auflage auf 
einbeimifhen Zucer zu beftimmen übrig. 

Es wäre zu wünſchen, daß man biefelbe jo body 
flellen könnte, daß das Gleichgewicht fofort wieder ber: 
geftellt wäre; allein, in dieſer Beziehung muß mit vie 
ler Umſicht zu Werke gegangen werben. 


Wir glauben nämlih, daß es für die Intereffen, 
welche wir vertheidigen wollen, hinreichte, zu bindern, 
daß die Einfuhr der Kolonieen nicht abnehme, dage: 
gen bie zunehmende Confumtion buch einheimifchen 
Zucker gedecft werde. Um diefen Zweck zu erreichen, 
muß die Auflage fo geftellt ſeyn, daß die In Bezie— 
hung auf Kultue und Brennmaterial vortheilhaft gele: 
genen Fabriken fi) auch mit Vortheil erhalten können, 
und die Conkurrenz nicht zu befürchten brauchen. 


Nah den, von Wohlunterrichteten, gemachten Be: 
rechnungen, haben wir bie Ueberzeugung, daß eine 
Uuflage von 15 Frks. vom metrifhen Zentner”) Rohzu— 
der, nebſt dem Zehnten und einer leichten Zugabe, 
von der wir fpäter fpredien werden, von jeder Fabrik 
ohne Defchwerde gefragen werden wird, welche in ſei— 
ner Innern Einrichtung die Bedingungen des Gedeibens 
vereiniget, Der fchmwierigfte Theil unferer Aufgabe iſt 
aber eine Grhebungsart für diefe Auflage zu finden, 
welche der Induſtrie feinen wirklichen Abbruch thut. 


Hiefür find verfchiedene Syſteme ausgearbeitet 
worden. Man bat vorgefchlagen, die Auflage auf den - 
mit Runfeleüben bebauten Boden zu legen, oder auf 
die geärndfeten Rüben, oder auf den Zucker, und zwar 
erft dann, wenn er von ben Händen des Kaufmanns 
in bie des Käufers übergeht. Allein Feines diefer Sy— 
fteme, welche wir fummarifch durchgehen werden, fchien 
uns die Aufgabe auf genügende Weife zu löfen. 


Eine befondere Auflage auf die mit Runkelrüben 
bebauten Gründe, würde, abgejehen davon, daß fie 
auch jenen Theil der Erndte trüfe, welcher zu anderen 
Zwecken, ald zur Zudererzeugung beftimmt wäre, durch: 
aus Feine Gleichmäßigkeit der Vertheilung darbieten. 
Man würde fie vergebens nach der Bonität der Felder 
zu moderiren verfuchen, wobey man noch In der Aus— 
führung auf unzählige Schwierigkeiten ftojfen, und zus 
gleih das Product in dem auffallendften Mifverhätt: 
niffe treffen müßte. Denn die ben der Pflanzung bes 


*) Der metrifhe Zentner iſt = 50 Kllogramme oder 
= 89% Pfunde bayerfh. Handels gewicht. 
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folgte Methode, die Befchaffenheit des Bodens, bie 
Sorgfalt des Kulturanten, der Einfluß der Jahreszeis 
ten, veranlaffen eine ſolche Verſchiedenheit bes Zucker: 
gebaltes ben einer Erndte von derfelben Grundfläche, 
daß fich biefür unmöglich beſtimmte Regeln feſtſtellen 
faffen. Man würde ftatt des wirflichen den möglichen 
Ertrag befteuern, und bey ſchlechten Erndten dem Kul: 
turanten unerfchwingliche Laſten aufbürden. : Wie ver: 
kehrt wäre aber ein Syſtem, welches eine Confum: 
tionsfteuer im Uugenblide der Erndte, und buch fo 
viele Abſtufungen von dem Confumenten getrennt er 
heben wollte, wodurch die ganze Laft der Abgabe auf 
den Produzenten fiele, und er in dem Falle wäre, fich 
allein im Vorſchuße zu befinden!? — Wäre es übers 
haupt möglich, für diefes Probuct eine Auflage auf 
den Grund und Boden zu legen, fo würde man dieß 
auch füc die übrigen Productionen getban baben, wel: 
ce mit einer Abgabe befegt find, Cine indirefte Auf—⸗ 
Sage würde fih auf diefe Weife in eine direkte, für ges 
wiffe Kulturen verwandeln, und mir Fönnen Ihnen 
meine Herren! daher nicht vorfchlagen, dieſen Weg zu 
wählen. Bennabe bdiefelben Inconvenienzen find aber 
mit dem Spfteme verbunden, die Auflage auf die Rü: 
benerndte zu legen. Der Zudergehalt ift nicht allein 
nach der Defchaffenheit des Grund und Bodens ver 
fhieden; er ift es auch nach dem Erndtejahr, und 
nach der Zeit berfelben. Cine Auflage hierauf würde 
folglich jeder fihern Grundlage entbehren. Und wel: 
chen Förmlichkeiten müßte man den Kulturanten unters 
serien? Er müßte die Gründe bezeichnen, bie er Pul- 
tiviren wollte, fie nach beſtimmten Vorausfegungen be: 
pflanzen, nah vorgefchriebenen Regeln, erndten, bie 
Derififstionen bes Fiskus dulden, feine Rüben wägen, 
ihre Verwendung nachmelfen,, und die Auflage vor: 
fhußmweife bezahlen. Es ijt aber Fein Grund vorhau: 
den, mehrere taufend Landwirthe einiger hundert Far 
drifanten wegen, -fo zu belaſten, und wie braucen 
uns defbalb hichen gar nicht aufzuhalten. 

Wir geben zur Fabrifation über, Hier würden 
die beſtändigen Beunrubigungen durch bie Berififatio: 
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nen bed Controlperfonale® während ber verſchledenen 
Operationen bis zur Kenftallifation deö Zuders, welche 
die Fabelfanten als Geheimniß betrachten, die größten 
Störungen berbepführen, und gerade die Derfchiebens 
beit der Methoden müßte nothivendig in der Ausfüh: 
eung einer Controle die größten Schwierigkeiten dar 
bieten, u 


Wir mußten uns daher nothiwendig für ein weit 
einfacheres Syſtem erflären, welches wir erdrtern wer⸗ 
den. Vorher fey ed mir aber vergönnt, auseinander 
zu fegen, warum mie nicht eine allgemeine Conſum— 
tionsauflage angenommen haben, die uns von vielen 
Seiten vorgefchlagen worden ift. 


Hienach würde von jedem Zucker, ohne Unter 
fhied des Urfprungd und der Gattung biefelbe Tare 
erhoben, und zwar erjt beym Detailverfaufe an dem 
Eonfumenten, und die Uuflage auf die Einfuhr mürde 
nur noch nach dem Manfitabe erhoben, der durch den 
dem einbeimifhen Zucker anzugedeipenden Schuß ge: 
boten würde. 


Zu biefem Ende würde aller Rolonials und aller 
einheimifche Zucker der Eontrole der Regie unterftellt, 
und auf biefelbe Weife behandelt, wie die Getränke. 
Gr würde ſonach ohne Ausfertigung von Seite der Res 
gie nicht in den Handel kommen können, Nicht allein 
die Fabrifanten, fondern auch die Raffineurs, die Groß: 
händler und Pleineren Detail: Verkäufer würben gehal: 
ten fenn, mit der Regie über das Empfangene abzus 
rechnen. Dieß ſcheint allerdings ein ſehr vollftindiges 
Syſtem zu ſeyn, gegen welches theoretifch nichts einzus 
wenden wäre; allein fie würden es meine Herren! ges 
wiß gefährlich finden, auf einen bedeutenden Cinfuhrs 
Boll, welcher ſehr leicht erhoben wird, zu verzichten, 
um ihn gegen ein anderes Dedungsmittel zu vertaus 
ſchen, welches immer unficher bleibt, fo gut auch bie 
Aufficht darauf berechnet ſeyn mag. 


Wir würden bier in der entgegengefepten Richtung 
unferee Nachbarftaaten handeln, welche längit fchon ef 
Abgaben verzichtet haben für Gegenftände, die vom Aus⸗— 
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Iande kommen, und zmifchen Cinfuhe und Confumtion 
getheilt find, dagegen fo viel ald möglich ale Forms 
lichkeiten für den Innern Verkehr zu entfernen fuchen. 

Sie werben auch, "wir zweifeln nicht darau, zu— 
rücfbeben vor dem Gedanken; unter dem Vorwande 
eine Auflage auf einheimifhen Zuder zu legen, bad 
Netz des Fiskus über den Handel mit Zucer im All— 
gemeinen zu werfen, und den Umlauf diefer Lebend: 
mittel zu hemmen durch Vorfchriften, welche nur dann 
durchgeführt werben Fönnen, wenn fie fih auf Alles 
erſtrecken, was den Unterfchleif mit Zucker unmöglich 
macht. Nachdem man aber den Zucker unter ale mög: 
like Emballagen bringen, und fo dem äußeren Anblicke 
verbergen Fann, müßte man die Kontrolmaßregeln auf 
alle Kaufmannsgüter ausdehnen. 


Bir haben uns daher, meine Herren! an eine 
einfachere, bie Freyheit des Handels fchomendere Urt 
der Erhebung gehalten. Wir glaubten den einheimi- 
fhen Zuder im Uugenblide feiner Zabrifation einer 
ähnlichen Manipulation unterwerfen zu follen, mie den 
Kolonialzucker, wenn er im Entrepot deponirt wird, 
ebe die Auflage von demfelben erhoben iſt. Wir wol— 
len dem Kabrifanten volle Frenbeit für die Hebung 
feiner Induftrie laſſen; wie wollen nicht, daß die Be: 
amten allen einzelnen Manipulationen folgen, und in 
die Geheimniffe eindringen, im Gegentheile achten wir 
diefe aufs Höchfte. Wir verlangen nur, daß er bie 
Abgabe redlich bezahle, von Allem, was ald verfäufs 
lihe Waare aus der Fabrif gebt, wie der Großhänd: 
ler in den Seebäfen für Alles die Abgabe bezablt, 
was er aus den Eutrepots nimmt, und mie fuchen 
Feine andere Garantie, als die Eonftatirung der Quans 
titäten Rüben, die er in fein Etabliffement bringt. 


&ie werden erfennen, daß ed Peine beſſere Me: 
thode gibt, und Sie werden aus dem übergebenen Ges 
febentiourfe erſehen, daß fie fehr leicht auszuführen ift. 
Es reicht bin, daß jede Fabrik, wie die Mautnieder—⸗ 
lagen, durch Beamte conteolirt werde, daß dieſe das 
FR der Nunfelrüben conftatiren, und daß fie den 


Fabrifanten mitteljt einer nah dem Entwurfe von 
5 Proc. angenommenen Abgabe, was unter dem allge 
mein beftebenden Maßſtabe ift, abfommen laffen. Auf 
diefe Weife haben die Beamten nur nöthig, ain Ende 
vom Jahre in die Etabliffements einzutreten, um bie 
vorhandenen Zucervorräthe mit dem bereits verfauften 
nad dem geringften Maßſtabe der Ausbeute zu ver 
gleichen. 

Allein drey Bedingungen waren zur Ausführung bies 
ſes Syſtemes unumgänglich nöthig; nämlich das Bor 
bandenfeyn einer einzigen Thüre; die Schließung jeder 
anderen Communikation mit Auſſen, und bie beitändige 
Auffiht der Beamten ben bem einzigen Cingange. Es 
verfteht fih von felbit, daß dieß die Derbindlichfeit für 
den Fabrikanten nad fi zieht, den Beamten ein Eos 
Pal anzuweifen, und dem Staatöfchage die veranlaßten 
Ausgaben zu erſetzen. - 


Keine diefer Cineichtungen ift übrigens neu; es 


‚finden fi) biefür analoge Beyſpiele, ben den Bräue— 


reien und der Salzregie. 


Wie müffen zwar befennen, daß die Entſchädi— 
gung für die Controle die Auflage erhöht; allein in 
der Firirung bderfelben ift auch wieder die nöthige Rüd: 
fihtnabme enthalten, indem die Auflage nach der Bes 
dentendheit der Fabrik ſteigt. Es ift möglich, daß 
Hledurch das Entſtehen Peiner Fabriken unterbleiben 
wird; allein wir hegen die innige Ueberzeugung, daß 
die Fixirung diefer Entjchädigungsfumme auf diefe Weife 
in dem wahren Anterejfe des Gedeihens bdiefer Indus 
firie wirken wird; denn alle Männer von Cinficht und 
Erfahrung flimnten darin überein, daß nur eine Aus— 
beute von größerer Uusdehnung alle jene Bedingungen 
vereinigt, welche einen günftigen Erfolg fichern, und 
auch dem Ackerbau die mit der Pflanzung der Runfel: 
rüben verbundenen Vortbeile fichern. 


Unter den Einmwürfen gegen die Yuflage, welche 
in Zrage ftebt, hat man auch die Unausführbarkeit der 
Einbebung aufgeftelt. Allein derfelde Einwurf wird 
gegen jede Abgabe erhoben, welche neu iſt. Welche 
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Schioterigkeiten bat mar nicht ber Erhebung der Ge: 
tränffteuer vorbergefagt, und wie wenig find fie in Er: 
füllung gegangen!? Oder follte es die Eontrole fepn, 
welche beunrubigen könnte. Iſt es doch gelungen, fie 
über 270,000 Schenfwirthe, 12,000 Weinhänbler, 2800 
Bräuer, 4000 Deftillateurs, und 7200 Wagenentres 
prifen auszuüben; warum follte man nicht nach einer 
viel einfacheren Methode 4 oder 500 Zucerfabrifanten 
conteoliren Fönnen? Man entdeckt fehr häufig heim— 
Ihe Schenken, nicht angezeigte Deftißerien und Bräuer 
eenen; wie follten bie Etabliffements bie Runkelrüben 
empfangen, Producte, die ein fo großes Dolumen har 
ben, und fo ſchwer zu verbergen find, ber Wachſam⸗ 
feit der Ungeftellten entziehen Pönnen? Man wird im: 
merbin Giniges defraudiren, Feine Confumtionsabgabe 
kaunn diefem Uebelſtande ganz entgehen; allein der grö⸗ 
fere Theil der Production wird von der Uuflage ge: 
troffen werben; und das iſt denn doch der Zweck, den 
wir gu erreichen fireben. 

Die Detailbeftiimmungen des Oefehentwurfes ge: 
hen aus dem Plane bervor, den wir Ihnen entwickelt 
Haben, und bedürfen Feiner Erläuterung. 


Die Strafen, welche wir feftgefept haben, finden 
ihre Analogie in den Strafen für Contraventionen ges 
gen die Übrigen indireften Auflagen ; fie find zwar et 
was hob geftellt, allein es ift dieß nothwendig, um 
die Defraudationen zu verhindern. Es ift Ihnen übs 
eigens bekannt, meine Herren, daß die Regie in der 
Befugniß zu transigiren das Mittel in Händen bat, 
fie nach den Umjtänden zu ermäßigen, und bie Regie 
hat von jeber von biefer Befugniß mit der größten 
Umficht Gebrauch gemacht. Ste haben daher nicht zu 
befücchten, daß ungemeifene Strenge eine Induſtrie ent« 
mutbigen werde, welche Sie ohne Zweifel zu unterjlüs 
gen wünſchen, und welche auch mir aufrecht erhalten 
wiffen wollen. | 

Wir Hätten gewünſcht, meine Herren! Sie fon 
feüger mit diefer wichtigen Frage befchäftigen zu Fön: 
nen; allein eben ihre Wichtigkeit hat uns beflimmt, 


fie Ihnen erſt nach reifer Berathung zu übergeben. 
Wie wilfen, daß es bey dem Vorgerücktſeyn der Si⸗ 
Bungen, und ben ben zahlreichen Arbeiten, die Sie 
noch zu erledigen haben, gang befonderer Anjtrenguns 
gen bedarf, damit das Geſetz noch in diefem Jahre 
votirt werde. JIndeſſen müjlen wie boch an Ihren Eis 
fer und Ihren Patriotismus appelliren, denn es hans 
beit fi in der That um die Erhaltung einer bedeus 
tenden Staatseinnahme, 


(Rommilfiond : Bericht folgt. ) 





Ueber engliſch- amerifanifhe Mahlmuͤhlen. 





(Bon Prof, Desberger.) 


Es iſt Hier nicht melne Abficht, in den Mechar 
nismus- dieſer Mafchinen einzugeben, fondern vorzügs 
lid nur von ben Dinderniffen zu fprechen, die ihrer 
Errichtung bey uns im Wege ſtehen. Es ift nun bald 
ein volles Jahr, daß man auf einmal von nichts mehr 
fprechen hörte, als von Cifenbapnen, amerifanifchen 
Mühlen und Zucerfabrifen. In Bezug auf die leps 
teren iſt vieles begonnen, und da nun bie Erndte vors 
über ift, kann man ohne befondere Geduld auf die 
Refultate leicht warten, und unterdeifen volles Gedei—⸗ 
ben mwünfchen. In Bezug auf die Eifenbahnen binges 
gen iſt micht viel, und in Bezug auf die Mühlen gar 
nichts gefcheben. Für diefe Erfcheinung muß es ber 
fondere Gründe geben, deren Darftellung und Entwick 
lung um fo nothwendiger ift, je mehr man befürchten 
muß, daß fie zu wirken fortfahren, und eine an fi 
ſehr mügliche Sache unter die bloßen Wünfche zurück: 
drängen. Man bat eine Zeit lang von der Errichtung 
einer folhen Mühle in München felbft gefprochen, als. 
Tein fie entjteht nicht. Der Gegenftand ſelbſt iſt aber 
für ein Land, deſſen Daupterzeugniß Getreide tft, von 
der größten Wichtigkeit, Da nun dieſe Wichtigfeit von 
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allen Seiten zugeftanden wird, fo beginnt man feit ge 
raumer Beit, die Schuld bloß auf alle jene umunters 
fhieden hinzuwälzen, welche das Unternehmen machen 
Fönnten, und es unterlaffen. Es wird ihnen Mangel 
an Beftrebfamfeit, an Muth und Einfiht vorgewor⸗ 
fen, gerade fo mie man unferen Bauern Mangel an 
Beftrebfamkeit im Iandmwirtbfchaftlichen Fache vormirft. 
Da nun diefer leßte Vorwurf darum ungegründet ift, 
weil unfere Landmwirtbfchaft durch die Verhältniſſe "des 
Beſitzes mehr zurückgehalten wird, als durh Mangel 
an Willen und an Kenntniffen, und der eigene Gewinn 
und Mortheil für die meiften Menfchen etwas höchſt 
einleuchtended und anziehendes hat, fo läßt ſich ver’ 
muthen, daß in Bezug auf Müblen ebenfalls größten, 
theild Äußere Hiudernife vorhanden find, melche zu 
entfernen nicht in der Macht des Privaten ſteht, der 
übelgens wohl geneigt wäre‘, das Unternehmen zu ma: 
den, Ich glaube Im folgenden zu zeigen, daß fich die 
Sache fo verhält, und bin der Ueberzeugung, daß fchon 
viel gewonnen ift, wenn man nur erſt die Hindernijfe 
genau Fennt. 


Das erjte, aber ben weitem nicht das weſentlich— 
fle Hinderniß liegt wohl in der Unkenntniß, und in 
falfhen und übertriebenen Vorſtellungen von ber Ein, 
eihtung und den SKoften der Anlage der fraglichen 
Müpiwerfe. Die Beſitzer des möthigen Gelded und 
der nöthigen Luft zu diefer Sache, befiben in der Re: 
gel die Kenntniß der Mafchine und ihrer Bedienung 
gar nit. Sie find angereigt durch die fehr vortbeil: 
baften Berichte ähnlicher Unternehmungen in andern 
Ländern, aus melden die Vortheilbaftigkeit derjelben 
unmiberfprechlich hervorgeht, und fie ziehen daraus 
den Schluß, daß folch eine Unternehmung auch ben 
und nicht bloß gewinnbringend, fondern auch verdienft: 
lich ſey. Haben fie nun die Sache von ihrer bloß 
merfantilen Seite erwogen, dann Fommen die Kragen, 
welche die wirklihe Ausführung betreffen. Hice nun 
fleigt ein Hinderniß hinter dem anderen empor. Zus 
erft und vor allem, an wen fol man fi wenden? wo 
find unfere Civilingenieure, die fih mit Voranſchlag, 


Entwurf und Ausführung befaffen? Unftreitig werden 
fid) jedesmal Leute bereit erklären, alles mögliche zu 
feiften ; aber auf. welche Gründe bin können fie Ver 
trauen verlangen ? oder befigen fie überhaupt die Kennt, 
niffe, um ſowohl Vertrauen zu verdienen, ald auch um 
die Sache felbft herzuſtellen? Wohl faft gewiß nicht, 
denn fie find entweder bloße Zimmerleute, oder ſolche 
Halbausgebildete, die etwas zeichnen Fönnen, und bier 
ſes nicht bloß für die Hauptfache, fondern für den In: 
begriff des ganzen Genleweſens halten. Da fühlt man 
bitter den Mangel des Civilingenieurs. Wenn num, 
jemand im Begriffe fteht, eine große Summe Geldes 
an etwas zu fehen, das feiner Natur nach fehr pro; 
duetiv iſt, Läßt es fich ihm verargen, wenn er unter 
diefen Umſtänden abgeſchreckt wird, und fein Gelb auf 
etwas anderes verwendet, wo ihm die Nente mit grös 
ßerer Sicherheit erfcheint? Ich halte diefen Grund 
für Anen der wirkſamſten von denen, melde bisher 
die Erbauung amerifanifcher Mühlen verhindert haben. 


Aus diefer nämlichen Quelle fließen aber die Hins 
derniffe, die ich zuerjt erwähnt, und als weniger wich: 
tig genannt habe. Da nämlih mit ber Ginrichtung 
und Bebienung dieſer Maſchinen fo wenige vertraut, 
und England und Nordamerika ihre urfprüngliche Heis 
math find, jo bat fich die Meinung verbreitet, ald ob 
diefe Müplmwerfe ganz außerordentlich koſtbar wären, 
fo daß gar viele zu dem Schluße verleitet werben, 
eine fo ungemein Foftbare Maſchine Fönne im unferm 
Derbältniffen unmöglich gute Zinfen einbringen, Dies 
fes ift nun aber ein völlig ungegründeted Vorurtheil. 
Man muf bier vor allem die Moafchine und das Ger 
bäude unterfcheiden, welches die Mafchine umhüllt. 
Diefes Gebäude wird für eine amerifanifche Mäbple 
allerdings theurer als für unfere gewöhnlihen Müh— 
len, denn diefe legtern haben nur Ein Gefchoß, wäh— 
rend die amerifanifchen,, jelbft ben der einfachiten Ein— 
richtung, immer aus mehreren beſtehen. Da nun in 
allen Gefhofen bewegte Mafchinentheile, und veräne 
derliche Laften vorfommen, fo ift ein gewißer Grad 
von Solididät nicht zu vermeiden, Alles diefes erfors 
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dert ein beifeted Bauwerk, und verurfacht daher geös 
ßere Koften, als unfere gewöhnliden Mübhlgebäude, 
deren Umfaſſungsmauern immer niedrig find, nie bes 
ſonders viel zu tragen haben, und vor allem Feine in 
Bewegung befindlihen Mafchinentbeile. Auch ift nicht 
zu läugnen, daß ben uns ein ſolches Gebäude verhält: 
nigmäßig theurer wird, als in Amerika, Ich fage, 
verhältnigmäßig; denn die abfolute Summe ber Bau— 
Foften Bann Fleiner ſeyn, als in England oder in Ame— 
rifa. Allein ein Gebäude für diefen Zweck Fann nie 
unter die eigentlich Pleinen und unbedeutenben gerech— 
net werben, und ed würde baber bey uns, befonders 
in der Nähe einer großen Stadt, noch die Schönbelt 
der äußern Ausflattung, der Lupus des Styles noths 
wendig in Rechnung zu bringen ſeyn, was in England 
und Amerika wegfällt, wo der ökonomiſche Ealcul als 
fein berückſichtigt wird. Man darf diefen Umftand nicht 
vergeifen, wenn von einem Gebäude von vier Gejchof- 
fen die Rede iſt. Uebrigens ift aber das Haus, das 
die Machine in fih aufnimmt, noch nicht der Inbe⸗ 
griff aller Gchäude einer amerifanifchen Mühle. Die 
Borrätbe von Getreide, von erzeugtem Mehle, und 
die Schäfflerwerkftätte erfordern auch noch Räume, die 
‚Ihrem Zweck entipredhen, und mit dem Müplgebäude 
in ununterbrodhenem Zufammenbange ſtehen. Aus als 
lem dieſem folgt, dab das leere Gebäude für eine 
amerifaniihe Mühle unftreitig theurer Hit, als irgend 
eined ber ben ums gewöhnlichen Mühlgebäube. Diefer 
größere Koftenbetrag ift aber im Allgemeinen als Fein 
weſentliches Hinderniß anzufehen, denn auch andere 
Gabrifationszweige erfordern theure Bauten, und wer: 
ben dennoch bergeftellt. Wir haben DBauverftändige 
hinreichend viele, melde Doranfhlag und Entwurf 
berftellen, und die Ausführung auf ſich mebmen kön— 
nen, fobald ihnen der Ingenieure an Ort und Stelle 
die Bebürfniife nah Maaß und Zahl angegeben hat. 
Aber für diefe Angabe haben wir Noth an Leuten, 
Bisher hat fih nur erft ein einziger gezeigt, nämlich 
Herr Spiüth in Nürnberg. An Baukundigen fehlt 
es und wicht, aber. an Mafchinentundigen, an Civilin⸗ 


genieuren. Dieſer Mangel ift einer der größten Hin: 
derniſſe, und dem auch nicht gar ſchnell abgebolfen 
werden wird. 

Was nun die Mafchine ſelbſt betrifft, fo kann auch 
bier nicht geläugnet werden, daß fie theurer dit, als 
eined unferer gewöhnlichen Mühlwerfe, und zu biefer 
Ueberzeugung fümmt man wohl am leichtejten, wenn 
man bie beyderlen Mechanismen vergleiht, Wir bas 
ben in der Regel für jeden Müplgang ein Waſſerrad. 
Die Körner werden durch Menfsbenbände aujfgeſchüttet. 
Das Bajferrad mit einem fehr unvollkommenen Kamms 
rab und Trilling, treibt daher unmittelbae nur den 
Läufer und das ſehr unvollfommene Beutelwerk. Iſt 
noch eine Siebarbeit zu verrichten, ſo geſchieht dieſe 
durch Menſchenhände. Das Faßen in Säcke, das Auf— 
laden derſelben auf Wagen, ſo wie das Abladen der 
Getreidſäcke von den Wagen geſchieht duch Menfchens 
bände. Alles, was bev’m Netzen getban werden muß, 
geſchieht durch Menjchenhäude. Die Mafıhine verrich: 
tet alfo nur einen Theil der Arbeit. Sie darf defiwe: 
gen auch Feine großen Kojten in Unfpruch nehmen, da 
ein fo beteächtlicher Theil dee Urbeit duch Menfchen 
verrichtet wird, und Menfchenfreaft immer die theuerſte 
iſt. Nun vergleiche man mit dieſem Derfahren die 
Urbeit des amerikanifchen Mühlwerks. Das Gefchäft 
des Netzens fällt ganz hinweg, dafür aber muß die 
Mafchine felbft das Getreide auf den oberen Theil des 
Gebäudes beingen, wo fih die Vorrichtungen zum 
Pugen und Sortiren befinden. Die Körner werden 
durch die Mafchine aufgefihüttet, und von den Stei— 
nen vermablen. Was num von den Steinen ausges 
worfen wird, muß durch die Mafchine felbft den Mebl- 
fiebevlindeen zugeführt werden, in welchen das Bürs 
ſtenwerk gleihfols von der Maſchine umgetrieben wird, 
Das Mehl erfcheint num fogleich jortirt, eö muß aber 
noh von der Mafchine in Fäßer geflampft werden, 
und biefe felbft werden wieder von ber Mafchine auf 
jene tiefiten Puncte binabgelaffen, wo bie Aufbewah—⸗ 
zung oder Verpackung vor fich gebt. Alle Arbeiten 
alfo, die eines einförmigen Beharrungszuſtandes fühlg 
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find, werben hier von der Mafchine verrichtet. Schon 
die Aufzäplung diefer Functionen macht es Flar, boß 
ein amerifauifches Mühlwerk mit einer weit gedßeren 
Genauigkeit aufgebaut werben muß, old irgend eines 
unferer gewöhnlichen Mühlmerke, deun wenn die Ge— 
nauigkeit der Ausſührung nicht größer wäre, als bey 
diefer letztern, fo würde die Nebenlaft, die ald Sum: 
me von Neibungen und Erfchütterungen erfcheint, zu 
einem fo großen Betrage anmwachfen, daß die Aufgabe 
der Mafchine gar nicht mehr gelöst werben Fönnte. 
Eine ſolche Mofchine ift alſo frenlich theurer, als une 
fere Müplwerfe. Sie arbeitet Dagegen mit ber wohl: 
feitften Kraft, nämlich mit der unorganffchen, und über: 
trifft an Quantität der Beiftung bey weiten alles, was 
anfere beften Müller nur immer vermögen. Hier iſt 
erft noch von der Qualität des Productes Beine Nede, 
welche doch eigentlich den Hauptvorzug der amerifanis 
fhen Mühlen begründet. Zur Heritelung der Mas 
fchine gehören überdieß Feine Theile, deren Hervorbrin: 
gung befonders ſchwierig und kunſtreich wäre. 
Mebifiebenlinder find wohl der künſtlichſte Theil, und 
würden bey uns lange’ Zeit: ein Hindernif gebildet ba: 
ben. Allein ‘feit mehreren Jahren merden ben uns 
Drahtgewebe producirt, die feinen Wunfch übrig lafs 
fen. Eifengußmaaren und Holzverbindbungen bilden die 
übrigen Theile. Aus allem dieſem fieht man mohl, 
daß unter der Leitung eines mirflich Sachverſtändigen 
bie Aufhaffungsfoften diefee Mafchinen nichts. abnors 
med barbieten können. Es fehlen alfo wieder nur bie 
Sadverjtindigen, die Ingenieurd, melde den Aufbau 
leiten, und auf ihre Verantwortung übernehmen können. 

Noch iſt aber die Reihe der tngegründeten Mei: 
nungen, alfo die Neibe der Vorurtheile nicht zu Ende. 
In England und Amerika werden diefe Mühlen größ— 
tentheild buch Dampfmafchinen betrieben, und fo bat 
fidy ben uns fo ziemlich allgemein das Vorurtheil feit: 
gefept, diefe Mühlen Laffen fih nur duch Dampfma— 
ſchlnen betreiben, und ıumfere gewöhnliche Waſſerkraft 
fen für diefen Zweck unzureichend. -Unch dieſes Bor: 
urtheil muß nothwendig gefchadee Haben, denn die 


Die 


wohlfeilſte Kraft bleibt immer die Bafferkeoft. Mar 
kann fih nur wundern, wie eine fo ganz vage Meis 
nung felbit von ſolchen Perfonen beherbergt werben 


‚Tann, welche große Kupfer» und Eiſen-Walzwerke ‚ge: 
ſehen haben, die nur von umterfchlächtigen Waiferrä: 


bern beteieben werben. "Die amerifanifhen Müplen 
haben nur einen urjpränglichen Motor, nur ein af: 
ferrad, oder nur eine Dampfmaſchine, und gerabe die: 


fer Umſtand {ft ed, der unter und Zweifel erregt. Da 


wir für jeden Mablgang ein eigenes Waſſerrad einhän- 
gen, welches außer diefem Mahlgang gar nichts weis 
tered treibt, fo bleibt es unbegriffen, wie ein einziges 
Rad fechs amerifanifche Gänge, das Siebiwerf, die 
Putz⸗ und Sortirmühle betreiben, und noch ſo -wiele 
Nebenarbeiten verrichten Fönne, Hier iſt ganz rein 
und allein Unmiffenheit-die Quelle alles Meinens und 
Zweifelns. Mufere Gerinne und Räber find. fo con: 
fteuirt, daß fie höchſtens bie, Hälfte, meiſtens nur den 
dritten Theil von bem leiften, was gut conftruirte Rä- 
der in gut conſtrairten Gerinnen leiften können. Die: 
fes gilt namentlih von München. Wenn nun eine hie⸗ 
fige Mühle vier Räder: hat, und ſtatt derſelben eines 


hergeſtellt wird, das allein fo viel leiſtet, als zwölf 


son dem Ban der vorhandenen vier, ſollte ed micht 
eine amerikanlſche Mühle betreiben, Die mehr als vier 
Gänge bat? Die Triebfraft fehlt uns, namentlich in 
München, nicht; hier äft ein Ueberfluß an Waſſer. Es 
fehlt nur an der zweckmäßigen Benägung, Zum Be: 
triebe amerikanifher Mühlen bedürfen wir durchaus 
feine Dampfmafchinen, cd müßte nur jemand ben Ei: 
genfinn haben, auf einem Plage eine Mühle zu ers 
bauen, wo Fein Wajfer ift, und an einem ſolchen Plag 
finden fich in der Megel noch ganz andere, und. wiel 
ernjtere Schwierigkeiten. 

Die Einrichtung: und “Bedienung ber omerifani: 
fchen Mühlen unterſcheidet fih von der Cinrichtung 
uud Bedienung unferer gewöhnlichen Müplen haupt: 
ſächlich dadnrch, daß bey den letzteren alles, was vor: 


könnnt, aufı- einer einzigen horizontalen Flur gethau 
‚wird, wahrend bey der amerikaniſchen die ſucceſſien 
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Urbeiten fenfrecht übereimnnder in verfchiedenen Stock⸗ 
merken vor: fich. geben, weil ben allen auf die direkte 
Mitwirkung der Schwerkraft gerechwet iſt. Wenn diefe 
Einrichtung fehlt, dann hört bad Maſchinenwerk auf, 
eine: amerifanifche Mühle zu ſeyn. Dieſe Vertheilung 
bat aber zur Folge, daß die, Wellbäume, die in Um— 
drehung verfept werden müſſen, weit von einander ent 
fernt find. Es wird dadurch unmöglich, die Bewe— 
gung des erſten Wellbaumes durch - Derzabnung und 
Eingriff von Rädern Überzutengen, Wollte man aber 
die Bewegung burch ſeukrechte und horizontale Weil: 
baume, die mit Winkelrädern auf einander wirken, 
von Gefchof zu Geſchoß fortpflangen, jo würde man 
die im Bewegung zu. fependen Maſſen unnöthig und 
um ſehr viel vergrößern, und einen fehr bedeutenden 
Geſammtbetrag von Reibung und Erfchätterung erzeu⸗ 
gen, woburd der Mupeflect der Maſchine bedeutend 
vermindert, und ein ſehr beträchtlicher Theil der ur 
ſprünglichen bewegenden Sraft rein zu Verlurſt ges 
bracht und verfchwendet würde Auch find die Er— 
fchütterungen,, die von Verzahnung und Eingriff nie zu 
feennen find, jedem Gebäude ſchädlich. Es biieb alfo 
nichts anderes‘ übrig, als bie Bewegung des. eriten 
Wellbaumes auf alle folgenden duch. Ketten oder Geis 
le, oder Niemen überzutragen. Man bat fi größ— 
tentbeils für das letztere entſchleden, und pflangt bie 
Bewegung durch Scheiben und Riemen fort. Dieſe 
Einrichtung ift umftreitig für die Zwecke diefer Mafchis 
ne: die befte. Man: muf aber bey dieſer Einrichtung 
ſogleich einen mefentlichen Umſtand bemerken; man 
fieht namlich, daß ed nicht. nothwendig ift, alle Bes 
mwegungen von einem einzigen Motor ausgeben zu. laf 
fen; es ift bloß bequem. und ökonomiſch. Wenn alfo 
jemand durch beſondere DVerbältniffe gezwungen wäre, 
mehrere Motoren, ji DB. zwey oder dren Wafferräder 
anzubringen). je: bat biefes: zwar einigen Einfluß auf 
den Roftenpunct, aber Beinen auf bie Wefenheit der 
Malhine, Sie Hört defwegen nicht: auf, eine ameris 
Banifche Mühle zw ſeyn, ob fie. durch einen einzigen: 
ober durch mehrere Motoren in Gang gebracht wird, 


wenn nur alle Urbeiten in der gehörigen Suecefflon 
feufrecht über einander verrichtet werden. Diefer Im: 
ſtand iſt durchaus. wohl zu beachten, weil man durch 
beſondere Verhaͤltuiſſe allerdings gezwungen werden 
kann, eine Trennung vorzunehmen, oder auf dad gauze 
zu verzichten. 

Alle bisher aufgezählten Hinderniffe find, wie mau 
wohl fießt, zu überwinden, wenn Wille und Einſicht 
nicht fehlen. Run Fömme man aber zu einem erniter 
ren, das zwar auch feinen Grund: nur, in dee Unmwif: 
fenheit bat, aber dadurch mächtiger wird, daß ed im 
Stande it, fih den juridiſchen Schup zu verfcaffen. 
Ih will von neuen Anlagen noch gar nicht reden, 
fondern annebmen, daß. jemand eine Mühle oder fonft 
ein gebendes Werk mit bedeutender Warferfraft.an fich 
gebracht habe, in ber Ubficht, eine amerikanische Ge— 
treidmũhle zu errichten. In jedem folchen Fade wird 
das erfbe, was ber Unternebiner vornimmt, darin. ber 
flepen, daß er das alte Waſſerbett berausreißt, und fich 
ein neues einlegt, das feinen Zwecken entfpricht, Aber 
nun ‚gebt ein Sturm gegen ibn los. Die Befiser. ale 
ler gehenden Werke wajjeraufwärtd und waſſerabwärts 
laufen zu Gericht, und tragen auf Siftirung des neuen 
Baues an. Die aufwärts liegenden behaupten, fie bes 
kämmen zu vlel Unterwaſſer, bie abwärts liegenden 
behaupten, fie erhielten nicht die nöthige Menge Auf: 
ſchlagwaſſer. Der Nichter Fanı nicht willen, ob das 
Ding wahr iſt oder nicht. Es wird alfo vorläufig der. 
Bau eingritellt, bi® man durch, Angenfcheine und Gut⸗ 
achten won Experten über die Zuläßigkeit der Neclas- 
mationen entfcheiden kann. Darüber gebt im günftige 
ften Falle doc Zeit und. Gelb- verloren. Aber die Eye 
perten find ſelbſt größtentbeild fo unwiſſend als bie 
Reclamanten, fie. veriteben von Hydraulik nichts. Auch 
miſcht ſich in diefe Verhandlungen zuweilen Privathaß 
und Beflechung, Es iſt unglaublich, welche, lächerliche 
Dinge in dieſer Beziehung ſchon vorgebommen find, 
Namentlich it München in dieſer Beziehung nicht ſehr 
erleuchtet, , Es ift bier ſchon einmal vorgefommen, daß 
Commiffionen abgeprbnet, und YUugenfcheine vorgenom⸗ 
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men mwurben, weil ein Kifcher in einem Heinen Bade 
in bee Stadt eine Fiſchtruhe einpieng, ‚und defiwegen 
- die Befiger aller gehenden Werke Reclamationen eins 
legten, und behaupteten, die Fifchtruhe jtaue das Waſ— 
fer auf, Diefe öffentliche Unmiffenbeit in der Hydrau⸗ 
lik ift eines der mächtigſten Hindernijfe für jede neue 
Unternehmung, und dieſes Hinderniß wird leider noch 
lange nicht verfchtwinden, Dan tröftet ſich vergeblich 
mit dem allmäplichen Einfluß der technifchen Lehran: 
flalten ; er wird faft immer Null fenn, weil die Men- 


ſchen, von denen jene unfinnigen Reclamationen aus⸗ 


geben, diefe Lehranftalten nicht befuchen. Gehoben 
wird dieſes Hinderniß nur dann, wenn wir einmal au: 
verläßige Experten haben, und biefe werden fi auch 
nicht eher finden, als bis ber Stand des Eivilinge- 
nieurs befteht. Man Bat ſchon öfter befondere Müls 
lerſchulen vorgeſchlagen, und firengere Prüfungen der 
angehenden Müller. Die Sade ift nie zue Ausfüh— 
zung gefommen, Da aber 3. B. die Hufſchmiede ge: 
zungen find, den Hufbefhlag auf einer befondern 
Schule zu erlernen, fo ift nicht leicht eingufehen, war 
rum micht eine Müllerſchule eben fo gut bejtehen folte, 
Entfteben einmal amerifanifche Mühlen, fo muß ohne— 
bin jeder Mühlknecht fein Handwerk friſch lernen, 
weit alle Derrihtungen auf den amerifanifhen Mühlen 
andere find, als auf unfern alten Mrüblen. 

Alles, was bisher vorgetragen wurde, bezieht fich 
geroijfermaffen auf technifche Hinderniffe, wenn fie ſchou 
ihrer Natur nach nicht real find. Nun aber tritt man 
einer anderen Reihe von ganz verjchiedener- Natur ent— 
gegen, bie alle ihren Grand in den beflebenden Ge— 
werbseinrichtungen haben, bey welchen alfo mit der 
bloßen Einfiht nie geholfen ift. Das Gefhäft bes 
amerifanifchen Möätters ijt vor allem ein ganz anderes, 
als das unferer biefigen Müller. Unſer Müller befipt 
feine Mafchine, und lebt von dem Bohn, den ihm an: 
dere für die Beuüßung dieſer Mafchlne entrichten, Cr 
felbft benügt fie eigentlih gar nicht. Unſer Müller 
verhält fi; gerade fo wie ber Flafer, ber ſeinen Was 
gen und feine Pferde beſitzt, aber bloß von dem Lohn 


fernungen von ihm Mehl brauchen, 


lebt, den ihm andere für die Benüpung feines Eigen— 
thums zahlen. Das Gewerbe des Müllers iſt deßwe—⸗ 
gen bey uns ein bloß locales, und ift bey den jept 
unter uns berrfchenden Begriffen leider auch als ein’ 
bloß locales anerfannt, Diefe Bafis muß man mohl 
Fennen, denn darauf beruhen bie bartnädigiten Wiber: 
ftände. Die Müplen find nue für diejenigen vorban- 
den, die am Sitze des Müllers oder In kleinen Ent 
&ie befteben alfo 
nue für Bäder, Melber und einzelne Hausbaltungen. 
In Städten find Bäder und Mehlber die vorzüglich: 
ſten Mehlbedürftigen, die einzelnen Hausbaltungen 
fommen vorzüglih auf dem Lande in Anfchlag. Da 
nun dee Müller nichts beforgt, ald die Verwandlung 
der Körner in Mehl, fo muß jeder, der Mehl braucht, 
zuerjt dad Getreide felbft Faufen. Weil nun dieſes fo 
it, fo find die Getreidemärkte, die Schrannen, auf 
bejtimmte Wochentage in beftimmte Orte verlegt, und 
die Bäder haben den Verfauf, Da num Überdief Brod 
und Mehl polizeylich tarirt find, und die Taxe alle 
Wochen nah dem Schrannenpreife gemacht wird, fo 
find Bäder und Mehlber auf allen Schrannen, und 
Das ganze Jahr auf der Mühle. Der Mebiber, mel: 
ber einen bloßen Minutoverfchleiß betreibt, braucht zu 
dieſem Geſchäfte Feine befonderen Arbeiter, und es ift 
baber noch ein befonderer Stand, eine befondere Art 
von Müpffnechten entjtanden, die man Mebiberbelfer 
nennt, und die nur ben Meblbern auf der Mühle bie: 
nen. Man fieht, daß das Ganze ein eigenthümliches 
Syſtem bildet, das unter fehr befchränften gefellfchaft: 
lichen DVerhältniffen entjtanden ill. Da überbieß, um: 
fere Müplen verhältnigmäßig nur ſehr wenig leiften, 
fo iſt es begreiflich, wie eine. fo große Unzapl Müp- 
fen beflehen kann, ald wie wirklich baben. 

Diefer Zuftand ift aber der Einführung amerifa- 
niſcher Mühlen bdirecte feindlih. Der. amerifanifche 
Müller iſt Meplfabrifant: Er muß ſich VBorräthe von. 
Getreide halten, und es häuft fich "das -fabriziete Mehl 
bis zum Abfap auch au. Er betreibt ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Gewerbe, und iſt nicht dee Dieuſtknecht von an⸗ 


41 


dern. Der ameritanifde Müller braucht alfo - außer 
feiner Mafchine noch ein bedeutendes Betriebsfapital, 
bas unfere Müller nicht brauchen, und felten befipen, 
Er probueirt micht für feine nächite Umgebung, fons 
bern fein Fabrikat ift Gegenftand des Weltbandels, 
wie Wein und Zuder, und dieſer Stellung kömmt 
auch Die ausnehmend große Leitung diefer Mühlen 
ſehr zu flatten. 


Wenn man biefe Unterfchiebe gehörig aufgefaßt 
bat, fo fieht man auch fogleich ſchon, von welcher Art 
die Einwürſe ſeyn werden, die man gegen die neuen 
Mühlen vorbeingt. Für die bey dem Gewerbe begrifs 
fenen ijt der erſchreckendſte Punct die große Leitung 
der neuen Mühlen. Da fchregen fie zuſammen: Der 
bringt uns ale um’d Brod! Frägt man einen Müller 
ſelbſt, warum er denn nicht eine fo mefentliche Ver: 
befferung feiner Lage und feines Gewerbes vornebinen 
mwolle, fo fagt der eine, er befipe nicht Geld genug, 
ber andere, er verjtebe die Sache nicht hinlänglich, 
und der dritte fagt, er wolle fich nicht mit aller Welt 
verfeinden. Dazu kömmt noch, daß die Müller nicht 
bas Redt Haben, auf eigene Rechnung Mebl zu mar 
hen, und zu verfaufen. Die beitehenden Gemwerbö 
einrichtungen, und alle dabey Betheiligten find alfo ents 
jchieden entgegen, und bie Betheiligten werben ibren 
Widerſtand noch fleigern, und bipiger äußern, fobald 
fie nur erſt einfeben, daß die meijten von unfern Müh— 
len Waflerfraft genug brfipen, um eine amerifanifche 
Mühle zu betreiben, denn dann ift in ihren Augen die 
Gefahr viel größer und näher, weil das größte tech: 
nifche Hinderniß mwegfält. Unter dieſen Umjtänden kann 
ben uns nie eine amerifanlfhe Mühle entitehben. Es 
frägt fich alfo, wie diefem großen Uebelſtande abzubels 
fen ift. 


Zuerſt iſt klar, und muß jedem einleuchten, daß 
den Gewerben der Bäcker und Mehlber aus dem neuen 
Muͤhlbetrieb Fein Schaden zugeht, Es iſt gleichgiltig, 
ob fie Getreide oder Mehl kauſen, da fie in allen Fäl- 
fen doch durch die Poligeptare gebunden find. Sie 
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Fönnen ſich aber nun Mebloorräthe anlegen, fobald die 
Marftverhältniffe dafür günftig find. Von diefer Seite 
ber iſt alfo wahrfcheinlich nie ein ernftliher Widerftand 
zu beforgen, Im Oegentheile darf man mit Gewißheit 
annehmen, daß bie neue Einrichtung fchnell günftig 
aufgenommen würde. Uber nun die Müller! Wenn 
dieſe von Bädern und Mehlbern verlaffen werden, ohne 
noch felbft das Recht zu befipen, auf eigene Rechnung 
Mehl zu machen und zu verkaufen, dann bleibt ihnen 
nichts ald das Malzbrechen, und etwa noch bad Brets 
törfchneiden, db. b., fie find verloren, Dabin darf es 
natürlich nicht gebracht werden, Um alfo ein Aus— 
Bunftömittel zu finden, bilde man fich einen Augens ' 
blick ein, es fegen plötzlich, etwa über Nacht, alle un: 
fere Müplen, je nach ihrer Triebkeaft, in größere und 
Bleinere amerifanifche verwandelt worden, Welche Fol: 
gen würde biefe ſchnelle Deränderung haben? ie 
würde viele und mancherley Holgen haben, aber Feine 
nachtheilige, weil alle augleih in neue DBerbältniffe 
verfegt wären, deren Vorzöglichkeit fie ſchnell erken⸗ 
nen würden, und wobey alle ihre ältern Anfprüce 
gelten, und befriedigt werden, Wil man alſo ernjts 
lich, die file unfer Land fo höchſt wichtigen amerifanis 
{hen Mühlen einführen, fo muß man damit anfangen, 
allen Müllern ohne Ausnahme das Recht der Mehl: 
production zu ertbeilen, Der Minutoverfauf mag Ihr 
nen unterfagt bleiben. Da ed nicht abfolut nothwens 
dig ift, alle Theile einer amerikaniſchen Mühle durch 
ein einziged Rad zu treiben, fo würden die erjten Kos 
ffen der Verwandlung unferer alten Mühlwerke um 
ein bedeutendes verkleinert, wenn man eine Zeit lang 
nor den alten Warferbau und die alten Räder benüs 
gen Fönnte, Hier würden auch Eprendezeugungen nnd 
Preife ihre Wirkung nicht verfeblen. Um die Peiner 
ren Müller in Schup zu nehmen, baß fie auf feinen 
Fall ohne eigenes Verſchulden zu Grunde gehen, Pann 
man den größern, die fogleich als Fabrifanten auftre— 
ten, die Vermahlung von Roggen unterfagen, und fie 
anf Weipen allein befchränten. Da das Noggenmepl 
Fein Gegenftand eines größeren Handels iſt, ſondern 
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bloß der localen und preovinctellen Confumtion, fo gebt 
dadurch den größeren Unternehmern Fein Schaden: zu, 
und die Fleinen find gefihert. Das Recht der Mehls 
production ohne den Minutoverkanf nügt den Müllern 
nichts, fo Tange fie das alte Mühlverfahren benbebal- 
ten, weil ſich unfer Mehl aus genegtem Getreide nicht 
aufbewahren, und noch weniger feit verpaden läßt. 
Wollten fie alfo aus ber ihnen gemachten Conceffion 
Nupen ziehen, fo wären fie gezwungen, das amerifa- 
nifche Spftem anzunehmen. * Da man in biefem Kalle 
nicht auf bloße Nachahmung ausgienge, fondern ben 
Hauptzwec mit den jedesmal gegebenen Mitteln zu ers 
reichen trachten müßte, fo iſt gar nicht zu zmeifeln, 
dag man die Meihe der möglichen Modificationen voll 
ftändig durchmachen würde. 


Allein wie fteht es nun um die Schranne, um 
die Tarifbeftimmung und um bie flädtifhen Einfünfte? 
Hier liegt noch ein Stein des Unſtoßes, der groß und 
bart wie ein Felſen ift. Daß die jrädtifchen Ginfünfte 
wenigſtens bleiben müffen, wenn fie auch nicht größer 
werden follten, ift als eine Bedingung anzufeben, bie 
fi von felbft verfteht, aber es muß fait alles geän- 
dert werden, mas darauf Dezug bat, Ben der beſte— 
henden Einrichtung iſt alles auf die Schranne bafirt. 
Ben der neuen Einrichtung würde die Schranne ihre 
Wichtigkeit in kurzer Zeit gänzlich verlieren, als ein 
völlig unzureichendes Mittel, den Bedarf an Getreide 
zu befriedigen. Um fich von der hier berübrten Schwie— 
tigkeit einen Haren Begriff machen zu können, theile 
ih bier den Brod+ und Mebltarif der Stadt Münden 
vom Sabre 1827 mit, Er iſt folgender: 


I, Berechnung der Getreidpreife. 1) Die 
verpflichteten Kornmeſſer müffen bey jedem auf der 
Schranne geſchloſſenen Getreidkauſe fogleih die Zahl 
der Schäffel und den Kaufpreis des Schäffeld auffchreis 
ben, und in ordentliche Verzeichniffe bringen, welche 
fie der Dietualien: Commiffion nach jeder Schranne zur 
Tarifberechnung zu übergeben haben. 2) Dabey wird 
nun für jede Getreidgattung beſonders die Zahl der 
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verfänften Schäffel, und die Summe des aus ihrem 
Verkauf erlößten Geldes berechnet, fofort leptere Sum⸗ 
me mit: der erften dividirt, und hiedurch der Mittel: 
durchfchnittöpreiß ansgemittelt. 3) Hherauf wird die 
aämlihe Berechnung in Unfehung derjenigen Getreider 
Pänfe vorgenommen, ben welchen das Schäffel mohl« 
feiler, ald um obigen Durchſchnittspreis verkauft wor⸗ 
den iſt, und biedurch der geringfte Durchfchnittspreis 
ausgemittelt, welcher aber ben der Tarifberechnung 
nicht berückfichtigt wird. 4) Um den höchſten Durd« 
fchnittspreis zu finden, wird eine gleiche Berechnung 
in Unfehung aller derjenigen Getreidefäufe vorgenoms 
men, mwoben das Schäffel theurer als um obigen Durch: 
fhnittspreis verkauft worden if. 5) Endlih mirb 
dieſer böchfte und ber oben 6. 2 bemerkte mittlere 
Durdfchnittöpreis zufammengerechnet, die Summe mit 
2 dividirt, und hiedurch der eigentliche Getreidepreis 
für die Tarifberechnung feſtgeſetzt. 


II. Brodtarif. A. Gewöhnliche Semmeln. $. 6. 
Dem Bäder muß ben jedem Scäffel Weiten der anf 
vorftehende Weife ($. 5) berechnete Preis bes Weis 
gend, fodann vier Gulden Mannsnabrung, dreyßig 
Kreuper ſtädtiſcher Getreidauffchlag, nnd zwey Kreutzer 
ftäptifcher Getreidezofl vergütet werden. Der Gefanmmts 
betrag diefer Vergütung mird vor allem zuſammenge— 
rechnet, 7) Nach dem beftebenden Tarif müſſen aus 
jedem Schäffel Weigen 6600 Loth Senmnelbrod ger 
macht werden, 8) Um nun beftiimmen zu Fönnen, wie 
ſchwer eine Kreußerfemmel fenn muß, mirb ber zu 
8. 6 bemerkte Vergütungsbetrag in Kreutzer rebueirt, 
mit dieſer Kreußerſumme in die Summe von 6600 
Loth dividirt, und hiedurch das Gewicht einer Krens 
derfemmel ausgemittelt. 9) Ben biefer Berechnung 
werben neben den Lothen auch die Quintchen angefeht. 
Brüche, die weniger als ein Quintchen betragen, blei- 
ben außer Unfag. 10) Mebrigens werden bier Sem: 
mein zu 2 Pfennige, zu 1 Kreutzer, zu 2 Kreuper und 
im 3 Rreußer gemacht, deren verſchiedenes Gewicht 
fih aus dem. Gewichte der, Rreuperfemmeln von ſelbſt 
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ergibt. B. Munbfemmeln. 11) Die Mundfemmeln 
-bürfen-wm ben vierten Theil Bleiner gemacht werben, 
als die-gewöhnlichen Semmeln. C, Laibibrod. 12) Das 
Gericht des Kreußerlaibeld wirb eben fo, wie das Ge: 
wicht der Kreuperfemmel berechnet, mit dem einzigen 
Unterfchied, daß aus einem Schäffel mehr, nämlich 
10,200 Loth Laiblbrod gemacht, fofort dieſe größere 
Summe mit dem oben bemerften DVergätungsbetrag 
dividirt werden muß. 13) Außer ben Kreußerlaibeln 
werden bier auch Groſchenwecken von Laibelbrod ge; 
macht, die alfo auch dreymal fo ſchwer ſeyn müſſen, 
als ein Kreutzerlaibel. D. Roggen » oder Kornbrod, 
14) Den Bädern muß ben jedem Scäffel Korn der 
auf obige Weife $. 5 ausgemittclte Preis besfelben, 
fodann. deey Gulden Marnsnahrung, drepßig Kreuper 
Aufſchlag, und zwey Kreutzer Getreidezofl vergütet wer⸗ 
den, welche Beträge zuſammengerechnet die ganze Ders 
gütungsfumme ausmachen. 15) Aus jedem Schäffel 
Korn müſſen 318 35. Noggenbrod gebaden merden. 
36) Um mn zu ermeffen, wie viel das Pfund Rog— 
genbrod koſtet, wird die oben bemerkte Dergütungs: 
fumme in ſtreußer reduciet, und mit 318 bividirt, 
wodurch fich der Werth eines Pfundes in Kreupern 
und Pfennigen ergibt. 17) Die ſich daben ergebenden 
Brüche unter $ bleiben zu Gunften des Publifums aufs 
fer Anſatz, und die zu 4 und darüber werben zum Bes 
flen der Bäder für einen vollen Pfennig angerechnet, 
18) Mebrigens wird bier das Noggenbrod zu 1, zu 3 
und zu 4 }5. "gebaden. 


II. Mepitarif. A. Weipenmehl. 19) Den 
Mebibern muß ben jedem Schäffel Weipen der Preis 
deöfelden, zwey Gulden Mannsnahrung, dreyßig Kreu: 
ser Meblauffhlag und zwey Kreuger Getreidezol vers 
gütet werden. 20) Der Gefammtbetrag diefer Ber: 
gütungsfwnme wird in Kreuper aufgelöst, und mit 
16 Dividirt, weil ein Schäffel Getreid 16 Viertel Mehl 
gibt. Auf diefe Weije erbält man den Preis des Vier: 
teld BWeipenmebl. 21) Dierauf wird der Preis des 
Viertels ebenfalls mit 16 dividirt, weil ein Diertel 


16 Drepßiger enthält, und hiedurch der Preis eines 
Dreyßigers berechnet. B. Semmelmehl. 22) Das 
Diertel Semmelmepl ift immer um 16 Rreuger theus 
rer ald das Diertel Weipenmepl, demnach ein Dreys 
Biger Semmelmepl ſtets um einen Kreutzer theurer als 
der Dreyßiger Weigenmepl iſt. C) Mundinehl. 23) 
Das Viertel Mundmehl ift jederzeit um 40 Kreuper 
theurer, ald das Diertel Weipenmehl, demnach ein 
Dreyßiger Mundmehl um 24 Kreußer theurer, als ein 
Dreyfiger Weipenmehl. D. Einbrennmehl. 24) Das 
Diertel Einbrennmehl ift jederzeit um 16 Rreußer wohl: 
feiler, als ein Diertel Weipenmebl, demnach ein Drey⸗ 
Giger Eindrennmehl um ı Kr. mohlfeiler, als ein Dreps 
Biger Weipenmehl. E. Backmehl. 25) Hier muß dem 
Meblber bey jedem Schäffel Kor der auf obige Weife 
berechnete Preis desſelben, Iwey Gulden Mannsnah— 
rung, drevßig Kreußer Meblauffchlag,, und zwey Kreus 
ber Getreidezoll vergütet werden. Uebrigens wird der 
Gefammtbetrag diefer Vergütung eberfals in Kreußer 
aufgelöst, und mit 16 dieidirt, um den Preis eines 
Diertels Badmehl zu bejtimmen. Den Preis eines 
Dierteld ebenfalld mit 16 divibirt, gibt auch hier dem 
Preis eined Dreyßigers. F. Riemiſchmehl. 26) Das 
Diertel Riemifchmebl ift immer um 6 fr, theurer als 
das Diertel Backmehl. 

Wie laffen fih nun dieſe Tarifbeflimmungen mit 
der Einführung amerifanifher Mühlen vereinigen ? ofr 
fenbar ganz und gar nicht. Wenn einmal auch nur 
elne einzige ſolche Mühle gebt, fo werden es die auf 
merffameren Bäder fchnell in ihrem Intereffe finden, 
fi) dort mit Mebl zu verſehen. Diefe Einfäufe ges 
fcheben aber nach dem Gemichte, während alle Beitims 
mungen des Tarifs auf Maaß beruben. Man muß 
die Hauptbeſtimmungen des Tarif6 abgefondert betrach⸗ 
ten, weil, anf ihrer Anwendung alles beruhet. Die 
ganze Tarlfbeftiinmung ift noch in altem Style ver 
foßt, indem fie die Fabrikation eines Gegenftindes vom 
rohen Stoff bis zur Vollendung verfolgt, und auf je 
dem Stundpunet eine Willkühr Hineinlegt. Durch diefe 
befondere Art, eine polizepliche Aufficht auszuüben, und 
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zugleich eine Abgabe einzubringen, wird es faft unmög« 
lich, dasfelbe Verfahren auf eine neue Fabrikatione: 
weiſe anzuwenden. Im vorliegenden Falle kommen 
mehrere eigenthümliche Beſtimmungen vor, die eben 
ſo viele Hinderniſſe bilden. Die Schranne des Ortes 
liegt allen Beſtimmungen zu Grunde. Alle Wochen 
wird ber Tarif neu beſtimmt. Beyde Beſtimmungen 
bleiben unhaltbar, wenn die neue Mehlbereitung in's 
Leben tritt. Der fluctuirende Körnerpreis eines ſo be— 
ſchränkten Marktes kann unmöglich dann noch zum Uns 
Haltöpuncte dienen. Will man abfolut etwas ähnli— 
ches haben, fo muß eine Meblfchranne entftehen, auf 
welcher nach dem Gerichte, nicht aber nach dem Maafe, 
verfauft wird. Diefe ſehr wichtige Neuerung fept aber 
eine Halle voraus, nicht einen offenen Plag, der dem 
Regen und Schnee ungebinderten Zutritt geſtattet. 
Die Neuerung ift aber fo wichtig und folgenreich, daß 
man eben defiwegen zweifeln darf, ob fie jemals durch: 
dringt; denn mit allem, was fchon fo fange beſteht, 
wie die Oetreibfchranne, find Gewohnheiten, und Spor— 
teln und Nebennugungen von Subalternen verbunden, 
welche ihre Dertheidiger finden, wenn nicht augenblick⸗ 
lich Aequlvalente gezeigt werden, 


So lange eine Tarifbeftimmung befteht, muß ein 
Marktpreis zum Uusgangspuncte dienen, Es it aber 
äußerjt ſchwer, die Regeln anzugeben, nach welchen 
ber Preis, der dem Tarif zu Grunde liegt, aus dem 
Marktpreis abzuleiten iſt. Nur fo viel fteht feit, daß 
derjenige, der den tarifirten Gegenſtand producirt, 28 
nie in feinem Interefje finden Pönnen fol, unter dem 
Tarifpreife einzufaufen. Diefe Regel tft bey dem vor 
liegenden Brodtarife nicht befolgt. Die Urt, wie ver 
Preis berechnet wird, warnt jeden, ja nichts von be: 
fter Qualität zu Faufen Da in der ganzen Tarifbe 
flimmung nur Quantitäten vorfommen, die Qualität 
aber bloß in die Meplforten verſteckt ift, und bie Aufr 
ftellung dieſer Sorten auf die mangelhaftefte Weife, fo 
wie bie Feſtſetzung der Preisdifferenz gauz willkührlich, 
vorgenommen wird, fo it das Intereſſe des Publls 
kums um fo weniger berücfichtigt, als die tarifirten 


Gegenftände, Brod und Mehl, ohne freye Concurrenz 
bloß von einer beftimmten Anzahl dazu privilegieter 
Individuen bergeftellt und verfauft werden dürfen. Die 
vorliegenden Tarifbeſtimmungen enthalten nicht die noths 
wendigen Ungaben, aus denen ’fich berechnen liefe, wie 
viele Procent Bruttvertrag den Bädern und Mehlbern 
polizeplih und tarifmäßig geftattet find. Obne diefe 
Angabe aber bleibe ed unmöglich, von ber alten Ord— 
nung auf eine neue überzugeben, ohne willtührlich zu 
verfahren, unb von einer Seite Klagen zu erregen, 
nämlich entweder von Seite der Verkäufer oder von 
der des Paufenden Publifums. Im Ganzen ift doch 
alles nur Fiction, denn nicht das Getreide der Münch— 
ner Schranne wird als Brod und Mehl in München 
verzehrt. Die vermöglichern Bäder und Mehlber hal⸗ 
ten ſich Getreidevorräthe, und ſpeculiren mit den Preis 
fen, wie die Getreldhändler. Nur bie unvermögenben, 
die fein Geld Liegen laffen Fönnen, jind an den mos 
mentanen Einkauf auf der Schranne gebunden. Die 
ſtädtiſche Einnahme iſt alfo die Hauptfache, und bie 
polizeyliche Aufſicht beſchränkt fih größtentheils nur 
darauf, bie quantitative Cleichförmigfeit zu erhalten, 
die ohne diefe Aufſicht ſchnell verloren ginge. 


Kömmt man alſo einmal ernftlih zu dem Ent: 
fhluß, die ameriFanifche Mehlfabrikation nicht verhins 
dern zu wollen, fo muß man nothwendig darauf ber 
dacht fenn, die ftädtlfchen Gefälle auch Hier zu fichern. 
Daß erite aber, was bier zu thun iſt, befteht darin, 
andzumitteln, wie viele Procent Bruttogerminn nad 
dem bisherigen Tarif den Bädern und Mehlbern zus 
geftauden wurden. Der Nettogewinn läßt ſich nicht 
unterfuchen, und es it auch gar nicht nötbig, daß 
dieſer erforfcht werde. Wenn, wie man wohl annehs 
men Fann, der mwirflihe Bruttogewinn größer Ift, als 
der aus dem Tarif hervorgebende, fo iſt diefer Ueber 
fhuß bloß der Lohn für aufmerffamen Betrieb des Ger 
werbes, und dieſes ift ein Hauptgrund, warum zuerſt 
der gegenmärtige tarifinäßige Bruttogewinn ermittelt 
fepn muß, wenn man einem neuen Tarif veränderte 
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Grundlagen geben will, damit man nicht den neuen 
tarifmãßigen Bruttogewinn unter den alten herabſehzt. 


Ich gebe bier durchaus auf gar Feine Vorſchläge 
ein, Meine Abfiht war, bie Hinderniſſe klar darzu— 
fielen. Ich behaupte nicht, daß die ſtädtiſchen Gefälle 
ein großes Hindernif find, fie werden aber dadurch ein 
völlig unüberfteigliches, daß die Urt ihrer Beſtimmung 
fih ausjchließfih nur auf den gegenwärtigen Zuftand 
ber Dinge anwenden läßt, und auf eine veränderte 
‚ Productionsweife in keinem Puncte mehr angewendet 
werben kann. Gegenwärtig aber liegt im Tarif ein fo 
fchweres Hinderniß, daß in München ſelbſt Feine ame: 
elfanifhe Mühle entftehen kann. Wenn auch eine aus 
ber der Stadt, aber in ihrer Nähe, errichtet werben 
folte, fo kann der Unternehmer auf Feinen Abſatz in 
Münden rechnen. 


Diefe Loge der Sache ift eine höchſt fraurige, 
Die früher aufgezählten Hinderniffe find alle von ber 
Urt, daß fie durch Einſicht und Beharrlichkeit der Pri: 
vaten überwunden werden können, aber das zuleht vors 
gebrachte iſt ein öffentliches Hindernif, das zwar den 
betreffenden Privaten drüct, das er aber auf Feine 
Weiſe entfernen kanu. Geſetzt nun, es entſtehen ame: 
rikaniſche Müplen auf dem platten Lande in bejonders 
getreibereichen Gegenden, wie geftaltet fih die Sade 
da? „Hier find die-Hinderniffe weniger, und es kön— 
nen fogleich Fabrifanten im größten Maaßſtabe auftre: 
ten. Für die Städte aber, und mamentlich für Müns 
hen, entiteht dann eine eigenthümliche Rückwirkung, 
nämlich eine Verminderung der Schrannen, und Aus: 
bildung eines befondeen Schleihhanbels zur Defran: 
dation der flädtijhen Gefälle. Es liegt etwas ſehr 
teoftlofes in dee Wabrfcheinlichleit, daß man dieſe Ges 
fahr abwarten wird; aber demungeachtet iſt es wahr: 
fcheinlich, daß der neuen Fabrikation nicht eher in den 
Städten Eingang verſchafft wird, ald bis die Gefäle 
fihtbar leiden, während man fie boch jest benützen 
Fönnte, um bie baare Einnahme aus diefen Oefällen 
zu vergrößern. Die Stadt muß in diefer Ungelegens 


beit vom Lande überwunden werben, und mer In die— 
fem unblutigen, aber, wie e6 fcheint, unvermeidlichen 
Kriege den erften Feldzug ſiegreich befteht, bat fich ein 
bleibenbes Derdienft erworben. 


Noch ift ein Fall denkbar und möglich, obgleich 
er nicht wahrſcheinlich iſt. Es Fönnte nämlich durch 
eine Verbindung von Müllern und Bädern etwa eine 
unferer gegenmärtigen Mühlen in eine amerikanische 
verwandelt werben, und bie Unternehmer Pönnten fich 
ber beitehenden Ordnung buchſtäblich unterwerfen. Sie 
würden gewinnen, weil der Betrieb der amerikanlſchen 
Drühlen weniger Menfchenhände braucht, weil die Brod— 
backerey aus diefem Mehle gleichfalls weniger Arbeit 
vernrfacht, und weil das Mehl felbft fih leichter und 
bequemer aufbewahren läßt, als das Getreide, In 
biefem alle käme es alfo hauptfächlich darauf an, die 
Derwandlung des Mühlwerks fo wenig als möglich 
Foftipielig zu machen. Diefer Zweck würde aber am 
meiften dadurch erreicht, daß am Gebäude und am 
Waſſerbau nichts, oder fait nichts geändert werden 
dürfte, Auch diefes iſt möglich. Die Sortiruugsmühle 
fällt im gegenwärtigen Falle ganz weg. Ich babe ſchon 
bemerkt, daß man die einzelnen DVerrichtungen einer 
amerifanifhen Mühle im Nothfalle trennen, und jede 
Urbeit durch einen befondern Motor verrichten laſſen 
kann. Diefes müßte im gegebenen ale wirklich ges 
ſchehen. Man betreibt die Steine durch ein Waſſer— 
rad, die Mebifichvorrichtung durch ein zweytes, die 
Pugmühle und Nebenarbeiten durch ein drittes, Das 
Waſſerbrett kann benbebalten werden; aber man fehaus 
felt die Rider beifer, und fest die Schütze ſchief, hart 
au das Rad, Die Steingäage, deren Mittelpuncte 
nun ein reguläced Polygon bilden, nehmen nicht viel 
Raum ein, Die Pupmüple Fann immer noch fo hoch 
gelegt werden, daß das Getreide nicht mit der Hand 
aufgetragen zu werden braucht. Der noch übrige Raum 
der gegenwärtigen Mühlen ift dann noch groß genug, 
um die Silebvorrichtungen aufzunehmen, welche alfo 
bey dieſer Dertbeilung neben der Mahimühle wären, 

BA s 
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und micht Über ihr. Die Höhe unferer Mühlräume ift 
zwar unbeträchtlich ; daraus aber würde ein anderer 
Nachtheil entſtehen, als daß mehrere Schöpfwerke und 
mehrere Cylinder nebeneinander geordnet werben müß— 
ten, da fonft nur ein einziges Schöpfiverf befteht, und 
das Syſtem der Cylinder ſenkrecht aufeinander das ges 
wonnene Mehl fortirt, Die Faffung des ausgeſchiede⸗ 
nen Mebles muß jedesmal fogleich gefchehen. Da aber 
bier das Mehl Feinem weiten Transporte audgefegt iſt, 
fo fallen die Käßer fait ganz weg, Man würde bie 
Arbeit der alten Mühle erft dann einftellen, wenn alle 
Theile der neuen Cinrichtung bereit liegen. Während 
dann von außen die Warferräder friſch gefchaufelt, und 
die Schüpen verfegt würden, Pönnte das Innere bers 
geitellt werden, fo daß die Urbeit nicht lange unterbros 
chen werden müßte. 


Für ganz fehlerlofe amerifanifhe Mühlen iſt es 
immer ſchwer, hinlänglich harte und homogene Steine 
zu finden. Diefe Schwierigkeit bat fhou in Frank⸗ 
xeich eine Mopdification der amerifanifhen Mühlen her 
vorgebracht. Das Getreide kömmt fonft von der Sor⸗ 
tieungsmühfe unmittelbar unter bie Steine, In Frank 
reich aber läßt man es zuerſt zwiſchen zwey eifernen 
Walzen durchgeben, wodurch bie Körner aufgefprengt 
und gequetfcht werben. In diefer Gejtalt erſt köõmmt 
es zwifchen die Steiue, und der mehlichte Kern wird 
num leichter enthülfet. Ueberdieß iſt es eine allgemelne 
Erfahrung, daß Getreide von ber lepten Erndte nicht 
fo leicht zu vermahlen iſt, als älteres, Beydes bi 
rechtigt zu der Vermuthung, daß Getreide beſſer zu 
vermahlen ſeyn muß, wenn ed vorher getrocknet wird. 
Dier möchte wohl der Vorſchlag des Herrn Sedel— 
maner*) ganz an feinem Orte ſeyn, das Getreide durch 
warme Luft zu trocknen. Diefe Trocknung müßte aber 
auf eine etivad veränderte Weife vorgenommen werben, 
nämlich fo, daß die Körner ſich duch bie warme Luft 
fortbewegen, und dus dem Tronungsraum in bie 
Pupmüple kommen, von wo fie ohne weiteren Aufent- 
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halt zwiſchen die Steine gebracht werden. Sie errek 
chen dann die Schärfe der Hanfdläge in einem Zur 
ftande, In welchem die Schalen ſpröde find, alfo am 
leichteften auffpringen, umb fi vom inneren Kerne abs 
löfen. Da ihe Aufenthalt zwiſchen den Steinen nur 
kurz ift, und fie bort eher erwärmt als abgekühlt wer⸗ 
den, fo haben fie Feine Gelegenheit, aus ber. Luft neus 
erdings Waſſer aufzunehmen. Kommt nun das Gemahl 
in diefem Zuſtande in die Siebeplinder, ſo kann bie 
Ausſcheidung und Gortirung bes‘ Mebles weniger 
Schwierigkeiten ausgeſetzt ſeyn, als bey. dem gegen 
mwärtigen Derfahren. 


Ueber Entfhlichtung der baummollenen und leine⸗ 
nen Gewebe, von Herrn Wendel, Färber in 
Coblenz. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbe-Vereins in 
Coblenz, 1836, ©. 25.) 


Beym Weben ber baumwollenen und leinenen Zeuge 
werben beren Zettel ober Ketten mit einer Schlichte 
aus Meblkleifter mit Fett oder Seife beſtehend, beſtri⸗ 
chen, um bie Fäden glatt und babucch zum Weben-ger 
ſchickter zu machen, Diefee Kleiſter, noch mehr aber 
das darin enthaltene Fett, Hi benm Färben und Biel 
chen ſehr Hinderlih, und muß vor allen Dingen meg- 
gefchafft werden. Allein dieß ift nicht immer fo Teiche, 
old man beym erften Anblick glauben follte. Insbe⸗ 
fondere entſtehen in den Färberenen große Nachtheile, 
wenn dieſe Zeuge nicht ganz vollfländig gereinigt mar 
ren, Es wurden deßhalb auch ſchon früher verjchie 
dene Methoden angewendet um diefen Zweck zu errel⸗ 
den; fo 3. B. 


1) Das Einmweichen mit Wafler bey einer Temperas 
tur von 249 bis 30° R., bis die Schlichte in 
eine fauce Gährung übergegangen ijt, und bas 
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durch fidh nachher durch Waſchen und Klopfen 
leicht entfernen läßt. 

2) Das Auskochen mit Schmefelfäure, 

5) Das Uusfochen mit Seife, 4) mit äpender Ka: 
lilauge, 5) mit Pottaſche und Ähnlichen Stoffen. 


Allein alle diefe Manipulationen find entweder zeit: 
raubend oder Poftfpielig, oder für die Zeuge nachthei: 
lig, oder fie leiften die bezweckte Wirfung nur unvoll: 
kommen. So wird durch die Einwirkung des äpen: 
den Kali’s immer ein Theil der Holzfaſer diefer Zeuge 
in. Moder (Ulminſäure) umgewandelt, und bie Faſer 
des Gewebes etwas, verändert. Durch Auskochen mit 
Pottafche werden die Zeuge zum Färben faſt gauz uns 
gefchicft, indem fi aus der gewöhnlichen Pottafche, 
welche immer mit Siefelerbe verunreinigt ift, biefe in 
der Faſer des Gewebes abfeht, und nachher bie Ans 
nahme der Farbe verhindert. 


Alle diefe Uebel werben vollkommen bejeitigt, 
wenn man fich benm Auskochen bed Thoned ( Pfei: 
fenerbe), wie er in ber Gegend ben Urbar und 
Dallendar gegraben wird, bedient. Auf 50 Ber 
liner Ellen $ breiter Zeuge wird Tages vorher 
1 Pfund des genannten Pfeifentbons mit wenigen. Waf 
fer eingemweicht, und kurz vor dem Gebrauche mit mehr 
Waſſer angerührt, in den Keſſel kochendes Waſſer ges 
goffen, und bie Zeuge 2 bis 23 Stunden darin ge: 
kocht, nachher durch Wafchen mit ein wenig Klopfen 
von allem Thon gereinigt. Auf diefe Urt werden bie 
Zeuge volltommen von der Schlichte befrent und auf 
das Zuverläfligite zum Färben und Bleichen vorberel: 
tet, ohne daß diefelben im geringften In ihrer Feſtig— 
keit leiden, 
hanifche, und entweder einer fpecifiihen Adhäſſon oder 
der Capillauität zuzuſchteiben. Denti auch Die Seife 
wirft nur auf dieſe mechanifche Weife, und nicht durch 
eine chemiſche Löſekraft, wie dieß irriger Weife häufig 
geglaubt wird. Stoffe, welche dem Waſſer diefelbe 
fhleimige Confiftenz wie die Seife geben, wirken ent⸗ 
fettendb auch ohne ale alkaliſche Reaktion, wie » B. 


Die Wirfung des Ihons iſt eine rein me⸗ 


bie Ochſengalle, das Seifenkraut (Saponaria offici- 
nalis), die Pfeifenerde, der Walkerthon. 

Don befonderer Anwendung iſt die Verfahren in 
Haushaltungen ben Reinigung grober Wäfche, mie Kü⸗— 


chentücher, Schürzen, Handtücher u. dgl.; befonders 


wo diefelben ſehr mit Fett beſchmutzt werden wie bey 
Fleiſchern. Für große Öffentliche Unftalten, wie Gas 
fernen, Hospitälee, Buchthäufer, Berferungsanftalten 
u.f. w., bietet dieß Verfahren eine große Bequemliche 
Feit und Erſparniß bar; denn die ganze Handarbeit 
reduciet fih auf das Ausflopfen des Thons, ba die 
Geuerung auch bev der früheren Seifenwafche nicht 
umgangen werden Fonnte, 


Nachſchrift. Auf Veranfafung des oben mit: 
getbeilten Vortrages des Herrn Wendel fanden fi 
mehrere Dereinsmitglieder veranlaft, diefen Gegenſtand 
practifch zu prüfen, umb alle waren ſeht mit bein gans 
zen Verfahren zufrieden, Bey einem eigends dazu ans 
gejtellten Verfuche in ziemlich großem Maaßſtabe wur 
den 70 Stück Küchenhandtüher und mehrere Dutzend 
Schärzen durch zweymaliges Kochen mit einigen Pfuns 
den Thon vollfommen- gereinigt, woben zu bemerken 
iſt, daß die erfteren Tücher ſehr bedeutend durch Koh— 
fe, Ruß ıc. verunreinigt waren. Befonders muß bie 
richtige Auſſchlemmung des Thons empfohlen werben, 
weil ohne dieß das gange Verfahren nicht befriedigt, 
und Klagen hervorgerufen werben, welche nicht in eis 
nem Mangel der Methode, fondern in der Ungeſchick- 
lichkeit des Uusübenden begründet find. 





Ueber das Sammeln der Dämpfe, die fd — 
Abdampfen entwickeln. 


(Aus Dingler's polytechniſchem Journal, 
S. 483.) 


Band LXIT, 


Der Dampf, welcher fi aus den meilten ber 
verfchiebenen Apparate entwickelt, deren man ſich zum 
4* 
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Eindicken der zuderbaltigen Släffigkeiten bedient, gebt 
gewöhnlich verloren, und man entlebigt ſich desſelben 
auch nur unvollſtändig, indem man ihm mittelft höl— 
zernee Mäntel in die Rauchfänge entweichen läßt. 
Herr Gofjelin, Direktor der zu Choiſhele-⸗Roi bey 
Paris auf Aktien errichteten Zucerfabrif, bat diefem 
Uebelftande durch einen ſehr finnreichen Apparat, ben 
er mit den zum Abdampfen und Eindicken dienenden 
Keſſeln in Verbindung, bringt, abgeholfen. Er bringt 
nämlich an dem obern Theile diefer Kejfel, indem er 
deren Ränder in ein hödrauliſches Gefüge eintreten 
Täft, einen fich fanft abdachenden und nah Oben wei— 
ter werdenden Dedel an, deffen Dimenfionen nad 
Dben jene des Keffeld Überfleigen. Diefer Dedel ift 
on dem obern und untern Theil cannelirt oder gerieft, 
wodurch deſſen Oberfläche bedeutend vergrößert wird. 
Der aus dem Keffel emporfteigende beife Dampf ge 
langt am die innere Oderfläche des Deckels, verdichtet 
ſich daſelbſt zu Tropfen, welche dann in Meinen. Ström⸗ 
chen im eine Rinne fließen, die am „untern Ende des 
Deckels angebracht ift, und welche die Flüfigkelt in 
den Umſchlag oder in den erhabenen Rand des hydrau—⸗ 
lichen Gefüges leitet. Auf die obere Fläche des De: 
@els fällt dagegen der einzudickende Saft, und zwar 
aus einer Nöhre, die denfelben auf der ganzen Dber: 
fläche des Deckels gleihmäßig ausbeeitet. Der Soft 
gleitet hierauf langiam in den Gannelirungen berab, 
und nimmt hiedurch ſchnell die Ternperatur ded Dam: 
pfes an, der fi an ber innern Oberfläche des Der 
ckels verdichter. Es findet demnach bier fchon ein be: 
ftändiger Abdampfungsproceß ſtatt, bis der Saft une 
ten am Ende des Decels in eine Rinne gelangt, und 
in diefer in den zum Abdampfen dienenden Keffel- ge: 
leitet wird. Meittelft biefes einfachen und durchaus 
nicht Foftipieligen AUpparates wird alfo nicht nur ber 
Dampf, der bisher unbenupt entwih und bie Fabrik 
mit einem läftigen Qualin erfüllte, nüplih verwendet, 
fondern ed wird auch vermieden, daß fih ber Dampf 
an der unteren Fläche der gewöhnlichen flachen Deckel 
in Tropfen anfammelt und in den Keſſel zurückfällt, 


um abermals wieder verdampft werben zu möülfen. 
Es ſteht daher zu erwarten, daß man fidh in allen 
Babrifen in Kürze diefer Deckel bedienen wird, da mit 
deren Hülfe und ohne olle Vermehrung der Handar- 
beit die Eindickung des Saftes bedeutend befchleunigt 
und minder Eoftfpielig gemacht werden Fann. 





Alarmlampen anftatt der Selbftfchüffe. 


(Uus Dingler’sd polntehn. Journal, Bd. LXIL, 
S. 485.) 


Ein Büchſenmacher in Eafingwold im Morkſhire 
bat eine fogenannte Ularmlampe erfunden, die fidh ſehr 
gut anflatt der fogenannten Selbſtſchüſſe benupen läßt, 
indem diefe Lepteren wegen ber vielen dadurch verans 
loften Unglücsfälle nunmehr in England gefeklich ver 
boten find, Die Lampe Fann an irgend einem Orte, 
den man vor dem Zutritte Fremder, und mithin vor 
Beſtehlung ıc. ſchützen will, angebracht werden, und 
wird, fo wie Jemand in deren Bereich Fommt, nicht 
nur angenbiicfich angezündet werden, fondern zugleich 
auch 15 bis 20 Schäffe, die man auf eine halbe Stunde 
weit hören kann, abfeuern. Man Pann auch die Eins 
richtung treffen, baß bie Lampe in diefem Falle Nafe: 
ten fteigen läßt. ine Vorrichtung diefer Urt ver: 
fcheucht gewiß jeden Dieb, ohne daß ein Unſchuldiger 
Gefahr läuft, durch fie an feinem Leben geführdet zu 
werben. 


Runkelruͤbenzucker⸗Fabrik in England. 


(Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. LXII., 
©. 490.) 


Das Mechanics Magazine fhreibt in feiner 
Me. 691, daß man in England, wo man biöber fo 
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ſehr gegen die Rübenzucker: Fabrikation zu Felde zog, 
in Ehelfen, bey Thames Bauf, eine Raffinerie erbaut 
Habe, die in den nächſten 6 Wochen bereits die vielen 
Runfelrüben verarbeiten fol, welche im Laufe diefes 
Sommers in Londons Nachbarfchaft und namentlich in 
Banbsworth gepflanzt worden find, Die Mafchinerie 
fol nach dem Principe der Vacuumpfannen eingerich— 
tet ſeyn, und man bofft fihon auf den erften Sud teis 
nen, raffinirten Zucker zu erbalten. Die Abfälle der 
Rüben will man in derfelben Fabrik auf grobes, beats 


nes Pacpapier benußen. — Eine zweyte ähnliche Raf⸗ 
finerie erftand in Belfaft, in deſſen Nachbarfchaft allein 
im legten Sommer über 200 Aeres mit Runfelrüben 
bepflangt waren. Wenn die englifhe Regierung nicht 
bald mit einer bedeutenden Auflage einfchreitet, fo dürfs 
ten fich diefe Unternehmungen, wie das Mechanics 
Magazine meint, in Kürze bedeutend mehren. Wer 
hätte dieß noch vor wenigen Jahren geträumt! 


——— — —— 


— — 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber die Nothwendigkeit von Aufſchreibung 
und Buchführung ſelbſt für kleine Gewerbtrei⸗ 
bende. 


(Bon Prof. Desberger). 


Wenn der Geſelle oder der Knecht feinen Lohn 
empfängt, wie viel bat denn in dem nämlichen Augen: 
blick der. Meiſter verdient? oder hat er etwa gar mit 
Schaden gearbeitet? Diefe Frage kann jeder beant: 
sworten, der ein regelmäßiges Buch führt, es Fann 
aber die Antwort feiner geben, der nichts auffchreibt. 
In diefem Falle find nun, die großen Städte audger 
nommen, alle unfere Meifter alten Styls. Es war 
ebmals nichts feltenes, Meiſter zu finden, bie weder 
Leſen noch Schreiben Fonuten. Diefe find nun frey: 
lich verfhwunden; dagegen aber haben wir noch eine 
große Menge folder, welche glauben, das Auffchreis 
ben fen nur in fo ferne gut, als die Sachen zu viele 
für das Gedächtniß werden. Ihre Auffchreibungen find 
deßwegen auch durchaus nichts anderes, als Furze, ge: 
brochne Notigen zue Erinnerung, und haben nie ben 


Zweck, Gewinn oder Derlurft darzuftellen. Wenn uun 
das Jahr um ift, fo wilfen fie wohl, daf fie mit 
Weib und Kind gelebt haben, aber fie wiſſen nicht, ob 
fih ihre Lage verbeffert oder verfchlimmert hat, fie‘ 
wiffen nicht, ob in ihrem Hausweſen zu viel aufges 
gangen iſt ober nicht, Sie glauben nur dann, es fen 
alles vortheilhaft und in Ordnung gegangen, wenn ih« 
nen einiged baares Geld auf der Hand bleibt. Unter 
folgen Umjtäuden ijt diefes banre Geld auch nie viel, 
und ber Mann wiegt ed auf der Hand, richtet feine 
Uugen aufwärts, und beflagt fein Schidfal. Das bier 
dargeftellte Bild gilt getreu von allen, die nur einen 
einzigen Stoff verarbeiten, und Feinen Handel treiben, 
fondern bloß auf Beilelung arbeiten. So war früher 
unfer ganzes Handwerksweſen befchaffen, und es lebte 
jeder nur von felnen Nachbarn. Es gibt Leute, die 
diefen Zuftand für wünſchenswerth balten, die es be 
klagen, baf er untergeht, und bie diefen Zuſtand ben 
patriarchalifchen nennen, bey weichem Deutjchland ge: 
blühet habe, und gute Sitten geberrfcht hätten. Sie 
würden daher, wenn fie die Macht hätten, biefen Zus 
fland zurück zu führen ſuchen. Sie fehen nicht ein, 
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daß biefes unmöglich ift, aber ohne alle Wirkung. bleibt 
ihre Gefinnuug doch nicht, denn mer die Befchränft 
Heit fo fehe liebt, der liebt nothwendig auch die Ber 
fehränfung, und es werben. alle Vorurtheile gegen Ges 
mwerbefrenheit, und ale Kurzfichtigkeiten für Befchrän 
kung und Iſollrung wach erhalten, oder gewedt und 
gebegt. Darüber muß man nun gar keinen Streit 
führen, diefe Leute in ihrer Denf: und Vorflellungs- 
weife gerade fo wenig ftören, ald ob fie in einem Ge⸗ 
beth oder einer Andacht begriffen wären, unterbeffen 
ober fih rühren, und thun was jener Gefinnung ganz 
entgegen ift. Es gibt einige fogenannte Profeifionen, 
wo fi die Gradunterſchlede ganz neben einander be: 
trachten und überfchauen laffen, Cine biefer Profejfio: 
nen treiben die Schuhmacher. Auf dem Lande, in 
Dörfern, geht der Mann auf bie Störe. Dort iſt er 
alfo gar nichts als ein Taglöhner; das Material, das 
er verarbeitet, Fauft derjenige felbft an, der die Ver: 
arbeitung beſtellt, er trägt den wenigen nöthigen Werk: 
zeug aus feinem Haufe fort, gebt eine Meile weit, 
fept fih in einem fremden Haufe nieder, und macht 
feine Urbeit. Selbſt die Leiten die ihm nöthig find, 
findet er bey dem Bauer, ben welchem er auf der Störe 
iR. Er Hat alfo Feine Werkſtätte, Feinen Ledervor⸗ 
rath, er bat und braucht Fein Betriebsfapital, er bat 
aber auch Feine Ausficht, jemals feine Page in der 
Welt zu verbejfern, oder feinen Kindern ein beiferes 
Loos zu bereiten, als fein eigenes iſt. Diefer Mann 
besucht nun feenlich nichts aufzufchreiben, er hat auch 
nicht einen Schatten von Durchführung nöthig; aber es 
wird zugleich jedem einleuchten, daß jeder Gefelle in 
ber Stadt beffer daran iſt, als dieſer Meiſter, und 
wäre nicht der Hang zur häuslichen Niederlaffung ein 
Gebot der Natur, das liber ein Leben vol Müheſal 
mit Refignation hinwegblicken läßt, wer möchte fich 
freywillig entfchlieifen, ſich in dieſe Laufbahn zu bege: 
ben, menn er fein Handwerk nur leidlih gelernt bat. 
Nun geben wir zu dem gemöhnlihen Schuhmacher in 
geößeren Orten. Diefer verläßt feine Werkitätte nicht 
mehr, Er vollzieht zwar auch une Beſtellungen, aber 
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er hat ſeinen Ledervorrath, und hat ſeine Geſellen in 
feiner Werkſtätte. Hier iſt das Geſchaͤft ſchon viel 
complicirter. Auf feinem Ledervorrath liegt. ausgeleg⸗ 
tes Geld, welches, wenn auch der Vorrath noch ſo 
Hein iſt, Ihm durch die Kunden vergindt werden muß. 
Es liegt ausgelegtes Geld in den Werkzeugen und in 
der Einrichtung der Werkſtätte. Die Werkſtätte muß 
gebeigt und gereinigt werben, die daraus entjtehende 
Arbeit muß verrichtet, alſo bezahlt, und dieſe Bezah⸗ 
lung vom Meifter ausgelegt werden. Man braucht 
Lichter, und die Gefellen mülfen ihren Lohn erhalten, 
Der Meifter ſelbſt verrichtet auch Arbeit, er beforgt 
die nöthigen Einfäufe, und fchneidet dad Leber zu. 
Alles diefed muß von den Abnehmern der Schuhe und 
Stiefel bezahlt werben. Hier entftehen nun fchon Fras 
gen, bie ohne fortlaufende Aufſchreibung und Rechnung 
nicht mehr beanttwortet werden können. Was verdient 
der Meifter bier bloß durch feine Arbeit, und mas ges 
winnt er durch den mit feinem Geſchäft verbundenen 
Minutoverfchleiß des Materials? Cr fühle, dab er 
fich beſſer befindet, wenn ee mebr Gefellen halten kann; 
aber weicher Theil feines Gefchäftes ijt denn bier ber 
lopnendere, ber, ber aus ber Arbeit entſteht, oder 
der, der aus der MWiederflattung und Verzinfung des 
ansgelegten Geldes entfteht? Was ift einträglicher, 
die Arbeit oder das Material? Auf weiche von biejen 
armen Seiten bin muß er alfo vorzüglich fein Augen— 
mer? richten, um die Nate des Gewinnes zu vergeds 
fern? Iſt es vortheilbaft, mehr Geld in Vorräthe 
und Einrichtungen zu legen, und ift es etwa rathſam, 
für dieſen Zweck ſelbſt Geld aufzunehmen? Melde 
Art von Vorräthen, melde Art von Arbeit gewährt 
den größten Gewinn? u.f.f Die Beantwortung dies 
fer Fragen betrifft das Mobl des Mannes und feiner 
ganzen Familie. Man ſieht aber, daß die Beantwor⸗ 
tung völlig unmöglich iſt, wenn nicht Buch geſührt 
und gerechnet wied. Der Meinere, der durch feine ei: 
gene Handarbeit einen Geſellen erjegen muß, Fömntt 
ohne obige Betrachtungen nie in eine beffere Page, ber 
geößere aber kann durch Verſäumniß dieſer Ueberle— 
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gungen und unzelfigen Aufwand fih zu Grunde rich 
ten. Der Gefele verwerthet einfach bloß feine Zeit, 
feine Ucbeitöftunden find fein Geld, daher iſt fein Fleiß 
feine alleinige Hilfsquelle. Aber der Meifter leitet ſchon 
ein Spftem von Kräften auf einen Zwed hin, und er 
fpricht alfo den Lohn für die Verwendung feiner Ju— 
teligenz wie den für feine Zeit an. Diefer Lohn Fann 
ihm nie verweigert werden, wenn er es nur verjicht, 
wie man ihn begehrt. — Wenden wie und nun zum 
größten Betrieb diefer nämlichen Profefion, wie man 
fie einzeln in großen Städten trifft. Hier arbeitet ber 
Meifter nicht mehr bloß auf Beitellung, fonbern er 
benimmt ſich fchon als Fabrifant und Handeldmann, 
und beträchtet bie Beftellee nur auch ald Abnehmer. 
Er Hat alfo nicht bloß größere Vorräthe von Mater 
rial, fondern auch von fertiger Arbeit. Die Zabl 
feiner Gefellen richtet fih bey ihm nach der Größe feir 
ned Betrieböcapitald und nah der Ausdehuung feines 
Handelsgefhäftee. Daß hier genaue und regelmäßige 
Buchführung nöthig iſt, wird Niemand läugnen, und 
doch iſt zwifchen diefem Meifter und dem vorigen in 
Bezug auf das Gefhäft nur ein Graduuterfchied, nur 
ein Unterfchied in dee Ausdehnung des mämlichen Ge: 
ſchãftes. 


Ich habe bier bloß, um alles augenfheinfich zu 
machen, als Benfpiel eine Profeſſion gemäpft, die nur 
einerley Material verarbeitet, und zugleih, meil fie 
ein unentbehrliches Bedürfniß befriedigt, allen hinfängs 
lich bekannt ifl. Bey allen Gewerben aber obne Aus: 
nahme entiichen diefelben Fragen, welche bier bloß ge: 
kegenbeitlich aufgeworfen murben, und von ihrer Bes 
antportung hängt immer und überall das Wohl der 
Gewerbsleute ab. Es iſt deßwegen durchaus nicht 
wahr, baß es genug fen, fein Handwerk gelernt zu 
haben. Wer nicht außer feinem Handwerk noch mit 
Papiere und Feder umzugehen weiß, der Fann recht 
bübfch au Grunde geben. Hier nun wird vom vielen 
der Einwurf gemmcht werden, warum denn in ehmall⸗ 
gen Zeiten die bloße Kenntniß des Handwerks binges 
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reicht babe, und jept nicht mehr. Man pflegte zu fas 
gen, ein Handiverf habe einen goldenen Boden; fol 
dieſes nicht mehr wahr ſeyn? Man muß fich beeilen, 
biefen Cinmwurf zu beantworten, font werben an biefes 
alte Sprichwort alle möglihen Vorwürfe gegen die 
neuere Zeit geknüpft, und wenn ber Lärm einmal groß 
ift, fo wird es ſchwer für jeden einzelnen, mit feiner 
Stimme durch zu bringen, 


Daß es einft genügt bat, bloß fein Handwerk zu 
verftehen, läßt ſich nicht läugnen, denn die Zeit liegt 
in fo Meiner Entfernung binter uns, daß viele ſich noch 
an fie aus ihren Jugendjahren erinnern, Deſto Teiche 
ter muß es aber einem lUnparthenifchen fern, fich zu 
Überzeugen, wie und warum fich diefed geändert hat. 
Damals war die Zeit der ſtrengen Abfonderungen ber 
Gewerbe, die Zeit des flrengen Zunftzwanges, bie 
Zeit der abfoluten Ausſchlleßung aller außer dem Zunft 
verbande ſtehenden. Die einmal im Befife warem, 
drängten mit aler Gewalt jeben neuen Bewerber zus 
rück. Es beftand von jedem Handwerk eine gewiſſe 
Babl Meijter, und man wendete jede Urt von Widers 
fland an, diefe Zahl nie größer werben zu laffen, Die 
Zahl der urfpränglichen Meifterrechte entftaud bep ei— 
ner geringen Bevölkerung, fie befanden fich daher im⸗ 
mer beifer, je mehr die Bevölferung zunabm. Wenn 
alfo auch etwa zufällig diefe urfprünglihe Zahl mit 
der damaligen Gevölferung In einem richtigen Derhält- 
niffe fand, fo ging fie Doch bey dem vermehrten Volke 
in ein eigentlihes Monopol mit allen feinen Nachtbeis 
len über. Da war freplich Feine befondere Spefulas 
tion nöthig, die Kunden mußten fommen, bie Waare 
mochte gut oder ſchlecht ſeyn. Da befanden fich bie 
Meifter in derſelben Lage, In welcher fich die Beamten 
des Staates befinden; es mochte gefchehen, was nur 
wollte, ihre Rente floß ficher fort. Wäre nicht bie 
Bevoͤlkerung auf dem Sande und in den Städten forts 
während angewachſen, und hätten alle Länder fih in 
dem Buftande von Gleichheit, in dem fie eiuſt maren, 
erhalten, fo würde fih auch am biefen Monopolen 
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nichts geändert haben, Allein gegen den Andrang der 
vergrößerten Volksmenge Fonnten fich die alten Ein 
richtungen nicht halten, auch fahen einige Regierungen 
ſchneller und früher ein ald andere, daß es nicht bloß 
ihre Pflicht, fondern ihr Intereffe mit ſich bringe, die 
ganze Nation zu ſchützen und nicht bloß die menigen 
einzelnen Handmerfsmeifter. So kam der gegenmär: 
tige Zuftand, der felbft von Feiner Dauer ift, fondern 
nur einem Uebergang bildet. j 


Die Uenderung ift aber num eingetreten, und der 
alte Zuftand kömmt nicht wieder, ja es fit fogar uns 
möglich, ihn zurüc zu führen. Sept genügt es alfe 
nicht mehr, bloß die Handfertigfeiten eines Metiers 
erlernt zu haben, fondern der Mann, der davon mit 
einiger Behnglichkeit leben will, muß eine größere Aus: 
bildung erhalten, Diefer Umftand trägt aber auch eine 
Belohnung in fi, die das ganze Leben verfchönert. 
Sedermann weiß, in welcher Verachtung die Handwer⸗ 
ker den fogenannten Gebildeten gegenüber geitenden 
find. Es gab eine Zeit, wo auch dieſe gebildeten 
Stände nicht vorhanden waren, fondern wo eine gleich: 
mäßig vertheilte Robhelt den Äußeren linterfchied der 
Gtände aufhob, und mo ber gemeine Handmerfer und 
ber Vornehme fih une in äußeren Vorrechten unters 
ſchieden, aber an geiſtiger Uusbildung, oder vielmehr 
an Mangel geiftiger Ausbildung fich gleich waren. Da 
mar ber Handwerker ein geehrter Mann, und von dem 
Stolze feiner Selbfttändigkeit umgeben. Dann ſchritt 
bie eine Claſſe der Geſellſchaft an Bildung fort, der 
Handwerker aber blieb flehen, und fein urfprünglich 
‚gerechter Stolz verlor feinen Grund, und tar nur 
mehr die Hoffarth bes Unwiſſenden. Da ſank der 
ganze Stand in Verachtung. Jebt aber ijt wieder eine 
Uenderung eingetreten; der Handwerker braucht Aus: 
bildung zu feinem Fortkommen, und ermirbt fie fich. 
So wie alfo einft Rohheit die Menfchen gleich ſtellte, 
fo wird ed jept die Ausbildung thun. Ganz gewiß 
ift diefer Standpunct ein höherer und fchönerer, und 
es können Über dieſe Uenderung nur folde Klagen, 
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melde felbft nur noch als Reliquien der vergangenen 
Zeit zu betrachten find. 


Alle technifchen Beſchäftigungen, fo mannigfaltig 
und verfchieden als fie find, haben jept eine Technik 
als Nothwendigkeit mit einander gemein, nämlich alle 
müſſen zu caleuliren, zu rechnen verfichen, fonft find 
fie dem Untergange unvermeidlich preis gegeben. Das 
ein liegt der Grund, warum technifche Schulen nicht 
etwa bloß nützlich, fondern nothivendig find, Mens 
fhen, welche fpäter die abweichendſten Befchäfte treir 
ben, erlernen hier das allen ohne Ausnahme gemeins 
ſchaftlich Nothwendige, ohne welches Fein Geſchäſft in 
guter Ordnung geführt werden Fann. Die Leute vom 
alten Schlage leben eigentlich in den Tag binein, und 
können ſich über ihre Befinden nie Nechenfchaft geben, 
fie verbanfen eine gute Lage bloß dem Glücke, einem 
oft wiederholten, oder anhaltenden Zufantmentreffen 
günftiger Umſtände, ohne eine Spur eigenen Ver: 
bienjtes. 


Als eine befondere Folge jenes. herkömmlichen 
Mangels an allem Calful ficht man fehr bäufig, be 
fonders auf dem Lande, daf cin Menjch feine eigene 
Urbeit durchaus nicht zu veranjchlagen weiß. Man 
fiebt 3. B. irgend eine Vorrichtung recht zweckmãßig 
bergeſtellt und ausgeführt, und frägt, was ſie gekoſtet 
babe. „Das hat gar nichts gekoſtet, ſagt der Eigen⸗ 
thümer, ich habe es ſelbſt gemacht.“ Nach dieſen Ber 
geiffen find nur baare Auslagen mickliche Koften, was 
doch gewiß ein großer Jertbun Hit, und zugleich würde 
fih der nämliche Menſch fehr gefränft fühlen, wenn 
man ihm fagte: „Deine Arbeit iſt gar nichts wertp ke 
Aus diefer nämlichen Quelle, nämlich der völligen Uns 
Funde des Werthes der Arbeit, jlieft die Verfchleudes 
rung der Zeit, als ob fie vollſtändig werthlos wäre, 
Die Engländer und Umerifaner fagen: Zeit iſt Geld. 
Uuf dem Felde der bürgerlichen, oder induftrieflen This 
tigkeit iſt Diefes buchſtäblich wahr, und der alles lei— 
tende Greundſatz. Wan verkauſt in irgend einem pro« 


bueirten Gegenjtande immer einen Theil feines Lebeus 
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den man an bie Hervorbringung fegen mußte, und fo 
wie das unverwendete Geld von gar feinem Nupen ift, 
‘fo auch die unverwendete Zeit. Die Zeit der Jugend, 
die Zeit des Lernens iſt deßwegen für den fleißigen 
und aufmerffamen ein ausgelegtes Geld, das ihm mit 
Binfen in feinen reifen Jahren zurücbezahlt werden 
muß, und der unfleißige, der Zeitverfchiwender iſt ein 
geborner Banferottirer. 


Mir haben in der letzten Zeit fo viele Zälle ge: 
feben , daß fogenannte Eonceffioniften ſchuell zu Grunde 
gingen. Ihe Unternehmen mar eigentlich jedesmal 
nichts meiter ald ein Rechnungsfehler, oder vielmehr 
Mangel aller Rechnung. Sie kannten nur ihre Hands 
griffe, und für ſolche Menfchen hat Feine Beichäftigung 
mehr einen goldenen Boden. Die Fertigkeit der Hand» 
geiffe conftitwiet den brauchbaren Gefellen; wenn aber 
diefer den Plap des Meifters einnehmen will, fo bat 
er fih ganz unb gar verrechnet, das Brod gleitet an 
feinem Munde weg, und läßt den Dungrigen fißen. 
Er ift unter ganz veränderten Umjtänden gezwungen, 
zum Geſellenſtande zurüd zu ehren, und was ihm 
zuvor genügen Fonnte, reicht nun nicht mehr aus. Er 
bat fein ganzes Leben zerrüttet. — Es ging in biejer 
Beziehung, wie In mancher andern; der Unwiſſende 
ift immer aufgeblafen, und traut fich deſto mehr zu, 
je weniger er kann. Es war eine vorübergehende Er: 
ſcheinung der Zeit, die fich bey größerer Verbreitung 
bed Unterrichtes nicht wiederholen kann. 


Die Spuren der alten Verhältniſſe verſchwinden 
äufebens mehr. Die Nationen find in ſtets wachſende 
Wechfelmirtung getreten, unb der ganze induſtrielle 
Stand wird von Grund and umgeändert. Diefe Um— 
änderung kaun Fein Menſch und Feine Regierung auf 
halten, felbit ‚dee Krieg bleibt ohne Einfluß darauf. 
Da nüpt Fein Zefthalten am Alter, und feine Vereb— 
zung vor demfelben. Die MWerhfelmirfung der Natio: 
nen, und die mwachiende Devölferung der einzelnen, 
machen jedes Bemühen, ben Strom aufzuhalten, zu 
nichts. Es rüfte fih alfo jeder mit Kenntniffen, bas 
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mit er mit dem Strome fih bewegen Fann, und nicht 
wie Triftholz von Ihm fortgetrieben wird. 





Ueber Banferott und das dieſem —n 
Hecordiren. 


Kein Unrecht, Fein eingeriffenee Mißbrauch Fanır 
buch fein langes Beſtehen entfchuldigt werden; er ver: 
dient deßhalb nur noch fchärfere Nüge, und bahin ges 
hört die Leichtigkelt, mit welcher fo mancher Kauf: und 
Handelsmann aceordirt oder — beträgt; denn, eins 
zelne Fälle ausgenommen, tft es faft immer das Lep- 
tere, fen es grober oder auch nur leichtfinniger Ber 
trug. — 


Die Urfache diefer Leichtigkeit ift vor Allem in 
den Geſetzen zu fuchen, die zwar gut ſeyn mögen, 
aber meiſtens mit fo großer Milde angewandt werden, 
daß fie in der Wirklichkeit nicht genügen, dem Staats— 
wohlftand durch Verminderung des Credits im Hans 
bel und Wandel empfindlich fchaden, und nur allein 
dem Betrüger und feinen Helfershelfern nüßen. Wäre 
diefes ungegründet, fo Fönnten jene Fälle nicht fo Häur 
fig vorfommen, 


Den einem Banferott iſt der gerichtlihe Gang zus 
langfam, Jahre, viele Jahre vergeben, ehe vor lauter 
Formen die Maffe geordnet ift, und ift es endlich da= 
bin gefonımen, fo find bie entflandenen Gerichtöfoften 
fo groß, daß die Gläubiger wenig oder nichts erhal: 
ten. Wie wenig es aber feine Ereditoren anfprechen 
kann, von ihrer Forderung nichts ober nur nach wer 
nig Jahren einen Pieinen Theil zu erhalten, mweiß der 
Bankferottenr fehr wohl, und daher findet fein Vor— 
fchlag zum Uccorb, wo er ein Deittheil oder ein Dietz 
theil feiner Schuld zu zahlen verfpricht, faft immer 
Annahme, Diefer Accord ift außergerichtlich, folglich 
der Banferotteue firaflos; das Natürlichſte iſt, daß 
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fih das Verfahren widerholt. Wenn biefe Accorde ger 
hörig erwogen und unterfucht würden, fo wire viel 
gewonnen, 


Um Grfteres zu bezwecken, müßten die Hands 
fungögremien angehalten werden, mindeftens jährlich 
einen Bericht an die Behörde zu machen, in welchem 
gemeldet würde, ob und wer in bem laufenden Jahre 
aceorbirt habe. Es müßte dann eine Commifflon er: 
Hanne werden, welche Im Beyſeyn einer Gerichtöpers 
fon uub gegen Dergütung ihree Mühe, die Bücher 
des Falliten zu unterſuchen hätte, 
märe daben: „ob derjelbe jährlihe Inventur gehalten 
babe?“ die zweyte: „ob er feit zwey Jahren fchon bloß 
mit frembem Gelbe gearbeitet?* und die beitte: „ob 
er erweislich unverſchuldete Verluſte, die feine Zah: 
fungsunfähigfeit berbenführten, welche immer vorge: 
fügt werden, auch wirklich erlitten Habe?“ — Da, 
mo das Vermögen der Frau gefehlih unangreifbar iſt, 
muß auch diefes ald fremdes Gut angefehen werben. 


Hat der Fallit Feine oder xur seine oberflächliche 
Inventur aufzumelfen, bat er feit zwey Jahren bloß 
mit frembem Gelbe gearbeitet, ohne feine Lage anzu: 
zeigen, fo muß er -jedenfalld, und zwar Bart bejtraft 


werden, als Leichtfianiger oder als vorfäplicher Ber’ 


trüger, je nachbein die nähere Beleuchtung feiner 
Geſchäftsführung und der in feiner Haushaltung ver 
mwenbeten Summen es ergeben, denn er vergeubet dad 
Eigenthum Underer, bringt fleifige und vrbentliche 
Familien berunter und eröffnet andern Reicht: 
finnigen den Weg ihm nachzufolgen. 


Diefe oder ähnllſche Maßregeln find Leicht aus— 
führbar, und würden ben. ſtreuger, gewlſſenhafter Aus— 
füßenng, bald die Zahl jener Schwindler vermindern, 
die man gefeptih privilegirte Diebe nennen könnte. 
Der Credit, die Seele des Handels würde verjtärft, 
und ber rechtliche Mann nicht in beftändiger Gefabr 
ſchweben, ungeftraft um fein wohlerworbenes Eigen: 
thum gebracht zu werden. 
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Wie fehr dem Handeläftande im Allgemeinen da: 
tan liegen mäffe, eine ſolche Einrichtung in's Leber 
treten zu ſehen, iſt fehe begreiffich, da fie das ficherfte 
Mittel au die Hand gibt, ein das Jutereffe Aller bedrohen: 
bes Uebel zu verhüten, durch Unterdrückung des Schwin: 
defgeiftes die Zahl der fenndalöfen Bankerotte und Ue— 
eorde zu verringern, wodurch er allein ben den übrl- 
gen Ständen fich jene Achtung fichern Bann, die er 
mit Recht anzufprechen hat. 


—— — 


Ueber den Zweck des Raffinirens der Brennoͤle. 


Die fetten Dele, welche aus den ölreihen Ga: 
men mehrerer Pflanzen in Deutfchland gewonnen mer: 
ben, die ſämmtlich zu dem Dicotpledonen gehören, und 
nah Schübler 71 an der Zahl find, wovon aber 
16 allein zu den kreuzblumigen Gewächſen gezählt wer: 
den, werben ald Speifedle, ald Brennöle und 
auch zu anderen Zwecken, als zue Darftellung von 
Firnißen, Seife u. f. w. angewendet. 


Je nach der Urt der Anwendung werben auch bes 
fondere, oft ganz entgegengefepte Cigenfchaften. von 
ben einzelnen Delen verlangt... So wie man zur Fire 
nißbereitung denjenigen Oelen den Vorzug gibt, die 
leicht und fchnell trocnen, liebt man. zum Ginfchmies 
ren von Räderwerken u. dgl. nur foldhe, die ſchwer 
oder "gar nicht trocknen und daher Immer ſchmlerig 
bleiben, ohne weiter auf die übrigen Gigenfchaften be: 
fondere Rückſicht zu nehmen. Don den Speifeölen 
verlangt man vorzüglih, daß fie einen milden ange— 
nehmen Geſchmack, Feinen ranzigen oder fonft elgen- 
thümlichen Geruch befigen, und auſſerdem noch hei 
und rein find, Don den Brennölen endlich wünſcht 
man, daß fie eine hellleuchtende Flamme geben, ohne 
Ruß und Rauch brennen, fo wenig ald möglich Kohle 
in den Dochten abfepen, und während des Brenuens 
nicht flackern oder fpräpen, — 
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Diefe Eigenſchaften befiken die Brennöle aber in 

der Negel nicht, fo wie fie von ber Preſſe kommen; 
denn in diefem Zuftande enthalten fie bekanntlich eine 
umterfchiedliche oft nicht unbebeutende Menge Pflanzen: 
ſchleimes, welcher den KRoblenfloffgehalt der Oele ſehr 
vermehrt, und bey’m Brennen verurfacht, daß ein Thell 
dleſes Kohlenſtoffes unverbrannt entweicht, und ruflige 
rauchende Flammen bewirkt, ober fih an dem Dochte 
abſetzt, und das Auffteigen des Deles in demfelben 
verhindert, worauf dann die Helligkeit und die Hitze 
ber Flamme abnimmt, Vermindert fich die Hitze in 
Der Flamme, fo gefchieht die Verbrennung des buch 
den Docht amfgefogenen Deled noch unvollfoınmener 
und die Flamme wird immer rauchender, ja es fept 
fi oft die Kohle an dem Rande der Dochtröhre fo 
feft und fo di an, baß and) der zum Verbrennen nöd: 
tbige Luftzug nicht mehr wirffam fenn kann; weßhalb 
es fich oft ereignet, daß ein Del anfangs hell brennt, 
nach kurzer Zeit aber Immer ſchwächeres Licht gibt, eis 
nen wmangenehmen Geruch verbreitet, und nach weni—⸗ 
gen Stunden die Beleuchtung gemwechfelt werden muß. 


Diefe nachtbeiligen und unangenehmen Eigenfchafs 
ten merben den Brenndlen daber duch das Raffinks 
ren ober Reinigen genommen, wofür ed mehrere 
Methoden gibt, welche alle darauf hinausgehen, den 
anbängenden Pflanzenfchleim auf die möglichit vollkom⸗ 
menfte Welfe, jedoch mit dem geringften Verluſte an 
Del, zu entfernen. 
thoden find in Kürze: 

ı) nah Ehaptal das Schütteln des Oeles mit 
gleichen Raumtbeilen lauwarmen Waſſers wäh: 
rend einigen Stunden mit Hilfe einer einfachen 
mechanifchen Vorrichtung. Dadurch nimmt das 
lauwarme Waſſer den Pflangenfchleim' auf, und 
befeept jo das Del davon. Wenn das ganze. eis 
nige Zeit. in ber Ruhe geftanden if, ſcheidet 
man das Del von dem fchleimigen Waſſer. 


2y Damaet befolgte dieſelbe Methode, fehte jedoch 
dem Waller noch Kochſalz zu. Wiewohl dadurch 


Die vorzüglichften Neinigungsmer 
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die Reinigung ziemlich vollſtändig erzielt morben 


ift, fo hat man doch einen nicht geringen Dels 
verluft daran wahrgenommen. 


3) Struve wendete 3 Theile fiedendes, mit rein 


4 


— 


5) 


6 


gerwafchenem Sande vermengteds Waſſer auf. 
1 Theil Del an. j 
Lomwig nabım Kohlenpußger zur Ubfonderung bes 
Schleimes, und filtrirte hernach das Del. Dies 
fes wäre freyllch das einfachite und unfchädlichite 
Mittel, allein es muß das Kohlenpulver öfter 
erneut werben, weil ed unfähig wirb, ben Schleim 
aufzunehmen, fobald es eine gewiſſe Menge eins 
gefogen bat, wodurch dann auch ein beträchtli« 
&er Delverluft unvermeidlich ift. 

Gomwer wendete zuerft im 3. 1790 in England 
die Schwefelfäure zur Reinigung bed Brermdles 
an. Diefelbe wirft ‚nämtich auf den Pflangens 


ſchleim wie auf andere organifche Stofie verkoh⸗ 


— 


lend ein, nnd bemirft, daß, wenn man fie eis 
nige Zeit unter beftändiger Bewegung mit dem 
Dele in Berührung gebracht bat, nah ruhigem 
Abftehen das gereinigte Del von ber Fohligen 
Schleimſchichte getrennt werden kann. Hierbey 
muß aber die allenfalls noch anhängende Schwer 
felfäure duch Anwärmen des Deled mit warmen: 
Waſſer oder noch beffer mit heißen Wafferbämpfen 
volltommen entfernt werden, well diefelbe auf das 
Brennen der Dele und vorzüglich auf die Lam⸗ 
pen einen nachtheiligen Einfluß haben würde. 


®rouvelle und Jaune reinigten das Del 
duch bloßes Filteiren Über trodenes Moos und 
gepulverte Oelkuchen. Diefe Reinigungsart bat 
aber Diefelben Nachtheile wie die mit Kohle. Es 
verftopfen fich die Filtrirgeſäße leicht, und mas 
chen: baher nothmendig, daß man mehrere folche 
Filtra in Gang feßt, was immer einen ziemll⸗ 
Sen Oelverluſt nach-fih ziehen muß. 


7) Dubrunfamt mengt gepulverte Oelkuchen uud 


Del einige Minuten lang gut durch eimattder, laͤßt 
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das Ganze in einem gehörig warmen Drte ab: 

fegen, und daun Flar abzapfen. Diefe Methode 

wird von den Naffineuren gut geheifen. Es bes 
trägt baben der Derluft an Del 14 bis 2 Procente. 

Das üblichſte Verfahren ijt aber noch immer das 
Reinigen mit Schmwefelfäure, weßhalb ſich aud bie 
Roffinieung größtentheils auf Brennöle und niemals 
auf Speifeöle erſtrecken konnte. — Ob ein altes Ver: 
fahren, nämlih die Samen in eine ſchwache Alaun: 
auflöfung einige Tage zu legen, wodurch der Pflanzen: 
fhleim zum Gerinnen gebracht werben follte, viele Uns 
wendung gefunden bat, iſt mir nicht bekannt. 

Durch das Reinigen werden die Dele lichter an 
Sarbe, dünnjläßiger, fteigen defhalb leichter in den 
Dochten auf, und brennen reiner mit weniger Rußab: 
faß, allein auch jchneller; und es ift baber der Name 
Sparröl, welchen man den taffinirten Delen ge 
geben bat, ſehr ungeeignet. Die Schnelligkeit des 
Brennens findet bey den Lampen mit Docht wie bey 
den Lampen ohne Docht flatt, jedoch bey Lepteren in 
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erhöhtem Maaße. In der Lichtilärfe find aber, mie 
mich genau angeftelte photometrifche Verſuche gelehrt 
haben, die Flammen der raffinieten Dele von denen 
der nicht raffinieten Fauım zu unterfcheiden, menigftens 
in ber erjten Stunde des Brennens nicht; fpäter aber 
nimmt die Lichtitärfe der rohen Dele ab, aus den 
oben angeführten Gründen , allein biejes ift ohne Pho— 
tometer leicht zu erfennen. Wie ſich aber die nicht 
raffinirten oder rohen Dele in Anfehung der Schnel- 
ligkeit des Brennens zu den’ raffinirten verhalten, ift 
aus nachitehendem Verzeichniße zu erfeben, welches 
die Refultate enthält, die mir verfchiedene in dieſer 
Beziehung geprüfte Dele gaben. Sämtliche Verbren— 
nungsverfuche wurden mit bochtlofen Lampen veranftals 
tet, indem ich bledherne Schwimmer, in deren Mitte 
Glasröhrchen von 4 Linien Länge und ı Linie Durch: - 
meſſer eingekittet waren, auf das zu prüfende und abs 
gervogene Del legte, das Leptere an dem Glasröhr— 
den anzündete, und eine beftimmte Zeit brennen ließ, 
worauf die Gewichtsabnahme beftimmt wurde. 


Raffinirte Dele 


Don Repsdt I. verbrannten in einer Stunde 52,7 Örane ”) 


) 16 Grane = ı Gramme; 


I, 33,2 4 
e = I. = A . 30,9 9 560 Grammen — ı Pfund bayerſch. 
* * * 
* ” ” „» ” 29,7 5 Bandelögericht ; folglih 1 Loth 
n ” * — „306 5 bonerifches Handelsgewicht = 17,5 
Don Leinöl .. nn" „ 259 „ ©rammen. 
Rohe Dele 
Don Falt gepreßtem Nepsdle I. verbrannten in einer Stunde 24,6 Grane 
nn" ” » II. ” „»» „ 287 9» 
n ** * III. ” ” ” .” 28,2 ” 
„nn ” ” IV. ” »» „» 297» 
v * 2541 ” 
* * * ” . ” ” *. 
Von Buchenöl 1. J » » 205 » 
” „» — ” I, ” „»n „235 u 


Demnach verbrannten vom raffinirten Repsdle in dee Stunde im Durchſchnitte 31,4 Grane; währent- 
vom rohen, warm geprefiten Repsöle in berfelben Zeit im Durchſchnitte 27,9 Grane verbrannten. Weniger vers- 
brannte in der gegebenen Zeit vom Palt gepreftem Repsöle, weil dasſelbe noch mehr Pflanzenfchleim ald das 
warm geprefte enthält, und daher mehr Kohle abfept, die das Verbrennen verhindert. Dasfelbe gilt aud vom 


Buchenöl und dem wiewohl raffinirten Leinöle. 


Kir. 


— ih— — — 
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Kunſt- am Gewerbe: dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreyundzwanzigiter Jahrgang. 


Monat Februar 1837. 





Berhandlungen des Vereines. 


Das königl. Staatsminijterium des Innern über: 
fendete dein Gentralvermaltungd: Ausjhuße eine Inthor 
graphirte Brochüre „Puits et Sauvetage du Docteur 
Gre&pinet de Rochefort* betitelt, welche von dem 
Berfaffer der Fönigl. bayerſch. Geſandtſchaft in Paris 
übergeben worden iſt, zu dem Zmwede, daß von dem 
darin befchriebenen Apparate für Echachten: und Bruns 
nengräber der Centralverwaltungs-Ausſchuß eine när 
bere Prüfung vornehmen, und dann der Sache bie 
möthige Publicität im Kunft+ und Gemwerbeblatte geben 
könne. Dr. Grépinet bedient fih nämlich bey'm 
Graben und dem darauffolgenden Ausmauern eines 
Schachtes oder Brunnens einer eifernen Rüftung ans 
flatt der gewöhnlichen Anszimmerung. Es wird über 
das Mundloch ein ſtarkes eiferned Kreuß gelegt, das 
mit feinen vier Armen mit einem regulären eben fo 
ſtarken Achte in Verbindung If. An dieſe Vorrich— 
tung wied nun alles, was in die Tiefe gebt, angehans 
gen. Ale Rüftungen find von Eifen, Zwiſchen bie 
hängenden Säulen dieſes achtjeitigen Prisma's kom— 
men Schilde oder Platten von Eifen, welche das Her: 
einftürzen bes Erdreiches verhindern, und nur immer 
Raum genug zum Uusgraben oder Ausmauern offen 
laſſen. Das Ganze it eine Nachahmung des DVerfah: 


rend, welches der befannte Jugenleur Brünel ben 
Erbauung des Ipemfetunnels befolgt bat. Die Ko— 
ften, welche dieſer Apparat verurfacht, ftehen der Aus⸗ 
füprbarkeit des neuen Verfahrens im Wege. 


Uuf den Antrag des Fönigl. Oberberg: und Salls 
nenrathes Schmig wurde die Anfertigung eines Res 
giſters Über die lepten 20 Jahrgänge des Kunft: und 
Gewerbeblattes d. I. vom 9. 1816 bis 1856 inchufive 
befhloffen, und zwar über die erflen zehn derfelben 
ein Wort«, und über die Teßten zehn ein vollſtändi— 
ges Sachs und Namen : Regifter. 


Der Fönigl. Oberberg: und Salinen: Ratp Stölzl 
teferirte über bie Einnahmen und Ausgaben, und bes 
antragt mit dem Vereinskaſſier Hrn. Kaufmann Diß 
die im I. 1856 erfparten 1000 fl. gegen eine Staats⸗ 
Dbligation von gleihem Werthe anzulegen, was auch 
duch Hrn. Kaufmann Diß fogleih beſorgt wurde. 

Es wurde ferner der einftimmige Beſchluß gefaßt, 
an den Fönigl. Oberberg + und Salinen «Rath Dr. Zu h8 
ein verbindliches Dankſchreiben für bie während drey 
Jahren als Vorſtand mit fo vielem Eifer und Erfolg 
bem polptechnifhen Dereine gewidmeten Leiftungen zu 
erlaffen, was auch fogleich ausgefertiget wurde. 

Der Mechanitus Knocke Überfendet dem Aus 
ſchuße eine von ihm neu conftruirte Hechel, zur Uns 
terfuhung und zum Gutachten. Nachdem derfelbe aber 


6 . 


75 Verhandlungen des Bereins. 76 


‚ bie Heel ſchon am andern Tage wieder zurückerwar— 
tete, fo wurde ibm erwidert, daß feinem AUnfinnen nur 
dann entfprochen werden Fönnte, wenn man biefelbe 
ouf längere Zeit zur Unterfuchung und Vergleihung 
gebrauchen dürfte. 

Un bas Fönigliche Staatsminifterium des Innern 
murbe Bericht erfiattet über den Schönberr'fahen 
Webeſtuhl und Schlichtmafchine, welche der Ceutrals 
verwaltungs: Nusihuß anzukaufen beabfichtigte, dieſes 
Vorhaben aber wegen ber von Schönherr geſtellten 
Bedingungen aufgeben mußte; — bann an, ſämmtliche 
Kreisregierungen ein Schreiben „die Beförberung der 
Anduftrie durch dem polytechnifchen Verein, betrefiend,* 
erlaſſen. 

Die nach $. 0 der Statuten gu mündlichen Mitthei⸗ 
lungen beftinmten monatlihen Derfammlungen ſämmt⸗ 
licher in Münden anmwefenden Mitglieder fanden am 
28. Januar im Neugarten: Baale zum Erftenmale ftatt; 
moben ſich die Mitglieder des polptechnifhen Vereines 
fo wie auch die dazu eingeladenen Mitglieder des Ges 
nexal⸗Comitées des Tandwirtbfchaftlichen Vereines fehr 
zahlreich einfanden. Es wurde hierbey allenthalben der 
Wunfch laut, daß diefe eben fo nüpfichen ald angenehs 
men Unterbaltungen fir die Zukunft in ber ungezwun— 
genen und gefelligen Weife fortgefegt werben möchten. 

In der Sitzung vom 18. Januar fafte der Een: 
teal: Verwaltungs⸗Ausſchuß den einftimmigen Beſchluß, 
ben Fönigl, bayerſch. Conful in London Titl Frepberen 
v. Schäpler zum Eprenmitgliede des polytechuijchen 
Dereines für das Königreich Banern zu ernennen. 

Der Gewerbeverein in Koblenz überfendet feine 
Statuten und Verhandlungen nebft einem fehe erfreus 
lichen Begleitungöfchreiben, in welchem derſelbe fich 
geneigt erklärt, mit dem polntechnifchen Vereine für 
Bayern in nähere Verbindung treten zu können, und 
um bem fortgefeßten Uustaufch der wechjelfeitigen Vers: 
Bandlungen und Schriften anfucht. 

Don den Buchbandlungen wurden mehrere Werke 
und Schriften eingefendet, welche theild für die Ders 


einsbibliothef angefchafft, theild den einfchlägigen Ne 
ferenten zum Gutachten zugetheilt wurden. 
Dem Dereine find ald Mitglieder bengetreten: 

1. Titel Here Graf v. Arco⸗Valley, k. Kaͤmme— 

rer und erblicher Reichsrath in Münden. 

2. Herr Richard Bader, Poſamentirer in Bamberg. 

3. Hr. Dr. ©. Bauer, k. Lehrer an der k. Lands 

wirtbichafts: und Gewerbsſchule in Umberg. 

4, Titel Hr. Dr. Fe. Berks, königl. Minijteriak 

Rath im Staatsminifterium des Innern. 
5. Zitel Hr. Ch. 8. Bezold, k. Dberberg: und 
Salinen : Ajfeffor, 

6. Hr. X. Biber, Pianoforte : Kabrikant in München. 
Titel Hr. Graf v. Derop, k. b. Kämmerer in 
Münden. 

8. Titel Here Sehr. v. Frenberg : Eifendberg 
könlgl. Kämmerer und Miniſterialrath. 

9. Hr. 3. B. Kreitmapr, bürgl. Stabtbrunmens 

meifter in Münden. 

10. Hr. B. Merk, Juweller in München. 

11. Zitel Hr, J. v. Niethhammer, Fönigl, Rath 
und Regierungs-Uſſeſſor. 

12. Hr. 3. Schneider, Kaufmann in Münden, 

13. Titel Hr. Earl v. Schrenk, Pönigl, Rammerr 
junfer und Regierungs-Aſſeſſor. 

14. He. 3.Scelinger, k. Lehrer an ber b. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ u. Gewerbsſchule zu Amberg. 

15. Hr. J. Strobelberger, Fabrikant in Münden. 

16. Hr. 3. Becchioni, Privatier in München, 

17. Zitel Hr. 3. B. Welſch, königl. Oberappella⸗ 
tionsgerichtd: Rath in Münden, 

18. Hr. Wengert, b. Glaſer und Glashändler im 
München. 

19. Herr 8. Werther, Gefchäftsfüprer bey Herrn 
Manhart. 

20. Titel Hr. L. Zeller, k. Oberlieutenant Im Pol. 
Urtiferieregiment in München. 

21. Titel Hr. Frhr. v. Zu: Rbein, könlgl. Käm⸗ 
merer und Dber: Studienrath. 
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Partial: | Totals 


Ginnabmen 


I. Auf den Rechnungsbeftand der Vorjahre 
1. an Kaffa: Reft 

a) an Obligationen .300oo fl. — kr. — pf. 

b) baar 837 fl. 10 fr. 2 pf. 





2..an Uebertrag ber Vorauszahlungen 

3. an Rückſtänden, die eingebracht wurden 
a) Bepträge , x £ 5 R 87. 42. — pf. 
b) Blatt: Abonnement . . . 375. fl. 36 fe. — pf: 





I. An Einkünften in diefem Jahre 
1. an Zinfen von angelegten Kapitalien . 
2. an Beyträgen zur Vereins-Kaſſa 
a) gewöhnliche von Mitgliedern i e 686 fl. — Er. — pf. 
b) befondere Eingänge » . . . 40 fl. 12 fe. - pf. 
c) ans k. Kallen . : . . . —fl. — kr. 


3. an Erlös aus dem Kunſt- und Gewerbes dann Deyblatt 
a) von Mitgliedern . . . . 895 fl. — Fr. - pf. 
b) von Abonnenten . . . 1639 fl. 48 Pr. — pf. 
©) Regierungöbeptrag zur ——— bes Blattes 500 fl. — fr. - pf. 
d) aus k. Kaffen (für Privilegien: Ybdrud‘) 251 fl. 27 fr. — pf. 


1. An Boreinnapmen für das Jahr 1837 


an Vorausbezahlungen . f . . - Pf. 


Bilance 
Die fünmtlichen Ausgaben betragen s N 4192 fl. Sir. 3 pf. 
An Kaſſa-Reſt am Schlufe 1836 A 4240 fl. 49 ke. 3 pf. 






mit obiger Einnahme Übereinftimmend 8432 fl. 55 Fr. 2 pf. | 


81 82 
Summarifhe Ueberſicht 


der Ausgaben des polytechniſchen Vereines für das Königreih Bayern, für das Vers 
waltungs= Jahr 1836. 


Partial: | Total: | 





















Bortrag 
Betrag. 
— | 
1 L. Auf den Rechnungsbeftand der Borjahre ie, 2. 
Un Rücdvergütungen und Contizaplungen . . . 100 | 30 
I. Auf Bedürfnige des laufenden Jahres | 
1. auf Regie | 
a) Zunftionsgehalte “ . r . SAT fl. 12 Er. - pf. 
b) eigentliche Regie: Ausgaben . F . 110 fl. 56 fr. 2 pf. | 
c) Miethe und Unterhalt des Vereins-Lokalz 120. — Er. — pf. 
2. Für Prämien, Aufmunterungs+ Medaillen oder * J 
Unterftägung von Gemerbs: Unternehmungen . . . — |i— 
3. Für das Kunſt- und Gewerbe: dann Beyblatt | 
a) auf Redaktion (u. Honorarin) . . 51 fl. 40 kr. -pf. | 
b) Papier, Satz, Drud, Zeichnungen, Buchbin: | 
berlößne f u 1354 fl. 21 kr. -pf. 
©) Spedition » Gebühren incl. Austrägerlohn 
loco München . . 668 fl. 24 kr. — pf. | 
ar74 | 25 


| 4. Ankäufe für die Bibliothek r A 234 fl. of. 
5. Fur auferordentlihe Ausgaben, Nüdvergätungen 285. 1 Fr. — pf. 
6. Für Einrichtung des Landesproductcu-Kabinets 18 fest Er. 2 pf. 


| 
I 1. Auf Rechnung bed fünftigen Jahres . ; i . . 
| Ausweis des Kafſfa⸗Reſtes. 
a) an & Pret. Obligationen“ , . x 3000 fl, — fr. - pf. 
an 3} u » . . » 1000 fl. — kr. - pf. 
b) an baarem Gelde ö 5 ; . 240 fl. 49 Fr. 3 pf. 
a — 


4240 fl. 49 kr. 3 pf. 
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Abhandlungen und Aufſätze. 





Erfter Beridt 


über die zwifdhen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein= und Braunfohlen. 


Die nach und nach rege werdende Inbuftrie in 
verfehiedenen Gegenden bes Königreihs Bayern, ge 
wert durch den Immer weiter ſich ausdehnenden deut: 
ſchen Zollverein, das vielfeitige Streben nach ra: 
ſchem und erleichtertem Verkehre nit den roben Pro: 
ducten des Landes, und deſſen Fabrifaten auf der eir 
nen, und bie durchdeingende Ueberzeugung auf der ans 
dern Selte, daß Heut zu Tage ohne Unmendung der 
Dampfkraft mit den Induftriellen und Paufmänni 
ſchen Unternefmungen der Nachbarftanten nicht mehr 
Schritt gehalten werben könne, gaben feit einiger Zeit 
ber nicht nur zur Steigerung des Aufwandes ber 
Brennmaterialien, fondern auch ihres Werthes die nächſte 
Veranlaſſung. 

Die natürliche Folge davon war, daß die Notbs 
wendigkeit, dieſelben unter allen Geftalten in den ver⸗ 
fchiedenen Landesbezirken aufzufuchen, und zu gemins 
nen, täglich mehr erfannt wurde. 

Mer nur immer einen aufmerkfamen BR auf 
jene Länder wirft, wo die Induſtrie, wie 3. B. in 
England, Frankreich, Belgien, Rheinpreußen, Schle—⸗ 
ſien u. ſ. f. ſchon vor längerer Zeit einen hohen Auf: 
ſchwung genommen hat, erfennt zugleich den höchſt bes 
deutenden Einfluß, welchen die Gewinnung und Benü- 
Sung der Stein: und Braunkohlen in den be 
merften und allen jenen Ländern des europälfchen Kon— 
tinents, welche fich durch erhöhte Induftrie und leb⸗ 
haften Verkehr vor anderen hervor rhaten, von jeher 
auf die Wohlfahrt derjelben ausübte, und fortan bes 
baupten wird, 


Der Schluß ergibt fich hieraus von felbft, daß 


auc Bapern nur mit Ammendung derfelben Mittel zu 
ähnlichen Erfolgen gelangen, und feinen Woplitand, 
tie feine bie und ba noch dünne Bevölkerung zu: jer 
nem Magße fleigern Pönne, moben das Wohlfenn al: 
ler Einzelnen am ficherften und dauerhaſteſten bejtehen 
Tann, — 


% 

Diefe und Ähnliche Anfichten find es, welche der 
koͤnigl. Profefor E. Er. Desberger in einer Si— 
Hung des Central: Verwaltungs: Uusfchußes am 2. März 
1856 in einem umftändlidhen Vortrage erörterte, und 
worauf berfelbe den Antrag ſtellte: „ed möchte fih aus 
der Mitte des polytechniſchen Dercins eine Uctien: 
Gefellfhaft (nach dem Benfpiele einiger jüngft cut⸗ 
ſtandenen) Behufs der Auffuhung von Stein⸗ und 
Braunfohlen, in dem biöher noch nicht in Unterfus 
Kung genommenen Gebirgsterrain zwiſchen dem Inne 
und Salzachfluße veorzugsmeife in den Föniglichen 
Landgerichtöbezirfen Nofenheim und Tittmoning bilden. * 
Diefer zeitgemäße Untrog wurde mit allgemeinem Bey— 
fall aufgenommen, und fogleich der einitimmige Ber 
ſchluß gefaßt, daß zur vorläufigen Begründung einer 
folhen Aftiengefellfchaft aus den Mitieln des Geſammt⸗ 
vereind eine Anzahl von 20 Uctien (jede zu zehn 
Gulden, und in 5 Terminen zahlbar) als erſtes Uns 
geboth in Ausficht geſtellt, außerdeffen Über die Grunde 
beftlimmungen binfichtlih der Bildung berfelben die 
erfte Berathung gepflogen, und fomit die wirkliche Con: 
ftituirung derfelden im Allgemeinen ausgefprochen wurde. 


In der Ausſchuß-Sitzung am 9. März wurden 
die weltern Berathungen hierüber fortgefegt, die an 
die königl. Oenerals Bergwerk » und Salinen-Admini— 
flration zu richtende Vorſtellung andgefertiget, und die 
Hauptpuncte in Bezug auf die Bildung der Uctien: Ge: 
ſellſchaft feſtgeſtellt. 

Die unter'm 18. präſ. 22. März 1856 an den 
Gentralverwaltungs « Ausſchuß erlaſſene Entſchließung 
der königl. General-Bergwe.— und Salinen-Ad— 
miniftration lautete dahin: „daß das königl. Berg = 
und Hüttenamt Bergen am näulichen Tage anges 
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solefen worden ſey, dem Central: Verwaltungs» Huss 
fhuße des polntechnifhen Dereins, auf Verlangen 
wen Schurfſcheine auszuſtellen, um bie beab; 
ſichte ten Schurſarbeiten in den bezeichneten Gemeinde: 
beziefen der Fönigl. Landgerichte Roſenheim und Titts 
moning vornehmen zu können.“ . 

Der übrige Inhalt dieſer Entfchliefung betrifft 
die erforderlihe Aufitellung eined Individuums, auf 
deſſen Namen nicht nur die Echurffcheine, fondern auch 
alle nachfolgenden bergäintlichen Urkunden auszuſtellen 
fiad, und welches denn, auch feiner Zeit die Stelle 
eines Lehenträgers der Geſellſchaft zu vertreten bar 
ben fell, 


Hiernach nun wurde in der am 25. März abge 
haltenen Ausſchußſihung der Befchluß gefaßt, die fümmts 
lichen Mitglieder des polntechnifchen Vereins, von den 
bisher in dieſer Sache geſchehenen Schritten, fo wie 
von denjenigen Beſtimmungen, welche der zu bildenden 
Actien-Geſellſchaft zur Bafıs ihrer Verbindung und 
Mirkfamfeit dienen follen, mittels einer eignen, dem 
Februar:-Hefte des Kunſt- und Gewerbeblattes bey: 
gelegten Einladung in volle Kenutniß zu feben, und 
diefelden zum Beyteitte mit den Bemerfen zu ermun—⸗ 
tern, daß fih fümmtliche gegenwärtige Ausſchußmit— 
glieder bereits dafüe erkläct baben, und die übrigen 
mittel8 Circulare dazu eingeladen wurden. 


Da fih in wenigen Tagen nicht nur alle Aus— 
fhuß : Mitglieder, fondern noch mehrer in München 
wohnende Dereind : Mitglieder zur Actien-Abnahme 
meldeten, und ein größerer Audraug zum Benteitte im 
erften Augenblide fih Fund gab, ald anfangs zu ers 
warten war, fo wurde in ber darauffolgenden Aus: 
fhußfigung vom 6. Upril in Folge eines weiteren Ans 
trags des Prof, Desberger, unb zur ungebemmten 
Sörderung ber Geſchäſte der um gebildeten Actien⸗ 
Geſellſchaſt der Beſchluß gefaßt, vor allem ein eige 
nes peoviforifheö Comité aus der Mitte. des 
Ausſchußes zufunmen zu fehen, und diefem die ſpeckelle 
Beitung und Crledigung der auf die Steinkohlenſchurf— 


arbeiten, und ber bafür beſtehenden Gefellfchaft bezüg- 
lihen Gefchäftögegenflände zuzuweiſen. 

Gemäß der fattgefundenen Wahl wurden dazu 
berufen: die Bönigl. Oberberg » nnd alinen : Näthe 
Dr. Fuchs und Stölzl, der Bönigl. Prof. Dress 
berger, und ber Inſpektor der Fönigl. Porzellains 
Manufaktur CHriftopp Schmid. Im fpäterer Zeit 
wurde benfelben noch bengefellt: „der Fönigl, Prof. der 
Chemie an der polptechnifchen und Gemwerböfchule, Dr. 
Kaifer. Oberberg: und Salinenratb Dr. Fuchs als 
Vorſtand des Vermaltungsaugfchußes, führt im Cor 
mit& gleichfalls den Vorſitz. 


Außerdejfen wurden noch folgende Puncte feilges 
ſtellt: 1) foll ohne Rückſicht auf die Zahl der ange: 
meideten Uctien vor der Hand jedem VBereinsmitgliebe 
nur eine Uctie zugetheilt werden, damit ber dabey 
zu Grunde liegenden Abſicht gemäß allen Mitgliedern 
bed Dereins die Theilnahme an der Schürf: Gefellichaft 
gewährt werben könne. 


2) Die Zabl der Uetien fol bis auf meiterd ums 
beftimmt bleiben; dagegen 
- 5) der Anmeldungd: Termin zum Bentritte mit 
dem Ublaufe des 15. Man 1856 fein Ende erreichen. 
4) Erſt nad Ablauf diefes Termind werde der 
Central: Dermaltungs: Unsfhuß darüber einen beftimms 
ten Beihluß fallen, wie groß die Zahl der Actlen wers 
den, und. wie viel eim jeder Teilhaber auf Verlan— 
gen erhalten fol, 


Da bis zw der am 13. Apeil abgehaltenen Aus—⸗ 
ſchußſigung eine Unzapf von 100 Aetlen bereits unters 
zeichnet, und dadurch fchon die Actien-Geſellſchaft zur 
Genüge begrünbet war, fo wurde nun nach vorläufte 
ger Berathung der einjtimmige Beſchluß gefaßt; daß 
an das Vereinsmitglied Herrn Herrfchaftsrichter Anton 
Bigl zu Prien (im königl. Landgerichtöbezirfe Nor 
fenbeim) das Anfinnen zue Vebernapme der Stelle eie 
ned Bevollmächtigten geftelt werden foll, weil 
die Schurfarbeiten in deſſen Amtsbezirk den Anfang 
zu nehmen hätten, und and das königl. Berg- und 
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Hüttenamt Bergen an der Marimilionshpätte nicht weit 
davon entfernt liegt. 


Das erwähnte verehrliche Vereins: Mitglied gab 
mitteld Zuſchrift vom 29. April, eingetroffen den 
3. May, bie angenehme Erklärung ab, daß c# nicht 
nur zur Theilnapme an der Actien-Geſellſchaſt mit 
zwey Actien, fondern auch zur Uebernahme der Etelle 
eines Bevollmächtigten berfelben unter der Vorausſe⸗ 
Hung mit Vergnügen bereit fen, wenn Ihm die Fönigl. 
Regierung des Iſarkreiſes auf das zu ftellende An fu: 
hen die Bewilligung biezu ertheilen werde. 


In der Zroifchengeit ‘wurde in ber Sikung vom 
20. April ſeſtgeſezt, daß nun mit dem März: Hefte 
des Kunſt, und Gemerbeblatts eine Befanntmar 
Kung ausgegeben werden foll, vermöge welcher allen 
DVereinsinitgliedern Bund gemacht werde, daß der Bey: 
trittstermin bis zum 31. May, und zwar für eine 
Urtie ausgedehnt, daß von jedem Theilnehmer eine 
ſchriftliche Erklärung des Beytrltts nad dem mit: 
getbeilten Formular, und damit auch das erfte Fünfs 
tel des Uctienbetrags franco einzufenden fen. Durch 
die nämliche Bekanntmachung und deren Beylage wurde 
jedes Mitglied auch davon in Kenntniß gefept, daß 
zur Gefchäftöfüprung in Bezug auf bie Steinfohlen, 
Schurfarbeiten ein propiforifhes Comite gebit, 
bet wurde, daß nach eingelaufener Erklärung und er 
ften Einzahlung, jedes Mitglied der Uctienge ſellſchaft 
einen Theilnahmsſchein nebſt Quittung erhalten werde; 
ferner, daß Fein Tpeiluchmer die für feine Derfon er: 


mworbene Actie an Jemand fonft verkaufen oder abtre⸗ 


ten wolle, und im Falle des Nichtfindigwerdens in 
ben erwähnten Gerichtöbezirfen auf jeden Rüderfap der 
Einlage verzichte u. f. f. Sobald man aber mittels 
Schürfen oder Bohren Stein = oder Braunkohlenlager 
aufgefunden und darauf Mutbung erlangt haben wird, 
fo fol der Bergbaubetried unverzüglich eröffnet, und 
die Bergbaugefelifchaft für bie Steinkohleugewinnung 
nach den beſtehenden Bergwerksgeſetzen definitiv errich⸗ 


tet, fo wie auch bie Größe der Hiefür zu regullrenden 
Bergkuren beſtimmt werden. 


Den Beichlüffen vom 4. m. 11. May zu Folge 
wurde dem Heren Herrfchaftsrichteer Gig! die vom 
Eentrals Berwaltungs: Ausſchuße audgefertigte Volls 
macht zugemittelt, um fich damit als Bevollmäde 
tigter der refp. Uctiengefelfchaft bey dem königlichen 
Derg: und Hättenamte Bergen an der Maris 
milionshütte, und bey bem Zönigl, Landgerichte 
Rofenheim nah Erfordernif legitimiren, und bey 
dem erjterwäßnten Bergamte die Ausſtellung des bes 
nötbigten Schurffheines vorerft für die zur Uns 
terfuhung auserfchenen Gebirgsdiftrifte ziwifchen dem 
Jans und Chiemſee im Eönigl. Landgerichte Rofenheim 
erwirken zu können. Bey Gelegenheit der Zufendung 
der Dolmacht wurden dem Bevollmächtigten auch zus 
gleih über die ihm in dieſer Eigenſchaft zufommenden 
Dbliegenheiten die nöthigen Auffchläffe gegeben, und 
damit der Wunſch verbunden, daß derfelde über die 
ihm von Zeit zu Zeit zu überfendenden Geldvorfchäfe 
eine fortlaufende Auffchreibung führen, und hinfchtlich 
des Davon befkeittenen Aufwandes von Quartal zu 
Quartal Rechnung legen möchte, 


Es kam ſchon bey einigen Berathungen in Bezug 
auf die Steinfohlenfchurfarbeiten, befonders aber in 
den Eißungen vom 11. u, 18. Map zur Sprache, da 
bie Nothwendigkeit vorliege, vor allem durch einen 
Gebirgskundigen und Bergbauverftändigen die zur Auf 
fuhung von Etein: und Braunfohlen auderfebene Ger 
birgsgegend genau recognodeiren zu laffen, um die Befchaf- 
fenbeit der dort vorkommenden Gebirgsformationen ndr 
ber kennen zu lernen, und darnach die beabfichtigten 
Schurfarbeiten mit Erfolg anordnen und betreiben zu 
können. 

Diefen Zweck ohne befondern Reifefoften : Aufwand 
zu erreichen, glaubte ber Eentrals Verwaltungs + Ausr 
ſchuß in das frenmwillige Auerbiethen feines Mitglieds 
bes königl. Oberbergratbs Stölzl, welcher fich dieſem 
Geſchaͤfte bey einer eben in eignen Ungelegenpeiten In 
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jene Begenden zu macenden Reife, auf dem Rück— 
wege gegen Ende Map unterziehen zu wollen cr: 
Härte, um fo lieber eingehen zu follen, weil bemfel: 
ben die bemerfte Gebirgsgegend größtentheils ſchon 
durch feinen frühern mehrjährigen Aufenthalt doctſelbſt, 
fo wie durch feine damaligen Dienftesverhältnige als 
Beamter des dortigen Bergrevierd ziemlich wohl be: 
kaunt geworden find, 


Es wurde demfelben zu dieſem Behuſe auch un: 
ter'nn 18. Mon eine geeignete ſchriſtliche Legitimation 
mit der weitern Aufgabe zugeſtellt, mit dem Bevoll⸗ 
mächtigten Herrn Gigl zu Prien, an Ort und Stelle 
alle erforderlichen Einleitungen zu den Schurfarbei— 
ten zu treffen, und denfelben über die Urt und Weije 
ihred Betriebs zu unterweifen, befonderd aber im Ein— 
verjtändnige mit demfelben auch für die Aufnahme von 
zwey tüchtigen Bergarbeitern gegen billig bemeifenen 
Lohn auf undeftimmte Zeit die erforderlihe Sorge zu 
tragen. Durch einen Bericht vom 20., eingetroffen 
den 25. Map, zeigte der königl. Herrichaftsrichter Hr. 
Gigl dem provijor. Comit& des Centralverwaltungss 
Ausſchußes vorkäufig an, daß er die königl. Regierung 
des Siarfreifes von der ihm zugebachten Hebertragung 
der Etelte eines Bevollmächtigten in Kenutniß gefeht, 
und bie Bemilligung biezu ben berfelben nachgefucht 
habe. Am nämlichen Tage batte fich derſelbe auch 
mittel® Schreiben, welches wegen Mangel einer Dis 
eeften Poftverbindung durch einen eignen Bothen das 
hin befördert werden mußte, am das königl. Berg: 
und Hüttenamt Bergen um Yusfertigung des 
fraglichen Schurffcheines für die zwifchen. dem red): 
ten Innufer, dem Chiemſee und dem füdlich gelager: 
ten hoben Alpengebirge audgebreiteten Vorgebirge ge: 
wendet. Zugleich theilte derſelbe auch einige über das 
Vockommen von Steinkoblen daſelbſt eingezogene No: 
tizen mit. 


Diefen zu Folge haben fhon vor mehreren Jah; 
ren Holzarbeiter in den fogenannten Heugräben zus 
nächſt an der Hochriefe und am Wege von der Alpe 
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Riefelau nah Grainbach herab, einige Stücke 


von Steinktobhlen mit ber Picklhaue berausgearbeie 
tet, Dis eingefendete Mufter bievon wurde dem dus 
Fern Unfehen nach für eine gute Art erkannt. 


Nach der Uusfage eines Bauer foll bey Mittenr 
leiten in der Gemeinde Sachrang ein bräunlicher 
Stinftein, woraus Steinöl gewonnen würde, vors 
Bommen, Don den im Sanpdfteinbruche am Peitens 
berge in ber Gemeinde Umrathshauſen von Zeit 
zu Zeit einbrechenden Neitern von Pechkohlen legte 
ber Berichterjtatter gleichfalls ein Mufter vor. Weis 
tere Spuren von Steinfohlen wurden in einem Gra— 


„ben zwiſchen Bauernberg und Vachendorf (Ges 


meinde Hüttenkirchen), dann In dem Bergbache bey 
Battern (Gemeinde Bernau) und zwar an lchtes 
rem Orte in Begleitung von verſchiedenen Mufchel s 
und Mergel: Schichten aufgefunden, 


Am 29. Map traf das Unsfhuß: Mitglied, Ober 
Bergrath Stölzl, auf feinee Rückreiſe von Traunſtein 
bee in Prien ein, um mit dem Bevollmächtigten bins 
fitlich der vorzunehmenden Recognoschrung jener zum 
Schürfen auserfehenen Gegend die nöthige Rückſpra⸗ 
ce zu nehmen, 


Es wurbe von bemfelben der 50. und 31. Map, 
dann der 1. und 5. Juny ausfchlieflich darauf vers 
wendet; 1) den größten Theil der Dorgebirge und deren 
Einſchnitte zwiſchen Endorf, Mauerkirchen, Rims 
ſting, Prien, Bernau, Hohenaſchau in ber 
Richtung von Norden gegen Süden; 2) von Hobeus 
afhau weitwärts über die Hofalpe, Rieſelau, 
Kohlgrub, Achenthal, und durch das Müpltpal 
nah Nußbdborf am rechten Ianufer und Fuße dei 
Hochalpengebirgs zu burchfteeifen. 


3) Von Nußdorf aus murben die zwiſchen 
dem Innfluße und dem ſüdöſtlichen Kalfalpengebirgss 
zuge abgelagerten jüngern Gebirgsformationen In der 
Richtung von Süden gegen Norden und Norbojten 
mit den barin fich einfchneibenden Waſſergräben und 
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Bergbähen durchſucht, ferners 4) Über Thaun, 
Steinberg, Thal, Wislern, (Gemeinde Neu’ 
beuern), Pinswangen, Sining, Thalman 
(Gemeinde Robrdorf) dur das Uhenbad: Thal, 
Hadel, Hofmühle, Taxa, Wefterndorf und Fraß— 
dorf bey Prien; dann 5) von Nordoft aud Prien 
herwärts (in den Gemeinden Söllhuben und Hö— 
benmoos) bie Vorberge und Gräben von Barus— 
berg, Pfaffenbüdhel, Kohlſtätt, Baunigl, 
Hepenbüdel, Dfterfam, und bey Höhenmoos 
ducchmnftert, und damit bie Unterfuchung beeudiget. 


Der Bevollmächtigte Gig! nahm an biefen- Be: 
gebungen am 30. Man Nachmittags in den Gräben 
bey Gattern, und am 5. Juny au jenen in ben 
Gräben ıc. zwifhen Söllhuben und Höhenmoos 
ben thätigjten Antpeil. Gin in diefen Gegenden ges 
nau befannter Hofzarbeiter diente bey dieſen Streifzü⸗ 
gen ald Führer, Schürfer und Träger ber Ausbeute 
von einer Station zur andern, mo jedesmal die Der: 
padung der gejammelten Probfkufen gefchab. 


Die Ergebniße dieſer Begehungen Behufs der Er⸗ 
mittlung des geognoftifchen ‚Verhaltens dieſer jüngern 
Gebirgsforinationen, welche fih von Oſten Her auf 
ber Nordjeite längs dem Fuße des hoben Kalkalpen— 
gebirged in der Richtung gegen Weiten zwifchen der 
Salzach bis zur Iller hin abgelagert haben, ſteiger— 
ten bie bisherige bloße MWahrfcheinlichkeit zur vollen 
Gewißheit, daß auch bier zwiſchen dem Alpengebirgs⸗ 
zuge, den Ufern des Inn- und Prlienflußes, dann dem 
Geſtaden des Chiem- und Simmſees diefelben Flößge: 
bilde fih vorfinden, welche bie Gegenden von Düs 
ring in Tyrol, von Miesbach, Gſchwend ben 
Tegerufee, Pensberg ben Bencdiktbeuern, von Peifs 
fenberg u. ſ. mw. hinſichtlich der daſelbſt einbrechens 
den ergiebigen Stein« und reſp. Braunfopfenlager vor 
andern auszeichnen, und zur Gewinnung derfelben theils 
ſchon benüpt werden, theils dazu beftimmt find. 

Der um die Gebirgsfunde, wie nicht minder um dem 
Bergbau⸗ und Salineubetrieb im VBaterlande Bayern fo 
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body verdiente Geheime Rath v. Flurl gibt im 
feinee „Befhreibung ber Gebirge von Dap 
een und ber obern Pfalz“ bereits im Jahre 1792 
nähere Aufſchlüße über die Damals befannten, oder von 
ibm aufgefundenen Lagerftätten von Steinfohlen in 
bem Terrain zwijchen dem Lech und der Saalach, unb 
bemerkt darüber im Allgemeinen, daß in dem erwäßus 
ten Flẽtzgebirgezuge der gemeine bichte an DVerfteiner 
rungen allee Act reiche Kalkitein, mit mehr oder min- 
der mächtigen Schichten von Sandjtein, Thon, Mer: 
gel, Stinkſtein und Steinkohlen beſtändig abmechfelt, 
und daß fih jedem Kennerauge die Ueberzeugung von 
ihrem jüngern Urfprunge von felbjt aufdringt. In der 
angeführten Befhreibung find auf ber ganzen Linte 
längs dem nörblichen Fuße des Alpengebirgszuges alle 
jene Puncte genau angegeben, wo fi entiveder Spur 
ren oder ganze Lager von Steinfohlen vorfinden. 


Dbgleih Herr v. Flurl von der Gegend zwi⸗ 
fben Brannenberg am Inn und Aſchau an der 
Prien auf Seite 118 bis 121 der Befchreibung nicht 
mehr anführt, als daß um Neubaiern dicht an ben 
Ufern des Innfteoms eine ſehr ſtark zufammen bänz 
gende Nagelfluh von einem mittelmäßigen Korne in 
nadten Felfenwänden anfteht, melche hier ſchon feit 
undenklihen Zelten zu Mühlſteinen gebrochen, und als 
folche weithin verführt werden; daß ferner hinter Bras 
nenberg u. ſ. w. wieder Sandſteingebirge heranzie⸗ 
ben, wovon einige Flötze mit ſehr vielen thenigen Ei— 
fenförnern, dann fogenannten Örottenburger: Pfenningen 
(Nummuliten), gleich wie am Kreßen- und Sulz 
berge im Pandgerichte Traunſtein gemengt find; und 
endlich, daß fich eine gute halbe Stunde von Aſchau, 
wenn man von ba über das Gebirge nah Rottau 
geht, ein Flöß von ſchlefricht verhärtetem Mer 
gel von blaulicht grauer Farbe findet, in welchem 
weiße Abdrücke von Heinen Amonsbörnern und Cha— 
miten vorkommen; — fo gebt doch fo viel aus ber, 
feinen Gebirgstefhreidung bengefügten Gebirgsfarte 
von dem damaligen Bayern und der obern Pfalz here 


03 
vor, daß feiner Uufiht und Beobachtung zu Folge ber 
ganze Bufammenbang jener Vorberge, melde zwiſchen 
der Hochalpengebirgs: Kette und dem mit Aufgefchmem: 
ten Gebirgdinaffen bededten Flachlande Banernd auf 
der Linie zwifchen dem Lech und der Saalach Binzies 
ben, zu ein und ber nämlichen jüngeren Kalk- und 
Sanbjteinformation gehöre, und dag eben ſowohl in 
der Strede zwiſchen tem Inn ımd der Saalach, mie 
in jener zwifchen dem Jun-⸗ und Lechſluße auf das Eins 
brechen ergiebiger Stein: reip. Braunfohlen : löße im 
Schooße derfelben mit ziemliher Sicherheit zu rechnen 
feon dürfte, wenn gleich damals noch Feine Spuren 
davon aufgefunden und bekannt waren. 


Selbſt die mächtige Ablagerung des mehrerwähns 
ten brennbaren Foſſils auf der Süpfeite jenfeits des 
Groͤnzgebirgszuges am rechten Innuſer unmelt dem 
Dorfe Häring in Tyrol beftärkt diefe Hoffuung 
ſchon aus dem. Grunde, meil die damit ceinbrechenden 
Blögfchichten ganz von gleicher Befchaffenheit mit den: 
jenigen find, weiche die Steinfohlen im Pirken⸗ und 
Sulzgraben bey Miesbach, am Pens« und 
Peißenterge m. f. w. begleiten, und weil auch faft 
durchaus die gleichartigen Derfteinerungen damit eins 
brechen. 

Here v. Flurl hat auch In einer (in den Denk: 
ſchriften der königl. bayerfch. Akademie der Wiffenfchaf: 
ten für das Jahr 1813) abgebrudten Abhandlung : 
„Ueber das Vorkommen der Steinfoblen zu 
Häring ıc.“ fol’ umfaffende und lehrreiche Auf: 
fhlüße nieder gelegt, daß fie bey allen mweitern Nach: 
forfhungen hierüber in gleichartigen Gebirgsformatio: 
nen zum Unhalten und Leitftern dienen können. Des 
nöthigen Vergleiche® und der Beleuchtung des Ge: 
genftandes halber follen bier aus der bemerkten Abs 
handlung bie Dauptpuncte auögehoben und erläutert 
werben, 


Das Steinkohlenwerf zu Häring, welches 
erft Im Jahre 1766 entdeckt, und vom Jahre 1781 
agefangen, bedeutender angegriffen und benüpt wur—⸗ 
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be, zähle Here v. Flurl dinſichtlich der ungemeinen 
Mächtigkeit feiner Lager zu den erften von ganz Dentfchs 
laud, und zu den reichiten der bisher befannten Steins 
Foblenwerfe von Süddeutſchland. Der erite Binder 
der Steinfohlen zu Häring war ein gewilfer Jakob 
Weindl, ein Bergkaappe, deifen Sohn gegenwärtig 
als Oberſtelger ben dem koͤnigl. bayerſch. Cifenfteins 
bergbau am Sreifenberge ( Berg» und Hiüttenamts 
Bergen) angeiteiit ift, und von dem noch fpäter bey 
den Schürfarbeiten die Rede fenn wird, Die Berans 
laſſung zue Yuffuhung und Gntdedung bderfelben gab 
ein am 17. April 1766 von der Kaijerin Maria 
Therefia erlafeneds Dekret au das Gubernlum von 
Tyrol, welches im Hindblide auf den immer fleigens 
den Abgang des Holzes, und auf das Beyſplel ander 
rer Länder (wie 3. B. von Bahern, mo man den 
Steinfoplenbergbau zu Miesbach eben damals mit 
Tpätigkeit in Betrieb gefept hatte) durch eine Verord⸗ 
nung vom 14. Juny def. I. zur Auffuchung der in Feis 
nem Sande mangelnden Steintoplen aufforberte, 


Die erften Steinfohlen wurden am Längerer 
Hügel gegen Dften, wo fie zu Tage ausgiagen, In 
einem fehr vermwitterten Zuſtande getroffen. Auf diefem 
Puncte wurde der Bau von einigen Gewerken (Balds 
riani, v. Wallpach ıc.) fogleich begonnen. 


Diefe Privatgerverken, welche ihn zwar mit Eis 
fer betrieben, Famen aber gleih im Anfange wegen 
Mangel an Abſatz in eine ſolche Verlegenheit, daß fie 
ſich beynahe entfchloffen hätten, den ganzen Bau wie— 
der aufjulaffen, wäre nicht der damals zu Hall befind- 
lihe k. k. Salzoberamts « Director v. Menz, (feiner 
Beit der erfte Hallurg in Deutfchland,) jener unters 
nehmende Mann gewefen, ber fih nun mit Thätigfeit 
und Gifer für die Benügung der Steinfohlen verwen: 
det, und die Gewerfen zur Bortfegung des Baues aufges 
muntert hätte, 


Diefeer Mann gab denjelben auch Anleitung zu 
einer orbentlihen Bauführung, und er veranlaßte 
bey feiner erſten Anmefenheit zu Häring im Jahre 1769 
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bie Anlage des erfien Stollens auf bem entdeckten 
Steinfoplenflöge, — welder den Namen Tperefias 
Stollen erhielt. 


Der Untrag ber Gewerken hinſichtlich eines ge: 
fiherten Abſahes der zu geminnenden Gteinfohlen, 
felbe nah Dejterreich verführen zu dürfen, während 
fie fih bereit erklärten, zu den Tyrolerſchen Werken 
auf jedesmaliges Verlangen 15000 Zentner um billige 
Preiſe abzuliefern, wurde auf das Gutachten des Dis 
reetord v. Menz auf ein Jahre lang um fo lieber ger 
nebmigt, weil der Preis eines Zentners Steinfohlen 
im Verhältniße zu jenem des Holzes bey der Lieſe— 
eung nah Hall und Innsbruck zu thener erfchien, 
und die Gewerfen Baldriani ıc. ıc. biefelben bis in 
das nahe Haidad am Inn nicht mohlfeiler, als 
den Zentner um 15 fr, WE. eriaffen Fonnten. 


Bereits im Sabre 1769 erhielt von Menz von 
feinem allerhöchſten Hofe den Auftrag, die von ihm 
verbeiffenen Proben bey dem Salzſudweſen fchleunig 
abzuführen, und die Nefultate anzuzeigen, um nad 
ber fchon damals gehegten Abficht dem Mebrauche bee 
Steinfoplen nicht nur bey ben £. E, Schmelzwerken, 
ſondern auch bey den Privatgewerben, einen chen fo 
nüglihen als erwũnſchten Eingang zu verfchaffen, 


Gleichzeitig ging man mit dem Plane um, bey 
gutem Ausfalle dee mit den Steinkohlen abgeführten 
Proben zur Denügung berfeiben am foaenannten Hais 
dach einen Hobofen zu erbauen, und denfelben mit 
verkohlten Steinfohlen (Koaks) zu betreiben, Weil 
die über die Verkohlung abgeführten Proben aber nicht 
genügten, fo erhielt v. Menz nım am 7. Ecptbr. 
1770 den Auftrag, Keuerungsverfuche mit Steinfoblen 
bey dem Salzweſen unter den Pfannen vorzunehnen, 


Die Verſuche wurden hierauf zwar fieben Jahre, 


nach einander fort, aber nicht, mie es hätte geſche; 
ben follen, auf einer eigens biezu eingerichteten 
Probpfanne, mit verfchiedenem Erfolge, jedoch ohne 


einem entfprechenden Nefultate ſortgeſetzt, weil fich 


babep zeigte, daß 14 bis 14 Zentuer Steinkohlen 


von ber beften Sorte erit der Wirkung vou einen Sente 
ner. Brennholz gleich ſtehen; indeſſen nach damaliger 
Berechnung der Zentuer Holz auf 9 bis 10 Kreutzer, 
dagegen der Zentner Steinkohlen (loco Hall gelegt ) 
auf 18 Fr. Kojten zu ſtehen Fam. 


Director v. Menz ließ dem ungeachtet, obgleich 
er es wegen dem Mangel einer biezu eigens vorgerich—⸗ 
teten Pfanne zu feinem entfcheidenden Reſultate mit 
den Derfuchen bringen Eonnte, von den Öfteren Ders 
fuchen damit, und von dem Gedanken, den Gebrauch 
der Steinfohlen wenigitend bey Schmieden, Schloßer 
renen, fo wie bey dem Salzfieden endlich in Gang 
zu bringen, nicht ab. 

Seinem lebhaften Intereffe und regen Gifer für 
die Benüpung der Steinfohlen dürfte ed vorzüglich 
zuzumejjen ſeyn, daß der im Dftober 1776 anweſende 
k. k. Hofeatb v. Born in der Eigenſchaft als Com— 
miſſär, um bie Refultate der von Director v. Menz 
erbauten fünf neuen Salspfannen genau zu erheben 
und vorzulegen, auch auf die Benügung der Steinkoh— 
len bey der Öalzerzeugung aufmerkſam wurde, und 
daß duch deſſen Berwendung bie allerdöchſte Entſchlief⸗ 
fung ber PP. Megierung ded. Wien am 21. Juny 
1777 dahin erfolgte, es fol ein Ueberfihlag zur Er: 
rihtung einer eigenen Steinfoblens Pfanne, und zweyer 
von Dicector dv, Menz vorgefihlagenen Pfündeln vers 
ſaßt werden. 


Dor allem mußte fih nun an Ort und Stelle 
felbt von der Beſchaffenheit und ber Ausdauer der 
Steintoplen die volle licberzeugung verfhafft werden. 


Zu dieſein Behufe wurde Daher noch im nämli— 
chen Jahre eine eigene aus 5 Perfonen beftehende 
Hof: nnd Gubernial:Commiffion,;, morunter 
fidy ein bergbaufandiger Beamter befand, zur Unter: 
fuchung des Häringer Steinkohlenwerks abgeordnet. 
Diefe Eommiffion teof den von der Gewerkſchaft ans 
gelegten Therefien: Stollen zwar nur 50 Lachter lang 
aufgefabeen an; aber fie Eonnte fchen aud- diefen Ab⸗ 
baue, und einem auf dem Zlöpe 14 Lachter tief nic 


= 
dergebrachten Geſenke erfennen, daß biefes Steinfohs 
lenwerk nicht nur überhaupt ſehr hoffnungsvoll fen, 


fonbern auch wegen der bedeutenden Mächtigkeit des 
Flötzes eine lange Dauer verfprede. 


Um aber von der Wirkung und Hipfraft diefer 
Steinfohlen noch vor einer größern Sudwerksanlage 
zum Verbrauche derfelben mehr Gewißheit zu erlangen, 
wurde vor ber Hand zue Vermeidung unnützer Koften 
nur eine Kleine 9 Schub lange 3 Schub breite Probs 
pfanne zu Hall erbaut, und darauf am 9. Dezember 
4777 eine zwölfjtündige Sud mit Steinkohlen ab: 
geführt. . 

Schon diefe (obgleich unvollfommene) Probe er: 
wies, daß innerhald 12 Stunden mit 2184 Pfund 
Steinfohlen 4 Zentnee 4 Pfund fhönes und gutes, je⸗ 
doch noch najfes Salz erzeugt werden Föme. 


As Folge diefes im Ganzen wohlgelungenen Der: 
fuches dürfte die am 25. April 1778 erfolgte cllers 
böchſte Weifung zu betrachten fenn, baß zu den bereits 
beitependen fünf neuen Sudpfannen eine fehöte, je 
doch in der Art erbaut werben fol, daß in dem Falle, 
wen mit der Öteinfohlenfenerung auögefeht werden 
müßte, darauf ungehindert mit Holz fortgefotten wer: 
den Fönne, 


Der 8. k. Salzoberamts s Director v. Mens, 
der In allen feinen Unternehmungen ganz ſicher zu ges 
ben gewohnt war, machte am 8. October 1778 ben 
Vorſchlag, es möchte vor Erbauung der großen fechs: 
ten Pfanne geftattet werden, am Gebäude der aufges 
bobenen alten Wechſelpfanne eine Peine Interims— 
pfanne, welche nur den dritten Theil der Fläche einer 
neuen großen Pfanne enthielte, erbauen zu dürfen, um 
mit derſelben alle ben der Verbrennung der Steinkoh— 
{en nur immer fich ergebenden Anftinde durch eine 
längere Betriebszeit aus Erfahrung Fennen und bejels 
tigen zu lernen. Nicht ohne Anſtand wurde Die Ges 
vehmigung hiezu endlich doch ertheilt, 

Bereits im Monate Dezember desfelden Jahres 
war bieje 1/3 Pfanne in Betrieb gefept, und fie wurde 
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abwechſelnd mit Steinfoplen und mit Holz gefeuert. 
Wegen Mangel an Steinktohlen »Vorräthen mußten die 
Verſuche längere Zeit ausgefept werden. Zur Gewins 
nung und Herbenfchaffung eines größern und genügen⸗ 
den Vorratbes wurde den Gewerfen ein Borfhuß von 
500 fl. bewilligt; und nachher (In den Monaten Junp 
und July 1779) die Kortfegung der erwähnten Ders 
ſuche in Gegenwart einer eigerxen aus 3 Gubernialrä« 
then und einem Aktuar beſtehenden Commiffion 
wieder begonnen, und damit 4 Wochen lang fortges 
fahren. 


Die Refultate dieſes Probefiedend beftunden das 
rin, daß in bee bemerkten Pleinen Pfanne mit 478,5 
Zentner Steinkohlen 1050 Bentner 30 Pfund, affo 
mit einem Zentner Kohlen 2 Ztr. 15,51 Pfund Satz 
erzeugt worden find, während fi bey einer ebenfalls 
14 Tage lang abgefüprten Gegenpeobe mit Holz fol 
gendes Refultat ergab; nämlich, daß mit 9,5 Kiafter 
Haller: Holz, (oder mit 615 Ztr. 80 Ppp.) nur 1003 
Zentner 58 Pfd., oder mit einem Zentner Holz 163,5 
Piund Salz erzeugt wurden, fomit 49 Ztr. Steinkoh⸗ 
fen einem dafelbft gebrauchten Klafter Holy gleich 
kunden. 


Zur nämlichen Zeit wurden die Häringer Steln⸗ 
Fohlen auch ben dem dortigen F. F, Münzamte einer 
Deſtillation unterworfen, und babep gefunden, daß 
12 Pfund Gteinfohlen an Waffer 236. 24,75 Loth 

an Del . itb. 22,15 Loth 


— — — —— 

zuſammen: — 4 16. 14,90 Loth 

enthlelten, indeſſen ber Rückſtand oder vielmehr dle 
dadurch in Koafs verwandelten Stelnkohlen noch ge⸗ 
wogen haben — * —7 1b. 17,00 Loth 


Dieſe Koaks aber lieſerten, auf einem Roſte in 
der freyen Luft verbrannt, on Uſche S 2ik. 0,95 Lth. 
und wieſen au brennbaren Koh— 
lenuftoff:®ebalt nad n —5jb. 11,37 Lth. 
fo daß 100 Pfund derley Steinfohlen 42,00 ik. Kope 
lenjtoff enthalten, und ben der Feuerung entiwicein. 
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Dee obenerwähnte, in Gegenwart einer k. PR. 
Bubernial: Commiffton abgeführte günftige Verſuch mit 
Steinkoplen wurde an die k. 2. Hofitelle. in Wien 
berichtet, indejfen aber die Siedung mit Steinkohlen 
auf der Probefinne fortgefeht, und der Steinkohlen⸗ 
bergbau zu Häring von den Gewerken nunmehr mit 
defto mehr Eifer und Thätigfeit betrieben, 


Durch ein allerhöchftes Hoſdekret vom 14. Jän⸗ 
_ ner 1780 wurden bie befondern Bemühnmgen des ben 
den Steinfoplen » Fenerungeverfuchen verwendeten F. 
k. Commiffärd, dann des Director vd. Menz, und 
bed Salinenperfonal® mit Zufriebenheit anerfannt, zu: 
gleich aber angeordnet, daß vorerjt eine der ſchon ber 
ftehenden größern Pfannen auf den Gudbetrieb mit 
Steinfohfenfenerung vorgerichtet werden fol, moben 
nebenher zu ermitteln wäre, in wie ferne bie in Eng: 
Tand länger und fchmäler als zu Hal vorgerichteten 
Sudpfannen geeigneter wären, bie Steinfohlenhige hier 
duch zu einem geraden und mehr eingefchränften Zuge 
zu bringen, und dadurch Ihre Wirkung zu echöhen. 


Da fhon Damals der Antrag beitanden zu haben 
fheint, nach und nah alle Saljpfannen zu Hal zur 
Steinkohlenfeuerung einzurichten , fo murde auch gleich 
zeitig anbefohlen, die im Seefelder:Bebirge auf 
gefundenen Spuren von Steinkohlen näher zu unterfur 
Ken. Bey der wahrſcheinlich ftatt gehabten Unterfns 
Hung wird man, wie auch fpäterbin, gefunden haben, 
daß ben dem daſelbſt einbrechenden Stinkfteine nur 
ſchwache Lager von Brandfhiefer vorkommen, uud 
auf baumwürbige Steinfoplenlöge an biefer Stelle nicht 
zu rechnen ift. Diefer Umftand mag auch zunächft die 
Deranlafung gegeben haben, daß man darauf ontrug, 
von den Gewerken das Steinkohlenwerk zn Häring 
gegen billige Bedingungen Fäuflich zu erwerben. 


In Folge der am 19. März 1780 hlezu erfolgten 
allerhöchften Ermächtigung, mit den Gewerken wegen 
Abtretung des Steinkohlenwerks zu Häring am bas 
Staateärar eine nähere Unterhandlung anzutnüpfen, 


wurden som Gubernialrathe Grafen v. Engendberg 
® 
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und dem Director v. Menz ſogleich die vorläufigen 
Cinleitungen biezu getroffen, und von denfelben gele⸗ 
genheitlich einer andern Gefchäftsreife nah Wien die 
erforderlichen Doumachten von Seite der Gewerken hie⸗ 
zu beugebracht. Bis zum erfolgten Abſchluße und bie 
zur wirklichen Uebernahme durften bie zum Sudweſen 
in Hall benöthigten Steinkohlen den Gewerken fortan 
um die biöher beftimmten Preife abgelöst werden. Es 
wurde Änzwifchen auch die Vorrichtung einer zwenten 
Probepfanne von der gleihen Größe, wie die ers 
fle, angeordnet, und zu gleicher Zeit befoblen, daß die 
Profeffionijten, welche mit Feuer arbeiten, zum Ges 
beaude der Steinkohlen aufgemuntert, und überdief 
bie Auffuchung des Torfes mit Nachdruck unterjtügt 
werden fol. 


Die von den obenermwähnten Individuen mit den 
Gewerken zu Stande gebrachte Hebereinfunft über die 
Abtretung des Häringer Steinkohlenwerks erhielt 
unterm 7. Map 1781 die allerhöchſte Genehmigung, 
woben zugleich noch außer den übrigen Ablöfungsber 
dingungen bewilliget wurde, daß den fänmtlichen Ge⸗— 
werten eine Belohnung von 1000 Dußaten, dem von 
Wallpach als eriten Erfinder 200, und endlich dem 
bey der Auffuchung verwendeten Knappen Weindl 
als Theilhaber an der erſten Entdeckung 50 Dukaten 
verabreicht werden durſten. 


Dem Directorate des Salzoberamts zn Doll wurde 
die Aufſicht und Verrechnung über das eingelöäte Stein: 
kohlenwerk mit dem Uuftrage zugewieſen, jährlich 3 
bis 4 mal durch einen Beamten bey demfelden genaue , 
Nachſicht pflegen zu laſſen. 

Auf eine. am 22. Detober 1781 erfolgte uller 
böchfte Unordnung ward zu Hall unter dem Vorſihe 
des Gubernialpräfidenten ein Bufammentritt ben dem 
Salzoberamte gehalten, um auszumitteln, wie nach 
der bereitd erprobten Ginrichtung des jiventen Probes 
pfändels ‚eine der fünf beitehenden größeren Pfannen 
zur Steinkopfenfeuerung zweckgemaͤß vorzurichten fep, 
um darnach erſt, wenn diefe Umänderung fich bewährt 
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Hätte, eine fehöte neue Pfanne zur Bebeigung mit 
Steinfoplen ganz entſprechend erbauen zu Zönnen, 
Die vom Direeror v. Menz bey dem Probepfändel 
ausgeführte Hauptabänderung, welche als vortheilpaft 
auch auf die größeren Pfannen Übertragen werden folls 
te, bejlund darin, daß der von der Steinkohlenfeue⸗ 
zung erzeugte Rauch vorerjt durch Kanäle oder Seitens 
Kammern zur Erwärmung der Soole, dann noch durch 
deren Fortſehung unter Bededuug mit Cifenplatten 
(Blechen) zur Dörrung des erzeugten Kochſalzes die 
Übrige Hipe abgeben mußte, ehe diefelbe, mit den Waſ⸗ 
ferdämpfen der Pfanne verbunden, durch den Kamin 
in die freye Luſt austreten Fonnte, 


Die wirkliche Uebernahme des Steinfohlenwerks 
zu Däring durch eine F. k. Gubernial: Commilfion 
erfolgte erjt mit dem Ende des Monats July 1782, 
wo das Eigenthum der Gewerkſchaſt an das taste 
ärar ausgeantiwortet, und vom 1. Auguſt anfangend 
ber Bergbaubetrieb auf Nehuung des Leptern fortger 
führt wurde, 


Dis zu dem Zeitpuncte der vollen Hebergabe hatte 
die Gewerkſchaft, welche nebft ihren Nechnungen auch 
6 Driginal: Belehuungen auf Steinfoplen ertradirte, 
14,574 Zeutner Steinfoplen nah Hall abgeliefert, 
und dafür 4572 fl, 12 Er, WW. erhalten, wornach fich 
die Kojten eines Zentners Steinfohlen bis Hall da: 
mals auf 18 Fr. WM. berechneten. Außer dem bes 
merften Betrage erbielt die Gewerkfchaft nach einer 
ben der Ertradition bergeftellten genauen Berechnung 
noch eine Vergütung. für die Dergbauanlagen, Tags 
Gebäude u. f. w. von 10,303 fl. 39 Er. 

Un Grnbengebäuden waren damals vorban: 
ben, und wurden ſonach übergeben: 

1) der ungefähre 80 Lachter lang in's Felb getrie: 
bene Therefin-Stollen; 

2) ber um 15 Lachter tiefer mach dem Verflächen 
angefepte, aber erft 8 Lachter aufgefahrne Jo: 
bannes:Stollen; 

3) ein Meiner Derfuchftollen, welcher im Ges 
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gengebirge gegen Abend auf dem Uusbeißen bes 

KRohlenflöges, jedoch nur 6 Lachter lang einger 

trieben war, 

Die erften Verbeſſerungs⸗ Anſtalten, welche das 
k. k. Salzoberamt Half bald nach der Uebernahme 
des Steinkohlenwerks traf, beſtunden in der Herſtellung 
eines verhältnifmäßig geräumigen Magazins zu Hal 
dach, bem jet fogenannten Kaftengftatt, um das 
ein Steinfoplenvorräthe zur leichtern Beyfuhr im Wins 
ter fammeln zu Fönnen, dann in ber Herrichtung beße⸗ 
ter Fahrtſtraßen von Häring weg bis dahin. 


Zur Verminderung der Wafferfrachten von Ka: 
fengftatt nah dem 16 Stunden davon am Inn 


aufwärts entlegenen Hall wurde den Schiffleuten 


dadurch Gelegenheit zu Gegenfrachten verſchafft, daß 
zu Kaſtengſtatt eine Salzniederlage für die Untertha⸗ 
nen der Landgerichte Kuſſtein und Kitzbüchel errichtet, 
und biejen der Salzbezug ben derfelben ftatt früherhin 
zu Hall angewleſen wurde. 

Zur Zeit war aber der Bergbau zu Häring noch 
nicht fo ergiebig, (weil zu wenig aufgefchloffen,) um 
für mehrere ald die zwey vorgerichteten Probepfändeln 
das benöthigte Quantum Steinfoplen zu liefern. 


Obgleich der von den Gewerken bereits angefan: 
gene JohannesStollen mit Eifer fortgefegt wur: 
be, fo ſah man fich doch durch einen im Jahre 1785 
aus Wien eingetroffenen Befehl, gemäß welchem alle 
zu Hal befindlichen Salzpfannen zur Steinfohlenfenes 
gung vorgerichtet werben follten, veranlaßt, nunmehr 
auch im fogenannten Barmpügel, auf dem dort anf: 
gebenden Steintoplenflöge gegen Südiveft, einen neuen 
Stollen, welcher den Namen Iofepb: Stollen em 
hielt, einzutceiben. Diefer Stollen wurde nad dem 
Verflächen des Floͤßzes um 38 Lachter, der fenfrechten 
Richtung mach aber um 25 Pachter tiefer angefegt, als 
ber oben genannte bep der Uebernahme fon vorhan—⸗ 
bene Verſuchſtollen. Der Joſeph⸗Stollen ſtand 
im Jahre 1811 mit einer Länge von 207 Lachtern im 
Selde und auf dem Steinfohlenflöge. 
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Der im Jahre 1785 um 7 Lachter noch kiefer un: 
ter dem Jofepb- Stollen angefegte Elifabetben: 
Stollen Fonnte nur 193 Lachter aufgefahren werben, 
weil fi das Ftöp am Ende besfelben auszuſchneiden 
fhien. Duch diefe zwey Stollen nun wurde bas 
Steinkohlenflötz in der Richtung nah Südweſt, im 
fogenannten Barmhügel, vorerft. unterfucht, und 
dann nach und nad auch abgebaut. 


Im Gegengebirge, dem fogenannten Länge— 
rerbügel, wurde im Sabre 1785 — 9 Lachter höher, 
oberhalb dem Therefia- Stollen ein neuer Der: 
ſuch-— naher Waffer: Stollen genannt, — eins 
getrichen, jedoch nur einige 50 Lachter auf dem Strei⸗ 
hen des Flötzes aufgefahren. 


Bey dem Umftande, daß auf dem Streichen bes 
Flößes noch mehrere und zwar tiefere Stollen deß— 
wegen nicht eingetrieben werden Fonnten, weil fid) dad 
Gebirge dafelbft unter einem größern Winkel verflächt, 
als das Steinfoplenflög in dasfelbe einfchießt, mußte 
gleichwohl, um das Steinfohlenflög noch miche zu uns 
terteufen, im Jahre 1784 ein neuer Unterbauftollen 
oberhalb dem Dorfe Häring angefept, und buch das 
Quergeſtein eingetrieben werden. Diefer Hauptitollen 
wurbe mit dem Namen Franziski:Stollen belegt. 


Diefer Stollen, ber um 18 Lachter tiefer ald der 
Zobannes:Stollen, und um 28 Lachter tiefer als 


ber Therefien:Stolfen liegt, mußte 100 Lachter 


duch dad Dach oder Hangende des Kohlenflötzes 
anfgefahren werden, bid er endlich die Steinkohlen 
ſelbſt erreichte. 


Erſt in Folge diefer Bergbau-Auſſchlüſſe auf vers 
fhiedenen Puncten, wodurch eine bedeutend größere 
Gewinnung und Förderung der Steinfoplen Innerhalb 
eines Jahres möglich gemacht wurde, Fonnten zu Hall 
die Unjtelten zum Verbrauche einer größeren Auanti: 
tät Steinkohlen erweitert werden, was aud vor nun 
an wirklich der Kal war; denn ſchon im Jahre 1784 
wurde zum Salztrocknen eine Dörre vorgerichtet, zu 
deren Deheipung nur Steinfohlen verwendet wurden. 
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Auch die vom Oalinen » Director v. Menz ins 
Jahre 1786 nach deſſen eigner Erfindung angelegte und 
eingerichtete Salmiakfabrike zur Benügung der bey 
dem Salzfieden zurückbleibenden Mutterlage wurde mit 
Steintohlenfenerung betrieben ; und roch im Jahre 1812 
(unter damals P. baperfch. Regierung) wurden bep 
diefer Fabrike jährlich gegen 9000 Zentner Steinkoh—⸗ 
len ausichließlih verbrannt, und hiezu vorzugsweife 
nur Pleine Kohlen (Abfälle) verwendet. 


Den dem immer mehr fleigenden Hall'ſchen Salz: , 
bebite wurden nad dem Vorfchlage des Directors 
v. Menz ſtatt der Vorrichtung der beſtehenden grö: 


Bern Ealspfannen zur Steinfohlenfeuerung zwiſchen den 


Jahren 1787 und 179% vorerft noch vier neue, jedoch 
Pleinere fogenannte 2/5 Pfannen erbaut, und ju deren 
Betrieb bloß Steinfohlen verwendet, fomit die Stein- 
fohlen » Confumtion bedeutend vermehrt. — Erſt durdy 
ben entfprechenden Erfolg bey dieſen jept fogenannten 
Steinfoplenpfannen gelangte man nah und nach zur 
vollen Ueberzeugung, daß mit Steinfotlen ohne der 
geringften Befchwerde und ohne einem’ größern Aufs 
mwande eben fo gut Kochſalz gefotten werden Bönne, 
als wie mit Holz. — Die Folge Hievon war, daß 
almähplig auch die größeren Salzpfannen zur Stein: 
Tohlenfeueruug jedoch in der Urt abgeändert wurden, 
baß die Feucrung von nun an zur Hälfte mit Stein—⸗ 
Fohlen, zue Hälfte mit Holz auf fümmtlichen Pannen 
geſchah, weil die Erfahrung ermwiefen hat, daß 
bieben die von gefchmideten Eiſenblechen conftruirten 
Salzpfannen weit länger als bey der bloßen Stein: 
Fohlenfeuerung zu erhalten find, und daß überhaupt 
bey dieſem Verfahren am wenigſten Brennmaterlal vers 
wendet werden dürfe. Im Sabre 1812 fland ein Klafs 
ter ballifyed Sudpolz im Durdfchnitte der 
Wirkung von 50 Zentneen Steinkoplen gleich. 


In der Zwifchenzeit, und zwar ſchon Im Jakre 
789 ging binfichtiich der DOberauffiht und Verwal: 
tung des Steinkohlenwerks zu Häring eine weſent, 
lie Deränderung dadurch vor, daß bie Leitung des 
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erwähnten Steintohlenbergbaues dem Bergbdircetorate 
u Schwap Übertragen wurde, welches Verhältniß 
jedoch nur bis zum Jahre 17093 dauerte, wo die Der: 
mwaltung darüber wieder an das Zalzoberamt zu Hal 
zurückgegeben worden iſt. 


Unter der Leitung bes Schwatzer-Bergdirectorats 
wurde in Jahre 1792 unter dem Franziski-Stol— 
len mit einem noch um 25 Lachter tieferen — dem 
Barbara:Stollen angefeflen. Derfelbe wurde am 
27. Yuguft 1792 eröffnet, und erreichte nach Verlauf 
von nicht vollen 7 Jahren am 20. Juny 1799, made 
dem er 150 Lachter lang im Hangenbden aufge 
fahren war, das in diefer Teufe 8 volle Lachter 
mädtige Steinkohlen-Flöß. — 

Bey dem glücklichen Erfolge diefes Stollenbetriebs 
ging man einige Jahre darnach felbft mit dem Plane 
um, nicht weit vom Ufer des Inn unter Büchel: 
wang mit einem neuen Stollen anzufigen, um damit 
das Gteinfohlenflög in einer um 49 Lachter größern 
Zeufe aufzufchließen. Diefee Stollen würde ater eine 
Länge von 1500 Rachtern erreicht haben, ohne vorher 
gewiß zu ſeyn, daß das Steinkohlenwerk in eine fo 
beträchtliche Teufe wirklich niederſetze. 


Zum Schluſſe der Gefchichte dieſes merfmürbigen 
Steinfoplenbergbaues zu Häring wird nur noch beps 
gefügt, daß der im Jahre 1804 noch am Leben gewe— 
fene Bergichaffer Jakob Weludl, ber aus Neigung 
noch immer einigen Schürfungen für fi nachging, das 
oft erwähnte Häringer Steinkohlen-Flötz noch viel hör 
ber im Gebirge am fogenonnten Paißlberger-Jo—⸗ 
he, in einee Mächtigkeit von 2 Lachtern zu Tage auss 
beißend antraf, und daſelbſt für feine Perfon einen, 
etliche Lachter langen Stollen eintrieb, Diefer Punct 
am Uusgehenden des Flötzes mag fich gegen den vor 
Hin befannten höchſten Punct ungefähr noch um eis 
nige 50 Lachter feigern Abjtandes höher befinden. 


(Fortfegung folgt.) 


— r — 
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Kohle 
J. 


Ueber Selbſtentzuͤndung der Holzkohle, 
nach Preußiſchen Verſuchen. 


Aus dem Archiv für die Offickere des königl. preuß. 
Artillerie » und Ingenieur: Corps. *) 


Die Holzkohle gehört zu den Körpern, welche bie 
Cigenfchaft haben, Cafe zu verdichten, wenn fie mit 
ihnen in Berührung treten; durch die Verdichtung wird 
Wärme frey, und wenn jene ſchnell und heftig vor 
fhreitet, fo fleigert fich diefe biß zur Entzündung ber 
verbrennlichen Subjtang. Diefe Erſcheinung gehört zu 
ben befannten, und ift ben der Kohle verfchiedentlich 
beobachtet worden, 


So For und einfach die Urfache dieſer Entzün: 
bung vorliegt, fo find doch die den Vorgang‘ begleis 
tenden Umſtände weniger einfach, und treten oft in 
Verbindungen auf, welche ſcheinbare Widerfprüche in 
den Refultaten veranlaffen, die nur erſt durch nähere 
Sichtung des eigentlihen Zuſammenhangs feſtgeſtellt 
und aufgelöst werden können. Diefe Umftände, deren 
Zahl nicht geringe ift, und die theild von entgegenger 
fegtem, theild von übereinftinnmendem Einfluße auf die 
Temperaturerböhung und Selbftentzändung der Kohle 
find, machen Verſuche über dieſen Gegenftand ſchwie— 
zig, und führen zu einer Menge von Combinationen, 
die nur mit bedeutendem Aufwand von Zeit und Kos 
fen durchverfucht werben können. Dieß ift der Grund, 
weßhalb das, was biöber in biefer Abſicht geichepen 
ift. das wiſſenſchaftliche Intereffe nicht in ſehr hohem 
Grabe befriedigt, 

Die ſehr ſchätzbaren Verfuche des Oberſten Aus 
bert der feanzöfifchen Artillerie in den Annales de 


*) 8. Erdmann's Jeurnal für prakt. Chemie, 1836, 
Bd. IX. Heft 2. ©. 101. 
8 
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Chimie et de Physique XIV, 75—84 aus Berfu: 
hen über die freumwillige Entzündung der Kohle, im 
Jahre 1828 in Meg angeftellt, enthalten manches Ins 
terejfante und Belehrende über diefe Erjcheinung; vie: 
les fft dagegen ben dem Vorgange dunkel und uner: 
Blärt geblieben, was freplih nur aus einer größeren 
Menge von Thatfachen abgeleitet werden Fan, woran 
es gegenwärtig noch fehr fehlt. Befonders merkwür— 
dig in diefen Mittheilungen iſt der Einfluß der ver: 
ſchiedenen Bereitungsart der Kohle auf ihre Selbfter, 
wärmung. und Gelbjtentzundung, mas anderswo, fo 
viel bekannt geworden iſt, noch nicht unterfucht wurde. 
Andere Derfuche, welche von Herrn William Habs 
field in England ausgeführt, und in einer Abhand- 
lung im London and Edinburgh Philosophical Ma: 
gazine and Journal of Science, Juli 1833 mitges 
theilt worden find, entſprechen größtentbeild nur einem 
localen Bedürfniß, feſſeln aber in fo fern die Aufmerk⸗ 
famkeit, als fie mit großen Maffen des entzündlichen 
Materials ausgeführt wurden, und deßwegen Ergeb: 
niffe lieferten, die nicht leicht anderswo erhalten wer: 
den Fonnten, 


Auch die hier nachſtehend entwickelten Verſuche 
-Pönnen Peinen Unfpruch darauf machen, die Erfcheinung 
in iheem ganzen Umfange volljhindig erſorſcht zu bar 
ben, fie werden aber doch zu der Zahl, der bekannten 
Tpatfachen einige hinzufügen, die vieleicht zur weiteren 
Aufhellung des Gegenſtandes bentragen; aus dieſem 
Grunde find die daraus hervorgegangenen Refultate 
dee Deffentlichfeit übergeben worden, wozu fie um 
fpränglich nicht beftimmt waren. Ihre Entftehung ber 
danken fie dem Intereffe des Dienftes, welches noth: 
wendig machte, daß auf Verfuche begründete Vorfichte: 
maafregeln gegen Selbftentzündung ber Kohle in ben: 
jenigen Böniglichen Ctabliffements eingeführt würden, 
wo diefes Draterial in größeren Maſſen bereitet und 
verwendet wird, Das Fönigliche Allgemeine Kriegs: 
Departement befahl daher, dergleichen Derfuche in der 
Pulverfabeif zu Berlin anzuftellen; fie Bamen in ben 


Ueber Kohle, 


Hatte. 
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Jahren 1852 umd 1835 daſelbſt in Ausführung, und 


‚lieferten die hier näher anzugebenden Refultate, 


Die Richtung, welche diefe Verfuche zu nehmen 
hatten, war durch den Zweck derſelben vorgezeichnet; 
es Fam bier vorzugsweife und zuerft darauf an, die 
Beantwortung einiger der wichtigſten Fragen zu fuchen, 
und fpäterpin, wenn es nothwendig fcheinen ſollte, an 
dere daran anzureihen und zu entwiceln. Jene waren: 


Wie lange muß die gemworinene Kohle in ganzen 
Stücen aufbewahrt gewefen ſeyn, um nach der 
Serkleinung gegen Selbſtentzündung geſchützt zu 
werben ? 


Velden Einfluß äußert das Luftdichte Verſchlieſſen 
der Kohle gleich nach der Gewinnung auf eine 
frühere oder fpätere Seldftentzündung bderfelden ? 


Welche Nuantitäten und melde Höhen und Weiten 
ber Gefäße find erforderlich, um die erwähnte Ers 
ſcheinung bey Aufbewahrung der gefleinten Kohle 
berben zu führen ? 


Welchen Einfluß bat das Zudecken der Gefäße, im 
weldyen die gekleinte Kohle aufbewahrt wird, auf 
bie SGelbftentzündung ber letzteren ? 


Iſt eine Seldftentzündung der Kohle zu erhalten, 
wenn fie gröblich gefleint-in leinenen Süden 
aufbervahrt, oder wenn fie,iwie vorher, fein zer 
Eleint freu an ber Buft ausgebreitet wird ? 


Die Borbereitungen zu den Verfuchen begannen 
mit der Bereitung der Kohle aus Faulbaumholz in eis 
nem Metorten: Apparate. Das Hol; Batte vor ber 
Verkohlung ein Jahr lang in einem trodnen Schup: 
pen gelegen, und befland aus Zweigen, die nicht über 
+ Zoll flarf waren, Der Ertrag der Verkohlung bes 
lief fich auf 28 p@t. des Holzgewichts. Ben ber Abs 
Fühlung der Kohle nah Beendigung des Verkohlungs— 
prozeifed im Apparate konnte derfelbe nicht Iuftdiche 
abgefchlofien werden, war indeflen doch Feinesiwegs fo 
weit geöffnet, daß die Luft einen unbehinderten Zutritt 
Zur Aufbewaprung während der durch ben 
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Verfuchsentwurf feftgefielten Zeit wurde die im Up: 
parat abgefüplte Kohle in eplindrifche Gefäße von ſtar⸗ 
kem Gifenblech gejchüttet, und hierin durch das Aufſe— 
gen eines ziemlich genau paſſenden Deckels von dem— 
felden Material, und buch Verkleben jeiner Fugen 
möglichjt Inftdicht verfchlojfen, oder ohne Auflegen des 
Deckels offen Hingejtellt, je nachdem der zu prüfende 
Gegenſtand des Verſuchs es erforderte, 
der beſtimmten Zeit der Aufbewahrung wurde die 
Kohle mittelſt bronzener Kugeln während einer einjtün: 
digen Bewegung in hölzernen Trommeln, welche um 
ihre Achſe drehbar waren, gekleint, wodurch ſie ſo 
fein wie Mehl jerrieben wurde. Wenn es im Sinne 
des Verfuchs lag, fo brachte man die Kohle unmittels 
bar nad ihrer Abkühlung im Apparate, und ohne vor: 
angegangene Aufſtellung in den bezeichneten Gefäßen, 
zum „Kleinen. 


Diejenige Roble, weiche nur geöbtich gefleint zum 
Verſuch gezogen wurde, war auf Walzmüplen mit höl— 
zernen Läufern auf eben foldhen Unterlagen bereitet und 
gewiſſermaaſſen nur gequetfcht, fo daß fie zum Theil 
ans Stücken beftand, die in ihrer größten Dimenfion 
wohl bis 4 Zoll maffen, übrigens aber auch Theile 
enthielt, die in ihrer Größe bis zum Stande hinab: 
gingen. 


In allen Stationen der Derfuhsausführung mar 
ein Hauptaugenmerf auf die Urt der Cimmwirfung der 
atmosphärifchen Luft zu richten; eben fo wichtig war 
es, den Zuftand der Luft am und für fich felbft zu er: 
mitteln, weßbolb diefe darauf bezüglichen Beobachtuns 
gen, fo meit es möglih war, angeflellt und aufge: 
zeichnet wurden. Ben jedem Verſuche flellte man zwey 
ganz ibentifche Kohlenquantitäten, die eine bey völlig 
ungehindertent, bie andere bey einigermajfen behins 
dertem Zutritt der Luft, zur Beobachtung ihrer frep: 
willigen Erwärmung, in Gefäſſen neben eimander, mel: 
che im lepterem Halle mit einem ziemlih genau pafr 
fenden, jedoch nicht luftdicht fhließenden Deckel be: 
bedeckt wurden. 
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Das Ulter der zum Derfuch gezogenen Kohle 
mar verjchieden, und betrug, von ber Beendigung bes 
Derkoblungsprozeffed an gerechnet, 16, 17 und 36 
Stunden; noch andere Sorten hatten nach der Ab: 
kühlung im Upparate ı Tag und 4 Tage theild abge: 
ſchloſſen, theils ofen in den oben angegebenen bie 
chernen Gefäßen gejtanden, bevor fie. gekleint wurden. 


Um die fortfchreitende Erwärmung wmittelft bes 
Thermometerd, welches bey allen DVerfuchen in ber 
Mitte des Geſäßes etwa 5 Zoll tief in die Kohle eins 
geſenkt ftand, zu beobachten, mußte jedes Mal der 
+ Dedel der zugedeckten Gefäße aufgehoben und fo lange 
davon entfermt werden, als Zeit erforderlich war, bie 
Beobachtung zu machen, worauf ee dann wieder aufe 
gelegt wurde. Hierbep Fonnte jedes Mal neue Luft 
zur Kohle treten. 


Den faft allen Verfuchen wurde zur Beobachtung 
des Fortfchritts der allmähligen Grwärmung der Kohle 
das Thermometer in derjelben ſtehend belaffen, wo es 
fo geftelt war, daß man die Grade ablefen Fonnte, 
ohne das Juſtrument aus feiner Lage zu bringen. 


Da ſich bey dem DVerfuch II. die Kohle, in mel 
er das Thermometer fortwährend und unverrüct ges 
ftanden hatte, entzündete, die zweyte identifche Quau—⸗ 
tität desfelben Verſuchs, worein abfichtlich kein Ther⸗ 
mometer gejtellt war, und basfeibe nur von Zeit zu 
Zeit eingefept und mach -der Beobachtung herausgenpms 
men wurde, unentzändet blieb, fo vermuthete man, 
baf bie nad dem Innern der Kohlenmaſſe, wo bie 
Erwärmung am flärfjten war und die Entzündung fi 
faßt immer zuerſt zeigte, durch die Höhlung eindrin⸗ 
gende atmosphäcifche Luft die entjtandene Gelbftent: 
zünbung befonders begünftigt ober vielleicht ausſchließ⸗ 
lich veranlaßt habe. Cine Wiederholung des Verſuchs, 
welcher in der Ueberſicht mit XI bezeichnet ijt, wider⸗ 
legte inbejfen die Dermuthung in fo weit, als nun 
bie andere Auantität ohne eingejenftes Thermometer 
fih gleichfalls, und zwar auf der oberen Fläche, ent⸗ 
zündete, 

8* 
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Zur Beftimmung der Feuchtigkeit der Luft wurde 
bas Auguſt'ſſche Pfochrometer angewendet, welches 
im Verſuchslocale aufgejteilt war. Die Ergebniife find 
nach den von Herrn Auguſt entwicelten Formeln be: 
rechnet. 

Die angeheftete Tabelle enthält die ſpeciellen Er: 
gebniffe der abgebaltenen Verſuche. 

Es wurde im Verlauf dee Verfuche bemerft, baf 
die Erwärmung, wie fchon erwähnt, in der Mitte des 
Gefäßes etwa 5 Zoll unter der Oberfläche der Kohle 
am fhärkften war, daß fie dagegen in ‚allen Richtungen, 
nad der Gefüßwand, fo wie nach der Tiefe bin, ber 
deutend abnahm, und am inneren Umfangr des Gefäſ— 
fes nur wenig höher war, als die Temperatur der Luft. 


In der Mitte des Gefäßes, wo das Thermomes 
ter zur Beobachtung eingefept war, erfolgte faft ims 
mer, und zwar an dem tiefiten Punct ber Einſenkung, 
die Seibftentzündung zuerit. 

Unfangs fhritt die Erwärmung nur laugfam vor, 
dann aber bis zur Entzündung ſehr fchnell. 


Bey den offenen Gefäßen fab man das bellglim: 
mende Feuer firh lebhaft nach allen Seiten hin verbrei: 
ten, ben ben bedeckten dagegen fonnte bevm Abheben 
des Deckels nur aus einzelnen in die Augen "fallenden 
Afchenfloden größtentbeild an der Oberfläche auf bie 
vorbergegangene Entzündung geichloffen werden, bie 
dann aber ben dem Zutritt der Luft ſchnell zur ſtarken 
Gluth aufloderte. Durch bad Wiederauflegen und ſorg⸗ 
fältige Verſchlieſſen des Deckels wurde bie Gluth ge: 
dämpft und bald darauf ganz ausgelöſcht. 


Wirklihe Entzündung Fam in fünf Fällen, und 
zwar nur ben folcher Kohle vor, bie 16, 17 und 36 
Stunden alt war, wie aus ben Berfuchen I, II und 
XI pervorgebt. Je Älter die Kohle war, defto weni: 
ger eriwärmte fie ſich. Die fren an der Luft ausge: 
breitete Kohle erwärmte fih am menigften (IX), faft 
eben fo wenig fleigerte ſich die Temperatur der in 
zwillichenen Säcken verpadten gröblich gekleinten Rob: 
ke (X). 
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Aus dem Vergleich der Ergebniſſe von IT, IH 
und IV geht hervor, daß die Erwärmung um fo ges 
ringer war, je weniger hoch die Kohle gelagert hatte, 
fo daß bey gleichen Quantitäten von 120 Pfund in 
einem Gefäße 24 Im andern 12% hoch aufgefchüttet, 
im erften Falle eine Entzündung erfolgte, Im zweyten 
nit. 32 Pfund Kohle, gr hoch eingefchüttet, ers 
märmten fih nur fehr wenig. 


In den meiften Fällen entzündete fih bie Kohle, 
wenn dieß überhaupt Statt fand, früher in den um 
bedeckten Gefüßen, und erreichte auch bier einen böhe: 
ren Wärmegrad, wenn Feine Entzündung vorging. 
Die Temperatur der Luſt, jo wie der Gehalt an Feuch⸗ 
tigkeit, ſcheinen unter den Statt gehabten Umſtänden 
feinen weſentlichen Einfluß auf die Selbſterwätmung 
der Kohle gehabt zu haben, was den fepteren Punet 
betrifft, fo war während des XI. Verfuchs burchfchnitte 
lih ein Waflergebalt von 94 pEt., während des I. 
aber von 29 pCt. in der Luft vorhanden, in bepden 
Fällen aber trat ben den unbedeckten Gefäßen in gleis 
Gen Zeiten die Entzündung ein; ein Beweis, daß 
dieſe ziemlich bedeutende Differenz die Entzuundung we⸗ 
der begünſtigt noch verhindert habe. 


Im Allgemeinen kann aus vorſtehenden Ergebnifs 
fen gefolgert werden, daß eine mit 28 pCt. Ertrag 
in verfchlojjenen Apparaten bereitete Zaulbaumbolzkopfe 

fih um fo leichter entzünde, je fürzer der Zeitraum 
zwiſchen der Gewinnung und Uufbewahrung im ger 
Meinten Zuftand it; daß ferner Kohle von der vor: 
benannten Art fih nicht fregmwillig entzünde, wenn 
fie in Stüden oder Gräben aufbewahrt wird; fie 
muß, wenn jenes geſchehen fol, fein gepülvert ſeyn; 
daß endlich feifch bereitete, fein zertheilte Kohle obi: 
ger Urt nur in Duantitäten von circa 129 Pfund 
ſich freywillig entzünde, wenn fie in einem Gefäß 
etwa 2 Zuß hoch gefchüttet ſich befindet. 

Hierbey iſt indeffen zu merken, daß diefe Säge 


nur relative Wahrheiten in fich fchlieffen, und nur für 
den beflimmten Fall der beym Verſuch Start gehabten 
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Berhältniffe gelten, indem veränderte Bediuguugen auch 
veränderte Wirkungen erzeugen. Gin Vorfall, welcher 
am 15. März 1833 in der Berliner Pulverfabrit ſich 
ereignete, ſetzt dieß näher au's Licht, Es waren 32 
Pfund gekleinter Kohle in einen leinenen Dad gefchät: 
tet, diefer in einen Blechkaſten gelegt und letzterer mit 
“feinem Deckel bedeckt worden. Die Koble entzündete 
fich Hier in kurzer Zeit von ſelbſt, obgleich 4 Tage alt 
und in fo geringer Auantität aufbewahrt. Diefes Er: 
ziguiß zeigte deutlich, daß Manches in dem Ppänomen 
ber Selbftentzündung noch unbekannt geblieben war, 
und daß weitere Derfuche darüber wünſchenswerth blie: 
sen, bie denn auch fpäter unternommen und in nadhs 
ftebender Urt ausgeführt wurden, 


XI 

Zur Fortfegung der Derfuche, und zwar um zus 
nächſt zu erfahren, mie die Gewichtszunahme zu der 
fortfchreitenden Erwärmung bis zur Ontzündung fich 
verbalte, wurbe in der früher angegebenen Art Kohle 
im Ertrag von 284 pCt. bereitet, und etwa 56 Stun: 
ben nach Beendigung bed Derfahlungsprozeffed, mie 
oben angegeben, fein geBleint, Bon biefer Kohle wog 
mar in einem der erwähnten, vorher tarirten cylindei: 
ſchen Gefäße von Eifenbleh 160 Pfund ab, und ich 
dad anf diefe Weife nur zum Theil gefüllte Gefäß auf 
der Wagſchale unbedeckt ftehen. Auf ber anderen 
Schale lag das Gewicht, fo daf jede Gewichtszunah: 
me auf einer Seite den Stand der Wage verändern 
und bemerflich machen mußte, Das Thermometer war 
bis auf 8 tief unter bie Oberfläche der Kohle in bie 
Mitte des Gefäßes eingefentt. Der Verſuch murde 
am 23. September 1835 ausgeführt, und bie Beobs 
achtungen felbjt während der Nacht fortgefeht. 

Der Himmel war beym Anfange des Verſuchs 
Hemölft, dann aber das Wetter heiter und windſtill. 
Das Thermometer zeigte am Tage an der freyen Luft 
11° Reaumur, im Derfuchsraum 12%. Der Baromes 
terfland war 28" 1", 
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Dad Ergebniß dieſes Verſuchs iſt in nachfleher 


Tabelle enthalten; 



















Rah Temperatur een 
Stunden ber Zoble "9: 
5 — —— 
nach R. 


1a =» —6090 








6} 
7 
9 
10 
1 | 
— 
16 
23 
79 25 
82 — 
90 27 
107 28 
127 — 
141 304 


Entzündung. 


Es geht Hieraus hervor, daß die Gewichtszur 
me mit ber Erwärmung allmählig vorgefchritten r 
und bey der Entzündung beynahe 1 pCt. betrug, 
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gu, wenn man annimmt, baß nur trodne atmosphä, 
eifhe Luft aufgenommen wurde, 11,68 Eubiffuß geh, 
ren, Die Erwärmung ging anfangs, wie bey ben 
früheren Berfuchen, nur langſam, dann aber bis zur 
Entzündung viel fchneller vor ſich. Im Durchſchnitt 
haben ſich bis zu 335 Stunden für jede derfelben 3,90 R, 
Zuwachs an Wärme und 0,9 Loth Zunabme an Ge, 
wicht ergeben, jedoch Fommen, wie die Tafel der Er: 
gebnijfe zeigt, bedeutende Sprünge und Unregelmäßig: 
feiten in ben ortfchreitungen vor. _ 


Dberhalb, am Boden und am Umfange deö Ge: 
fäßes blieb die Kohle, wie bey den früheren Berfuchen, 
fortwährend in der anfünglich gehabten Temperatur. 


Beym 
Elnwiegen. 


— ——— — 
Pfund. Loth. 


Im Durchſchnitt. 
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XIII. N & 

Die auf weiter oben angegebene Urt bereitete Kohle 
wurde nach der Ubfühlung im Apparate ungekleint 
in ganzen Stücken in die befannten elſenblech enen Ges 
fäße gethan und dann gewogen. Es waren im Gans 
zen 10 Gefäße zum Verſuch beſtimmt, deren jedes leer 
78 Pfund wog. Die Gugen der Dedel wurden nach 
dem Füllen der Gefäße und vor dem Wiegen mit Leis 
nerwaud verklebt, 


Nach Verlauf von 4 Tagen, nämlich vom 26flen 
bis zoſten September 1855, zeigten fi) beym aber: 
maligen Wägen die in der folgenden Tafel aufgezeich- 
neten Gemwichtödifferengen. 


4 Tagen, 


u — 
Pfund. | Loth. 


117 


Trotz des möglichik luftdichten Derfbluffes der Ge 
fäße, wie es unter den ftatt findenden Umftänden be: 
swerfitelligt werben Fonnte, mußte doch Luft eingedrun: 
gen ſeyn, welches die Gewidtsbermehrung zeigte, den 
deabfichtigten Verſuch indeſſen nicht flörte, 

Den der Gemwichtövermehrung war wahrſcheinlich 
auch gleichzeitig eine Erwärmung vorgegangen, bie 
aber, da die Deckel nicht geöffnet werden folten, nicht 
beobachtet werden Fonnte, Nach Verlauf der hier ans 
gegebenen Zeit hatte die Koble die Temperatur ber 
_ Atmosphäre angenommen. Cine Entzündung mar nicht 

vorgegangen, weil dieß durch das Vorhandenſeyn von 
Afche Hätte bemerflich werden müſſen, was aber nicht 
flott fand, obgleich die Kohle 1,3 pt. an Gewicht 
zugenommen batte, 

Die Kohle feheint fih demnah in Stüden von 
ſelbſt nicht entzänden zu können, wenn gleich bie Ger 
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wichtszunahme auf eine micht geringe Gasverdichtung 
fchlieffen läßt. 
XIV, 

Kohle von 28 pCt. Ertrag 'umd 41ſtündigem Ale 
ter, während welcher Zeit fie mit der Luft mehrmals 
in Berührung gefommen, wurde nad Verlauf diefer 
Zeit, in welcher fie völlig erfaltet war, fein gekleint, 
und am 7. October 1835 in, Auantitäten von 100, 
40, 32, 22, 15, 13 und 5 Pfund, in verfchieden 
großen Gefäßen (theild von Blech, theild von Holy) 
aufgeitellt, die bavon in verſchiedenen Höhen angefüllt 
wurden. 

Die Temperatur an dem Verſuchſtage war + 10% ” 
und fan? während der Nacht auf 0° herab, Das Wetter 
war heiter. 

Während der Dauer des Verfuchs blieben ſämmt⸗ 
liche Gefäße unbededt. 


Ergebniffie 
100 pip. | 40 pfo. 


in einem 

eifernen 

enlinder. 
Gefäß | 


in einer 


Stunden nad 
dem Einfchätten 
ber Kohle in 
dem nebenge: 
nannten Gefäße. 


von 26° | von 20° 


32 Pid. | 22 Pid. | 15 Pfo. | 13 Pfo. 


in einem 
ovalen 
Blechge⸗ 
fäß 
von 134" 
von 19” 


in bölgernen Tonnen 


Duchmeffer. 


Die oben angegebenen Gefäße waren duch bie Kohle gefüllt 


auf eine Höhe von 


20" | 8" | ı8" | 16" | 14* | 12” | 10% 





Temperatur ber Koble nach Reaumur 


12 34 22 19 20 17 si 10 
15 4 24 19 19 15 14 11 
18 43 25 19 18 15 15 11 
21 46 23 16 17 1% 13 11 
36 56 15 15 9 12 oo ; 10 

In fämmtlihen Gefäßen hatte fiih die Kohle bis auf die Temperatur 
48 der atmosphäriichen Luft abgeküplt. 
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Eine Selbftentzüändung der Kohle wurde nicht er— 
Halten ; entiveder hatte bey ber Auantität von 1001&- 
die Kohle ſchon zu lange geftanden, ehe fie gekleint 
wurde, oder die Temperaturernledrigung der Atmosphäre 
während der Nacht, batte die Fortſchreitung der Er 
wärmung unterbrochen, denn der Unterfhied der Quan- 
titäten von 120 Pfund, mwoben früher Gelbftentzün: 
dungen erhalten worden waren, und von 100 Pfund, 
- welche jeht verfucht wurden, fihlenen in der That zu 
unbedeutend, als daß man baraus hätte bie geringe 
Gelbfterwärmumg erlären können. Man beichloß deß⸗ 










| 100 piv. | 4o Pr. | 32 pfv. 





Nach 
Stunden, 


| 72 


Die Ergebnijfe der beyden letzten Berfuche fcheis 
nen darzuthun, daß gefleinte Kohle in Auantitäten 
von 100 Pfd. fi entzünden könne, wenn fie nach 
söftündiger Daner der Abkühlung, von Beendigung 
des Derfoplungsprozefles bis zur Kleinung gerechnet, 
gepulvert wird, und daß Fleinere Quantitäten fi im 
Verhältniß ihrer Größe zwar erivärmen, aber nicht 


entzünden, 
(Schluß folgt.) 
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Die Gefäße waren bie bey'm vorhergehenden Verſuch näher 


— — — — — — — — — — — —— — 


Temperatur nah Réaumur. 
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wegen den Verſuch mit einer weniger alten Kohle zw 
wiederholen. 

XV. Es wurde ganz wie ben dem eben ermähns- 
ten DVerfuche verfahren, nur war die Kohle ı8 Stims 
den nach Beendigung des Deſtillationsprozeſſes gekleint 
worden, woher es denn auch Fam, daß, während das 
Thermometer am Tage 4— 7° im Verſuchslokal zeigte, 
die Kohle bey'm Abwiegen in bemfelben Raum 15* 
hatte, 

Der Verfuh fand am 18, October 1833 ſtatt, 
und lieferte nachftehende Ergebniffe: 


15 Pfd. | 13 Pfb. 


bezeichneten. 






Ueber einen in Franfreid eingeführten 
Eifenfrifchproceß. 


Der Hermes berichtet in feinee Ne. 39, daß man 
im Departement de la Haute-Saöne eiue Berbeifes 
rung in ber Erzeugung von Schmiedeiſen eingeführt 
babe, gemäß welcher das Robeiſen mit Hülfe jener 
Wärme gefeifcht wird, die fich aus dem zum Ausſchmel— 
gen des Erzed benußten Brennmateriafe entwidelt. Dit 
dem Hohofen in Verbindung find bie Zrifhheerde je 
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eingerichtet, daß die Zlamme durch einen flarfen Luft 
ſtrom Hireingetrieben wird, ſich in bem ganzen Geitelle 
mit Intenfität entwickelt, und- dafelbft eine gleihmäs 
Bige Temperatur unterhält. Das in dem Hohofen ge: 
nonımene Robeifen wird in flüßigen oder halbflüßigem 
Buftande auf die Heerde gebracht, auf denen die Ent- 
kohlung gefchieht. Die zur Entfohlung dienenden Ugen: 
tien find vom foldher Urt, daß fie genug Koblenftoff 
ausziehen, und dba man bie jchmwefeligen Gaſe der 
Steinkohle nicht zu fürchten bat, fo erzielt man. ein 
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ſehr gutes Eifen, indem ber Friſchproceß auf biefelbe 
Weife von Statten gebt, mie ben den mit Holz und 
beißer Luft gefpeiiten Srifchfenern. Man Bann ben dem 
neuen Verfahren alle Urten von Brennmaterial benu« 
pen; doc hält man ſich vorzugsmeife an fcharf getrock⸗ 
netes Holz, welches man entweder für fich allein, ober 
mit Holzfoplen vermengt, anmendet. Die ift Alles, 
was im Hermös bieräber zu leſen ift. 


— — — 





Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Die weiße Politur 
für 
Tifdlenr 


Der Schellack liefert mit Ausnahme des Kopals 
den feiteften und dauerhaftejten Firniß unter allen Har⸗ 
zen; allein er enthält von dem Körnerlack, aus wel: 
chem er bereitet wird, noch etwas röthliches Kokkus— 
pigment, welches ihn zur Politue für belle Gründe 
umtauglich macht. 


Mil man ihn farblos Haben, fo muß er vorher 
gebleicht werden, mad mittelſt Chlor geſchehen kann. 
Ueber dieſe und alle anderen Arten bes Schellacblei: 
Gens habe ih meine Erfahrungen im Kunft: und Ge: 
werbe: Blatt 3. 1835, S. 594 — 405, befannt gemacht, 
und dort auch die Gründe angegeben, von welchen das 
fihere Gelingen des Bleichens abbängt. 


Nachdem feither meinem Principe mehrere Tliſch⸗ 
ler gefolgt find, und völlig befriedigende Refultate ers 
halten haben; fo will ich bier eine kurze Dorfchrift ans 
geben, nach welcher der Schellack gebleicht wird, mas 


jeder Tiſchler ben einiger Webung leicht ausführen 
kann, 3 


Zur Darjtelung der weißen Politur brauche 
man vor Allem zwey Dinge: 1) eine Auflöfung von 
Schellack in Weingeift, wie man fie gewöhnlich zum 
Poliren des Holzes anwendet, und 2) Eplorwafer, 
Für die Bereitung der Erfteren, welche jedem Tifchler 
bekannt iſt, ijt bier zu bemerken, daß man fich eine 
feine, lichte SchelaFforte ausfuche, und dieſe dann 
mit dem fünffachen Gewichte ſtarken MWeingeiftes (Ale 
kohol) in mäßiger Wärme und unter öfterem Um— 
ſchütteln auflöfe. 


Das Chlorwaſſer bereitet man fich für dieſen 
Bwed, und fo lange man nicht die befagte Politur 
Im Großen darftellt, am vortbellhafteiten dadurch. 
daß man i 

5 Loth Mennig (rothes Bleyoxyd) und 

2 Kochſalz 
in einer gläſernen oder ſteinzeugenen Reibſchale zuſam⸗ 
men reibt, und recht innig mit einander vermengt, 
dann nach und nach 2 Maß reines Brunnen-Waſſer 
zuſetzt, und das Ganze in eine gläſerne Flaſche, welche 


9 
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etwa 3 Maß faßen kaun, bringt. Man fpühle nämlich 
bierbey das rothe Pulver aus der Reibſchale allmäh: 
fig mittelft des Waſſers In die Flaſche hinüber. Diefer 
rothgefärbten trüben Flüßigkeit ſezt man tropfenmeife 
oder nur in einem ſehr bännen Strahle 


24 Loth concentrirte Schwefelfäure (Vitriolöl) * 


Man kann mit dem Eintröpfeln der Säure auch 
einige Male abſehen, und die ganze Flüßigkeit, nach 
dem man ben Kork auf die Flafche geſetzt bat, gut 
duch einander ſchütteln, mas Auch öfters noch geſche⸗ 
pen muß, wenn die Säure vollkommen zugefept fit. 
Nach wenigen Stunden wird man bemerken, daß ber 
Dodenfap, welcher fi immer ſchnell aus der Flußig⸗ 
keit abſeht, jeine Farbe veräudert, und nach und nach 
weiß wird. 
nimmt bie darüber ſtehende Flüßigkeit an Chlor zu, 
was man ben vorſichtigem Riechen leicht erfennen kann. 
So wie der Bodenfag nun ganz oder wenigſtens größr 
tentheils weiß ift, was in 24 Stunden gefchehen fenn 
Fann, wenn man mit dem Auffchütteln nicht zu fäu: 
mig war, fo ift das Chlorwaſſer fertig, welches man 
in moblverflopften Flaſchen an einem Fühlen und dunk— 
fen Orte aufbewahren Fann, ober zum Bleihen voll 
kommen Mar in ein Eplinderglad ober in einen Topf 
abgießt. *) 

Mil man nun den Schellack dadurch bleichen, fo 
erwärmt man die oben erwähnte geiftige Auflöfung 
in einer Quantität von einer halben Maß auf einem 
warmen Stubenofen oder in warmen Gand bis zu 


) Auf diefe Weife wird ſchon feit langer Zeit in Nord: 
amerika das Ehlormaffer zum Bleihen der Leinwaud 
im Grofen bereitet, indem die Mifhung der ges 
nannten ngredienzien in horizontal liegenden Faͤſ⸗ 
fern, die fid um ihre Achfe drepen, (nah Art un 
ferer Butterfäßer) gemacht, und darin fortwährend 
durch Umdrefen des Faßes durchelnander geſchuͤt⸗ 
telt werden, wobey das Ehlorwaſſer [don nach mer 
nigen Stunden fertig iſt. 
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In dem Maße als dieſer weiß wird, 
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34—36° R., was man bey einiger Uebung ſchon mit 
der Hand beftimmen ann. Das Gefäß mit der ger 
börig erwärmten Scheladauflöfung nimmt man bier 
auf in die rechte Hand, und gießt jene in einen far 
benförmigen Strahle ganz langfam in das Chlorwafſ—⸗ 
fee Im Topfe, welches zwey Maß betragen darf, wah⸗ 
rend man in der linken Hand einen zugefchnittenen 
Holyfpahn oder einen Glasitab Hält, und damit fo fchnefl 
als man Fann, das Chlorwaſſer umrührt, bis die ganze 
Quantität der Schelladauflöfung eingetragen if. Der 
Topf wird jept zugedeckt, und das Ganze bleibt 3 
Stunden ruhig ſtehen, wobey fi der gebfeichte Schel⸗ 
lad in Geftalt eines gröblichen Pulvers abfept. Nach 
dieſer Zeit fhüttet man das Ganze auf ein ausge 
fpanntes. reines Leinentuch, läßt die Flüßigkeit ablau— 
fen, und waſcht den gebleichten Schellack auf dem 
Seihtuche noch einigemahle mit Faltem reinem Waſſer 
ab, damit er von allem Chlor befrent wird, und läßt 
ihn am der Luft oder ıwenn möglih, an der Sonne, 
ja nicht am erwärmten Dfen, trocnen. Hat man fehr 
flarfen Weingeift (Alkohol), fo darf man das völige 
Austrodnen nicht abwarten, fondern Fann den noch 
etwas feuchten weißen Schellack, melden man nur 
zwifchen Druckpapier abgetrodnet bat, fogleich darin 
auflöfen, mas wieder eben fo gefchieht, mie ben ber 
Herftellung der gewöhnlichen Tifchlerpofitur, 


Die weiße Politur, welche auf diefe Weife 
dargeftelt worden iſt, bringt auf dem Holze einem 
fhönen, dauerhaften, fpielig glänzenden Ueberzug ber 
vor, der vollkommen duechfichtig ift, fo daß die Bas 
feen des Holzes deutlich darunter fihtbar find, Der 
Berluft an Schellad it bey dem DBflelchen unbedeus 
tend, und’ bad Product immer gleih, wenn man die 
angegebenen Umſtände, beſonders die Temperatur ges 
nou eingehalten bat, Dan kann biefen gebfeichten 
Schellack auch zu farblofen, härteren Firnißen gebraus 
hen, wenn man Ihm noch Maftir und Sandarak zur 
fest, wofür folgende Formeln aus Prechtl'e Gnceys 
elopädie Bd.6, ©. 118, dienen können: 
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Schelad4, Mafir ı, Alkohol 20 
Schellack 4, Saudarak 2, Maftir 1, 
. Alkohol 50 “ 

Schellack 4, Sandaraf 1, venet. Ter: 
pentin 4, Alkohol 25 

Scelad 4, Sandarak 4, Moflis 2, 
Alkohol 40 

Schellack4, Maftis 3, Sandaraf 2, 
venet. Terpentin 1, Alkohol 32 

Schellack4, Sandaraf 83, Maſtix 2, 
Elemi 2, venet. Terpentin 4, Als 
kohol 64 


21134307 Pıa2@ 


Je mehe man Sandarak nimmt, befto härter wird 
der Firniß. Maſtix und Sandaraf werden dazu fein 
gepulvert und mit etwas feinem Glaspulver vermengt, 
damit fie micht fo Leicht bey'm Auflöfen in der Wärme 
zufommen Elümpern. 


Es wird das Bleichen des Schellades auch auf 
Die Art anempfohlen, daß man denfelben zuerft in For 
hender Aepkalilauge auflöst, und daun durch die Auf 
löfung Chlorgas leitet, worauf fi der Scellad ge: 
bleicht abfcheidet. Dagegen muß ich aber bemerken, 
daß ben diefem Verfahren der Schellack verändert wird, 
indem er fi nach der Hand ſehr ſchwer und nur thell⸗ 
weiſe im Weingeiſte auflöst; denn fo wie man aus 
einer Seife das Bett nicht mehr umwerändert durch 
eine Säure abfcheiden kann, eben fo wenig kann man 
den Schellack aus einer alkaliſchen Auflöſung als Harz 


durch Chlor abjondern. 
Kr. 
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Geheimmittel für Brauer. *) 


Unter den nachftehenden Titeln und zu ben beygeſetz⸗ 
ten Preifen find uns folgende Beichreibungen zuge 
Fommen, bie wie hiermit veröffentlichen: 


Ginfadhes Mittel, ' 
den bey'm Abkühlen der Bierwärze zurück bleibenden 
Küplenfhleim, Kuͤhlenſalz-Gelaͤger, 
ohne chemiſches Mittel oder mechantjche Vorrichtung 
und ohne Zilteirbeutel, binnen 4 Stunde fo zu läutern, 
daf die darin enthaltene Würze rein gewonnen wird, 


die Gefahr einer wilden Gährung vermieden tft, und 
noch andere mwefentlihe Vortheile erreicht werben, 


Wichtig für große Brauerenen, die ipren Kühlenſchleim 
nicht mehr unter feinem Werthe an, Branntweinbrenner 
ablaffen müffen. 

Don 
Branmeifter 3. N. in Dapern. 


Für Bayern haben C. Leuchs u. Comp. in Nürnberg 
den Verkauf Ädernommen, Preid . „2... j 





Inhalt. 





Borſchriftt 
zur 
Abläuterung des Kühlenſatzes, 
von 


J. N., Braumeiſter in Bayern. 


Nachdem man die Würze völlig gewonnen hat, 
teigt man wie gewöhnlih ab, nimmt aber den Teig 


) &, Aunft: u, Gewerbes Blatt 1835, ©. 192. 
9* 
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fo ſeicht als möglich ab, damit nicht zu viel Trebern 
mit beraudgenommen merden, wodurch fihon an und 
für fich der Vortheil entfpringt, daß beiferes Mittel: 
waſſer (Nachguß) gewonnen wird, als ben dem größ: 
tentheils noch üblichen Verfahren, wo man, uim ben 
Teig zu vermehren, nicht felten den dritten Theil der 
noch nicht vollkommen ausgezognen Trebern mit aus— 
fit. (Später Fann man jedoch den Teig ımit ber 
beliebigen Menge Treber zum Verkauf mengen.) 

Eſt ift eine unmiderftreitlihe Wahrheit, daß duch 
das in den meilten Brauereven gebräuchliche Weber: 
gießen des Mittelmafferd mit dem kalten Waller bie 
Nachtheile hervorgehen, daß 1) der Nachguß nur une 
vollfommen gewonnen wird (man überzeuge ſich ba: 
von), und daß 2) ben diefem Verfahren bie Biere 
nicht die Haltbarkeit erlangen, als wenn folches durch 
ſie dendes Waſſer gefhicht. Nur zu oft gebt das bal: 
dige Sauerwerden des Ragerbierd aus biefem Verfah: 
ren hervor. 

Der größte Theil dee Brauereven in Ultbanern 
haben zu diefem Zwecke Heine Nebenpfannen. Wenn 
auch einige Koften durch Mehrbedarf des Holzes erfor: 
dert werben, fo überfleigt der daraus bervorgebende 
Nupen diefes bey weitem. 

Hat man nach obigem (welches jedoch nicht Bes 
dingnig iſt, alfo auch unterbleiben Tann), dad Mittel: 
wajfer gewonnen, fo kehre man den Kühlenſchleim vom 
Küplichiffe, beinge Ihn Schäffgenweife Über 
die Trebern, auf denen man ihn gut ausbreitet, laſſe 
ipn 4 Stunde fliehen, und Läutere dann durch den Pfaf— 
fen ab. Man wird fich überzeugen, daß diefe Kühlenläuter 
fo klar wie das Mittelwaſſer abläuft. Den Ubguß bringe 
man wie das Mittelwaſſer in ben Keſſel zur Hopfens 
würze, und laffe ihn noch einige Zeit gut damit kochen. 


Wenn aber ganz Heine Brauerenen von biefem 
Berfahren Gebrauch machen wollen, die vielleiht nur 


alle acht Tage 1 — 2mal und zwar am Unfange und 


am Ende der Woche braunen, der Küblenfchleim alfo 
faft 5 Tage ſtehen bleibt und In milde Gährung gehen 
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müßte, fo könnte ich diefes Verfahren nur daun anrar 
then, wenn fie bie Sübde an zwey nach einander fols 
genden Tagen machen würden, 

Daß bey diefem Verfahren, bie Trebern befonders 
vom Kühlgeläger der Lagerblere etwas bitter ſchmecken 
werden, iſt wicht zu leugnen, bat aber die wefentlichen 
Vortheile: 1) daß die Trebern ſich weit länger gut 
erhalten, zum Verkauf alſo länger gut aufbewahrt wer: 
den Fönnen, fo wie 2) daß das Vieh, welches fi 
gerne daran gewöhnt, weit ſchneller fett wird, als 
durch gewöhnliche, die Zähne bemielben nicht fo gerne 
aufiteben, die Verdauung befördert, und dasſelbe das 
durch im guter Ehluft erhalten wird. 





Univerfal: Rathbgeber 
für 
Brauer und Schenfwirthe, 
ober 


erprobte Mittel und Recepte 


1. Bier vor dem Sauer: oder Schalmwerden zu 
ſchützen. 

2. Sauer oder ſchal gewordenes Bier wieder herzu⸗ 
ſtellen und ihm neue Kraft zu geben. 

5. Trubes Bier zu Flären, fo baß es fih dann län 
gere Zeit halte, 

4. Flaſchenbier in 24 Stunden teinfbar zu machen, 
fo daß es in ber Flafche niemals fauer werde, 

5. Ju Flaſchen fauer gewordenes Bier wieder ber: 
zuſtellen. 

Aus dem Nachlaße eines bayeriſchen Brauers. 

Preis: 14 Rthlr. 





Glogau und Leipzig, bey C. Flemming. 





Die Recepte ſind zuvor erprobt, chemiſch unter⸗ 
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ucht und bewährt erfunden worden, dba Unterzeichneter 
Tich wicht ‚zu einer Prellerey des Publikums hergeben 
mochte. (!?) Der Derleger. 


Inhalt. 

Dieſe höchſt einfachen, mit wenigem Koftenanf: 
wande verbundenen Mittel, welche ſelbſt in Bayern, 
wo man bekanntlich die haltbarſten Biere findet, ſehr 
geheim gehalten werden, beſtehen in Folgendem: 


J. 
Vorſchrift, um das Bier vor dem Sauerwerden 
zu ſchuͤtzen. 
Erſte Urt 

Wenn man Benedicten-Wurzel in junges Bier 
degt, und darin fo fange liegen läßt, bis es ausgegob: 
ren bat, fo wird dieß fo behandelte Dier nicht allein 
vor jeder Derfäurung gefhügt, fondern es befommt 
davon auch noch einen angenehmen bittern Geſchmack, 
und hält fi weit länger, als anderes, nicht fo behans 
deltes Dier. Die Benebictens Wurzel ift ein mwoplfei: 
les, magenftärfendes Mittel, deren Anwendung daher 
weder der Geſundheit nachtbeilig, noch Foftipielig iſt. 


Zwehte Urt. 

Ein Pfund feine weiße Kreide wird gefloßen in 
ein feines Kambri- oder Mußelin-Säckchen getban, 
und dieß mit der Slreide gefüllte Säckchen in das vor 
der Säure zu fchügende Bierfaß gehangen. Bilder fih 
in einem ſchlecht gebrauten Biere wirklich Säure, fo 
steht die Kreide folche an fih, und es entbindet ſich 
Roblenfäure; die Koblenfäure aber gibt nicht allein 
dem Getränke einen angenehmen Geſchmack, fondern 
erhält es cuch dauernd. Schon etwas in Säure über: 
gegangened Bier wird buch Anwendung der Kreide 
entjäuert und swieber trinfbar gemacht. Da fidh bie 
Kreide im Diere nicht auflöst*), fo Fann fie auch auf 
die Geſundheit nicht nachtheilig wirken, 





+) Wenn fih die Kreide im Biere nicht auflöst, mie 
fol fie dann das Bier entfäuren? Welcher Ghemis 
ter (flehe die Aufſchriſt) muß eine ſolche Preflerey 
des Publikums gut geheifen Haben? Anm, d. Rd. 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


130 


Dritte Urt. 

Noch beſſer erreicht man feinen Zweck, wenn man 
flatt der Kreide auf jedes 200 Quart Bier haltende 
Faß 4 Pfund Fohlenjaure Magnefia (magnesia carbo- 
nica), die man fehr wohlfeil in jeder Apotheke erhält, 
auf bie vorftehend befchriebene Urt anwendet. 


II. 
Sauer gewordenes Bier wieder herzuſtellen. 


Iſt das Bier ſchon -in einen ſolchen Grad von 
Säure Übergegangen, daß es beym Trinken auf ber 
Zunge flicht, fo würde das Entfänrungsimittel buch 
Kreide oder Magneſia nicht gang andreichen, mell die 
fi aus der Kreide oder Magnefia entbindende Kohlen⸗ 
fäure zu ſchwach wäre, um bie faure Gährung aufzus 
balten,’) Im diefem Falle nehme man auf 200 Quart 
Bier 3 Hände voll Hopfen, koche folgen in Waſſer 
und preife den gekochten Hopfen durch einen leinenen 
Beutel, Zu diefem ausgepreften Hopfen: Abfude ſetze 
man 4 bis 5 Loth Weinſteinſalz (sal tartari); nad: 
dem ſich das Weinfteinfalz völlig aufgelöst hat, und 
die Mifchung erfaltet iſt, gießt man ſolche in das 
Bier, welches dadurch in Purzer Zeit feine Säure ver 
lieet, wieder trink⸗ und haltbar wird. 


II. 
Das Bier vor dem Matt : oder Schalwerden 
zu fügen. ’ 

Man made aus Weipens oder Bohnen: Mept 
mit flarfem Brandmwein oder mit Rum (mas noch 
beſſer ift) einen Zeig, feße diefem Teig obngefähe $ 
Quart Sprup oder beifer Honig zu, ſtoße 2 Pfund 
weiße Keeigg zu feinem Pulver, und verarbeite dieſe 
Mifchung zu einem Teig, der, wenn er zu fteif wer 
den follte, mit flarfeın Brandwein angefeuchtet wird. 
Aus diefem Zeige forme man Kugeln von der Größe 
einer Wallnuß, und lajfe diefe Kugeln Tangfam durch 


*) Seit wann kann Säure durh Säure indifferentjirt 
werden? Bortrefflihe chemiſche Grundlepren!! 
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das Spundloch im, Faße zu Boten fallen, dann aber 
das Bier ruhig ſtehen. Durch diefe Unmendung wird 


das Bier nicht allein vor dem Matts oder Schalwer⸗ 


den. ficher gefhäßt, fondern ed befommt auch mehr 
Kraft und Hält fih weit, länger als gewöhnlich, Das 
/angegebene Verhältniß ift auf 200 Quart Bier ber 
rechnet. 


IV. 
Schal geworbenem Biere neue Kraft zu geben. 


Erfte Urt, 


Man nimmt auf jeden Cimer fchal gewordenen 
Dieres 12 Loth Zucker, kocht denfelben in einem Quart 
Waſſer, läßt die gefochte Zuckerwaſſer abfühlen, bis 
es wmilcdlau geworden iſt, feht dann 4 Quart gute 
Stelibefe zu, und gießt diefe Mifchung dem fchalen 
Biere zu, welches dadurch von neuem in Gäprung ger 
zäth, nnd feine verloene Kraft wieder erhält. 


Swepnte Art. 


Man nehme aus einem 5 Eimer- Faße ſchalen 
Biered 16 — 20 Quart heraus, fiede diefes mit 4 16. 
Honig oder gutem Syrup auf, und fchäume ed bey'm 
Kochen einigemal ab, bringe dad fo gefochte und ab: 
geihäumte Bier nach dem Erkalten wieder in das Faß 
zurück, und fpunde es feit zu. Hierdurch ift nach 3 
bis 4 "ıgen micht allein dem Biere feine verlorene 

‚er gegeben, fondern dasſelbe iſt auch noch 
weit ſtärker, baltbarer und angenehmer an Geſchmack 
geworben. 


V. 
Truͤbem Biere wieder aufzuhelfen. 
Man zapfe das trübe gewordene Bier auf ein ans 


deres Faß, doch fo, daß der Bobenfag, wenn fich eis 
ner gebildet hat, im Faße zurüd bleibe; dann fiebe 
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man auf jede 200 Quart Bier 1 Pfund Hopfen mir 
1 Pfund Zucder in Waller, und gieße bdiefen, durch 
einen Leinwandbeutel gepreßten Dopfen « Abfub nach dem 
Erkalten dem Biere zu, wodurch es nach Verlauf von 
4 bis 6 Tagen nicht allein heil und Mar erfcheinen 
wirb, fondern auch an Haltbarkeit bedeutend gewon—⸗ 
nen bat. 


VI. 
Flaſchenbier ſchnell trinkbar zu machen, und 
daß es in der Flaſche nicht ſauer werde. 


Um dem Flaſchenbliere ſchnell die erforderliche Reife 


‚gu geben, wende man bey beifen Füllung folgende Die- 


tbode an: Man thut in jede Flafche einen Theelöffel 
vol Hefe und ein Stückchen weißen Zucker von ber 
Größe einer Hafelnuß. Durch den Gährungsprozef, 
welcher dadurch in der Flafche befördert wird, bildet 
fih ein geringer Bodenfaß, weßhalb die Flafchen im— 
mer aufrecht fliehen müſſen, und nad 24, höchſtens 
56 Stunden-bat das Dier feine vollfommene Reife ers 
langt, und ift hell und trinfbae geworden. Auch in 
Blafchen fauer gemordenes Bier wird durch Anwendung. 
dieſes Mittel wieder trinkbar. 


Anmerfung. 


Um Ragerbier vor dem Verderben zu fchüpen, iſt 
es nörbig, daß die Fäßer fletö vol und gut zugefpuns 
bet gehalten werden; zu biefen Zwecke darf man nur 
das etwa einzichende ſtets durch Nachgiefen gutem. 
Diered erfepen. 





Bemerkungen. 


Wir trauen den baperifchen Bierbrauern nicht bie 
Geiwiffenlofigkeit zu, derer fie in biefem Univerfalcath- 
geber befchuldiget werben, daß fie anftatt eines wohl⸗ 
tätigen fhärfenden Nahrangsmittele, Arzneyen oder Purs 
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girmittel zu verfertigen beabfichtigen. Die Benebicten: 
Wurzel (Radix Gei urbani, Nelkenwurzel) enthält 
vorzüglich Gerbeftoff mit einer geringen Menge äthe 
rifhen Dehles, und kann ein ſchlecht gebrautes Bier 
nicht vor dem Sauerwerden fchügen, fondern macht in 
geringer oder großer Dienge angewendet, worüber gar 
nichts angegeben ift, eine Urzenep daraus. Die Bu: 
fäpe von Kreide, Magnefia oder gar Weinſteinſalz nebs 
suen zwar dem Biere die Säure, erzeugen aber eilig: 
faure Salze, die höchſt nachtbeilig und anhaltend auf 
den Darmkanal wirken, und in Zeiten und Orten, 
wo die Brechruhr berichend ift, namenlofen Schaden 
ameichten Pönnten. Uebrigend muß man wohl bedens 
Pen, daß ein faured Bier ein verborbenes Dier ift, 
amd durch Nichts wieder hergeftellt werden kann, weil 
die Effigfäure Im Biere aus dem Weilngeiſte in bems 
» »felben entjteht, und dieſer auf natärlihe Weife (!) 
dem Biere nicht mehr gegeben werben fann, wenn er 
‚einmal jo verändert worden iſt. Es entgeht dem Biere 
durch das Sauerwerden ein wefentlicher Beſtandtheil, 
und es bört auf Bier zu ſeyn. — Wenn Biere gehö— 
tig eingefotten find, fo darf man auch das Matt» und 
Schalwerden nicht befürchten, und ihnen nicht fpäter 
die Kraft geben, die fie urfprünglich hätten haben 
follen. Dan darf dann Feine neue Gährung durch künſt⸗ 
liche Hefe wie sub Nr. III. zu erzielen fuhen, bey wel: 
her von vornen herein fchon durch Kreide der Säure 
vorgebeugt werden muß, und ein. purgirendes Salz 
— effigfaurer Kalk — erzeugt wird; man darf nicht 
Zuder, nicht Honig, nicht Syrup binzufeben, wenn 
dad Bier vor der Gährung als gebopfte Würze, bie 
binreihende und nothwendige Menge Malzzucker auf: 
gelöst hatte. Wir trauen übrigend den bayeriſchen 
Dierbrauern folche Künfteleyen nicht zu, fonderm ver: 
trauen vielmehr auf ihre Ehren: und Gewiſſenhaftig⸗ 
Seit, daß fie fih folder Verbrechen ber beleidigten 
Menfhpeit nicht fchuldig machen, 
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Gefahr bey Anwendung chromſaurer Salze. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbe: Bereins zu Cob⸗ 
len; 1836, ©. 116). 


Den der immer mehr sunehmenden Unmendung 
chromſaurer Salze, befonderd des doppelt hromfauren 
Kali’s, muß auf die Erfahrungen aufmerkfam gemacht 
werben, melde in Nordamerifa und England über die 
unvorfichtige Behandlung diefer Körper — wor⸗ 
den ſind. 


In den Färbereyen in Glasgow bemerkte man 
längere Zeit hartnäckige Gefchwüre an den Händen der 
Ürbeiter, welche gar Feiner ärztlichen Behandlung meis 
hen wollten, und eine befondere Neigung zeigten, ſich 
in die Tiefe zu verbreiten. Bey genauer Unterfuchung 
fand fi die Berüprung der Hände mit Anflöfungen 
Hromfaurer Salze als die Urfache der Gefchmüre In 
Baltimore find fehr zahlreiche Fälle von Chromvergife 
tung vorgefallen, und zumeilen drangen die Geſchwüre 
duch die ganze Hand und den Arm. 


Einer der grelleften Fälle war der, wo ein Arbei⸗ 
ter, 35 Jahre alt, eine Auflöfung von doppelt chrom⸗ 
faurem Kafi mittelft eines Hebers abziehen wollte. Er 
befam deym Anſaugen des Hebers etwas von der Flüfs 
figkeit in den Mund, und obgleich er alles ausfpufte, 
füplte er nach einigen Minuten eine große Hike in ber 
Daldgegend und im Magen, es ſtellte fich ein beftiges 
Erbrechen ein, und dieß hielt an, bis er nad 5 Stuns 
den eine Leiche war. 

Wie leicht Fönnte ein ähnlicher Fall vorfommen, 
wenn man nicht auf bie Gefäprlichfeit des Stoffes, 
womit man zu opericen bat, aufmerkſam gemacht iſt. 

Es iſt alfo befonders zu empfehlen, jede Beräßs 
rung des Körpers durch Löfungen von Chromfalzen zu 
vermeiden, und befonders an folchen Stellen, mo zarte 
Schleimhäute blos Liegen, mie im Munde, in der 
Nafe und in den Augen. 


—— — 
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Die Flachsſpinnerey durch Maſchinen in 
Girardow. 


(Aus Dingler's polytechniſchem Journal, Band LXIII, 
©. 77.) 


Unter den in Polen eingeführten neuen Induftries 
zweigen fcheint einer der Intereffanteften die Flachsſpin⸗ 
neren duch Maſchinen. Dieß Gewerbe zeigt fih um 
fo zuteäglicher für das Land, als dieß eine große Mens 
ge Flachs hervorbringt, der in's Ausland verfauft, als 
Leinewand, Zwirn ıc. wieder von ihm zurädgefauft 
wird, fo daß es hiedurch den benachbarten Ländern 
zinspflichtig iſt, und ihnen gänzlich den Vortheil einer 
Babrifation überläßt, melche es fich fchon längft hätte 
zueignen Fönnen, um damit fein Einkommen au vers 
mehren. Mangel an Händen fcheint bisher eined der 
Hauptbinderniffe der Ausbreitung der Linnenfabrifation 
geweſen zu ſeyn. Es wird daher die Deafchinenfpins 
neren um fo fchäpbarer, und hat Bier noch das Gute, 
nicht mit einem bereits beftehenden Gewerbe in Con: 
eurrenz zu treten, und arme Arbeiter zu benachtheilis 
gen, die von einer gewillen Befchäftigung gewohnt 
find, fich zu erhalten, 
die Maſchinerie bervorbringt, wird alfo. hier in feiner 
ganzen Ausdehnung und ohne die fonjt davon unzers 
. teennlichen Uebel, Eigentum des Landes. 

Die erſte Fabrik der Urt in Polen, ift von einer 
Uetiengefeltfchaft unter der Fiema: Karl Scholz und 
Eomp., unter den Auſpielen und mit beträchtlicher Un: 
terflügung der Regierung errichtet worden, welche auch 
die dazu erforderlichen Mafchinen in ihren Werkſtätten 
verfertigen ließ. Auch bat die Bank, deren wohlthã⸗ 
tiger Einfluß ſich auf alle Quellen der Landeswohlfahrt 
erſtreckt, ſehr viel zur Belebung des Inſtituts beyge⸗ 
tragen. Die Fabrif befindet fih auf der dem Grafen 
Heincih Bubiensfi gebörigen Herrſchaft Guzow, 
wo auch die erſte Runkelrübenzucker-Fabrik des Landes 
errichtet wurde. Eine neue Stadt erhebt ſich um die 
Babrif, welche bereits durch Spinnerey, Weberen und 
Blelicherey an 500 Arbeiter befchäftigt. J 
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+ Ben ber Mafchinenfpinneren ift das Syſtem an= 
gewandt, welches in Frankreich Here Girard 1812 
erfand, ald Napoleon eine Belohnung von einer MWite 
lion Livres für die Erfindung einer vollkommenen Flache— 
fpinneren duch Maſchinen ausgeſetzt hatte. Es iſt 
dieſes Syſtem ſeitdem in England und Deutſchland ein⸗ 
geführt worden. Nah Polen wurde ed durch den Er— 
finder felbft gebracht, weichen man zum Amt eines 
erften Ingenieurd bey den Bergwerken des Königreichs: 
im Jahr 1825 berief. Die Unternehmer haben dem: 
Erfinder einen fchmeichelhaften Beweis ihrer Achtung 
dadurch gegeben, daß fie der neuen emporblühenden 
Stadt den Namen Girardow benlegten. Noch enthält 
die Fabrik nicht alle ihr beftimmten Maſchinen, wird: 
fie aber In Burger Zeit befipen. ndeifen Bann fie jetzt 
bereits wöcdhentlih 150 Stück gebleichte Reinewand Ite- 
fern, Nach ihrer völligen Einrichtung wird ihre Pros 
buction bis zum Doppelten fteigen. (St. Peteröbur- 
giihe Handelszeitung, Nr. 67.) 





Nekrolog. 


— — 


Karl firder,* 


geboren den 5ten May 1705, geftorben den. 
30ten November 1856. 


München hat während des Furzen Zeitraumes von 
einem Monate durch den Tod viele feiner achtbarſten 
Männer verloren, bie noch lange die Zierde und ber 
Stolz ihres Daterlandes, — lange noch die Freude, 


*) Glas-, Lüfter und Spiegel: Verleger in Münden, 
Hauptmann der Landwehr und Gemeinde: Bevoll- 
mächtiger, dann Mitglied des polpfechnifhen Ber- 
eines und des Muͤnchner Kunfts Bereines, 
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der Troſt und die Stüpe ihrer Familie Hätten fepu 
Fönnen, und deren Verluſt ſchwerlich zu erfegen ift. 
Bar es immer zeitgemäß, daß im Herbſte, be 
fonder® ben feuchtem Wetter, altersſchwache oder fie 
chende Menfchen den Tribut der Sterblichkeit erleiden 
mußten, fo Fam in diefem Spätjohre noch die in Eus 
ropa verheerende Brechruhr dazu, und dezimirte auch 


‚unter denen, bey welchen weder Alter noch Siechthum 


Utropo6 den Faden zu zerreiffen fähig war. 


Dat in diefen Tagen der allgemeinen Bedrängniß 
auch miaucher die glückliche Gabe, den naben, fo fchnell 
teeffenden Tod nicht zu fürchten, fo muß es bennoch 
den Freund, den Verwandten in tiefe Trauer verfens 
ten, tagtäglich zu vernehmen, wie dieſer ober jener 
wohlbekannte, gefchägte, lebensrüſtige Gefchäftsmann, 
Tamillen: Vater oder vertraute Freund, den er geftern 
noch mit Zufriedenheit und Vertrauen auf fein Wohl⸗ 
befinden, reden gehört, heute kalt tim Sarge ruhend 
gefunden, und Faum bat man fi von einer folchen 
Trauerpoft erholt, fo kömmt eine zweyte und eine 
dritte; wer foll da, an bie Nähe alles Endlichen fo 
practifch erinnert, ſtandhaft und ungerührt bleiben, 
wer nicht in feinem Innern tief erfpüttert werden! 
Und unter folchen ſich ſtets mwieberholenden Trauerbe⸗ 
richten traff und auch Morgens den 1. Dezember dieh 
Jahrs die Nachricht von dem Tode Karl Kirchers. 


Erſt unlängſt von einer Geſchäftsreiſe zurückge⸗ 
kehrt, erzählte er, wie er ſich freue, daß an der as 
ge, Über den in München herrfchenden Kranfpeits: Zu: 
fland ben weitem fo viel nicht ift, als das übertrel: 
bende Gerücht in der Ferne davon verbreitet batte, Er 
bedauerte zwar, daß fein Knabe fehe krank darnieder 
liege, und Beine Hoffnung zur Rettung vorbanden ſey. 
Mebrigens ſah er fehr gut aus, und feine Reife fchien 
ihn neu geflärft zu haben. Dennoch bat der erfolgte 
Hintritt des geliebten Knaben fpäterhin einen fo zers 
ſtörenden Eindruck auf ihn geübt, daß er ſelbſt bald 
darnach ein Opfer der böfen Tyranin wurde, die in 
räthfelhaften Gewande Europa durchzieht. Kircher, 
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ber aus Vorſorge für die Seinigen es ihnen unters 
fagte, die Leiche zum Kirchhofe zu begleiten, wollte 
dennoch nicht vwerfehlen, was er fir andere gefährlich 
fand, felbft zu wagen, um feiner zu Grab gefragenen 
Hoffnung, feinem Knaben, die lepte Liebe zu ermwelfen, 
Diefer neue Beweis feines tiefen Gemüthes, feiner 
großen Seele, mar einer der lehten, indem er nad 
24 Stunden nicht mehe unter und atbmete. Unglück⸗ 
licher Weife war die für ihn fo beforgte Gattin ſelbſt 
an’s Krankenlager gebunden, und erfuhe erſt fpäter, 
daß Kircher, diefen, ihm fo verhängnißvollen Gang 
gemacht hatte, 


Seinen zahlreichen Freunden, denen er gewiß un: 
vergeßlich bleiben wird, unfern verehrlichen Lefern für 
wohl, als feinem Gedächtniße und feinen DBerdienften 
um den Verein, glauben wir es fhuldig zu ſeyn, eis 
nige Züge aus feinem Leben durch diefe Blätter ber 
Geſchichte zu Überliefern. Das Leben und Wirken ei: 
ned ausgezeichneten Mannes kaun ald Fein Oanzes, 
fonn nur als cin Glied aus der Kette des großen 
Menfchens Dereind, eines nicht durch Zeit und Raum 
getrennten Ganzen betrachtet werben, daher ijt es im: 
mer niederjchlagend für den Beobachter, wenn ein fol: 
ches Glied, das feinen, ihm vom allwaltenden Schid: 


ſale angerwiefenen Pla ganz auszufüllen, Kraft und 


Willen bat, in feinem mühfamen Streben beynahe am 
Biele feiner rühmlichen Bahn ſtill zu halten, abzutres 
ten, gezwungen wird. 


Kari Kircher, Sohn desjenigen Sebaftian Kir⸗ 
cher, der am Sten Februar 1825 geitorben ift, und 
dem wie in unfern Blättern *) damals eben fo gebühr 
rend ein Denkmal fepten, blieb durchaus nicht zurück, 
die von feinem Vater zum Grunde feines Handelns 


*) Aunfts und Gewerbeblatt, 11ter Jahrgang, Mr.26, 
1825, 8.167 u. 168. Am Schluße desfelben Auf⸗ 
fages Heißt es: „Wenn einft Mündens Jahrbüͤ⸗ 
her aus dieſer Epoche werden gefchrieben werden, 
wird auh Kirhers Name oft darin vorkommen.“ 


10 
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und Wirfens gelegten Grundſätze zu befolgen und forts 
zuſetzen. Sein Vater, ein frepfinniger, offener, für 
König und Vaterland begeifterter Bärger; Kenner und 
Llebhaber der Künfte, vererbte alles, was ihm felbft 
fhon große Vorzüge in feinem bamald befchränften 
Bürgerkreife gewährte, auf feinen einzigen Sohn Karl. 
Die Mutter ”) eine rubige, fromme, und baben ger 
ſchickte Hausfrau, die mit gleihem Gefchide Küche 
und Laden beforgte, ftand als treue Gehülfin, dem — 
oft leidenfchaftlich auffabrenden, obwohl übrigens ges 
mütblichen Gatten zur Seite, und alles biefes haus: 
wirthliche Zufammenmirken, » drückte fi tief in bas 
Gemüth des Sohnes. Eben fo wie fein Vater für 
Kunft und Gemwerbileig thätig theilnehmend, mie bie 
Mutter, freundlih und bausfälterifch, hatte er ſich 
durch höhere Bildung, Reifen und reinen Sinn für 
alles Schöne, jene angenehme Haltung erworben, die 
ibm jeden, der mit ihm Gefchäfte abzuthun, oder et 
was mit ihm zu verhandeln Batte, zum Freunde ma: 
hen mußte, Sein Vater, der ed recht wohl erfannt 
hatte, daß bey dem ftetten Fortſchreiten aller Stände 
auch der Bürger nicht mehr ohne höhere Ausbildung 
unter feinen Confurrenten mit Ehren bejleben werben 
fönne, ließ ibm die Vorkfenntniffe der lateinifchen und 
griechifchen Sprache, fo mie die italienifhe und frans 
zöfifche Sprache gründlich fih aneignen, er bielt ihn 
zur Mufit und zum Zeichnen an, und Karl, zumal 
Sanguinifer, fand fich überall leicht in feiner Sphäre. 
Dende lebende Sprachen hatte er geläufig zu reden ers 
lernt, er fpielte Klavier, und zeichnete, obne eben bie 
Meifterfchaft anfprechen zu können. Kirchers Vaters 
baus war das fchönfte Bild einer wohlhabenden Bür— 
gerfamilie. 


Die drey Schweitern **) beforgten wechſelweiſe 
mit ber verftändigen Mutter die Küche, überall war 


+) Notburga Margr eitter, Schwefter des hieſigen 
Kaufmanns, feel. 


") Anna, Rrescentia und Augufta. 
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Neinlikeit und Ordnung zu finden, und ein bedeutens 
bes Glas: und Spiegel: Magazin, ) bann eine werth- 
volle Gemälde : Sammlung **) gaben Zeugniß von dem 
Gefchäftsbetrieb ſowohl, als von dem Geſchmack und 
Kunftfinn des Beſitzers. 


Unter folder Häuslicher Umgebung wuchs der Sohn 
heran, und nach vollendeten Gymnaſialklaſſen nahm 
ipn der Vater zu feinem Gefchäfte, dem er auch bald 
ein unentbehrlicher Gebülfe und fleißiger Arbeiter wur— 
de, Um auch ausländifche Fabriken und Werkſtätten 
fennen zu fernen, fchicfte ihn der Vater nach Frank 
reih, Defterreih, Böhmen, Ungarn, an ben Rhein 
und in die Schweig. Karl reifte mit Vortheil, und 
erwarb fich jene Dieljeitigfeit, die in jedem Gefchäfte 
von großem Nupen if. Er knüpfte überall Verbin— 
dungen in Beziehung auf feinen induftriellen Zweck an, 
und war überhaupt bemüht, durch Briefmechfel ***) 
und Reiſenotizen die errungenen Vorthelle feiner Reis 
fen fruchtbringend zu machen. 


So Fam es auch, daß ihm im Jahre 1825 ber 
Vater gejtattete, im arten —**) einen Glasblegoſen 
zu bauen, wo er die eriten Verfuche mit Erfolg be: 


*) Eiche Seb. Kirhers Biographie, 


*) Siehe den gedrudten Katalog, der auf Verlangen 
jedem zur Einficht vorgelegt wird. Er enthält 375 
Nummern, mworunter Hans Holbein, Kaspar be 
Grayer, Rembrandt, Mic. Lonffin, Sim. 
Bouet, Dorner, Bei, Peter Gandit ıc; 
viele Portraite von Ettlinger, Rellerpofen ı. 
find. 


“) Er fohrieb eine fehr gefällige, geläufige Gefchäftshand, 
und hatte einen leichten und geübten Briefſtyl in 
feiner Gemalt, 


») Außer einem Haufe unmeit der Metropolitanfiche, 
gehört auch ein geräumiger Obfl-, Gemüss und Blur 
mengarten, in der oberen Gartens» Straße zu dem Kir⸗ 
herifhen Anweſen. 
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lohut ſah. ben fo befchäftigte er fich mit Glasoſchlei⸗ 
fen und allen jenen Kunſtzweigen *) welche fein Ge 
ſchãft berührten, und verbeffern Fonnten. 


Als im Jahre 1815 der Dienit der bürgerlichen 
Landwehr rüjtige und Präftige Männer foderte, und 
der Vater Kircher's öfter Über Unwohlſeyn klagte, 
und wie er die ſtrengen Dienſte mit Aufopferung ver⸗ 
ſab, erbot ſich Karl als Volontaie für ihn einzuſtehen. 
Seine Gewandtheit und fein männlicher Sinn verſchaff⸗ 
ten ihm bald die Korporalſtelle **) und die Vorrüdung 
von einem Grade zum andern, bis er im Jahre 1825 
zum Hauptmann gewählt murbe, 


Nah dem Tode feines Vaters übernabm Karl 
feine Geſchäfte fommt den bedeutenden Magazindeffet: 
ten, als: Spiegel, Lüfter, Vaſen und Kryſtalgeſchirre, 
die Gemählde-Sammlung, Haus und Garten. Die 
Mutter hatte ſchon unter'm 27. Auguſt 1824 das Zeit: 
Uche geſegnet, und da der Vater im Jahre 1825 ihre 
folgte, fo führte er mit theilweiſer Unterftägung feiner 
beaven Schweſtern ***) fein Gefchäft, und bie Vers 
waltung des Daufes noch fort, bis ihm die nad feis 
nem Sinne geordneten Verbältniffe geftatteten, an die 
Beftimmungen des Mannes su benfen, und fih um 
eine Hausfrau umzufehen. 


Um -15. Auguſt 1829 verebelichte er fih mit Urs 
fula Widemann. N) Much durch diefe Wahl Batte 
ihn das Schicfal begünftiget, er lebte in einer glück: 
lichen Ehe, von der drey liebe Mädchen die Früchte 
wurden. Anna, Mathilde und Johanna umgaukelten 


*) Siehe das obige Bereinshlatt Seite 167 und 168. 


**) Bey der Öten Füfllfierfomp., wurde dann am 19- Zuly 
Sergeant, am 14. November 1819 Feldwebel, am 
29. May 1822 Oberlieutenant, und am 2. Detober 
1825 Hauptmann. 


—) Anna, an Deren Voſſeler, Crebeen; an Herrn 
Bogner verheurathet, Au gufta noch ledig, 

“+, Tochter des Hiefigen Pofamentierers und Dausbefls 
gerd Heren Widemann, 
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mit ihren lebhaften KRinderfpielen den gefegneten Vater, 
und die feligften Stunden waren ihm jene, wo er vom 
Geſchäftstumult befrent, ſich im ihrem und der gelieb: 
ten Gattin bäuslichein Zirdel befhäftigen Fonnte, Aber 
wie dem Glücklichen immer noch etwas zu wünfchen 
bleiben muß, fo war auch Kircher's Wunſch fchon 


lange, feine Ebe mit einem Sopne gefegnet zu ſehen. 


Dit koſtete es ihm tiefe Seufjer, wenn einer feiner 
Freunde die lebeuskräftigen, engelfchönen Mädchen bes 
wunbderte, nm bie er zu beneiden fen. Dft äußerte er 
fi befümmert: „Ach, wäre eine doch ein Bube!* 
biejer heiße Wunſch war ben Ihm ficher zum inbeünftis 
gen Gebeth geworden, und der Himmel erfüllte ihm 
auch dieſen Wunfh, Um 2ten Januar 1836 wurde 
ihm fein geliebter Karl geboren. Im Monate Detos 
ber erkrankte der Knabe, Kiecher wollte die verabre— 
bete Reife nicht amfichieben oder aufgeben, er reifte 
ab, befuchte Straßburg, Saargemünde, Saarbourg 
und Lyon, und Fam am 19. Movember wieder zurück. 


Am 25ten ſtarb das Kind; dieſer Tod erſchütterte 
ibn fo ſehr, daß es der eben in Münden herrfchenden 
Krankheit, die ohnehin jeden aufgeregten Gemũthszu⸗ 
ſtand zum ſchnelleren Verderben ihrer beabfichteten 
Opfer benügte, möglich wurde, ſich feiner ſchon nach 
4 Tagen zu bemäctigen; und ihn am 30. November 
1856 feinem fchönen Familienkreife, dem Vereine ſei⸗ 
ner Freunde, feinen ausgedehnten Geſchäfte, und al 
len den Hoffnungen zu entreiffen, au denen ihn alle 
feine DVerpältniffe und Anlagen berechtigten. 


Um in trauernde Freunde‘*) und Verwandte, 
eine tief gebeugte Gattin und theilnehmende Collegen 
und Mitbürger bejtätigen es, daß Münden, daf 
Bapern an Kircher einen fühlbaren Derluft erlitten 
babe. P. 


*) Einer derſelben wird dafür forgen, daß das Bildniß 
Kirchers durch die Lythographie ein wünfhenss 
werthes Geſchenk für feine Hiefigen und auswärtigen 
Freunde werde, i 
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Untündigung 
empfehlenswerther Büder. 





Im Verlag der U. Weber'ſchen Buchhandlung 
(Ph. Jakob Baner) Ijt erſchienen: 


Beridt 
der 
alferhöchft angeordneten Pöniglih bayerifchen 
MinifterialeCommiffion 
über die 
im Jahre 1835 
aus den 8 Kreifen des Königreiches Bayern 
in 
Münden 
ftattgehabte 
Snduftrie-Ausftellung, 


Mit einem Hefte Lithographien. 
Münden 1836. 


m — — 


Gewerbs-Privilegien 
wurden eingezogen: 
das dem Tifchlermeifter Simon Grabmaler zu 
Münden unter'm 28. Detober 1832 verlichene fünfs 
jährige Gewerbös Privilegium auf Verfertigung gemal: 
ter und Maffatunftböden; (©. Reg. Blatt Nr, 6. ddo, 
31. Jänner 1837); 
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dad dem Graveur Samfon Sturmband au 
Fürth unterm 16. September 1832 verliehene zebnjähe 
rige Gemwerbspeivilegium auf DVerfertigung aller Arten 
von Siegel durch Mafchinen; (SG. Neg. Blatt Nr. 6, 
ddo. 31. Jänner 1857); 


das dem Ifaaf Heinemann aus Melrihftabt 


"unter'm 26. Februar 1833 verlichene fechsjährige Ges 


werböprivileglum auf Verfertigung-wafferdichter Schuhe 
und Stiefel (S. Neg. Blatt Nr. 6, ddo. 31. Jänner 





Bekanntmachung. 


Uuſſer den im Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, Jahre 
gang 1855, Monat November, angezeigten Juſtrumen⸗ 
ten, find im Vorrath zu haben: Zündmaſchinen m 
einer Schatule mit Electricität; dann Thermometer 
in einem Spazlerſtock, auf Reifen und im Bad zu ges 
brauchen; Alkoholometer nah Richter und Tral⸗ 
les, mit eingefchloffenem Thermometer nad Procent, 
und fo mehrere Gegenftände. 


Simon Grabmale 
in Münden. 


Luig ins Land beym Zfarthor, 
Nr. 3 über ı Stiege. 


—m—— m m — — 
Berihtigung. 


Im Januarheſte Seite 40, Zeile 19 muß es heif 
fen: Vorkauf anftatt Verkauf. 


Heft III u. IV. 


Kunſt- und 





Gewerbe: dlatt 


des polytechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern. 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 





Monat März u. April 1837. 





Derhandlungen des Vereines, 


Der Sekretär der F. Akademie zu Meg, Victor 
Simon, überfendet dem polptechnifchen Vereine für 
das Königreich Bayern ein gedrucktes Einlabungsfchreiben 
zur fünften Sitzung des wiſſenſchaftlichen Congreffes von 
Frankreich im Monate April 1. Is., der in ſechs Secs 
tionen zu Mep flatt finden wird, und zwar Naturwiſ— 
fenfchaft, Landwirthſchaft, Induftrie und Handel, php: 
fikalifche und medicinifche Wilfenfchaften, Geſchichte und 
Urchäplogie, fhöne Künfte, Literatur und Philologie, 
moralifche, öfonomifche und legislative Wiffenfchaften 
umfaflend, 


Die Pönigl. Regierung des Iſarkreiſes theilt in 
einem Schreiben dem Central: Verwaltungs: Ausſchuße 
mit: 

a) daß von der im Königreiche Bavern privilegir: 
ten Feuereſſe mit erbipter Luft, des Lehrſchmides 
Groß in Stuttgart, (S. Kunſt, und Gewer: 
be: Blatt 1856, ©. 168) bereits 16 im König: 
reiche im Gange jenen; 


b) daß davon Gine in Freyſing und Cine ben dent 
biefigen Wogenmeifter Lankensperger ausge⸗ 
führt find, worüber Die vortheilbofteiten Gut: 
achten am bie königl. Regierung ergangen find; 


und wünſcht, daß der polntechnifche Verein biefe Eſſe 
näher umterfuchen möchte, zu welchem Zwecke eine 
Commiffion aus den Uusfchußmitgliedern abgeorbnet 
wurde, deren Gutachten feiner Zeit mitgetheilt werden 
wird. \ 


Inngleichen überſendet Die genannte königl. Kreis⸗ 
ftelle die Abſchriſt einer am ſämmtliche Unterbehörden 
erlaffenen Reglerungs-Entſchlieſſung in Betreff der Be: 
förderung der vaterländifhen Indufirie durch den po— 
Iptechnifhen Verein, was zur erfreulichen Nachricht ges 
dient bat. 


Die Fönigliche Miniflerial» Commiffion für die In— 
duſtrie⸗Ausſtellung 1835 überfendet zue Vereinsbiblio: 
tbef ein Eremplar des Berichtes über dieſe Ausftel- 
lung, nebft den, Zeichnungen, wobey ber Centralver: 
mwaltungs : Uusfhuß den Wunſch ausſprach, daß bie 
Ucten ber genannten Minifterial:Commiffion, welche 
ſeht ſchãtzbare MNotigen der vaterländifchen Induſtrie 
und des Gewerbfleifes enthalten, der Regiftratur bes 
polptechnifchen Vereines einverleibt werden möchten, 
mweßhalb auch mach dem einftimmigen Befchluße des 
Ausſchußes an das Fönigl. Staatsminifterium des In: 
nern die Bitte geftellt wurde, daß dasfelbe denjenigen 
Theil der genannten Acten, dem Ausſchuße zutheilen 
wolle, welche 

a) die Vorarbeiten zum Commiffionss: Berichte, 

11 
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b) die Referate der Commiffiond: Mitglieder, und 
c) die Belege ber Einfender enthält. 


Diefe Bitte wurde dem Vereine nach einer böch- 
ften Minijterial: Entjchließung vom 6. März I. 38. for 
gleich gewährt. 

Ferner ſtellte der Central: Verwaltungs : Uusichuf 
an das Fönigl. Staatsminifterium die Bitte, daß Ihm 
diejenigen 2000 fl., welche von Selte der königlichen 
Staatsregierung im 9. 18355 als Prämien für Ver 
beiferung der Mablmühlen, und für die beſte Aufbe⸗ 
mwahtungsart des Getreides, ausgeſetzt, jedoch aber 
nicht errungen worden find, zu ähnlichen Zwecken gnä: 


digſt überlaffen werden wollen, worauf in einer höch⸗ 


ſten Weinifterial: Entfchließung vom 7. März I. 36. err 
wiedert wurde, „daß zur Zeit diefem an fich zweckmä⸗— 
Figem Vorſchlag nicht die gewünſchte Zolge gegeben 
werben Fönne.* 

Der Ausſchuß der dirigirenden Abtheilung bes 
großherzoglich⸗ badifchen landwirthſchaftlichen Vereines 
In Karlsruhe überſendet dem Gentral: Derwaltungs- 
Ausfhuß die gedruckten Statuten der badiſchen Gefell 
fchaft für Zucerfabrifation nach dem Schützenbach— 
fen Verfahren, nämlich den Zucer aus ben getrock⸗ 
neten Rüben herzuſtellen, und macht demſelben bekannt, 
daß im Monate Februar 1857 die Reſultote der Pro: 
befabrife zu Ettlingen in einer Generals VBerfammlang 
vorgelegt werben, morauf der Central: Dermwaltungs: 
Ausſchuß an den jenfeitigen verebrlichen Derein das 
Anfinnen fteflte, daß man ihm feiner Zeit bie Ergeb: 
niffe der genannten Probefabeife gefälligſt mittheilen wolle, 


Der Lönigl. Polizen: Commilfär Schober in Um: 
berg Überfendet als Mitglied des Vereins ein Schrei: 
ben des Herrn Dbriften Fuchs in Amberg nebft Brann: 
kohlenmuſter vom feiner Grube am Kürftenhofe mit 
dem Unfinnen, dieſe Kohlen wiederholt zu unterfuchen 
und Öffentlich anzuempfehlen, Weiter madt Hr. Obrijt 
Fuchs in demſelben Schreiben dem Central: Derwal: 
tungo⸗ Ausſchuß die rũhmllchen Verdienſte bekannt, 
welche er um die Emporbringung dieſer Gruben hat, 
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und bey ſchicklicher Gelegenheit im Kunft» und Gewer⸗ 
beblatt auch veröffentlicht werben follen. 

Die Refultate der wiederholt angeitellten Unter: 
fugung jener Braunfohlen waren mit denjenigen, mel 
he das Runfte und Gewerbe + Blatt 19856 ©. 621 
darüber enthält, höchſt Übereinftimmend, und es ſteht 
zu erwarten, daß Hr. Obriſt Fuchs feinen Braunkoh— 
len bey etwas mäßiger geftelltem Preife einen fehr er 
freulichen Abſatz als Beheibungsmateriale verfchaffen 
werde. 

Der Eenteal: Verwaltungs: Wusihuß fand für ger . 
eignet, ben Fönigl, Oberberg» und Salinen + Afeilor 
Ziel, Hrn. U. Th. Bezold, einen umfichtigen und 
erfahenen Technifer, in feine Mitte zu wählen, und 
ber Hr. Oberberg « und Salinen: Afeffor erfreute auch 
den Ausſchuß durch die Annahme der auf Ihn gefalles 
nen Wahl. 

Der Fönigl. Oberberg: und Salinen: Rath Stölzl 
referiert über den von Heren Herrjchaftsrichter Gigl 
eingefendeten Bericht, und Über den vom Dberfteiger 
Weindl erftatteten Rapport in Betreff der Steinkoh— 
len: Schurfarbeiten am Hepenbichler: Graben, und bes 
anfrage: 

1) daß man mach der Verflächung des Flößes im 
Hegenbüchlergeaben nunmehr in die Teufe geben 
ſollte; 

2) daß dem Hrn. Herefchaftsrichter Gigl zur Bes 
ftreitung der nöthigen Ausgaben 150 fl. Ber: 
lag$aelder gefenidet werden mögen; und 

3) daß dein Lehren in Höhenmoos für die zu pflee 
gende Anffiht eine von demfelben gemünjchte 
monatbliche Gratification & 2 fl. ausbezahlt wer⸗ 
den bürfe. 

Diefe Anträge wurden einftimmig angenommen, 
und das Schreiben in diefem Betreffe an Hrn. Hetr⸗ 
fchaftsrichter Gig! in Prien ausgefertiget. 

Der Föniglihe Dberberg: und Sallnenratb Ch. 
Schmitz übergibt im Namen bes Biefigen Gilebmas 
ders und Gitterſtrickers Kaltenecker, eine Mufters 
farte von beffen Fabrifaten zu dem Landesproductens 
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Rabinete, was man ſehr mohlgefälig aufnahm, und 
wobey man befchloß den Preificourant der Fabrifate 
biefed eifrigen und geſchickten Gewerbmeiſters auf eine 
ernpfeblende Urt im Kunft: und Gewerbe: Blatt ber 
Fannt zu machen. 

Das Fonigl. Staatsminifterinm des Innern über: 
fandte dem Centralverwaltungs : Ausfhuß mehrere Pris 
vilegien zur vorgängigen Prüfung, und geeigneten Bes 
Fanntmachung, wovon ein großer Theil auch fogleich 
von ben einfhlägigen Referenten erlediget, und nad 


dem Befunde entweder an die Medaction abgegeben, 


oder an das Fönigliche Staatsminifterium zurücdgefen: 
det worden iſt. 

Die zweyte monatliche Derfammlung der In Müns 
hen anmefenden BDereind: Mitglieder, im Sinne des 
$. 9. der Statuten, fand den 25. Februar im Neugar⸗ 
ten flatt, und wurde ſehr zahlreich befucht. 

Dem Vereine find ald Mitglieder bengetreten: 

2. Hr. Aufleger Joh., Steingraveur in München, 
2. Hr. Braum Georg, Tifchlermeifter in München, 


3. Hr. Eldter Heinrich, k. Pfarrer zu Schönbrunn, - 


und Lehrer der Mathematif und Technologie in 
Wunfiedl,, 

. He. Floßmann Ludwig, Bierbrauer in München, 

Fortner, Tifchlermeifter in Münden, 

He, Froſch Karl, Drgelbauer in Münden, 

- Genz Karl, Tiſchlermelſter in München, 

8. Hr. Ölaffer Deinrih, Dr. u. Prof. dee Mar 
tbematif am k. Gymnafium, und Lehrer ber Gens 
metrie und Algebra an ber Lanbmwirtbichafts: m, 

- Gemwerböfhule in Erlangen, 

9. Hr. Braffer Franz X., Inhaber einer lithogra: 
pbifchen Anftale in München, 

10, Hr. Haas Richard, k. Rector der Kreis: Lands 
mwirtbfchafts = und Gewerbe: — in Kaiſers⸗ 
lautern, 

11. Hr. Hartmana Johann Jak., 
fehneider in München, 

12. Hr. Heller Undreas, P. Hofgärtner und Lehrer 


so» 
* 
Fe} 


privil. Fournir⸗ 
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an der k. Landwirtbichafts « un in Aſchaffen⸗ 
burg, 


. Dr. Kolb Theodor, Handſchuhmacher in Münden, 
. dr. Küjfter Karl, 


Lehrer der Raturgefchichte, 
Phyſik und Chemie an der Randıw.: u. Gewerbs⸗ 
ſchule in Erlangen, 


« Dr. Laiß Karl, b. Tuchmacher in Münden, 

. He. Lang Überbard, b. Feilenhauer in München, 
. dr. Map Alexander, Bronzearbeiter in München, 
. dr. Maper Gabriel, Veiatgelguungölshter in 


Münden, 


. Hr. Meufel Gottlob, bürgerlicher Spängler in 


München, 


. Dr. v. Mendel Ferd., Lehrer ber Landwirth⸗ 


ſchaft⸗ u. Gewerbsfhule zu Kaiferslautern, 


. Til. Hr, Karl Schr. v. Mettingh, k. Käm— 


merer u. Forftmeifter in München, 


. Hr. Michl Kaspar and Lakierfabrifant in 


. Hr. Nipfche Karl, b. Tifchler in München, 


Hr. Debme Paul, Zeichnungslehrer u. Litho⸗ 
graph in Schwabadh, 


Hr. v. Pofchinger, Landtags: Abgeorbneter u. 


Glasfabrikbefiger Im Oberzwieſelau, 


. Hr. Riedel Peter, Tifchlermeifter In Münden, 
. He Rötenfhußgof., Tuchfabrikant in München, 
. He. Rüth Franz Ant., b. Salzftößler in München, 


Hr. Scharl Ant., b. Kupferfhmid in München, 


. Hr. Schorn Stephan, b. Tifchler in München, 
. Hr. Sedelmaier Adalbert, b. — in 


Munchen, 


. Dr. Steigenberger Unt., Taſchnermelſter in 


Münden, 


Hr. Stephan Wilh., Lehrer der — Me 
chanik in Münden, 
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34. Hr, Trieb Matthias, Subreftor der Landbw.r 
und Gewerböfchufe in Amberg, 

35. Hr. Defper Job. Beno, bürgl. Meſſerſchmid in 
München. 





Abhandlungen und Auffäße. 


Erfter Bericht 


über die zwifchen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen, 
(Bortfegung. ) 


I. 
Ueber das Alter und die Formation bes 
Steinboplen:Gebirgs überhaupt. 


Die Frage, in welcher Gebirgsformation bie ver: 
fchledenen nupbaren Foifilien einbrechen, ift für den 
Bergmann jo wichtig, baß von der richtigen Löfung 
berfelben in der Regel auch der glüdliche Erfolg fels 
ner Unternehmungen abhängt. 


Deßmegen bürfte bier eine nähere Erörterung die: 
fer Frage um fo mehr an ihrem Drte fenn, als der 
gebeime Rath v. Flur! in Bezug auf die Stein und 
Braunfohlen : Formation die befte Anleitung dazu gibt. 


Derfelbe macht in der erwähnten Abhandlung vor: 
erft auch darauf aufmerffam, welch' ungemeine Forts 
»scheitte feit einigen Jahren ber in der Gebirgsfunde 
duch das Zuſammenwirken mehrerer ausgezeichneter 
Naturforfcher gemacht wurden, und wie es endlich nad) 
vollfländiger Kenntniß aller Gebirge und der darin vor 
Fommenden Foſſilien nicht nur in Europa, ſondern auch 
in den Übrigen Welttheilen dahin kommen werde, daß 
eö feiner. Zeit Näturforfchern von höheren Talenten 
auf den Grund ber lokalen Befchreibungen endlich ge: 
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lingen bürfte, durch die folgerechte Zufammenftellung 
aller darin enthaltenen Beobachtungen und Angaben 
ein volftändiges Spitem zu entwerfen, moraus ſich 
dann ohne befondere Schwierigkeiten und Hindernife 
alle Verhältniße der Gebirgsbildung erklären laffen. 
Bis dahin glaubt v. Flurl, dürfte es jedoch noch 
fein Forfcher wagen, Über eine Kormation Ideen ale 
Überzeugend aufjtellen zu wollen. 


Derfelbe geht num jene Unfichten und Behauptuns 
gen, welche a) ber für die Wilfenfchaft viel zu früh 
verftorbene Fönigl. preußische Dberbergratb Kariten 
„in feiner tabellarifchen Weberficht der Gebirgsarten* — 
Berlin 1808—; b) der unermüdete Oryktognoſt Docs 
tor Reuß „in feinem ausführlichen Lehrbuche der Mis 
neralogie und ©eognofie* —; dann c) der Schwei— 
ser:Geognoft Ebel in feinem Werke „über den Bau 
der Alpen“ — aufgejtellt und durchgeführt haben, mit 
einem Eritifchen Blicke durch, und weiſet am Ende 
gründlich nach, daß fie fih in Bezug auf die Darftels 
lung des Dorkommens der Steinfohlen zu Häring 
in Tprol, und jener längs der füdlichen Alpenkette 
von Dberbavern, ald 3. 3. zu Miesbach, Peif 
fenberg u. ſ. f., ſämmtlich geirrt haben. 


Nach Kariten’s Angabe befänden fich die Koblen- 
flöpe von Häring und jene von Miesbach in der 
Apenfaltitein : Kormation, während Neuß das Vor 
kommen bderjelben als eine Nebenformation Im Flötz— 
alte erklärt, und von feiner geoßen Bedeutung ans 
ſieht. — 

Bon Flurl, der den Steinfohlenflögen im baye⸗ 
rifhen Dberlande fängs ber füblichen Ulpengebirgstette 
viele Jahre hindurch eine befondere Aufmerkſamkeit ges 
widmet, und ihr Vorkommen genau erforfcht batte, 
bemerft dagegen, daß biefelben noch ziemlich weit vom 
AlpenPalkfteine entfernt liegen; — daß auf dem Alpen— 
Falfjteine erjt mächtige Flötze von Sandftein angela— 
gert find, und daß erſt nach diefem Sandſteine beden: 
tende Lager von Mergel folgen, in melden die Rob: 
lenflöge einbrechen, (wie dieß ber Hal am Buch be r⸗ 
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ge, ben Pensberg, und felbft am bopen Peif: 
fenberge:c. ift). Ben dem Umftande, daß bie Stein: 
foblen bey Miesbach ein Ähnliches Vorkommen, wie 
jene am Pensberge und am Buchberge zeigen, 
und daß überdieß die im ihrer Begleitung vorfommens 
der Mufcheln und Schneden an diefen Orten ganz bie 
nämlichen find, während ſich auch der Stinkſtein üder— 
al von einem ganz gleihen Korne, und einer glei: 
hen Farbe darftellt, konnte v. Flurl die Uebergeugung, 
daß die erfigenannten Kohlenflötze zu einer ältern und 
zwar zur Alpenkalkſteinformation gehören, durchaus 
nicht gewinnen, fondern er hielt es vielmehr feiner Des 
obachtung gemäß für richtig, daß bie erwähnten Koh— 
lenflötze fämmtlich eines weit jüngeren Urfprungs fen: 
en, und daß fie eher zur bunten Sandfteinformation 
(?) gehören dürften, Ben einer Begehung der Dor: 
gebirge von Weiern aufwärts bis Miesbach, erft 
längs dem Mangfall: dann nah dem Schlier— 
ach⸗Thale fort, trifft man an den Ufern berjelben, 
wo das Gebirge entblößt erfcheint, nur gemeinen, 
mehr oder weniger verhärteten Mergel an; jedoch bey'm 
Eintritte in den Birfengraben, und links an ber 
Schlierad bey Miesbach wechſeln Mergels, 
Stinkftein : und Kohlen-Lager mit einem bichten Kalfs 
fteine ab, den v. Flurl feinem Gefüge nach nicht als 
einen wirklichen Alpenkalkſtein zu erklären vermochte; 
denn weiter einwärts, am Schlierfee, trifft man 
den mit Sand gemengten Kalfftein an, woraus bie 
baperiichen Wepiteine im Dberlande gemacht werben, 
und doch gehören, feiner Anſicht zu Folge, dieſe Weß— 
fteine nicht zum wirklichen Alpenkalkſteine, fondern 
dielmehr einer jüngern Zlöpformation an. Da endlich 
die Sandftein« Gebirge gleich bierauf folgen, fo hält 
es derfelbe für ummiderfprechlih, daß in allen jenen 
Gegenden der KRalfftein einen Uebergang in den Sands 
fein bildet. — 


Da fih Jedermann an Ort und Stelle felbft von 
der Wirklichkeit diefer Aufeinanderfolge der bemerkten 
Befteinablagerungen, fomit auch davon Überzeugen kann, 
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daß die fämmtlih bauwürdigen Steinfohlenflöge im 
bayeriſchen Dberlande nicht auf Alpenkalkftein, fondern 
mit ihrer Grund: und Hauptmaße, dem Mergel, auf 
Sanpftein aufliegen, und da diefer an mehreren Orten 
grüngefärbte Sandftein, wie jener bey Heilbrunn 
u. a. D. nicht zum älteren gehören Fann, fo fcheint 
eö jo viel, wie erwiefen, daß ſich auch in der Forma— 
tion des mittleren oder bunten Sandſtelnes (?) Steins 
Fohlenflöge befinden, wovon Karten und Neuß in 
ihren Lehrfoitemen Umgang nahmen; während Ebel 
die verfchiedenen im baperifhen Oberlande vorfommens 
den GSteinfohlenflöge ald Zwiſchenlager des äftern 
Sandfteines anführt, welche Anficht aber gemäß einer 
fpäter folgenden Uuseinanderfegung ebenfals als irrig 
erfcheint, — Der nämlihe Fall gilt auch von jenen 
Kohlenflötzen, welche nicht fo faft in dem an den Sands 
ftein angelehnten oder dazwiſchen liegenden Mergel, 
fondern öfters im Sandfteine felbft, wie 5. B. am 
Weilerberge, am Kirchberge by Murnau, und 
am Staffelfee, dann bey Hirfhau am Lech u, 
fe w. vorkommen. Diefe Flötze wurden aber bisher 
immer nur einige Zoll bis höchſtens einen Fuß mäch— 
tig, und defwegen nirgends bauwürdig gefunden, weil 
unfere Holzpreife im Derhältniß zu deren Gemwinnungss 
Foften noch zu niedrig ſtehen; überdieß brechen bie 
zwiſchen dem Saudſteine gelagerten Koplen fehr oft 
nur in Trümmern, gleihfam gangartig, ein, und keis 
len fih nicht felten auch wieder aus. 


Von Flurl ſchickte diefe Erörterung über das 
Vorkommen der Steinfoplen bey Miesbach u. a. D. 
nue als Einleitung zur Beflimmung derjenigen Forma— 
tion voraus, welcher die Steinfohlen zu Häring ans 
gehören, und feßt ben, daß er diefe früher felbit zur 
Alpenfalfformation gerechnet babe, indem er mährenb 
eines nur kurzen Aufenthalts im Jahre 1807 minde— 
fiens fo viel bemerkt hat, daß die Steinfohlenflöge zu 
Häring wirklich auf Alpenkalkſtein aufgefegt find. 
Seine Vermuthung ging damals fogar fo weit, daß 
eim ähnlicher Kalkſtein auf diefen Steinfoplen aufliegen 
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könne, und zwar aus dem Grunde, weil man durch 
das enge Thal ben Kufftein zu beyden Seiten des 
Inne nichts anderes als Alpenkalkſtein anjtenend fieht, 
und auch behauptet wurde, daß ſich eine Stunde un- 
terbalb Kufftein bey Ebbs, am fogenannten Feld— 
berge, gleichfals Steinkohlen vorfinden. Dadurch 
kam v. Blur! ganz natürlich auf den Gedanken, daß 
die Steinkohlen von Häring, wenn fie im Alpentalt: 
fleine gelagert, und demſelben untergeordnet find, den 
Kalkſtein feinem Streichen nach bis nad Ebbs begleis 
ten dürften, 


Eine bey dem Salzoberamte zu Hall vorgefun: 
dene, im Jahre 1800 aus vielen Beobachtungen wit 
geoßer Mühe verfaßte Befchreibung bes Steintohlen: 
werkes zu Häring beftärfte den geb. Rath v. Flurl 
in feinen damals irrigen Aafichten noch mehr; denn in 
biefer Bejchreibung wird bebaupter, daß das Häringer 
Steinfohlengebirge auf den älteften Sandſtein, oder 
das fogenannte rothe, tode Liegende aufgefept fen; und 
daß der Alpen: oder älteſte Flötz-Kalkſtein ( Zechftein ) 
auf diefen Steinfohlen ruhe. 


Die Vermlaffüng zu diefer Behauptung, mad 
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äftern Kalte des Kaiferberges aufgefept fen; allelır 
ee wurde durch Die damals beitandene (jedoch falfche} 
Meinung, daß hinter dem Hauptflötze noch ein zwey⸗ 
tes vorbanden fey, indem das Kohlenflöß felbit am 
Barmbügel eine Mulde und Sattel bildet, in feis 
nem Uetbeile irre geführt. 


„Da jedoch, führt v. Flurl fort, das ältere 
Sandftein-, und wenn ich es fo nennen darf, das 
Uebergangs: Öebirge von dem durch diefes That fliehen 
den Fleinen Babe durchſchnitten wird, fo läßt ſich auch 
bier deutlich bemerken, was ich ſchon in meiner Abe 
handlung „über die Gebirgsformationen Im 
Banern* angeführt babe, „daß mämlich ber Alpen- 
Palkitein auf dem älteren Sandſteine auffipt, der ſich 
an andern Orten ald Graumade oder Grauwackenſchie⸗ 
fer bezeigt.“ 

Der Feine Strom bat zwar den Alpenkalkſteln 
im ganzen Thale weggemwafchen, fo baß man auf dem 
Brunde deöfelben Peinen Kalkitein mehr bemerkt; aber 
zu beuden Eeiten, nur in etwas höhern Puncten, ift 
der Alpenkalkſtein deutlich ſichtbar, und erhebt fich bes 
fonders am bopen Pölfen zu einer beträchtlichen 


welcher das Steintohlens Gebirge zu Häring ſelbſt noch“ Höhe. — 


älter, als der Alpenbalfitein ſeyn müßte, gab vermutb: 
lich der Umſtand, daß zu Häring, im fogenannten Län: 
gerentbale, in einer Entfernung von nur wenigen 
Lachteen hinter dem am Tage fichtbar in die Höbe fteis 
genden Steinkohlenflöße, anfangs ein fehr feinförniger 


weißer, nadber aber der ältere rotbe Sanpditein ans. 


ſtehet, Der ſch durch das ganze Thal, felojt bis St. 
Johann bin, ausdehnt. 

Eben dieſes fonderbare Verhältniß führte auch den 
naßauifhben Dpverforjtmeilter Reben. v. Neupille zu 
Dillenburg irre, der in einem Aufſatze ( Diebe 
Molis Annalen, 2. Band, Zeite 405) die Bemer: 
fung macht: „Das Viegende des Häringer Kohlenflö— 
Bes (und zwar des vermurheren zwenten) iſt rotber, 
gelblichrorber, und gelblicber Sandſtein.“ — Derjelbe 
erkannte zwor allerdings, dab das Hauptkohlenflöß au 


Daß der Alpenkatkſtein auf dem älteren Sandſteine 
in diefer ganzen Gegend auffige, kann man am öftlis 
then Abhange des Kaiferberges, fo wie man aus 
dem Thale von Weldering gegen St. Jobann 
herauskömmt, und der ganzen Erlängung nach bie 
Söll Hin, fo lange man noch den Fuß des Raifer 
berges erblickt, deutlich bemerken. 

Der ganze obere Theil dieſes Berges ſteht ficht: 
bar als Kalkſtein da, und deſſen Auf beſteht aus cos 
thein Sandſteine. 

Aus dieſer Beobachtung ergibt ſich der Folgeſotz, 
„daß nicht das Häringer Steinkohlenflötz, ſondern der 
Alpenkalkſtein auf dem ältern Sanpdfteine aufge: 
fegt iſt.“ 

Die an Ort und Stelle mit allee Aufmerffrgmfeit 
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fortgefegten Beobachtungen des v. Flurl führten ihn 
Überdieß zur -Ueberzeugung, daß die Häringer Stein: 
Poblenformation weit jünger it, als jene bes Alpen: 
Faltgebirges; fonach, daß der Alpenkalkſtein weit eher 
vorhanden war, als bie Steinfohlen dafelbit abgela: 
gert wurben, 


Die nachfolgende genauere Beichreibung ber Lage 
und innern Beſchaffenheit des Steinkohlengebirgs zu 
Häring, fo wie der Ausdehnung besfelben, wird davon 
ein Mares Bild darſtellen. 


Der Uugenfchein Fann einen jeden aufmerkffamen 
Deobachter, der nur einmal von Aibling oder Ro— 
fenbeim aus nah Kufftein, und von da nad 
Wörgl gereijet ift, Überzeugen, „daß bas ganze Uns 
terinutbal, von Kufftein bis über Ratten— 
berg hinauf, in der Älteften Vorzeit ganz gefchloßen 
war, und erſt fpäter durch ben Inn durchbrochen wor⸗ 
den fen.“ Die in diefem Thale gegenüberjtehenden bor 
ben Berge, der Wildbarm ben Fiſchbach, und ber 
Kranzborn bey Nußdorf, eben fo ber bobe Penubs 
ling bey Kufftein, und ber gegenüberſtehende hohe 
Kaiferberg zeigen anfchaulid genug, daß fie ehe 
mals zufammen hiengen, und daß ihre einjt in Ders 
bindung geftandenen Wände es waren, zwiſchen benen 
fpäter ein Durchbruch erfolgte. 


Das zwiſchen diefem hoben Alpengebirge befinbfi: 
he heutige Unterinnthal Fonnte alfo nichts anders als 
ein von beyden Selten durch dieſes ‚Gebirge einges 
ſchloßener tiefer See fepn. — Alle Waller, aus dem 
obers und unterinnthalifchen Gebirgen ergoßen fih in 
diefen See, und der damalige Ausfluß desfelben, der 
heutige Innftrom, floß daher noch in kelnem fo tief 
eingefchnittenen Thale, als heut zu Tage, ab. 


Auf dieſelbe Weiſe, wie die gegenwärtig noch vors 
Handenen Seen durch jene Wäſſer, welche im diefel: 
ben fallen, mit Schlamm, Sand und Schotter anges 
füllte werden, geſchah eine ähnliche Ablagerung auch im 
gefchloßenen Unterinntbale, 
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Das ganze Thal, von Uhenrain ben Ratten: 
berg anfangend, nördlich gegen Mariathal, Brans 
denberg und Aſchach, dann öflfich über Dberbreis 
tenbad, Unger, bi gegen "Unterlangenfams 
pfen, tft mit Mergel und Sandſtein ausgefült, fo - 
zwar, daß alle am Kinfen Ufer des Inns befindlichen 
Anhöhen und Berge bloß aus Conglomeraten, Sands 
Nur an einigen Puncten, 
wie zu Maria-Stein, ragt eine Kuppe von. Alpens 
kalkſtein hervor, an weichem ein Palfigtes, fehr Fein: 
förmiges Conglomerat zunächſt anliegt, An einigen 
Drten, wie bey Aſchach, Branbenberg, bey An— 
ger u. ſ. w. findet man in biefem Mergel: und Sands 
fteingebirge auch. bie und da Nefter und Trümmer von 
Steinkoplen, die gleichſam gangartig einbeechen. 


Schon ben dem erften Aublicke erfennt ein jeder 
Beobachter, der biefe Gegend bereifet, das Elgenthüm⸗ 
liche biefer zwifchen ben Alpenkalkſtein-Gebirgen einge 
fagerten Slögbildungen, benn fie find gegen bie gros 
Ben, zu bepden Seiten fi hoch hinan hebenden Kalk: 
gebirge ſehr fanft und niedrig, und der Inn feheint 
fih an ihrem Zuße fein neues, nunmehriges Bett, nach 
und nach ausgegraben zu haben. 


Don einer gleihen Gejtalt und Form erfcheint 
auch das Flößgebirge unterhalb Kufſtein, am rechten 
Ufer des Inns ben Ebbs, und in der dortigen Um— 
gegend , mo mieder ein ähnliches Vorkommen vor 
Steinfoplen, wie am Brandenberge ſtatt findet; 
jedoch hängt diefes Gebirge mit jenem oberhalb Rufs 
fein, micht unmittelbar zufammen, fordern fcheint 
viehmebr in einem eignen Keffel oder See gebildet 
worden zu fepn, der vom Wildbarm und Kranze 
born eingefchloffen war. 


Der tieffte Punct des vom Berge Wendling 
und dem Kaiferberge gefchloifenen Thales, iſt nun 
gerade derjenige, in welchem ſich dad Steinfohlenge- 
birge ben Häring, am rechten Ufer des Inne, befin⸗ 
det; dasſelbe fept aber auch Über das linke Ufer bin: 
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über, und hebt fi dort am Nieberge, bey Unter 
breitenbach empor. 

Nach der von dem meiften Mineralogen aufgeitell: 
ten Hupothefe, gemäß welcher der größte Theil ber 
Steinfohlen vegetabilifchen Urfprungs fey, läßt ſich 
ganz leicht erlären, warum fich gerade an dem tief: 
ften Puncte diefes Keffels das Steinfoplengebirge zu 
Häring und Unterbreitenbac gebildet haben 
möüffe. 

In der Urzelt, wo gan; Tprol noch unbemohnt 
mar, dürften doch die darüber, vielmehr Über den dort 
geitandenen See hervorragenden Gebirge mit Waldun: 
gen bewachſen geweſen ſeyn. Weberjtändig in ihrem 
Wuchfe, oder durch Lawinen von den Berggebärgen 
berabgefchwenmt, fielen nun die losgeriifenen Stämme 
in den See, wo fie nach und nach unterfanfen, aber 
auch, weil das Waifer doch irgend wo einen Abfluß 
haben mußte, mit den Strome in den Keſſel fortge— 
riſſen wurden. Die endliche Ablagerung dieſer Holz: 
maffen an dem vorliegenden Gebirgsgehänge, und be: 
ren Umwandlung durch die Einge der Zeit in den ger 
genmwärtigen Zuſtand war eine natürliche Folge davon. 
Nur ben dieſer Erklärungswelſe laffen fi die ben ib: 
rem gegenmärtigen Vorkommen aufgefundenen Phäno— 
mene obne Beſchwerde richtig deuten. 


Wenn gleih aus diejen vorgetragenen Beobach— 
tungen und der Natur ganz conformen Anſichten ſchon 
ziemlich beſtimmt bervorgebt, daß die Steinfoblen zu 
Häring, fo wie die Mergel: und Dan ſteinflöhe im 
Unterinntbale, mit dem Ulpenkaltjtein = Gebirge 
Feinesiwegs gleichzeitig entitanden ſeyn können, fondern 
von einer mweir jüngern Gntitebung jenen, fo liefert 
doch erit die genuue Unterſuchung des Innern dieſer 
Steintoblen:, Mergel: und Sanoften: Formarion den 
vollen Beweis bievon. 


Ale bisher vom Tage in das Häringer Steinkoh— 
len » Gebirge bineingerriebenen Stollen gewährten das 
Refultat, „Daß es aufdem Alpenfalfjtein auf: 
fige*“ Den untrüglichſten Auffchluß bierüber gibt 
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aber ein Querkau, welder in dem Thereflen-Gtok 
len 47 Bachter lang durch das Liegende oder die Sohle 
bes Koblenlöges aus der Ubficht getrieben wurde, um 
die Ueberzeugung zu erhalten, ob nicht hinter oder 
in diefem Liegenden no ein Koblenflöß verbanden ſey. 
In dieſem Querdau wurde zuerft ald nächte Unterlage 
der Stelnkohlen, ein drey Fuß mächtiges Thonflöp, 
dann ein mehrere Fuße mächtiges Conglomerat von 
Kalkſteingeſchieben, und endlich ein lichtgrauer, dichter, 
im Bruche fplitteiger Kalkſtein, — der Alpentalk 
ftein, welcher eigentlih das Ausgebende des Fußes 
vom hohen Pölfen bezeichnet, in ber bezeichneten 
Reipenfolge getroffen, und ſonach ermittelt, daß das. 
Steintohlengebirge am hoben Pölfen angelehnt ift. 


Der Umftand, daß der hohe Pölfen oder das zu 
allen Seiten anftehende Kaltgebirge daſelbſt einen Ein: 
fprung oder eine Bucht bilder, und daß das dazwiſchen 
eingelagerte Stelnkohlenflötz, ſobald fich felbes dieſem 
Kalkſteine auch in feinem Streihen nähert, anfangs 
verdrüct, dann mit der Wendung des Kalkſtelnes fort: 
gezogen, und endblih ganz ausgefchnitten wird, beftäts 
tiget die vorſtehende Behauptung um fo mese, ale 
diefe durch die Unterlage bemwirften Veränderungen des 
Steinfoblenflöpes in allen Feldörtern des geſchebenen 
Ubbaues, jowobl gegen Dften als gegen Weiten bin 


‚beinerft wurden, wo man überall den dichten Kalfitein 


angefohren bat. 


Einen meitern Beweis, daß dieſes Steinfoplem- 
gebirge ſich in den fchon früher vorhandenen Cinting- 
des Alpenkalfſteins gelagert, und fib durchaus mach 
den Richtungen und Gebängen des Kalkgebirges anger 
lehnt habe, liefern auch alle übrigen bie an das Aug 
fhneiden des Flöges getriebenen Abbaue; denn nlınmt 
man ouf dem: darüber hergeſtelten Grubenplane jenen 
Puuct, wo der damals tiefite Stollen — ber Barba— 
rajtollen — das Kobleuflöß erceicht, zum Unbaiten, 
fo ergibt fib, daß ſchon der 25 Lauter höber liegende: 
Sranzisci:Stollen den Kalfitein wm mebrere Lach— 
ter fpäter, ober erſt mach einer größeren Grlängung, 
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erreichte, und daß der ganz gleiche Fall im noch bö- 
berem Grade bey den darüber Liegenden Joſephs— 
und Therefiens- Stollen jtatt findet. 


Bemerkenswerth iſt überdief, daß man überall 
das oben berührte Conglomerat ans und durchfährt, 
ehe man den dichten Kalkftein erreicht. 


Daß das unter den erwähnten Gebirgsfchichten 
allenthalben zu unterft liegende AlpenFalfitein: Gebirge 
früer entjtanden, ſonach älter fen, dagegen das barüs 
ber liegende Häringer-Steinkohlen-Gebirge 
einer jüngern Bildungsperiode angeböre, alfo fpäter 
dafelbft abgelagert worden fenn mäffe, dürfte hiernach 
feinem Zweifel mebr unterliegen, nachdem fich auch 
am Gegengebirge auf der linfen Gelte des Inns, am 
Nieberge bey Unterbreitenbach ganz basjelbe 
Derbältniß bemerken läßt. 


Daß das Gebirge am Nieberge zur nämlichen 
Bormation, wie jenes zu Häring, gehöre, bemeifet 
nicht nur der Umſtand, daß in demjelben ein und der 
nämlihe Stinkftein, mit ganz ähnlichen Mufcheln und 
Schnecken gemengt, und mit denfelben gelben Kalkſpath— 
abern, mie jener zu Häring, durchzogen vorfömmt, 
fondern auch die Thatfache, daß von dem Feldorte bed 
zwar um 20 Lachter erlängten Stollens wieder ber 
ganz gleihe Brandfhiefer angefahren wurde, wie 
er fi im Steinfoplengebirge zu Häring vorfindet, ob: 
gleih noch Bein Koblenflöp mit dem erwähnten Stol: 
len überfahren wurde. Dagegen bemerft man unge: 
fähr 30 Lachter Höher das Ausgehende eines von, Stein: 
Eohlenmulm fchmwarzgefärbten Thonflöhes, welches ſich 
zwiſchen einem Stinkſtein- und Conglomerat.Lager, welch' 
leßteres ebenfalls an den Alpenkalkſtein angelehnt iſt, 
befindet. 


Welch' entfchiedenen Einfluß das unten liegende 
ältere Gebirge auf die Geftaltung der darüber abgelas 
gerten jüngern Gebirgsformationen ausübt, dieß geht 
aus ber mweitern Beobachtung hervor, daß dortſelbſt, 
wo der Alpenkalkſtein weit fleiler, ald am hohen Pöls 
fen abfällt, auch bie angelehnten Flöße umter einem 
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weit fpipigeren Winfel einfchiegen, welcher nach einer 
approrimativen Ubnahme bey 70 Grade beträgt. Außer: 
deſſen iſt auch das Streichen dieſer Flöße jenen bey 
Häring ganz entgegengeſezt, indem cd von Weſtnord 
nah Südoſt läuft; alfo gerade in derfelben Richtung, 
in der ſich die auf jener Geite beranfommenden hoben 
Alpen gegen den Kaiferberg binzieben, und in 
der Borzeit den Keffel vor Kufiteln gebildet haben 
dürften. 


Durch die Entfernung vom Buße des boben 
Pölfen ben Häring bis an den Nicherg ben Unter 
breitenbach wäre alſo die Breite des dortigen Inntha— 
les mit dem darin eingelagerten Steinfohlengebirge be: 
ſtimmt bezeichnet, während binfichtlich der Längen: Ers 
ftrefung desſelben noch Peine zuverläßige Ausmittlung 
vorliegt. 


Die dermalen nad dem Streichen der Flöge aufs 
gefchloffene Länge beträgt zwar nicht mehr als 420 
Lachter, und in fo ferne, als überall, ſowohl in Nord⸗ 
oft als Südweſt den Alpenkalkſtein anjtehend getroffen 
wurde, fcheinen die Flötze felbit wirklich ganz abge- 
fchnitten zu ſeyn, und ihe Ende erreicht zu haben; al- 
lein ach den angeführten Beobachtungen läßt ſich mit 
Grund Schließen, daß biefer Abſchnitt nur fcheinbar, 
und nichts anders, als eine durch die heroorjtehenden ' 
Gebirgsräcden verurjachte Verdrückung ift; indem fich, 
wie nachitebende Benfpiele darthun, jenfeits diefer Ge: 


birgsrücken ( vielmepr Ausbeugungen) die Flötze des 


Steinkohlengebirges wieder anlegen. 


In den Richtungen nach Nordoſt, eine halbe Stunde 
von Häring entfernt, unweit dem Dorſe Habring 
in der fogenannten Flegg, bat eine Gewerkſchaft bes 
reits zwey Stollen durch das Gebirge eingetrieben, 
und durch einen jeden derfelben ein jedoch minder mächs 
tiged Steinfohlenflög durchfahren. Ganz das nämliche 
Verhalten dürfte fih bey einer nähern Unterfuchung 
auch in der Richtung nach Südmweft hin ergeben; denn 
auch dort findet man in allen Gräben, welche das 
jüngere Gebirge durchfchneiden, als im Buhmann’d« 
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Dirfhen: und im Kalndl⸗Graben, allenthalben 
denfelben Mergel anftehend, welcher vor dem Stink⸗ 
ſteine und Steinkohlenftötze in den Häringer Bauten 
‚getroffen wird. 


Nach dieſen Beobachtungen und Bemerkungen über 
die Tagrevier, wornach v. Flurl das Alter und 
bie Formation des Steinfohlengebirgs zu Häring über— 


haupt näher beftimmte, gebt er nun zur Befchreibung 


der fpeciellen Verhältniße desfelben im Innern Über. 


III. 
Bon der innern Beſchaffenheit des Stein— 
kohlengebirgs zu Häring insbeſondere. 


Das Innere eines Gebirgs wird zunächſt durch 
Stollen und Schächte, dann durch Strecken und Ge— 
ſenke aufgeſchloſſen. 


Dep dem Häringer Bergbau iſt der ſchon mehr: 
mal genannte Barbaraftollen zur Zeit der tieffte 
Stollen, und dureh ibn find alle jene Flötze aufge— 
flogen, welche vor und auf den Steinfohlen liegen, 
während ber Querbau im Therefien: Stollen über 
die Befchaffenheit des Liegenden berſelben vollſtändigen 
Auffhluß gibt. 

Eine fehr beachtenswerthe Erſchelnung, welde an 
ben zu Häring durch Stollen durchſahrnen Flügen wahr: 
genommen wurde, ift wohl jene, „daß fie Peine 
gleiche Mädtigkeit behaupten“ So z. B. 
beſitzt das ganze Mergelflötz mit Einſchluß der unbe: 
deutenden Mittelflötze im tiefſten Barbara⸗Stollen eine 
Mächtigkeit von Einhundert vierzig Lachtern; 
in dem um 25 Lachter höher angeſetzten Franziski— 
Stollen aber mine noch eine Mächtigkelt von g0 Lad: 
teen. Auf gleiche Weife nehmen alle Übrigen Flötze 
nah der Höhe des Gebleges bebeutenb an berjelr 
ben ab, 

Im Darbara : Stollen traf man das Steinkohlen⸗ 
fg 8 Lachter, im iherefien « und Zofephe «Stollen 
nur & Bachter, endlich am höchiten Puncte feines Aus: 
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gehend, am fogenaunten Peiffbergerjode kaum 
mehe 2 Lachter mächtig am, Der GStinfftein wurde 
im Barbaraftollen in einer Länge von 16 Lachtern, im 
Darmpügel oberhalb dem Joſephs-Stollen zwifchen 3 
und 4 Lachter mächtig Aberfahren. Dieß ift wohl für 
fi ein unzweydeutiger Beweis, daß fich dieſe Floͤtze 
ganz nach dem Ubhange des ehemald bervorftehenden 
Alpengebirgs angefept haben, und daß die Mergel:, 
Stinffteine und die Steinfoplen: Lager in einer grör 
Gern Teuſe fehe mwahrfcheinlih an Mächtigfeit noch 
mehr zunehmen; fich aber auch in einer größeren Tier 
fe, und zwar gegen ben Jun hin, immer mehr ver 
flächen werden. 


Derſelbe Mergel, wie er in den Häringer Gru⸗ 
benbauten anſteht, wird in der Richtung von Härtug 
nah Oſternoh durch das Klaurerthal, wo der 
felbe durch die aus dem Längerertbale abrließenden 
Waſſer ducchfchnitten wird, immerfort von der nämli— 
hen Beſchaffenheit angetroffen. 

Im Barbara: Stollen liegen die durch benfelben 
aufgefchloffenen Gefteinsfhichten und Flötze in nachfols 
gender Ordnung und Beichaffenheit auf einander, und 
zwar: 


A. Vor dem Steinkohlenflötze. 


1) Derſelbe gelblidy graue verhärtete Mergel, wel: 
cher im Klaurertbale zu Tage ausgeht, wurde 
auch bey'm Stollenmundloche angefahren. Der 
felbe enthält. noch Feine, ober nur fehr ſelten 
Spuren von Schalthieren. 


Ju einer Erſtreckung von 20 Lachtern ſteht 
2) eine 4 Fuß mächtige Schicht von einem aus 
fharfedigen Bruchſtücken eines lichten, rauchgrau⸗ 
en, In’s Roͤthliche ziehenden dichten Kalkſteins zur 
ſammengeſetztes Conglomerat an, deſſen Binde⸗ 
mittel aus einer licht⸗ gelblichgrauen, ſehr ver: 
härteten Mergelmaße beſteht. Die Geſchiebe find 
bald: größer bald kleiner, ſelten von einen Zolle 
im. Durchmeſſer; öfters iſt dagegen das Binde⸗ 
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mittel dabey vorwaltend, indem die Gefchiebe 
faft immer einige: Linien, oft andy Bolle weit 
von einander entfernt find, — In dem damals 
aufgelaffenen Stollen an der Flegg, iſt dieſes 
Eonglomerat durch ein näheres Aneinanderliegen 
der eckigen Bruchſtücke, vorzüglich aber auch bar 
durch ausgezeichnet, daß der verhärtete Mergel 
eine Menge Spuren von fehr Heinen nicht wohl 
zu beflimmenden DVerfteinerungen enthält. 
Hierauf folgt 
3) wieder ein ſchwärzlichgrauer Mergel von 
20 Lachtern Mäcptigfeit, mit fehr wenigen Spu⸗ 
zen von Schalthieren. Dieſes Mergelflötz wird 
im Liegenden begränzt 


4 


— 


von einer nur 8 Zoll mächtigen Bage eines feins 
Törnigen, Falkigen Sandſteines, welcher durch 
Vergrößerung der Körner in ein 25 Fuß mäch— 
tiges Conglomerat übergeht. Dasſelbe beiteht 
aus lauter abgerundeten Beinen Kalkſteingeſchie⸗ 
ben von einer blaulich- und gelblichgrauen Far— 
be, deſſen Bindemittel ebenfalls verhärteter Mer: 
gel iſt. In demfelben liegen verfchledene Mus 
fhein, befonders Oſtraziten und Chamtten. 
Jene find manchmal von mittlerer Größe, und 
durch eine Falfige Maße wirklich veriteinert, ins 
deifen leptere meiſtens nur verfalft ober als 
bloge Spuren vorfommen; nicht felten iſt im 
dieſem Gonglomerate auch Meinförnigr Sch we⸗ 
felfies, theild angeflogen, theild eingefprengt. 
Die dasfelbe bildenden Gefchiebe erfcheinen ge: 
wöhnlih mur,von der Größe einer Haſelnuß, 
und verlieren fih durch ſparſame Vertheilung 
mach und nach fo fehr unter bem Diergel, daß 
biefes Eonglomerat mit demfelben von gleichzeir 
tigem Urfprunge fepn dürfte. 

5) Das hinter dem vorerwähnten Geſteine angefah- 
rene Mergeiflöp nimmt eine Mächtigkeit von 
mehr als einhundert fachtern ein, und ent 
hält an einigen Stellen eine Menge Mufcheln 


mit- größtentheils fon verkallten Schalen. Die 
eigentlichen Formen biefer Mufcheln find zumei- 
len ſehr unfenntlih, indem am manchen Stü— 
den des Mergels bloß weiße erdige Flecken ober 
ſolche Linien, folglih nur binterlaffene Spuren 
von ganz aufgelösten Drufchelfchafen zu bemer 
Ben find. Mehrere davon ganz leere. Stellen 
mwechfeln mit andern, wo die Mufcheln fo häu⸗ 
fig aufeinander liegen, daß fie gleichfam ganze 
Bänke gebildet zu haben fiheinen. - So mie fich 
dieſes Mergelflög bem darunter liegenden Stink⸗ 
fleine mehr und mehe nähert, nimmt ed aber 
nit nur an eingewachlenen Derftelnerungen, 
Schnecken und Mufcheln, fondern auch an Härte 
au; bie und da findet man auch eingewachſene 
Befchlebe von dichtem Kalkfteine. 


Hinter diefem gemeinen Mergel liegt 


6) eine Schicht eines fehr verhärteten, bes 


veitö mit Bitumen buchdrungenenMers 
gels, der fih von einer dunfels rauchgranen, 
ſehr in's bräunlich= ſchwarze zlehenden Farbe zeigt, 
gerleben, ganz wie Stinkſtein riecht, aber mit 
dem feinften Sande gemengt, zuweilen felbft 
durch fchmale Lagen von Sand unregelmäßig 
durchzogen iſt; derfelbe fühlt ſich eben deßwegen 
etwas rauh an, und ritzt mittelſt Reiben das 
Glas, obgleich er am ſich eine geringere Härte 
ald der eigentliche Stinkſtein befigt. In fo 
ferne fich aber ber Bruch dieſes flinfenden Der 
geld aus dem Erdigen in's Kleinfplitteige zieht, 
und felbit oft in's Groß«, jedoch Unvollfommens 
Mufchliche übergeht, fo könnte berfelbe auch für 
einen wirklichen Stinkſtein amgefeben, und gel 
tenb gemacht werben, 


In diefem, fo zu fagen, flinfenden Mergella- 
ger, welches mit dem geruchlofen Mergel in eis 
niger Derbindung ſteht, ober doch mit bemfel: 
ben ein verwachſenes Ganges bildet, Fommen 
nebft dem verfchiedenen Mufcheln auch Geflalten. 
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von Öternkernen vor, die aus dem Geſchlechte 
der Korallen find, ald Madreporen, Tubu— 
Titen und Tubipuriten; fie find aber mandhs 
mal fehr unfenntlich, und oft fo Mein, daß fie 
une als Punete oder Linien erfcheinen. Außer: 
dejfen kommen in diefem feiten flinfenden Mer: 
gel bie und da Spuren von Steinfohlen, 
jedoch nur in fchmalen Streifen und Linien vor, 


Auf diefen Mergel folgt nun wieder 


z) ein Eonglomerat, welches größtentbeils aus 
fharffantigen, in einander verwachſenen Bruch 
ſtücken einer gelblichgrauen, nur wenig flinfen: 
den, theils dichten, theils Förnigblättrigen, an 
den Ranten bducchicheinenden Kalkſteinmaße bes 
fteht, womit einzelne, Eleine cunde Gefchiebe von 
einem weißen und blaulichgrauen Kalkſteine ver: 
mwachfen find, Die Mächtigfeit dieſes Conglo: 
merats beträgt 44 Fuß, deſſen Maße fchließt 
auch Spuren von Muſcheln und Gindrücde da: 
von ein, 


Hinter demjelben liegt 


8) der durch eine ordentliche Steinjcheidung von 
dem Gonglowmerate getrennte eigentlihe Stink 
ftein, welcher das Haugende oder Dach des 
darumter befindlichen Steinkohlenflößes bildet. 


Diefer Stinkſtein dürfte nicht fo faft wegen ber 
Verſchiedenheit der in einem Stücke vorkommenden 
Sarben ober der Mannigfaltigkeit der in ihm eingewach⸗ 
fenen Mufcheln, als vorzüglich wegen den darin fich 
vorfindenden Pflanzen: Abdräcen einer der merk: 
mwöürdigften und ausgezeichnetften in ganz Deutfchland 
ſeyn. Im dem unmittelbar vorliegenden Mergel kom— 
men zwar auch einige ähnliche Pflanzen» und Blätter 
Abdrücke, jedoch viel feltener, und weniger ausgezeich— 
net, vor, 

Der erwähnte Stinfftein iſt von Farbe mei— 
ſtens braun, jedoch vom verfchiedenen Ubänderungen, 
als gelblich⸗ haar⸗ ſchwärzlich⸗, und manchmal auch 
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bolz «braun; nicht felten iſt er auch gelblichgrau in’s 

ifabelfgelbe fi verlaufend gefärbt, uur felten Licht: 

und Dunfelgrau. Defters kömmt er auch in verſchie⸗ 

denartig gefärbten, mehr oder minder breiten Lagen, 

vor, wodurch er, befonders angefhliffen und polirt, 

ein gefälliges , buntartig geftreiftes Unſehen erhält... 
Mauche Ubänderungen davon Fommen auch gemunden, 

und gekrümmt, zum Theile bie und da verfchiebenartig 

gemwölft vor, 


Dem Bruce nach findet man ihn dicht und feins 
fplitteig, fih oft in's Slachmufchlige verlaufend, be: 
fonderd bey den dunkelbraun gefärbten Varietäten, 
während bie lichtern Ubänderungen einen mehr uneber 
nen, bis in's Erdige übergehenden Bruch zeigen. Dar 
bey iſt der Hauptbruch in der Negel unvolfommen 
fchlefrig, woher es auch kömmt, daß ſich derfelbe gleich 
dem SKalkiteine von Sohlenpofen, in mehr oder 
minder dicke Tafeln oder Platten leicht fpaltet, und 
überdieß fcheibenförmige Bruchſtücke liefert. Dieſe Ei— 
genfhaft mag auch den Dr. Reuß (fiebe beifen 
Lehrbuch 2. Band 3. Thl. Seite 515) veranlaßt haben, 
diefen Stinffiein zum Mufchelfalfe zu rechnen, indem 
er bafelbit, wo cr von ben einzelnen Gteinkohlenflös 
pen im Floͤtzkalke fpricht, bemerkt: „Auch dürften bies 
ber gerechnet werden die Steinkohlen zu Häring im 
Unterinntbole, wo Lager von Muſchelkalk mit Steine 
kohlen abwechjeln u. f. f.* 


Zwifchen den bemerfien Tafeln und Ablöfungen 
liegen die mannigfaltigen Pflangens und Blätter 
Ubdrüde, wodurch fih dieſer Stinfjtein am meiften 
auszeichnet. 


Außer dieſen Pflanzen: Ubdrücen, deren Driginas 
lien gegenwärtig kaum mehr vorhanden fenn dürften, 
unb movon einige mit den Blättern der Korbweide 
{ Salix viminalis ) .oder auch der maudelblättrigen 
(Salıx amygdalina), andere dagegen mit jenen der 
Rbeinweide (Ligustrum vulgare) oder auch des Stech: 
bormed (Rhamnus Palinurus ), wieder andere mit 
der wilden Balfamine ( Impatiens noli me tangere); 
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endlich einige felbft mit den wilden Birnbaumblättern 
große Aehnlichkeit haben, aber nicht genau zu: beitims 
men find, finden fih noch in Mitte der Maſſe folcher 
Schieferplatten, auf welchen die Pflanzenabdrücke vor: 
fommen, nicht felten Heine Museuliten, zuweilen 
auch Ehamiten, jedoch durchaus verfalft, eingewach⸗ 
fen. In dem dichten, und nicht fchieferartigen Stinfs 
fleine trifft man derlep Mufcheln feltner, am feltenjten 
aber in dem gebänderten. Bon Schneden, bie in dies 
fem Stinkfteine zuweilen vorfommen, erfcheinen ges 
mwöhnlich nur Kerne von Meinen Turbiniten und 
Strombiten. j 


Einige zwifchen den befchriebenen Stinkfteinfchichs 
ten einbrechenbe mergelartige Lagen, die fih vom Stink; 
fleine durch ihre geringere Härte, und bem rauen 
fi näbernde Farbe unterfchieden, find voll von Beinen, 
gleichfalls verkalkten Muſcheln und Schneden, worun: 
ter fih vorzäglid Tubuliten, Tubiporiten und 
Bermituliten befinden, — Derley Üergellager 
kommen bie und da, gleih dem Stinkſteine gebäns 
dert, mit Zmifchenlagen von Feinförnigem Schmwe: 
felfiefe, und zwar aus abmechfelnden bald ſchmälern 
bald breitern Lagen von einer bald blaßen bald buns 
felfhmwärzlih grauen Farbe vor; enblich findet man 
im Stinfiteine auch dünne Schichten von Sandſtein 
und Kalkipath. 


Die feltenfte von allen Verfteinerungen, welche 
in diefem Stinffteine getroffen wurde, dürfte wohl 
die einee Schildkröte ähnlichen Schale jenn, 
welche in der Sammlung der königl. Ufabemie ber 
Wiſſenſchaften zu Münden hinterlegt Ift, und bey ei: 
ner Ränge von 6 Bollen, einer Breite von 5}, und 
einer Dice von 24 BZollen im größten Durchmeſſer, 
im Uebrigen faft ganz die Geftalt einer wirklichen Schild: 
Fröte befipt. Diefe Schale wurde in zwey Hälften 
zerlegt, und darin der Raum von einem fchiwarzbraus 
zen Stinkfleine mit feinförnig abgefonderten Stücken, 
welche gegen das Sonnenlicht gehalten, fchimmern, 
ausgefüllt gefunden. Die Übrige Befchreibung derſel⸗ 
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ben Bann bier füglih umgangen werden; nur bemerr 
kenswerth fcheint, daß die Kerne der in diefem Stink⸗ 
fteine eingefchloßenen Verfteinerungen immer aus einem 
förnigen, oft feldft bloß blättrigen Stinkſteine zufam: 
mengefegt find, 

Die Übrigen bemerkenswerthen Abänderungen, wel—⸗ 
he in dieſem fo mächtigen Stinffteinlager noch vor: 
Fommen, bejtehen a) in Kugeln und Knollen von Horns 
ftein, b) in einer 6 Zoll dicken Cage von Brands 
ſchlefer, ©) in 4 dis 6 Zoll mächtigen Kalkfpath: 
adern (Gängen), d) in einem gelblichweißen, theils 
auch grau und mitunter rothgefleckten erdigen Foſ— 
flle, (vom gemeinen Bergmann „Nichts“ benannt) das 
leicht, wie die Bergs oder Mondmilch, und ziemlich 
weich ijt. 

Ohne in die detaillierte Befchreibung .diefer Foßl⸗ 
lien bier einzugehen, wie fie v. Flurl ausführlich ents 
morjen hat, follen bloß die näheren Umftände ihres 
DVorfommens angegeben werden. 


Ad a) Der Hornftein if in einigen Stink . 
ſteinſchichten in einer unvolfommen fuglichen oder knol⸗ 
ligen Form, gewöhnlich breit gedrückt, oder auch fehr 
In die Länge gezogen, eingewachſen; derley Kugeln 
oder Knollen überjteigen felten die Größe von mehre— 
ven Linien, bis zu einigen Zollen im Ducchmeffer, der 
Farbe nah iſt dieſer Hornftein ſchwärzlichbraun, im 
Bruche ſplittrig, in's Flach- und unvollkommen Mufchs 
liche verlaufend, daben ſchimmernd und hart, wie Feuer: 
fein, weßwegen er die gewöhnlichen Hornfteine ript. 

Ad b) Der im GStinkfteinlager in der Mühe bes 
Steinfohlenflöges einbrehende Brandſchiefer er 
fgeint in der Grube, und zwar im Barbaraftollen 
von ſchwarzbrauner Farbe, auf dem Längenbruche erdig 
und dicht, babey etwas fettig glänzend, während er 
auf dem Querbruche ſich krumm und etwas wellenför: 
mig s blättrig, aber matt zeigt, Am der Oberfläche des 
Gebirge, in der fogenannten Aldeckarbeit ober dem Jos 
feppöftollen, alfo an Stellen, wo biefer Brand: 
ſchlefer ſchon Längere Zeit der Einwirkung der Luft 
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ausgeſetzt war, findet er ſich von holzbrauner Farbe, 
von’ gerad» und dünnſchiefriger Tertur, mit Meinen 
Schalthierabdrüden, befonderd von Muskuliteu, bie 
zwifchen den Ablöfungen der Blätter deöfelden liegen, 


Wegen der holgbraunen Farbe wird er amd ſehr oft 


für bitumindfes Holz angefeben. 


Diefee Brandfchiefer, befonderd der ſchwärzlich⸗ 
braune, brennt im Feuer ſehr lebhaft; der Rückſtand 
davon nach dem Verbrennen, beſteht in einer weißlich⸗ 
aſchgrauen Erde. Bey dem Verbrennen von 800 Theis 
len Brandfchiefer fielen 334 Theile derley Aſche an, 
mwornach der Gehalt an Bitumen und Waller 574 Pros 
sente abwirft. 


Ad ce) Befonderd merkwürdig find aber die Kalk⸗ 
fpatbgänge, melde, fo zu fagen, das game Han— 
gende durchfchneiden, und durch das vorliegende Mers 
geltög dem Stinkſteine zufallen, und ihn in größerer 
Teufe durchziehen, Die meijten derfelben find in ber 
Regel ſehr ſchmal und oft Paum einen Zoll mächtig. 
Im Branzisfi- and BarbarasGtollen wurden 
aber derley Gänge ſchon vier bis ſechs Zolle mächtig, 

und zwar im Mergelflöge überfahren; im Stollen an 
der fogenanaten Flegg erreichen biefelben fogar eine 
Mächtigkelt von 9 bis 10 Zollen. Mehrere dieſer 
Gänge find jedoh in dem Grinkfteine ausfchließlich 
vorhanden. Die Gangart befteht größtentheils aus 
theils derbem, theils in Rhomben oder auch in drey⸗ 
feitigen, fplgigen Pyramiden Proftallifirtem Kalkfpath, 
von einer weißen in's Gelbe ziehenden, oft felbft wein- 
gelben Farbe. Nur in der Flegg erfcheinen die Kalk 
fpathgänge, mit den in den Höhlungen einbrechenden 
Kryſtallen von einer grüänlich weißen, in's Graue fich 
verlierenden Farbe, — Die verfchiedenen Ubänderuns 
geu verrathen aber alle durch ihre fertiges Unfehen von 
außen, daß fie von Bergöl oder Bitumen durchdrun⸗ 
gen find, Ben einer etwas flarten Crmärmung von 
derien Kalkſpathſtuſen teitt auch die darin enthaltene 
Bertigkeit, das Bergöl, fihtbar hervor. Die gelblich 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein: und Braunfohlen. 


172 


weißen, fo wie die weingelben Kryſtalle find gemöhns 
Ih nur durchfcheinend, felten halbdurchſichtig. 

Ad d) Was aber den Stinfftein des Steinkoh⸗ 
lenwerks zu Häring befonders charafterifirt, dieß iſt ein 
gelblich = weißes Jum Theile andy grau und mitunter 
rothgeflechtes erdbiges Foßil, weldes im Länger 
rerthbale am Ausgehenden des Koplenflöpes, beſon— 
ders aber am Joſeph-⸗ und unterhalb dem There 
fien:StoSlen in der’ Urt vorfömmt, daß ed: dor 
über dem Kohlenflötße flatt dem Stinkſteine vorfömmt. 
Das unter diefem Dache anliegende Steintohlenflög 
ift daben felbft immer mehr oder weniger verändert, 
und etwas mürbe, jo daß die Kohlen an manchen Stel: 
fen nur noch das Unfehen eines ſchwarzgefärbten Mul: 
mes haben, 


Nah der Meinung der gemeinen Bergarbeiter 
wäre biefes Foßil eigentlich gebrannter Stinfflein, gleidy 
jenem im fogenannten Branbfelde des Joſeph⸗Stol⸗ 
fens, wo derſelbe von gleichem Auſehen wirklich ger 
brannt vorfömmt; während andere und darunter wifs 
fenfchaftlich gebildete Gebirgsfundige die Unficht haben, 
daß diefe erwähnte Stinkftein: Abänderung nebft jener 
des Koblenflöges eine Wirkung der Dermitterung ſey. 


Don Flurl begnügte fih keineswegs mit der 
Behauptung der einen oder andern Unficht, fordern 
unterfuchte die Erſcheinungen an Drt und Stelle ger 
nauer. 


Derfelbe fand, daß das gelblich: weiße Foßil, wel⸗ 
ches, glei dem gelblih grauen Stinffteine, durchaus 
im ganzen Flöhe vormwaltend ift, zwar vom Bruce 
erbig, mehr ober meniger abfärbend, nicht fonderlich 
ſchwer ift, und bep einigen Stücken felbft dem Reiche 
ten fih nähert; außerbeffen iſt es weich, jedoch ſehr 
feiten zerreiblidy ; ſaugt insbefondere unter beftigem 
Gerauſche das Waſſer begierig ein, ohne erweicht zu 
werden, klebt dabey ſehr wenig am ber Zunge, und 
gibt fon bep'm Anfühlen, noch ‚mehr bey'm Ritzen, 
einen Klang von fich, fo daß man es für nichts au— 
ders, als für eine gebrannte Erde anfehen kann. Aufs 
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ferbeffen findet fich in diefem erdigen Foßlle nicht felten 
theils eingefprengter, theils angeflogener gediegener 
Schwefelkiües, und zwiſchen den Ablöfungen, manchmal 
auch an ber Oberfläche fchon ſehr viele Peine, meiſtend grau 
gefärbte Selenit:Krnftalle, die fih noch täglich 
erzeugen, indem zwifchen den lüften diefer Steinart 
ſowohl, als in den Ablöfungen ber Kohlen öfters Wäf: 
fee ducchfigen, aus welchen fich der aufgelöste, durch 
die Verbindung der Schwefelfäure und SKalferde ge: 
bilde Gyps ben ber Verdünſtung des Waſſers niebers 
ſchlaͤgt. 

Auf den Grund dieſer Beobachtungen ſtützt von 
Zlurl die Ueberzengung, daß der erwähnte Stinkſtein 
in der Gegend des Längerenthales nicht durch 
Berwitterung das ihm bepgemifchte Bitumen, fonbeen 
wirklich durch Erhipung und Brand verloren habe, 
und dadurch in ein bloß kalkerdiges Foßll verwandelt 
worden fen. Sonach dürfte das unter dem Stinkſteine 
liegende Koblenflög vor Zeiten vom Tage binein in 
wirklichen Brand gerathen ſeyn, wodurch er fich felbit 
größtentheils zerftört, feine Dede aber in Kalk ver 
wandelt hat. Als Beweis hievon dürfte nicht bloß 
fein Verhalten im Waller, und der mit ihm vorkom⸗ 
mende, auf Feine Weife wohl erfläcbare Schwefel, 
fondern vorzüglich bie Thatfache gelten, daß unter dem 
für vermwittert angejehenen Steinfoplenflöge zerborftene, 
metallifch glänzende Kohlenſtücke von der nämlichen 
Art vorkommen, mie ſich felbe in. dem ehemals foger 
nannten, dermal ganz verfalleuen ungugänglichen Brane 
denfelde im Joſeph-Stolllen vorgefunden has 
ben, auch in einem Weberfichbrechen des Jofeph : Stol: 
lens in einer Entfernung von 60 Lachtern vom Gtol 
tenmundloche noch vorkommen. Hiernach Fann Fein 
Zweifel mehr darüber befteben, daß das befchriebene 
erdige Foßll wirklich aus dem Gtinffteine, jedoch nicht 
durch Dermwitterung entftanden ift, indem an einigen 
Stellen desfelden noch biefelben Streifungen, wie fie 
den dem Stinkfteine vorfommen, zu bemerken find; 
Bloß die gelblich grau gefärbte Lage fcheint eine gelb⸗ 
Uchwelße Farbe angenommen zu haben; alle übrigen 
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im Stinkſteine dunkel gefärbten Lagen find aber auch 
bier anders, nämlich grau oder roth gefärbt. 


B. Das Steinkopfenflög. 


Da der Zweck des Häringer- wie eines jeden 
andern derley Bergbaues Fein anderer ift, als die Stein: 
Fohlen möglichit wirtbfchaftlich zu gewinnen, fo ift es 
wohl vor allem nothwendig, das Verhalten und bie 
Eigenfchaften dieſes Zlöpes genau zu Pennen, weil ba 
von bie zweckmaͤßige Führung und Betreibung des 
Dergbaues abhängt, 

In Bezug auf bad allgemeine Verhalten 
bed erwähnten Koplenjlöges, wurde ermittelt, daß das 
Bauptfireichen besfelben von Norboft in Südweſt 
zwiſchen der Stunde 5 und 6 auspält, woben fich zu: 
gleich zeigt, daß das Koblenflög mit den übrigen be: 
gleitenden Mebengefteinen immer ber Richtung feines 
(darunterliegenden) Grundgebirges, des. UlpenFalk: 
fteins, folgt, daher manchmal von der eben beftimms 
ten Stunde merklich abweicht. 


Was das Fallen beöfelben betrifft, fo greift 
ganz das nämliche Verhältniß Platz, denn in höhern 
Gegenden ſchießt das Flög unter einem Winkel von 
vierzig und mehreren Graben ein; verflächt ſich aber 
im Barbara:Sollen bereits unter einem Winkel 
von 36°; und nimmt wahrſcheinlich bey feinem weis 
tern Ballen gegen den Jun hinaus, noch eine flächere 
Lage an. 


Nicht minder verfchieden iſt deſſen Mächtigkeit, 
mie bereits im II. Abſchnitte bemerkt worden ijt. 


Ehe der Franzisfi»Stollen tiefer in’s Feld 
getrieben war, galt die Mepnung, es fepen wenig: 
ſtens zwey Hinter einander liegende Zlöpe in diefem 
Gebirge vorhanden. Diefe Meynung gründete fich be: 
fonders anf den Umftand, daß am öftlichen Abhange 
des Barmhügels unter dem Elifabethben:Stol- 
Ten das Ausgehen eines Kohlenflöpes bemerft wurde, 
welches ſich wenigftens binfichtlich feines Fallens von 
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demjenigen weſentlich unterfchied , auf welchem in ben 
obern Negionen gebaut wurde. 


Der auf dem erwähnten Ausgebenden angelegte 


Probeftollen, womit ed mehrere Lachter dem Strei⸗ 
chen nach verfolgt wurde, hatte jedoch keinen weitern 
Erfolg, als daß man damit das Flötz immer ſchwä⸗ 
cher, und gegen Abend hin ſaſt ganz ausgeſchnitten 
trof; weßwegen von dem Fortbetriebe desſelben auch 
wieder abgelaſſen wurde. 


Noch mehr wurde man in der Meynung, daß noch 
ein zweytes Flötz vorhanden fen, dadurch beftärft, daß 
mit dem tiefern Franzisfi: Stollen das Koblenflög eher 
angefahren wurde, als ed ben obern Bauten nah zu 
vermutben war. Der genannte Stollen wurbe baber 
noch Über das Kobtenflöp hinaus durch das Querge: 
ftein,, vielmebr Liegende, noch weiter fortgefeßt, und 
damit auch wirklich nach einigen Lachtern fhon ein 
anfcheinend neues Flötz, welches jedoch von Nord nad) 
Süd, fonach ganz widerfinnig in das Gebirge einftürzs 
te, überfahren. Ben fernerer Fortfeßung diefes Stol: 
lens in der gleichen Richtung traf man in Furzer Zeit 
fogar ein anfcheinend drittes Koblenflög. Bey näherer 
Unterfuchung desfelden überzeugte man ſich aber bald, 
daß dasſelbe feinem Streichen und Fallen, Hangenden 
und Liegenden gemäß, ein und dasjelbe fen, welches 
in den obern Revieren durch den Elifabeth: und 
Zofepbs: Stollen bereits in Abbau fand, und 
gleich zuerft vom Franziski⸗ Stollen In größerer Teufe 
aufgefchloffen wurde. Es war num nach genauer Ers 
wägung bald eine ausgemachte Sache, daß mit dem 
Franzisti: Stollen eben diefes eine Flötz an drey ver 
fchiedenen Puneten überfahren wurde; denn ed zeigte 
fi nun, daß das Kobleuflöß unter dem legten Feld⸗ 
orte des befagten Stollens auf einmal flächer fällt, 
fih danı Frümmt, und endlich in einer der vorigen 
ganz entgegengeſeßten Richtung wieder In bie Höhe 


fteigt, damit die Sohle des Franzisßi : Stollens zum, 


zweytenmale durchſchneidet, und dadurch ſelbſt jene 
Höhe erreicht, wo der vorhin bemerkte Probeftollen 
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im Barmhügel eingetrieben wurde. Da fich dasjelbe 
nun auf diefer Höhe wieder wendet, und hierauf nad 
dem Abhange eben diefes Hügeld beynahe die näwliche 
Richtung annimmt, weicher dasfelde im Glifaberh » 
und Joſephs-Stollen folgt, fo ift ed erflärbar, mie ed 
bey diefem Verhalten durch die Sohle des Franzlski— 
Stoflens zum deittenmale durchfchnitten werben mußte. 
Aehnliche Erfcheinungen, wie bey dem Steinfohlenflöge 


zu Häring, find bey andern Steintoplen und fonjtigen 


Flögen nichts weniger als felten. Der Grund davon 


iſt Bein amderer, als daß ſich alle Flöße nad) der Form 


ihrer Grundgebirge anfepen, und daß, wenn biefe mehr 
oder minder bedeutende Vertiefungen und Erböhuns 
gen haben, die darauf gelagerten Flöhe der natürlichen 
Ordnung nach nothwendig diefen Vertiefungen unb 
Erhöhungen folgen, und auf diefe in Ihrem Vorkom— 
men gleichfalls Mulden und attelbildungen anneh— 
men, und eben dadurd auch Abweichungen von ber 
zuerft angenommenen Richtung im Steigen wie im 
Fallen zeigen müſſen, wie es bey dem Häringer Stein: 
Fohlenjlöge und den basfelbe begleitenden Flöhſchichten 
überall wirklich der Fall if. 


In Anſehung der Innern Befchaffenheit des 
Häringer: Steinfohlenflöges kömmt noch ins— 
befondere zu bemerken, daß es in dem Raume feiner 
eigentlihen Mächtigkelt und ganzen Maffe nicht im- 
mer bloß Kohlen enthält, fondern daß darin häufig 
auch atwechfeinde Lagen und Keile von Stinfitein 
und verbärtetem bituminöſem Mergel einge: 
wachen vorkommen. 


Diefe: Lagen find zwar gewöhnlih nur einige 
Zolle und felbft minder, bie und da aber aud mehrere 
Fuße di überfahren worden; indejfen verlieren fie 
fih oft nach einigen Lachtern Fortfegung ſowohl dem 
Streichen als Fallen nach faft ganz. 


In den obern Gegenden, mo das Öteinfohlen- 
flöß durch den Jofephs +» und Elifabetbenftollen aufge: 
fchloffen ift, hellen ſich derley Stinkfteine und bitumle 
nöfe Mergellagen am bäufigften ein; woben jedod die 
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Steinkohlen ſelbſt in der Regel vorwaltend bleiben. 
Bemerkenswerth iſt indeſſen noch, daß die Lagen des 


Stinkſteins ſtets nur in der Nähe des Hangenden, je⸗ 


ne des bituminöfen Mergels dagegen am Liegenden 
einbrechen. 


In den untern Gegenden (der fo zu fagen über: 
worfenen Abtheilung), welche durch den Therefienz, 
Johannes-, Franzisfis und Barbara: Stollen 
im Ungriffe ſtehen, erfcheinen diefe Zmwifchenfager von 
viel geringerer Bedeutung, fo daf fie In noch größerer 
Tenfe fi gänzlich verlieren dürften; indem in ben 
bis zu jener Zelt aufgefchloffenen Strecken des Barbas 
ra» Stoflens fat allenthalben das reinfte Kohl anfte: 
hend getroffen wurde. 


Die erwähnten Stinkiteln » und Mergel: Lagen 
enthalten überdieh eine Menge Eonchplien, von wel: 
hen verfhiedene Seethiergehäufe felbjt in der Maſſe 
der Steinfohlen fih eingewachfen vorfinden; am eins 
zelnen Stellen nimmt ihre Anzahl jo fehr zu, daß fie 
. Mergels und Kohlen: Dale zu verdrängen ſcheinen. 
Die meilten davon trifft man bloß calcinirt, nur 
fehr felten wirklich verfteinert an; ihre bohlen Räume 
find gewöhnlich mit einer Maffe vom gelblih grauen 
blättrigen Stinkjteine ausgefüllt. Die meiiten Arten 
dieſer Conchylien, Schnecken und Mufcheln, gleichen 
jenen, welche im HDangenden fih vorfinden, jedoch find 
fie höchſt felten fo beutlih, um deren Urt oder Gatr 
tung unterfcheiden zu können. Madreporiten und 
felot Dermifuliten fommen in den Stinkfleinlagen 
am bäufigjten vor; im bituminöfen Mergel, und ſelbſt 
zwifchen den Steinkohlenfhichtungen trifft man nicht 
felten Eleine und ſehr Fleine Ammoniten an. 


Die Hauptmaffe der im Häringer- Steinfoblenflöße 


einbrechenden Kohlen befteht dem äußern Unfehen nah 


aus Pechkohlen, die jedoch an Bitumen nicht fo 
reich find, daß felbe zu mirklichen ſich aufblähenden 
(und zufammenbadenden) Coaks gebrannt werben Fönns 
ten, mie durch mehrere Derfuche bereits ermiefen ift. 
Die Farbe derfelben it ſammiſchwarz; ihr Bruch 
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geößtentbeils mufchlich, und zwar bald klein⸗ bald. 
groß: muſchlich, bie und da fih in's Flachmuſchliche 

verlaufenb, und dann jederzeit ſtark glänzend, Dar: 

unter brechen auch zuweilen Kohlen von geanlich fchmars 
zer Farbe, von bloß im Auerbeuche mufchlicher, im 

Längendruche aber fchiefriger, und bloß glänzen: 

der Oberfläche ein, welche fonach als eigentliche 

Schleferkohlen zu betrachten find. Zwiſchen bies 

fen zwey Kohlenarten fommen oft felbft in einem 

Stüde, Kohlen von ſolcher Beichaffenheit vor, daß es 

manchmal ſchwer hält, zu beflimmen, ob fie zu den Pechs, 

Keunels, oder zu den Schiefer : Kohlen gehören; bie 

eigentliche entfchiedene Kennel: Kohle hat v. Flurl 

jedoch nicht vorgefunden; dagegen eine eigenthimliche 

Abänderung, die er gleich den DBergleuten, Schups 

penkohle nennt, und auch umſtändlich befchreibt ; 

einige AUbänderungen davon Fönnten biernach felbit, obs 

gleich wuneigentlih, mit dem Namen Blätterfohle 

belegt werden, 


(Fortfegung folgt. ) 


— — 


Ferner uͤber Eiſenbahnen. 


(Bon Prof. Desberger). 


Ich nehme in biefem Hefte nochmal das Wort, 
um das Schweigen in vielen vorausgehenden zu comes 
penfiren. Sch Babe num von der Bahn, und von dem 
anf Ihe vollenden Rädern gefprochen. Immer aber 
murde daben voransgefept, daß die Bahn horizontal 
und gerabe fen, Es iſt alfo jept von ben Abmweichuns 
gen von der horizontalen und geradlinigten Bahn ze 
reden. Ich fehe daben voraus, daß Näder und Bah— 
nen fo bejchaffen find, wie die vorausgehenden Dars 
fleflungen bedingen. 

Die Abweichungen von ber geraden horizontalen 
Richtung find zweyerley; nämlich es Fann bie gerade 
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Richtung verlaffen werben, ohne daß die horizontale 
Ebene verlaffen wird, oder es Paun die gerade Richs 
tung verlaffen werben, fo daß baben zugleich die ho; 
rizontale Ebene verlaffen wird, Man bat alfo bie 
Veränderung der Nichtung in der horizontalen Ebene, 
und die Veränderung der Richtung in ber vertifalen 
Ebene zu betrachten. In beyden Hüllen bildet die 
Bahn noch ein ebenes Polngon oder eine ebene Curve. 
Kennt man num alles, was auf diefe beyden Ablenkun— 
gen, einzeln betrachtet, Bezug hat, fo wird es leicht 
ſeyn, den Fall zu betrachten, ıwo beyde Yblenkungen 
zugleich vorfommen, mo alfo die Bahn entweder ein 


Polygon im Raume, oder eine Curve vom doppelter - 


Krümmung bildet; denn ihre Horizontalprojection bie: 
tet dann alles dar, mas auf ben eriten Fall abgefon: 
dert Bezug bat, und ihre Bertifalprojection alles, 
was fi) auf ben zweyten Ball bezieht, Es iſt zwar 
von bepden Ablenkungen in den vorausgehenben Un— 
terfuchungen ſchon mehrmal die Rede gemwefen, aber 
nur gelegenpeitlich, ohne daß fie felbft den Gegenſtand 
der Uinterfuchung gebildet haben. Die bepden Ablen: 
Lungen find fo mwefentlih von einander verſchleden, daß 
fie ald ganz getrennte Aufgaben behandelt werden müf: 
fen. In Bezug auf bepde find fchon viele DVorfchläge 
gemacht, aber wenige nur wirfli ausgeführt worden; 
und zwar nicht, weil diefe Borfchläge alle etwas ers 
teavagantes am fich trugen, jondern großen Theile, 
weil nichts ſchwerer iſt, als bloße Empirifer von el 
nem eimmal angenommenen Verfabren abzubringen. 


Die bier entjtehenden Fragen find auch nicht mehr 
von dee Urt, wie die vorausgebenden Die Dampf 
mwägen haben ein großes Gewicht, und aljo eine ber 
trächtliche Maſſe. Sie bewegen fih mit einer bedeus 
tenden Geſchwindigkeit. Es iſt daher bep ihnen das 
Product mis der Mare in das Quadrat ihrer Ges 
ſchwindigkeit, d. b. ihre lebendige Kraft, ſehr groß. 
Sie würden vortrefilihe Mauerbreder bilden, Aber 
es ſteht Ihrer geradlinigten Bewegung nichts im We: 
ge, fie ſtoßen auf Fein Hinderniß, als auf den Wider: 
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fland der Luft. Mag alfo ihre lebendige Kraft noch 
fo. groß werben, fo entfteht doch aus derfelben. unmits 
teilbar Peine Gefahr. Da man ihre Geſchwindigkeit 
nach Willkühr bemmen kann, was am Ende der Bahn 
jedesmal nothiwendig iſt, und unter Weges ſich ihnen 
Fein ſeſtes Hinderniß entgegenfept, fo ift feine Urſa⸗— 
che vorhanden, Über ihre furchtbar zerflörende Kraft, 
wenn fie ein Hinderniß treffen ſollten, bedenklich zu 
werden. Ganz anders aber verhält es fih, wenn da: 
von bie Rede ift, Krümmungen des Weges mit gro— 
Ger Geſchwindigkeit audzufahren, oder eine geneigte 
Ebene hinauf oder hinab zu fahren. Hier kommen 


‚Kräfte in Tpätigkeit, welche zu entfernen rein unmögs 


lich if, und die doch zum Theil die äußerſte Gefahr 
berbenführen, zum Theil aber bie Erreichung des bes 
abfichtigten Ziele® fat unmöglich machen. Es iff uns 
möglih, bie Centrifugalfraft außer Tätigkeit zu fes 
den, und doch bringt diefe bie augenfcheinlichfte Ges 
fahr; und es iſt unmöglich, irgend einen Körper auf 
der Erde dem Einfluße der Schwere zu entziehen, und 
doch fchränft diefe die Auflöfung der Aufgabe in fo 
enge Gränzen, daß felbft in den flachſten Ländern fich 
kaum zu überwindende Schwierigkeiten zeigen. Es iſt 
baber jehr wichtig, in benden Beziehungen ſich eine 
vollſtãndige Einſicht zu verſchaffen. 


Don ber Centrifugalktaft kamt man ſich leicht eine 
Vorſtellung verſchaffen, um die Urt zu erkennen, mie 
fie wirkt, obwohl eine ſolche Vorſtellung noch keinen 
Aufſchlaß über ihre Stärfe gibt. MWernn- man ein of— 
fenes cnlindrifches Gefäß etwa bis zur Hälfte mit Waf 
fer fült, dann das Ganuze fenfreht au einer Schnur 
aufbängt, fo daß die Michtung der Schnur in der. Achſe 
des Colinders liegt, und alfo durch den Schwerpunet 
des Waſſers und Geſchirres gebt, fo bielbt Die Ober: 
fläche des MWaffers horizontal und ruhig. Drebt man 
aber nun die Schnur, fo daß bas Gefäß fich gleichfalls 
mit einiger Geſchwindigkeit um feine Achſe drebt, fo 
fintt der Wajferfpiegel in der Mitte, und an der Wand 
des Gefaͤßes ſteigt das Waller empor, fo daß feine 


ra 


„ganze: Oberfläche -einen„parabotifchen Trichter bildet. Je 
groͤßer die Geſchwindigkelt der Umdrehung wird, deſto 
tiefer ſeukt ſich in der Mitte der Waſſerſpiegel, uud 
befto böher ſteigt basfelbe an den Wänden gınpor. 
Der ganze Dorgang iſt nun leicht einzuſehen. Das 
Waſſer iſt beſtrebt, ‚Horizontal fi. von der Uindrehungds 
achſe zu entfernen ; da aber bie Wand des Geflßes ein 
ſeſtes Hiuderniß entgegen ſeßzt, fo muß das Waifer all⸗ 
- mäblich an diefer Wand emporfleigen. Das Gewicht 
des emporgeſtiegenen Waſſers ſteht bier in jebem Aus 
genblide mit der Gentrifugalfraft im Gleichgewichte. 
Das Gewicht des emporgepobenen Waſſers dient alfo 
hier old Ausdruck der Centriſugalkraft. Man Faun ſich 
demnach leicht einen. Begriff von ihrer Stärke machen, 
weun man fowohl das Gefäß, als die Umdrehungsge⸗— 
ſchwindigkeit fih groß denkt. Gin anderer Weg, ſich 
eine genaue Vorftellung zu verſchaffen, beſteht in fol: 
gender alltäglihen Erfahrung. Wenn man ein Ger 
wicht an eine Schnur bindet, und am andern Ende 
der Schnur das Gewicht -aufbebt, jo nimmt die Schnur 
die fenfrechte Lage, als die Richtung ber bloßen Schwer: 
ze, an. Man empfindet auch in der Hand am freyen 
Ende der Schuur Feinen andern Widerftand, als den 
des einfachen Gewichtes. Schwingt man aber nun 
das Gewicht am Ende der Schnur in einem Kreife 
herum, der die Länge dee Schnur zum Radius bat, 
fo empfindet man fogleich einen größeren Widerſtand, 
‚ber immer zunimmt, je gefehmwinber die Umdrehung ge: 
fhieht, und der jedesmal fo groß werben Fann, daß 
die Schnur abreift. Hier ſteht aljo die Spannung 
der Schnur in jedem Augenblicke mit der Centeifugals 
kraft im Gleichgewichte, und würde ihr zum Ausdruck 
dienen, wenn man diefe Spannung bequem und ges 
nau meſſen könnte. Der genaue Ausdruck biefer Kraft 
it aber das Product der Maſſe in das Quadrat ber 
Geſchwindigkeit dividirt durch den Halbmeſſer. Da 
:aber die Maſſe immer gleich iſt dem Gewichte dividirt 
durch die Beſchleunigung ber Schwere, fo wird ber 
Ausdruck ber Genteifugalfraft gleich dem Producte aus 
bem Gewichte in das Quadrat der. Gefchwindigkeit dis 
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vidirt burch das Produet aud dem Halbmeſſer in die 
Geſetzt nun, ed bewege 
fih ein. Wagen mit 30 Fuß Geſchwindigkeit, er fer 
6000 Pfund ſchwer, und die Krümmung der Vahn 
babe 800 Fuß zum Halbmeifer, Nach unferm Maaße 
und in unferee Gegend beträgt die Befchleunigung ber 
Schwere 33,6 Fuß. Es iſt folglich der Ausdruck der 
Gentrifugaltraft in Pfunden. 


= 16000 X vol = 16000. 1a = 


= 16000 . 23,5 


Unter den angegebenen Umjtänden macht alfo der 
Betrag der Centrifugalfraft etwas mehr ald den drey— 
Bigften Theil des beiwegten Gewichtes, nämlich 535 
Pfund. Diefer Drud von 555 Pfd. wird alfo nors 
mal auf die Schienen in horizontaler Richtung ausge: ' 
übt, wenn Lat, Gefchwindigkeit und Krümmung ber 
Bahn bie angegebenen find. Die Centrifugalkraft würde 
aber fchon den 10, Theil der bewegten Laſt ausmas 
den, alfo 1600 }&. betragen, wenn bie Gefchwiudig- 
Feit auf 51 Zuß fleigt, während alles übrige ungeän- 
dert bleibt. Hier zeigt fich alfo eine nene Schwierig: 
feit, Wenn man nämlich auch für irgend eine gege: 
bene Sefchwindigkeit Vorſicht getroffen bat, fo iſt da; 
duch noch für Feine größere Geſchwindigkeit geforgt. 
Hätte man in dem biee gewählten Benfpiel auf eluew 
Drud von 555 16. angetragen, und wäre dann mit 
der Geſchwindigkeit von 51 Fuß an ‚jener Stelle vor: 
über gefahren, fo wäre noch ein Druck von 1065 HE. 
ausgeübt worden, dem durch Peine vorausgehende Vor: 
fiht begegnet wurde, und ber alfo während der Dauer 
der Vorbeyfahrt zur vollen Wirkung gefommen wäre. 
Während der Wirkſamkeit der Gentrifugafkraft werden 
die Räder an die Schienen, die zum größeren Halb: 
meffer gehören, gebrüdt, Es reibt fich folglich der 
Spurkranz der äußeren Räder mit dem oben angeger 
benen Druck an der inneren Seite der Äufieren Schle—⸗ 
nen. - Diefe Reibung iſt eine Vergrößerung der &er 
fammtlaft, und. würde daher fchnell die Geſchwindig⸗ 
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Feit dee Bewegung vermindern. Um diefen Webelftän: 
den audzumeichen, bat man die unvermeiblichen Krüm— 
‚ mungen überall für möglichit große Halbmeffer con: 
fleuirt, damit an jedem Puncte die Abwelchung von 
bee geraden Linie bie möglich Heinfte wird. Man bat 
auch, wie fpäter gezeigt wird, gegen die Wirkung der 
‚Gentrifugaltraft ſelbſt Vorforge getroffen, allein fie bat 
überall die Unvoffommenheit, daf fie nur fr eine 
beftimmte Geſchwindigkeit berechnet fenn Fann. 


Das eben gefagte reicht noch nicht hin, um voll: 
Fommen einzufeben, was auf einet horizontalen Eiſen⸗ 
bahn voe ſich gebt, wenn eine Krümmung ausgefahren 
werden muß; denn dad oben gefagte würde nur dann 
genau gelten, wenn fich die Laft in der Ebene der 
Schienen felbft befände, und wenn die Laſt nur an eis 
nem einzigen Puncte die Schienen berührte. Beydes 
ift aber in der Wirklichkeit ben weiten nicht der Fall. 
Es iſt alfo bier noch befonderd der Einfluß zu unter: 
fuchen, den die Lage des Schwerpunctes, und das 
Spftem der Räder ausüben. Auch die Verbindung 
zwifchen dem Radgeftelle und dem darauf gefepten Ges 
genftande kömmt bier in Betrachtung. Dann erjt läßt 
fih die Wirfung ſowohl auf die Wägen felbit, als auf 
ihre Bahn genau verfolgen, und Mittel zur Abhilfe 
auffuchen. 


Da der Schwerpunct ſowohl ben den Dampfwa— 
gen, als ben ben Perfonens und Laſtwagen in einer 
nicht unbeträchtlichen Höbe Über der Ebene der Schie: 
nen liegt, jo gebt auch bie Wirkung der Gentrifugals 
kraft durch jenen Punck, und nicht unmittelbar Durch bie 
Ebene der Schienen, Wenn alfo eine Krümmung aus: 
gefahren werden muß, fo wird das Ausgleiten ber 
Räder duch den Spurkrang verhindert, mährend die 
Gentrifugalkraft durch den Schwerpunct wirft. Wenn 
folglich vie Geſchwindigkeit groß genug wird, fo müſ—⸗ 
fen entweder die Schienen weichen, oder die Radipei: 
hen brechen, oder ed muß der Wagen umgeworfen 
werben. Die Kraft, mit welcher ein Körper auf bo: 
ziguntafer Unterlage bem Umwerfen widerjteht, menht 
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man befanntlich feine Srabilftät. Es iſt alfo Hiervon 
einem Verhaltniß zwiſchen der Centrifugalfraft, und 
der Stabilität der Wagen die Rede. Da bisher In 
der Erfahrung der Fall nicht vorgefommien it, daß 
Wagen an Krümmungen ber Bahn umgeworfen mor- 
den wären, fo Fann man zum voraus annehmen, daß 
biöher immer die Stabilität größer war ald bie Cen—⸗ 
trifugalkraft. Allein, mit diefer Ueberzeugung, die für 
das Vergangene und wirklich Vorhandene binreicht, iſt 
man nicht ficher, ob nicht einmal ben einer neuen 
Eonjtruetion ein Fehler begangen, oder an einem vor—⸗ 
Bandenen Wagen die Geſchwindigkeit fo ſehr vermebet 
wird, baß ein Umwerfen erfolgt. Die Größen, wel 
che hier von Einfluß find, find zu viele, ald daß ein 
bloßed Augenmaaß zur Schäpung binrelchen Fönnte; 
fie find nämlich folgende: Die Weite des Geleiſes, 
bie fenfrechte Höhe bed Schwerpunctes über der Ebene 
der Schienen, das ganze Gewicht des Wagens, ber 
Radius der Krümmung, und die Geſchwindigkeit. Da 
fih die bier vorfommenden Verbältniffe nicht. mehr 
wohl mit bloßen Worten ausdrücen laffen, fo muß 
man feine Zuflucht zu ber Furgen Sprache der Diathes 
matik nehmen. Es begeichne baber 

P.... das Gewicht des ganzen Wagens, 


8: ++. die DBeichleunigung der Schwere, — 33,6 
baherſch. Fuß, 

Vor. die Geſchwiudigkeit, 

R.. 

© 2.2... bie halbe Geleiſewelte, 

h....vdte fenfrechte Entfernung des Schwerpnnes 
tes von ber Ebene der Schienen; 

er . die Centrifugalfraft, und 

Q.... die Stabilität. 

Es it immer, wenigftens bey den Dampfwagen 
anzunehmen, daß der Schwerpunet fenkrecht über der 
Mitte der Geleifeweite flieht. Nach der bereits geges 
benen Erflärung, und mit ber obigen — 
it nun: die Centrifugalkraft 


.den Radius der Bahnkrümmung, 
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Die Stabilität aber iſt 


2=r(z) 


Wird die Stabilität der Centrifugalfraft gleich, 
- dann iſt der Augenblick des Umwerfens vorhanden, 
Sept man alfo die beyden Ausdrücke einander gleich, 
fo läßt fich daraus ein Werth für die Geichwindigfeit 
finden, der als Gränze gilt, welche der Wagen unter 
Feinen Verhältnißen erceichen darf. Man erhät näms 
lich 





VEEE 
h 
Man fiebt aus diefem Ausdrucke, daß die Äußerfte 
Gränze der Geichwindigkeit deſto eber erreicht wird, 
je Meiner der Krümmungsradius, je Heiner die Gelei— 
ſewelte, und je höher der Schwerpunct über Der Ebe⸗ 
ne der Bahn ift. Um fich eine volkomniche Vorſtel⸗ 
lung machen zu können, bleibe man bey dem oben ans 
genommenen Benfpiele fteben, ben welchem alfo 
P = 16000, v=30, R=800 ift, undesfey e=—= 2,5, 
und h=4 Nun mwirb 
C=535 Pfund 
und j 


Q= 16000 . * — 4000 . 2,5 = 10000 Pfund, 


‚Hier ift alfo die Stabilität noch weit größer als 
die Ceutrifugalkraft. Sucht man nun die Geſchwiu—⸗ 
Sigfeit, ben welcher die ganze Stabilität abforbier 
würde, fo erhält man 

£ v= 129,6 
wofür man v— 130 fehen kann. Sucht man aber 
mit Benbehaltung der gegebenen Geſchwindigkeit ben 


Krümmungsradius, ben welchem gleichfalls die ganze 


Stabilität aufgehoben würde, fo erhält man R—=43. 
Es müßte alfo unter den gegebenen Maaß- nnd Ge: 
toichts : Verhältniffen der Wagen eine Geſchwindigkeit 
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von 150 Fuß annehmen, um an ber betrachteten Krüm⸗ 
mung umgemorfen zu werden, oder ed müßte bey der 
gegebenen Geſchwindigkeit von 30 Fuß der Radius‘ 
ber Krümmung nur mehr 43 Fuß betragen. Das erfte, 
nämlih eine Geſchwindigkeit von 130 Fuß, tritt nie 
ein, denn die größte bis jet von Dampfivagen er: 
reichte Geſchwindigkelt ift ohngefähr 80 Fuß. Die Ger 
ſchwindigkelt von 130 Fuß iſt mit Dampfwagen wahr: 
fcheinlih nicht erreichbar, und wenn fie erreichbar wä⸗ 
re, Faum von praktiſchem Nuben, denn es mwärde dar- 
aus folgen, daß man z. B. in bloß 29 bis höchſtens 
30 Minuten von Münden bis Augsburg fahren Fönns 
te. Welcher Menfh möchte fih wohl diefem Fuhr— 
merke anvertrauen!. So Beine Radien aber, wie oben 
von 43 Fuß, iſt noch gar Niemanden in den Sim 
gefommen, anwenden zu wollen, und diefes wird auch 
nie der Fall ſeyn. Uebrigens ift im obigen Benfpiele 
eine Geleifeweite von 5 Fuß, und eine fenfreihte Höhe 
des Schmwerpunctes von 4 Fuß angenommen, was beyr 


‘des von den DVerpältniffen der EIER. nicht viel 


abweichen wird. 


Als RE REN Reſt der Stabilität bleiben 
im angeführten Benfpiele noch 9465 Pfund, Diefer 
Net bat zu feinem allgemeinen Ausdruck 


—c= 


In der wirklichen Praris auf den Gifenbabnen 
und mit den Dampfimagen bleibt dieſer Werth immer 
pofitio, und noch bedeutend groß, fo daß alfo die &es 
fabe des Ummerfens fo gut ald gar nicht vorhanden iff. 

Da aber doch ein Tpeil der Stabilität aufgehos 
ben wird, jo kann man mach dem Gewichte fragen, 
welches der aufgebobenen Stabilität entfpricht, oder 
alfo nach dem Gewichte, das der Wagen haben müß— 
te, wenn feine ganze Stabilität aufgehoben werden 
follte. Man bezeichne diefes Gewicht mit Pr, fo ift 
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In dent obigen Benipiele erhält man 
4 
P' = 555 * 2,5 — 856 Pfund, 


Es bleiben alfo noch 15144 Pfund in Thätigkeit, 
und nur die Stabilität, welche von 856 Pfund her⸗ 
rüpet, iſt aufgehoben. 


Während der Ruhe ded Wagens, und auf ber ge: 
eablinigten Fahrt find bie beyden Geleiſe glei belar 
den, es teifft nämlich auf jede Seite 4P. Wenn 
der Schwerpunct in der Ebene der Schienen wäre, 
fo würde auch beym Ausfahren von Krümmungen der 
ſenkrechte Drucd auf beyde Geleife, oder ihre Bela: 
flung , gleich bleiben, und zwar von dem oben auge 
gebenen Betrage ded halben Gewichtes bed ganzen 
Wagens, Da aber der Schwerpunct höher liegt, ‚als 
die Ebene der Geleife, fo dient bas Geleife mit bem 
größeren Halbmefjer als Stügpunct, um melden bie 
Gentrifugalkraft den Wagen hinaudzjumerfen, und. um 
melden die Stabilität ihn herein zu drücken, beftrebt 
find. Daraus entjteht eine ungleiche Belaftung der 
beyden Gelelfe.. Der Druck auf das Geleiſe mit dem 
Fleineren Halbmeifer wirb um etwas vermindert, und 
der Druck auf das Geleiſe mit dem größeren Halb- 
mejfer wird um etwas vermehrt. Den Beteag biefer 
ungleihen Belaftung muß man gleichfalls kennen. Er 
ift aber das Gewicht P', fo das alfo auf die Schienen 


vom lern Radius 


N (?+r)= —P Gr 


und auf die vom Heineren Radius 


— y? 
ı(P—Pr)=r er ai 
zegR 


als. fenkrechter Druck wirkt. 
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auf die Schienen ausgeübt wird, 
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In dem gewählten Beyſplele ift daher ber ſenk⸗ 
rechte Druck 


auf die äußeren Schienen — 6426 16. 


auf die inneren Schlenen = 7572 k. 


Aus diefem folgt, daß an Krümmungen die Schies 
nen, welche zum größeren Halbmeſſer gehören, beſſer 
fundamentirt ſeyn müffen, als jene, welche zum klei—⸗ 
neren Halbmeſſer gehören, Diefe Umijtände würden 
fi weit bedenfliher herausſtellen, wenn abmwechfelnd 
bald mit größeren bald mit Fleineren Gefchmwindigkels 
ten gefahren würde. In der Praxis iſt aber dieſes 
nicht ber Fall, und bie Gefchinindigfeit ber Dampfivas 
gen bleibt, innerhalb fehr enger Gränzen, beynahe 
eonftant. 


Nun ijt der borizontale Schub zu betrachten, der 
Die Schienen vom 
Fleineren Halbmeſſer unterliegen offenbar Peinem Hori: 
zontalſchub, wohl aber die vom größeren Halbmeffer, 
weil auf ihnen beftändig der Stügpunct liegt, um wel: 
hen der Wagen in einer vertifalen Ebene gedrehet 
werden fol. Da aber Wirkung und Gegenwirkung 


immer gleich find, fo fucht ein und derfelbe Drud bie 


Schienen in der Richtung bed Radius Kirnanszudrücen, 
oder die Speichen in entgegen gejehter Richtung. abzu: 
beedien. In dieſen Richtungen -find aber gerade bie 
Bahnen und die Näder am ſchwächſten, und daher ben 
der Conftreuction die bier ſich ergebenden - Refultäte 
wohl zu beachten. Wenn der Schwerpuuct bed Wa- 
gend in der Ebene der Schienen läge, dann würde 
der ganze Betrag ber Centrifugalfeaft als Horizontal⸗ 
fhub auf die äußeren Schienen wirfen. Da aber ber 
Schwerpunct in einiger Entfernung über der Ebene 
der Schienen liegt, fo wird ber Horizontalſchub auf 
die äußeren Schienen, die alfo zum größeren Halb: 
meffer gehören, um etwas Heiner. Diefe Dermindes 
zung rührt gleichfalls von dem Gewichte P’ per und 
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man; erhãlt als Ausdruck für den vorhandenen Doris 
zontalfchub 


ne) 


In dem bisher behandelten Bepfpiele beträgt die⸗ 
fer Werth noch 507 Pfund. Diefen Druck müſſen alfo 
an der angebeuteten Trämmung, und ben, der angeges 
benen Oefchwindigkeit, ſowohl die äußeren Schienen 
als. die Radſpeichen, nur iu entgegengefepten Nichtuns 
gen, aushalten. Unſtreitig iſt es feichter, die Schier 
nen. hinreichend: zu befeitigen, daß fie, ſowohl den Ho: 
rizontaldruck ald den vermehrten Vertikaldruck aushals 
ten. Weit bedenflicher erfcheint die Aufgabe in Bezug 
auf die Radfpeichen, weil ſowohl ihre Geftalt als ihr 
Material fie eigentlich zunächſt une gegen vertifafen 
Druck ſchũtzen. Die gußeifernen Speichen find wohl 
in diefer Beziehung, befonder® ben ftrenger Kälte, die 
gefährlichfien. 


Sp, wie num eben erflärt ift, würde fich alles 
verhalten, wenn der Stüßpunct auf ber äußeren Schie⸗ 
ne: äugleich der Berührungspunct des Rades wäre. 
Diefes iſt aber nicht der Fall. Der Wagen ſteht wer 
nigftens mit vier Rädern auf ber Dahn, alfo mit zwey 
anf jeder Schiene. Der Stüppnnet fällt daber zwi— 
[hen die Berührungspuncte der zueh Mäder, die anf 
der. Schiene vom größeren Daltmeifer fteben. Wären 
die vier Rüder gleich groß, und fiele der. Schwerpunct 
genau auf den Durdfihuitt der Diagonalen bed Bes 
rührumgsrectangeld der Räder, fo würde jedes Rad an 
den Schienen vom Fleineren Halbmejler eine gleiche 
Erleichterung, und jedes Rad auf den Schienen vom 
größeren Halbmeſſer einen gleichen Horigontalfchub, 
und einen gleichen ſenkrechten Druc erleiden, und 
jmar jedes die Hälfte ded oben berechneten. Allein fo 
find die Wagen nicht confirmirt, uud ihre gebräuchs 
liche Eonfteuerion führt in der vorliegenden Bezichung 


anf einige deſondere Unbequemlichkeiten und Störun⸗ 


gen, welche durchzugehen, um ſo gewiſſer der Müpe 
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werth it, ba fie. vermieden werben Fönuen. Wenn 
ber Dampfmwagen auf vier Rädern ſteht, fo find zwey 
größer. und. zwey Fleiner, Die größeren zwey werben: 
von der Machine umgetrieben, und bie Bleineren bels. 
fen bloß die Laſt tragen. Der Schwerpunct liegt danu 
näher an den großen Rädern ald an den Pleinern, 
Wenn nun eine Krämmung ausgefahren werben muß, 
fo teift auj das größe Rad am der Äuferen Schiene 
ein größerer Vertikaldruck und ein größerer Horizon⸗ 
talſchub als auf das Beine Rad. Iſt die Wirkung fo 
groß, daß die Räder bis an den Spurkranz an bie 
Äußeren Schienen getrieben werden, fo findet das große 
Rad einen größeren Widerftand old das Heinere, und 
der Wagen erhält dadurch eine Tendenz, ſich diagonal 
zwiſchen die Schienen. zu ſtellen. Alles dieſes ift bins 
derlich, und vermehrt die Schwierigkeiten, ja es bes. 
gründet fogar die vom vielen ſchon ausgeſprochene 
Möglichkeit, daß der Spurkräng auf die Schienen 
fleigt, in welchen Falle alles verloren wäre und im, 
Trümmer ginge. Um alfo in Bezug auf Krümmungen 
vor ſolchen Unfällen fiber zu feygn, müllen die Räder 
bed Wagend gleich groß gemacht werden, und- in gieis 
hen Abſtänden vom Schmwerpuncte ſeyn. Gehe Rä— 
ber. fcheinen mir immer verwerflich, defonders : wenn 
nicht das mittlere größere Paar, das von der Dampf 
mafchiue umgeteieben wird, mit feiner Adhfe ſenkrecht 
nnter dem Schwerpunct liegt, wos wohl an keinem 
Wagen bis jept der Fall iſt. Ueberhaupt haben bie 
Erbauer der Dampfmagen bisher auf die Lage des 
Schwerpunctes durchaus gar Peine Nicficht genoms 
men, und es iſt ſehr zu bedauern, daß ſelbſt auch 
Guyonnean de Pambour bey ſeinen vielen Unterfuchums: 
gen an den englifchen Dampfmagen darüber gar Fel 
nen Aufſchluß gibt, da doch manche feiner erhaltenen 
Reſultate nur erft dann von allgemeiner Anwendbar⸗ 
feit wären, wenn man bie Lage des Schwerpuuctes 
bes von ihm beobachteten Wagens wüßte. 


Die bis jept gepflogene Unterfuhung iſt noch im⸗ 
mer fo geführt worden, als ob ber Dampfwagen eine 
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flettig zufammenpängende, folide Maffe bildete. Die: 
ſes ift aber wieder nicht der Fall. Das Syſtem der 
Räder, welches die Bahn berührt, trägt auf felnem 
Geſtelle erſt die wefentlichfte Laſt, und die Verbindung 
zwiſchen dem Geftele und diefer Laſt, ift durch Federn 
vermittelt, welche directe auf die Radachſen drücken. 
Diefe Federn find für die geradlinigte Fahrt aufge— 
flent, und gleichen nur Veränderungen im fenfrechten 
Drud aus Sobald alfo die Eentrifugalfraft thätig 
wird, werden fie ebenfalls, wie die äußeren Schienen 
und Räder, von der Seite angegriffen, und gegen 
diefen Angriff find fie eigentlih durch nichts bewaffnet, 
ald durch ihre Befefligung auf dem Geſtelle. Diefe 
Befeftigung muß alfo fo flarf fen, daß fie ohne weis 
tere Benpilfe den Angriff aushält. Diefe Federn lie: 
gen näher an einer Horizontalebene, die durch den 
Schmwerpunct geht, als die Ebene der Schienen. Die 


Gentrifugaltraft wirft alfo auf fie mit bepnahe unver: 


minderteer Stärfe. Da aber ihre Ebene fo nahe am 
Schwerpunct liegt, fo leidet die Stabilität der darü⸗ 
ber befindlichen Laſt ebenfalls faft Feinen Ubbruch. Man 
darf daher annehmen, daß die Wirkung der Centeifu: 
galfraft fih auf alle Federn faft ganz gleich vertheilt, 
und fie finden daher eine Unterftüßung in ihrer Uns 
zahl, denn es find wenigſtens vier vorhanden, fo daß 
die natürliche Schwäche ihrer Aufftelung auf biefem 
Wege größtentheild umgangen wird. 


Uebrigens foll bier nicht unbemerft bleiben, daß 
man für die Dampfiwagen von jeher ein Syſtem von 
Federn angewendet hat, welche unmittelbar ſenkrecht, 
und jebe für ſich, auf die Nadachfen drücen, aljo je 
‚ beu Stoß, der an dem unterften Theilen der Felgen 
angebracht wird, unmittelbar empfangen, und wäh: 
tend der Trägpeit der obenauf rubenden Laſt abforbis 
sen. Diefe Einrichtung ift für fo ſehr ſchwere Wagen, 


wie die Dampfivagen find, und bep einer im Ganzen. 


fo völlig glatten Bahn, mie die Eifenfchlenen darbie⸗ 
ten, unftreitig die zweckmäßigſte. Nur ihre Befeiti- 
gung und Verbindung mit Geftele und Laft, ift ihrer 


Ueber Eifenbahren. E 


192 


Stredung etwas binderlih. Ben den übrigen Kut- 
fhen und Wagen, felbft dep dem jhönften Staatswa— 
gen, ift man nicht ganz fo zweckmäßig verfahren, und 
es wird ben diefen das Spflem der Federn erft dann 
compfett, wenn die Langwied von Schmiedeeiſen - ift, 
und fo zwifchen den Vorder: und Dinterfedern jelbft 
noch als Feder wirkt; denn faft ohne Ausnahme find 
an diefen Wagen die Federn fo aufgeftellt und ges 
frümmt, daß fie bey einem Stoß nicht bloß gebogen 
werben, ſondern Daß fie dann ber Zug ber Lat um 
ihren Befeftigungspunct zu dreben ſtrebt, wodurch Ihre 
Wirfung zum Theile aufgehoben wird, wenn nicht bie 
Langwied fogleich nachgibt. 


Nun iſt noch ein Umftanb zu erörtern, ber auf 
den Eifenbabnen von befonderer Wichtigkeit wird, fo 
oft eine Krümmung vorfömmt Die Räder auf den 
Schienen vom größeren Halbmeffer follen geſchwinder 
laufen, als die auf den Schienen vom Pleineren Halb: 
meſſer. Diefes geſchieht bey jedem Magen auf ber 
gewöhnlichen Straße, und anders ift es gar nicht 
möglich, eine Krümmung auézufahren. Nun aber find 
an den Eifenbahnmagen bie gegenüberftehenden Räder 
an ihrer gemeinfchaftlichen Achſe unverrückbar befeftigt- 


und die gemeinfchaftliche Uchfe dreht fich ſelbſt in Hül⸗ 


fen um. Ben diefer Einrichtung ift eine ungleiche Ger 
ſchwindigkeit der gegenüberftehenden Räder unmöglich. 
Nimmt man an, der Wagen laufe mit der Geſchwin— 
digkeit des inneren Rades, jo muß das Änfiere auf. der 
Bahn gefchleift werben, nimmt man aber an, der 
Wagen laufe mit dee Gefchwindigfeit des äußeren Ra: 
bes, fo muß das innere auf der Schiene gedreht wer 
den, ohne daß fein Bogen auf der tangirenden Schiene 
abgemwidelt wird, In bepden Fällen entſteht für. eine 
Seite des Wagens bie gleitende Reibung, die auf der 
geraden Fahrt nie vorfömmt, wo blof die wälzende 
Reibung flattfindet. Da nun gemäß der vorandgegan- 
genen Unterfuchung ber ſenkrechte Drud auf die ins 
neren Schienen Feiner ift, als der auf bie äußeren, 
weil auf den äußeren der Stuͤßpunct der bepden bier 
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thätigen Kräfte forträcdt, fo muß der Wagen fich mit 
der Geſchwindigkeit ber äußeren Räder bewegen. Alſo 
müßten nun die inneren Räder auf den Schienen ge: 
trieben, und Felgen und Schienen an einander geſchlif⸗ 
fen werben. Die gleitende Reibung ift aber um vie: 
Tes ftärfer als die wälzende, und es müßte daraus eis 
ne Gompenjation für die Verminderung des Drucks 
entitehen. Es it daher ſehr zweifelhaft, ol man mit 
volllommen colindrifhen Rädern im Stande wäre, 
Keümmungen, felbft von beträchtlichen Halbmeſſern, 
auszufahren. Die mwirklih gebrauchten Räder haben 
aber conifche Zeigen, und auf dieſem Umſtande beru: 
Het alled. Das äußere Rad rückt hinaus, und erhält 
Dadurch einen größeren Radius, und das Innere wird 
wmitgezogen, und kömmt dadurch auf einen Fleinern 
Radius. In diefer Lage find fie im Stande mit ver: 
fhiedener Geſchwindigkeit zu laufen, und alſo die Curve 
zu befchreiben, die der Weg darbietet. Diefes Aus: 
kunſtsmittel ijt bis jept noch das allein angemwendete, 
und man fiebt wohl, daß es fehe befchränft if. Die 
Zelgen müffen immer zu einem ſehr jpipigen Kegel ge: 
hören, fonft machen fie einen zu großen Winkel mit 
der Dorizontalebene, und verurfachen felbft auf der 
geraden Fahrt einen fchädlihen Seitendruck auf die 
Schienen. Sollten fie aber nun, wenn fie aus einen 
ſeht ſpihzigen Kegel geſchnitten find, für verfchiedene 
Krümmungen des Weges die gehörige Compenſation 
Darbieten, fo müßte man fie viel zu breit laſſen. Diefe 
Einrihtung ift nichts weniger ald vollkommen, fie it 
ein bloßes Nothmittel, und zwingt ben der YUnlage 


der Straßen den Ingenieur, nur Rrümmungen von 


ungebeuern Halbmeffern zuzulaſſen, was nicht ſelten 
fajt nicht mit den Niveauverhältnijfen der- Gegend in 
Uebereinftimmung zu bringen if. 


Wenn nun bie Kupplung der Näber fo wefentliche 
Nachtbeile zur Folge hat, fo kann man fragen, warum 
fie zuerft eingeführt wurde, und nun mach fo vielen 
Erfahrungen noch benbehalten wird. Darauf bient 
gauz einfach zue Antwort, daß ben ber geraden Fahrt 
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die Kupplung der Räder mefentlich zur Sicherheit beps 
trägt, und daß es bisher noch immer gelungen üfk« 
bie ganz unvermeiblichen Krümmungen für fo große 
Halbmeifer anzulegen, daß man mit der gewohnten 
Einrichtung ausreichte. Das bloße Ausrelchen iſt frey⸗ 
ih noch Rein fehr vollkommner Zuftand, aber bie 
Kupplung der Näder anfjugeben, führt doch auf meh: 
rere Nachtheile, welche eben dadurch läftiger werben, 
meil fie fich Öiter zeigen. Unter den bisher gemachten 
Vorſchlägen befindet fi aber doch einer, der eine 
größere Beachtung verdiente, ald ibm biöber wieder⸗ 
fahren iſt. Die Dampfmafchine treibt nicht unmittel⸗ 
bar die Näder um, fondern ihre gemeinfchaftliche Ach— 
fe, und zwar durch zwen rechtwinklicht auf einander 
ftebende Kurbeln. Man Bann fih alfo die Achſe im 
deren Stücke getrennt vorftellen, die nach Belieben vers 
einige ober getrennt merben können. Das mittlere 
Stück enthält die benden Kurbeln, und an jeder Seite 
ift ein Stüd mit feinem correfpondirenden Rade. Dep 
der geraden Babrt bleiben die drey Stücke vereinigt, 
und es verhält fih alles mie gegenmärtig, wo bie 
aanze Achſe nur and einen einzigen Stücke beftept, 
Kömmt man aber an eine Krümmung , fo wird dasje⸗ 
nige Stück außer Verbindung gefeht, welches das Rab 
auf der inneren Schiene trägt. Die Dampfmafchine 
theilt nun ihre Geſchwindigkeit bloß dem äußeren Rade 
mit, und das innere Fönnte num fogar, wie ben ſebr 
Purzen Wendungen auf der Landfleaße, rückwärts ger 
ben. Ben biefer Einrichtung beauchte man um bem 
Krümmungspalbmeffer nicht ſehr äugſtlich beforgt zu 
ſeyn. Es iſt mie unbekannt, ob dieſe Vorrichtung ir⸗ 
gendwo im Großen ausgeführt worden iſt; aber längs 
nen läßt ſich nicht, daß die Ausführung ſchwierig iſt. 
Die Trennung und Verbindung maß von dem Führer 
des Wagens jeden befichigen Ungenblic® vorgenommen 
werben Fönnen, ohne daß er feinen gewöhnlichen Stand: 
ort verläßt. Die Sache muß durch einen einfachen 
Handgriff bemerflelligt werden, Die Trennung ber 
ganzen Achfe in drey Stüde, darf ber Solibivät des 
Wagens feinen Abbruch tpun, und fol die Abnühung 
14 
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nicht ‚befördern. Diefe Forderungen alle zugleich zu 
erfüllen, iſt immer nicht leicht, und theurer wird biefe 
Vorrichtung auf alle Faͤlle; aber fie wäre ein weſent⸗ 
licher Schritt zur Vollkommenheit. 


Man bat gefunden, daß die Geſchwindigkeit ſehr 


vermindert wird, wenn bad Äußere Rad bis an den 


Spurfranz an die Schienen getrieben wird, weil in 
dieſem Falle zwifchen dem Spurkranz und den Schie— 
nen eine Neibung entftept, die ben der geraden Fahrt 
nicht vorhanden iſt. Um dieſes Hinderniß zu vermeis 
den, bat man die Äußeren Schienen höher gelegt, fo 
daß die Centrifugalkraft gezivungen iſt, den ganzen 
Wagen bergauf zu treiben, um das äußere Rab auf 
denjenigen größeren Radius zu bringen, der der Krüms 
mung der Bahn und der Gefchwindigkeit der Bewer 
gung ertfpricht, obme daß dabey der Spurkranz in 
Berüprung mit den Schienen gerätb. Die wirklichen 
Unlagen diefee Urt find nah Schäpungen und nad 
dem Yugenmaafe gemacht, und erfülen nicht alle ihre 
Aufgabe. Guyonneau de Pambour gibt für dieſen 
Zwert mathematifche Ausdrücke. Allein feine Gleichun: 
gen geben aus zwey Gründen Feine zuverläßigen Wer: 
the, nämlich 1) er behandelt die Auſgabe fo, als ob 
die Genteifugalteaft nur im der Ebene der Schienen 
wirkte, er nimmt alfo auf den Einfluß der Erhöhung 
des Schwerpunctes Peine Rädficht; und 2) läßt er 
außer AUnfıp, daß die Centrifugalktraft, um den Was 
gen hinaus zu ſchieben, die gleitende Reibung von Eis 
fen auf Eifen überwinden muß, welche nach Eoulomb 
# bes Druckes ausmacht. Wenn nun die Bewegung 
nicht mit großer Geſchwindigkeit vor fich gebt, fo 
bleibt der Betrag der Reibung größer als bie Centeis 
fügalfraft, es wird bloß der Drud auf bie äußeren 
Schienen vermehrt, und das Rad wird mach einer co- 
uiſchen Schraubenlinie hinausgebracht. Es ift alfo hier 
für das vollftindige Gelingen von großem Einfluß, 
wach welcher Curve in fentrechtee Richtung die Erhös 
hung der äußeren Schiene conftruirt wird. Bisher ge⸗ 
ſchleht die Steigung nach der geraden Linie, und dieſe 
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iſt ſicher nicht die zweckmäßigſte. Wäre die Reibung 
etwas unbedingt conftantes, wie das Gewicht, fo Pönnte 
man die Erhöhung ber Änferen Schienen gar wohl 
ganz entbehren. Aber fo conftant ift die Reibung nicht, 
denn fie ift Feiner bei Negenmwetter als bey trodnem, 
wo die Schienen auch immer flaubig find. Nimmt 
man für einen Augenblick an, die Reibung fen con⸗ 
ftant, und ihre Größe auögemittelt, und es habe die 
Centrifugalfeaft angefangen, den Wagen hinaus zuſchie⸗ 
ben, fo. wird dieſem Vorrücken dadurch Einhalt ges 
tban, daß der Wagen nur mit beſtimmten Radien der 
äußern und Innern Räder die gegebene Curve bes We; 
ges beichreiben kann. Nur in Diefem Zuſtande bilden 
die Wiberftinde ein Minimum. Allein auf diefe Art 
von Gleichgewicht, auf biefes Selbſtmoderiren kaun 
man fih bey ber DVeränderlichkeit der Reibung nicht 
verlaffen , obwohl nicht zu läugnen iſt, daß eben diefe 
BDeränderlichkeit auch bey ber gegenwärtigen Einrich⸗ 
tung von Einfluß iſt. 


Ich glaube, nun den Gegenftand, fo weit er bie 
Krünmnungen betrifft, verlaffen zu dürfen. Cine volls 
ftändige Erörterung kann in diefen Blättern, wo mas 
thematiſche Deductionen, fo viel möglich . vermieden 
werben follen, nicht vorgenommen werden. Es märe 
mie angenehm, wenn ich eine andere Gelegenheit füns 
be, Jh wende mich nun zu ben Abweichungen im 
feufrechter Richtung, alfo zu dem Befabren von ſchie⸗ 
fen Ebenen, Hier hat man es mit der Schwerkraft 
zu thun, bie fi eben fo wenig befeitigen läßt, als 
die Ceutrifugalkraft. Vor allem muß man fih auch 
bier wieder Flae vorfielen, was denn eigentlich ges 
ſchieht, wenn eine Laft bergauf gebracht wird. Es 
muß ein Weg zurücgelegt werben, der unter irgend 
einer Böfchung angebracht iſt, oder alfo, der mit dem 
Horizonte irgend einen Winfel macht. Der Endepunct 
dieſes Weges Liegt alfo höher als der Unfangspunct, 
und es läßt fich daher die Zurücklegung biefes fchiefen 


‚Weges fo betrachten, als würden zwey Dperationen 


auf einmal verrichtet, die man auch eingeln und nach 
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einander verrichten Pönnte. Es muß nämlich die Laft 
fo weit horizontal fortgefhaft werden, als die Horl: 
zontalprojection bes fchiefen Weges lang ijt, und fie 
muß fo hoch gehoben werden, alö die Vertifalprojers 
tion des fchiefen Weges lang it. Man bejeichne bie 
Länge des ſchiefen Weges mit I, die Länge feiner ho— 
rizontafen Projection mt b, und die Höhe feiner ver: 
tifalen Projection mit u Um nun immer zu willen, 
wie weit man borigontal und vertifal gefommen iſt, 
wenn man irgend ein Stüc des fchiefen Weges zu: 
rüdiegt, nimmt man den fchiefen Weg als Maaßſtab, 
und theilt die horizontale und vertikale Projection im 
fo viele gleiche Theile, als die Länge 1 des ſchlefen 
Weged Maafeinpeiten enthält, z. B. Fuß. Dann weiß 
man immer, wie weit man in benden Richtungen ge: 
kommen iſt. Wenn nämlich auf dem ſchieſen Wege 
ein Zuß zurückgelegt wird, bat man 


Horigontal 7 Buß, und 
vertikal 7 Fuß zurückgelegt. 
Es ſey z. B. die Ränge des jchiefen Weges I 1000 


Fuß, feine Dorizontalprojection b= 800, und jelne 
DVertifalprojection a— 600 Zuß, fo wird 





b 800 
u  ——— 0,0 
1 1000 

a 600 

——— 0,6 
1 1000 


Diefes beißt alfo, wenn auf dem fchiefen Wer 
ge 1 Fuß zurückgelegt wird, ift man horizontal um 8 
Zoll weiter gefommen, und um 6 Zoll in bie Höhe 
geftiegen. Gefept nun, man babe auf dem ſchiefen 
Wege 25 Fuß zuriidgelegt, fo ift man borizontaf 
um 25 > 0,8 = 20 Fuß weiter gefommen, und um 
25x06 = 15 Fuß höher geftiegen. 

Nahdem man num auf biefe Urt immer weiß, 
wie weit man in jeder Nichtung gefommen ift, ſo ift 


Die nächte Frage, welche mechanifche Arbeit verrichtet. 
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* 
werden muß. Gemäß den Uuseinanderfepungen im 
Kunfts und Gewerbe: Blatt, Jahrgang 1835, verfteht 
man unter mechanifcher Arbeit immer das Product aus 
einer Laſt in die fenkeechte Höhe, auf weiche fie geho- 
ben werden muß. Muf dem horizontalen Wege ift alfo 
Feine mechanifche Arbeit zu verrichten, denn ed wird 
feine Laſt gehoben, vielmehr wied diefe von der borls 
zontalen Unterlage gang getragen. Die horizontale 
Fortſchaffung beruht nur in der anfänglichen Ueberwin— 
dung ber Trägbeit der Majfen, in der liebermindung 
des MWiderftandes der Luft, «und in der Ueberwindung 
der Reibung. Nimmt man aljo vor der Hand auf 
diefe Widerſtände Peine Rückſicht, fo iſt ben dem bo: 
tizontalen Transport Feine mechanifche Arbeit zu ver: 
richten. Hingegen bejtebt der vertifale Transport rein 
und bloß in mechanifcher Arbeit. Wenn aljo die Laft 
P auf dem jchiefen Wege von der Länge I fortgefchafft 
werden muß, fo wird für jede Rüngeneinheit von 1 


die fat P um y borizontal fortgefchafft, und es find da: 


bey alle jene Hinbernife zu überwinden, die oben ge: 
nannt wurden, und bie mit jedem horizontalen Trans⸗ 
port verbunden find. In ber nämlichen Zeit aber, in 
welcher eine Ginheit des Weges 1 zurückgelegt wird, 


muß die Saft P um - fenfredht aufgehoben werden, 


Ben jeder Pängeneinheit des Weges 1 ift alfo die me: 
hanifhe Arbeit 
pP. 
1 
zu verrichten. Geſetzt es fen bie fihlefe Ebene Die oben 
als Benfpiel gemwäbite, und es fen die Laſt P= 16000 }&., 
fo wird 


p (Z) = 16000 X 0,6 = 9600 }b. 


Dieſes Heißt alfo nun: Mährend man um eitten 
Buß auf dem fchiefen Wege fortfchreitet, muß die Lajt 
von 16000 ik. um 6 Zoll, oder bie Laſt von 0600 #6. 
um einen Fuß gehoben werden, Diefe Arbeit alſo, 
biefe unmittelbare Wirkung der Schwere läßt fich durch 

14? 
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Feine mechanifhe Vorrichtung umgehen oder befeitigen, 
fonbern fie muß gerabezu verrichtet werden, 


Wenn der Weg im umgekehrter Richtung gemacht, 
alfo die Laſt bergab gebracht wird, muß fie bey jeder 
Längeneinheit des fchiefen Weges um eben fo viel ſeuk⸗ 
recht niedergelaffen werden, als fie im Dinaufgehen ge: 
hoben werden muß. Die Größe der mecdanifchen Ur: 
deit it alfo diefelbe, nur iſt die Richtung, in welcher 
fie verrichtet wird, verkehrt. Da alfo die Baft auf 
jedem Punkte des fchiefen Weges, bis er ganz zurüc: 
gelegt iſt, bie mämliche mechanifche Arbeit veranlaft, 
deren Betrag für die Einheit des Weges oben angege: 
ben ift, fo verurfacht fie einen conjtanten Widerftand, 
fo lange der ſchiefe Weg dauert, welcher auf einem 
bloß horizontalen Wege gar nicht vorhanden ift. 


Nun muß man genau willen, was bey'm borigon: 
talen Transport vor fich geht. Hier find, wie fchon 
gefagt, drep Dinge in Betracht zu ziehen. Das erfte 
ift die Trägheit der Maffen, welche überwunden mer: 
den muß, um fie aus ber Ruhe in Bewegung zu ver: 
fegen. Diefes Hinderniß kaun bier außer Anſatz blei— 
ben, da es nur amı Unfange der Fahrt fi) zeigt, und 
ihm dort immer dadurch begegnet werden kann, daß 
ber Unfang der Bahn etwas mweniges abwärts geneigt 
wird, Das zweyte, und bejländig vorhandene Hin— 
derniß ift der Widerftand der Euft. Diefer Widerjtand 
ift eine Function der Gefchwindigkfeit, und man nimmt 
gewöhnlich an, daß der Widerftand wächſt, wie das 
Quadrat der Gefchwindigkeit. Allein dieſes Hinderniß 
wirft auf eine Ebene, welche fenfrecht auf der Rich: 
tung der Bewegung jtcht, und die Projection der Grän- 
zen des bewegten Körpers zu feiner Größe hat. Die 
fer Widerftand wird daber auf Eifenbahnen faft ganz 
allein von dem Dampfmagen aufgenommen, und muf 
von ihm überwunden werden. Diefes Hinderniß kann 
Bier auch noch aus der Betrachtung wegfallen, da es 
für eine gegebene Geſchwindigkeit und Größe des Dampf: 
wagens ganz gleich bleibt, ob die Bahn horizontal 
ober ſchlef if. Das dritte Hinderniß iſt die Reibung. 
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Hier maß man nun einige Umſtände unterſcheiden. 
Ben den Laſt⸗ und Perfonenmwagen Fommen zweyerley 
Reibungen vor, nämlich die mwälzende Neibung zwi— 
fhen Felgen und Schienen, und die Bapfenreibung 
zwiſchen den Uchfen und ihren Hülfen. Bende find 
Functionen des Gemwichted, -und da fie durch die Ger 
ſchwindigkeit nicht merdllch geändert werden, fo Tann 
mon fie für völlig conflant annehmen. Die Zapfen: 
reibung laͤßt fich durch gute Unterhaltung der Schmies 
ve auf einen Meinen Betrag herunter bringen. Man 
ftelle fih vor, der Wagen fen aufgehoben, fo daß feine 
Näder den Boden nicht mehr berühren, und man 
bringe mun ein Gewicht am Ende einer Speihe am, 
durch deſſen Niederünken das Rad fo fchnell umgedreht 
wird, ald ben der Bewegung des Wagens auf der 
Bahn, alfo z. B. daß das Gewicht mit ber Geſchwin— 
digkeit von 50 Zuß finft. So lange nun die Schmier 
re weder zu wenig, noch chemifch verändert it, mirb 
das Gewicht den Betrag ber Reibung angeben, und 
diefe folglich als conjtant ausweiſen. Nach den Der: 
fuchen von Eoulomb iſt die Zapfenreibung zwiſchen 
Eifen und Meffing oder Kanonengut bey guter Schmiere 
zu y% ermittelt. Diefe Zapfenreibung bleibt alfo wäh— 
rend der Fahrt Immer zu „überwinden, es mag bie 
Bahn horizontal fenn oder nicht, und fie wirft alfo 
eben fo, als ob der ganze Wagen ohne BZapfenreibung 
fchwerer wäre, Sie ift bey den verjchiedenen Wagen 
auf Eifenbabnen noch nie befonderd und für fich unters 
fucht worden, auch müßten die Refultate nach bem 
Zuftande der Schmiere und der mehr oder weniger 
vorgefcheittenen Ubnügung der Achſen und Hilfen fo 
verfihieden ausfallen, dag nicht wohl eine brauchbare 
Anwendung für Berechuungen übrig bliebe. 


Es bleitt alfo jept nur noch die wälzende Rei— 
bung zu betrachten übrig. Dieje ift unter ben ver 
ſchiedenen Weifen, auf welde fi die Reibung übers 
haupt äußert, bie Fleinfte, und Pönnte in vielen Bes 
siehungen eher Adhäſion als Reibung genannt werben. 
Diefe wälzgende Reibung ift in Bezug auf bie Fahrt 
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auf Eiſenbahnen das wichtigfte Element. Schienen 
und Felgen find aus einerley Metal gemacht, nämlich 
aus Eiſen, nnd fie ift alfo größer, ald wenn die be- 
rührenden Stoffe verfchieden wären. In Bezug auf 
diefe Reibung bat man jorgfältige Verfuche angejteilt, 
unter benen ſich die von Guyonneau de Pambour 
burd Menge, Verfchiedenartigfeit und Sorgfalt vor 
allen andern audzeichnen. Nimmt man auf die Bas 
pfenreibung gar Feine Rüdfidht, fondern betrachtet man 
dloß das Gewicht der rollenden- Wagen, fo findet fidh, 
daß die wälzende Reibung „hy des Gewichtes bes 
ganzen Wagens beträgt. Würde man auf die Zapfen 
reibung Nücfidt nehmen, fo würde man ohngefähr 
wis erbalten. Da aber Gunonneau de Pambour den 
Werth „iz aus einer großen- Menge von Verſuchen 
mit verfchiedenen Wagen und Wagenzügen erhielt, wo⸗ 
bey der Zufland der Schmiere, der Uchfen, der Hül- 
fen, und alfo der Zapfenreibung unmöglich gleich ſeyn 
fonnte, jo Fann man bey diefer Ungabe mit vollfom: 
men pinreichender Sicherheit flehen bleiben. Dann 
aber heißt biefes fo viel: Wenn auf der Gffenbahn 
ein Wagen oder Wagenzug ſteht, welcher 280 Eentner 
wiegt, und man würde horizontal ein vollkommen bieg« 
ſames Seil au den Vordertbeil binden, dann ed über 
eine Rolle legen, und jenfeits der Rolle ein Gewicht 
anhängen, fo würbe der ganze Bug von 280 Eentnern 
an Bewegung Pommen, wenn man am das fenfrechte 
Ende des Seiles nur einen einzigen Centner hängt. 
Der horizontale Transport von 280 Centnern verur 
ſacht alfo Feine mechanifche Arbeit, denn dieſe Laſt ift 
auf jedem Puucte von den Schienen getragen. Die 
Reibung allein verurfacht einen Widerſtand, welcher 
der mechanifhen Arbeit gleich ift, einen Centner auf 
einen Fuß zu heben, während die ganze Laſt um eis 
nen Fuß fortrüct. 


Ehe man nun weiter fchließt, betrachte man auch 
noch den Dampfwagen. Dan ftelle ſich gleichfalld vor, 
ec fen aufgehoben, fo daß feine Räder den Boden 
nicht mehr berühren. Im dieſer Sage verhält fih in 
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Dezug auf jene Räder, welche die Mafchine micht ums 
treibt, alles wie im vorigen Fall. Man flelle fi 
aber nun vor, die Dampfmaſchine ſey thätig. Im die 
fem Falle müſſen die Kolben ihre Bewegungen mar 
hen, es mäffen die Kurbeln, uud die Radachſe in ih⸗ 
ren Hilfen gebrehet werden. Hier ift alfo die gleitende 
Neibung zwiſchen den Oberflächen der Kolben und 
Stiefel, und bie Zapfenreibung der Kurbel und ber 
Radachſe zu überwinden. Die Koibenreibung har noch 
Überdich das Nachtheilige, daß die Bewegung der Kols 
ben Beine ftettige, fondern eine auf derfelben Richtung 
entgegengejept wiederkehrende ij. Die Summe diefer 
Reibungen kann als conjtant angefehen werden, und 
ijt einer mechaniſchen Arbeit gleich, die in jedem Falle 
verloren ijt, aber auch in jedem Falle von der Dampf: 
mafchine verrichtet werben muß, die Bewegung mag 
geichwinb oder langſam, horizontal oder nicht horizon⸗ 
tal vor fi geben. Der Dampfmafchine muß alfo in 
allen Fällen und bep jeder Belaftung fo viel lebendige 
Keaft übrig gelaffen werden, daß fie jene zu Verlurſt 
gehende Arbeit verrichten Faan, Diefe Urbeit bleibt 
alfo, weil fie in gar allen Füllen diefelbe bleibt, auch 
bier wieder aus der Betrachtung weg, als etwas ums 
abhängig für ſich beſtehendes. Nach diefem Abzug bleibt 
aber nur mehr die wälzende Reibung, mie bey ben 
Perfonen: und Laſtwagen, und diefe it alfo auch wies 
der der mechanlfchen Arbeit gleih, ben 280 ſten Theil 
des Gewichtes des ganzen Dampfiwagens einen Fuß 
hoch zu heben, während der ganze Dampfwagen boris 
zontal um einen Fuß fortrückt. 


In allem find alfo nun zwey Dinderniffe der 
Dampfmafchine zur Loft zu fchreiben, nämlich der Wis 
deritand der Luft und die Reibung ihrer eigenen Ma— 
fchinentheile, welche für den Nupeffect immer verloren 
find, aber auch unter allen Verhältniffen befeitigt wer— 
den mäjfen. Nennt man nun P das Gewicht der ger 
ſammten Laft, die auf der Eiſenbahn bewegt werden 
fol, fo drückt 


pP 

280 
das Gewicht aus, mweldes von der Dampfmaſchiue im: 
mer anf einen Fuß gehoben werden muß, während 
der ganze Transport horizontal um einen Fuß fort 
rückt. Indem die Dampfmaschine diefe Arbeit verrichr 
tet, leiftet fle ihren Nupeffect. Diefe Arbeit kann auf 
nur alkein in Betrachtung Fommen, weil dieje die eins 
zige iſt, welche durch Die Berührung zwiſchen Rad 
und Schiene verrichtet werden Fanı. Die Kurbel und 
die KRadfpeichen find die Hebelarme. Am Ende ber 
legten wirft die mälzende Reibung, und am Ende ber 
erſten die Eiaftieität des Dampfes mitteljt der Kolben: 
fange. Diefe Wechjelmirfung bleibt nun immer bie 
nämliche, ob die Bewegung ſchnell oder langfam vor 
fi geht. Die Geſchwindigkeit der Bewegung hängt 
von ben Verbältuißen im Dampfkeffel und den Ar 
beitöchlindern ab. ' 


So lange alfo die Bahn horizontal bleibt, bat 
die Maſchine bloß die Laft 
P 
280 
auf einen Fuß zu beben, mährend ber ganze Magens 
zug um einen Fuß fortrückt. Wenn aber nun eine 
fchiefe Ebene Hinaufgefabren werden foll, fo Fommt zu 
der eben erklärten Urbeit noch die hinzu, das Gewicht 


P(-) 


ummer um einen Fuß fenkrecht zu heben, während der 
Zug um einen Fuß auf der Bahn fortrüft. Die Urs 
beit der Mofchine beſteht alfo jept darin, das Ge: 
wicht 





1 a 
— 


umt einen Fuß zu heben, mährend der Zug um elıten 
Zuß fortrüct. Leiſtet die Mafchine diefes wirklich, fo 
tft das ganze eben angefehte Gewicht, das fie bebt, 
ber 280ſte Theil besjenigen Gewichtes, welches fie 


nit gleicher Unftrengung auf einer horizontalen Bahn _ 
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fortſchafft. Die Maſchine muß alſo im Stande fepn, 
auf borizontalem Boden die Baft 


P (14280 —) 


fort zu fchaffen, um bie Laſt P die ſchiefe bene hins 
anf zu fchaffen, melde bep 1 Fuß Länge fihb um a 
Fuß erhebt. Gefept es fen die fchiefe Bahn nur fo 
ſchwach geneigt, daß fie auf 280 Fuß Länge nur um 
einen Fuß fteigt, fo ift 

a 1 


1 260 


Auf der ſchiefen Ebene muß alſo die Maſchine das 
Gewicht 


1 1 2 P 
P(—_---__)=P —— — 
Ger 280 280 140 


heben, fie muß alfo die Kraft befiten, auf horizonta⸗ 
lenı Wege die Laft 


1 
P{i 280 —)=2P 
(+ — 


fortzuſchaffen. Schon bey dieſer ſchwachen Neigung 
alſo iſt für die Bergfahrt eine Kraft nöthig, bie auf 
ebenem Wege im Stande wäre, die doppelte Laft fort 
zu bringen. Man fieht daraus nun leicht, welch ein 
unüberwindliches Hinderniß die ſchieſen Ebenen bilden. 
Man darf alfo ſelbſt bey der erwähnten ſchwachen Neis 
gung entweder auf dem horizontalen „Theil des Weges 
nue die Hälfte derjenigen Laft anhängen, welche die 
Moafchine fort zu bringen vermag, oder man muß im 
Stande fenn, am Fuße der geneigten Ebene fchuel 
und nah Wilführ die Kraft der Mafchine zu verdop⸗ 
pein, Da man nun, um den Nußeffect jo viel mög: 
ch vollſtändig zu erhalten, die Mafchine ſchon auf 
dem horizontalen Wege im Verhältniß zu lhrer Kraft 
befaftet, fo bleibt für die Bergfahrt nichts übrig, als 
entrweder weitere Dampfivagen vorzufpannen, ober 
Dampf von größerer Elaſticität zu ergengen. ‘Dan hat 
in Öffentlichen Blättern gelefen, daß in Amerika ein 
Dampfivagen Probefahrten gemacht bat, bey welchen 
er eine geneigte Ebene auf und ab fuhr, welche fidh 
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fon bey 13 bis 14 Fuß um einen Fuß erhob. Diefer 
Wagen hatte alfo im Hinauffahren 


y-” * 
— —— P’= 
rt p= ie 280 
=,, P 
zu heben, und mußte, um biefes zu leiften, die Kraft 
befißen, auf borizontalem Wege die Laft 


Pli+ Be —2ıP 
fort zu bringen. Er mußte alfo auf Horizontalem Wer 
ge nur mit dem 2zıflen Thell der Laſt behangen ſeyn, 
die er fort zu fchaffen vermochte, oder man mußte am 
Zuße ber fchiefen Ebene im Stande ſeyn, feine Kraft 
auf das 21fache zu verſtaͤrken. 


Ehe man nun weiter geht, iſt hier der Ort eine 
ierige, aber allgemein verbreitete Meinung zu widerle⸗ 
gen. Man fieht nämlich täglich auf den gemöhnlichen 


bandſtraßen die Wagen fchiefe Ebenen hinauf fahren, 


die um gar viel mehr geneigt find, ald die auf Eifen: 
bahnen vorkommenden, Uus diefem Umſtande zieht 
mar num gewöhnlich den Schluß, daß die Dampfwa— 
gen-alein die Schuld tragen, daß fi die Straße gar 
nicht erbeben darf, Hierin liegt nun ein ſehr großer 
Jerthum. Die wälzende Reibung iſt auf den gemeis 
nen Straßen weit größer ald auf den Eiſenbahnen. 
Sie beträgt auf den beten Straßen Englands ohnge 
fäpe 84 mal fo viel ald auf ben Eiſenbahnen. Diefem 
gemäß müſſen die Pferde auf einer ganz horizontalen 
Straße eine mechanifhe Arbeit verrichten, welche dar 
rin befteht, das Gewicht 
" 8.5 


PP. 
280 


einen Fuß hoch zu heben, während fie einen Fuß fort 


ſchreiten. Bey einer geneigten Ebene aber müſſen fie 
das Gewicht 
i 8,5 a 
PI+— 
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um einen Fuß heben, — fie einen dus weit fort 
ſchreiten. Da nun 


— — —— . 


fo wird die Kraft des nöthigen Zuges erſt verdoppelt, 
wenn die Ebene fo ſtark geneigt iſt, daß fie ſich bey 
jeder Länge von nur 35 Fuß fchon um ehren ganzen 
Buß erhebt, Hierin Liege das Tänfchende Mean flelle 
fid nur auf der Eifenbahn einen Wagen von 286 
Eentnern Gewicht vor, und bameben auf gemeiner 
Straße im beiten Zuſtande und gleichfalls horizontal 
ebenfalls einen Wagen von 280 Centnern Gewicht. 
Es fen an jeden ein Seil gebunden, und über eine 
Rolle gelegt. Um nun die 280 Center auf ber is 
fenbapn fort zu bringen, darf man an das freye Ende 
bes Seiles nur einen Centner hängen, hingegen bey 
dem Wagen auf der Landftraße 84 Eentner. Hängt 
man biefe 84 Eentuer an das Seil auf der Eiſenbahn, 
fo darf der Wagen 2380 Eentner ſchwer fern. Da 
fih num diefes auf die beften Strafen In England be 
sieht, fo iſt der Unterfchted in unferm Lande noch weit 
größer, und man wird nicht weit von der Wahrheit 
fenn, wenn man annimmt, daß auf unfern Landſtra⸗ 
Sen die wälzende Reibung zehnmal fo groß ift, ale 
anf Eifenbahnen. Dann ift das Gemicht, das bey 
borizontalem Zuge von ben Pferden gehoben werden 


muß 
— 


28 
und die nöthige Zugkraft wird erft ben eimer fchiefen 


Ebene verdoppelt, welche ben jeder Länge von 28 Fuß 


um einen ganzen. Fuß fich erhebt. Allein diefeibe Kraft 
beingt auf der Eiſenbahn auf borigontalem Wege zehn 
mal fo viel fort. Daß der Dampfmagen biefe geneigte 
Ebene gar nicht hinauffährt, iſt unwahr; er fährt fie 
hinauf, wenn man entweder bep'm horizontalen Zuge 
nur den 1ıten Theil ber -Bajt anbängt, oder am Fuße 
des Abhangs feine Kraft 11 mal verflärft. 

Die ganze Laſt, die auf der Eiſenbahn bewegt 
wird, ruht auf einer großen Anzahl von Rädern, die 
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afle mit einem gewiffen Gewicht auf die Schienen nies 
dergebrückt werden. Bey allen äußert ſich die wäl— 
gende Reibung, und fie ift im Ganzen ber 280fte Theil 
des fämmtlihen Gewichtes. Unter biefen vielen Rür 
dern find mun in der Negel nur zwey, welche die Ma— 
fine umdreht. Der Radius aus dem Mittelpuncte 
eines ſolchen Nades in den Berührungspunct der Schie: 
ne {ft der Hebeların, an welchem ber Widerſtand des 
ganzen Wagenzuges wirft. Diefer Radius wird durch 
einen Theil des Gewichtes des Dampfwagens auf bie 
Schiene gedrückt, dieſer Druck bewirkt die Abhäfion 
des Rades, und dieſe Adhäſtion macht es allein mög— 
lich, daß das Rad nicht ſchleift, ſondern feine Peris 
pberie auf der Schiene, als einer Tangente, abwidelt, 
und daß alfo der ganze Zug vorwärts fchreitet. Es 
wäre daher möglich, daß der Druck zu klein würbe, 
und alfo die Ubhäfign nicht ſtark genug bliebe, fondern 
daß das Rad audgleitet, ohne feinen Bogen abzuwi— 
- deln. Es ift daher fehr wichtig, zu wiſſen, weldes 
Gewicht auf die Arbeitöräder drüden muß, um bie 
gebörige Abpäfion zu bemirfen, Offenbar würde der 
Zweck vereitelt, wenn jener Druck zu klein it, und 
eben fo offenbar ift er eine unnüße Laft, wenn er zu 
groß ift. Den wirklich vorhandenen Druck Fann man 
immer nur durch Derfuche und Abmeſſungen an gege— 
benen Wagen finden. Uber allgemein und unabbän- 
gig von jedem einzelnen Ergebniß kann man den Ber 
trag der Adhaͤſion beftimmen, der gerade notbivendig 
if, um ungehindert die Bewegung zuzulaſſen. Es 
muß nämlich die Größe der Adhäſion der Größe der 
mwälzenden Reibung gleich fern. Man bezeichne daher 
mit G ben Theil des Gewichtes des Dampfmagens, 
der auf die Arbeitöräder drüdt, und -mit D die Adhä⸗— 
fion, fo muß die Gleichung 
G_P 
D "20 

wahr jepn, fonjt erfolgt Felne- Bewegung. Aus diefer 
Gleichung erhält man 


—— 
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oder auch 
1 pP 


— 


D 280G 


Hier iſt noch folgendes wohl zu merken. Wenn 
der Weg nicht eben iſt, fondern geneigt, fo ift bier 
unter P biejenige Laſt zu verftehen, welche bie Mar 
ichine mit gleicher Kraftäußerung auf horizontalem Wege 
ſortſchafft. Um diefes mit dee Erfahrung zu verglels 
hen, findet fich eine einzige Ungabe in Guponnean 
de Pambou r. Er fagt nämlih über den Dampfs 
wagen Fury, daß berfelte 8,2 Tonnen wiegt, daß 
aber biefes Gewicht fo ungleich auf feinen vier Räder 
Heat, daß auf die benden Urbeitöräder das Gewicht 
von 5,5 Tonnen drüdt. Diefer Wagen zog 244 Tone 
nen. Mach diefen Angaben wird mun 

— 244 6611 

DT 55.280 385 ——— 
Die unumgängliche Adhäſion iſt alſo hier etwas klei— 
ner als der fechste Theil des drückenden Gewichtes. 


Da aber die Größe der mälzenden Reibung nicht 
eonftant ift, fondern vom Zuſtande der Schienen und - 
Felgen abhängt, fo wird auch die nothwendige Adhä- 
fion damit geändert, Sobald die Adhäſion Meiner 
wird, kann auch die Maſchine nur mehr eine entfpres 
hend kleinere Laſt fortfchaffen. Die Maichinen find 
daber am mwirkjamften im Sommer ben jhönem et: 
ter, wo die Schienen und Felgen entblößtes Eiſen 
darbieten, und Feine Schmiere von Waſſer und Schmutz 
an fi haben, Zugleich aber fieht man mie wichtig 
die Dertheilung des Gewichtes des Dampfwagend in 
Bezug auf feine Räder tft. 


Wäre dee Schwerpunet des oben betrachteten Wagens 
genau ſenkrecht über dem Durchſchnitt der Dingonalen 
des -Berührungsrectangeld der Räder gelegen, mären die 
vier Räder gleich groß geweſen, und wären alle vier 
von der Mafchine ungebrept worden, fo wäre das ganze 
Gewicht des Dampfwagens von 8,2 Tonnen zur Here 
vorbringung der Adhäſion verwendet worden, und ber 
Magen hätte dann 364 Tonnen gezogen, alfo um 120 
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Tonnen mehr, als er wirklich fortgefchafft hat, wobey 
inbeffen vorausgefegt wird, daß bie Verhältniffe feiner 
Dampferzeugung Fein Hinderniß gebildet hätten. 


Gemäß dem eben gegebenen Erklärungen it das 
Gewicht, bas auf die Arbeitöräder drückt, und fein 
Derhältnig zur ganzen Laſt, von ber äußerten Mich 
tigkeit. 
nen, unter welche es nicht berabfinfen darf, Nun bört 
aber die fortjchreitende Bewegung offenbar dann auf, 
wenn die Arbeitsräder auf den Schienen febleifen, wenn 
alfo die Adhäſion zu wirken aufhört, und dafür zmir 
fhen Schienen und Felgen die gleitende Reibung ein: 
teitt. Die .gleitende Reibung von Eifen auf Eifen, 
ohne Schmiere, iſt aber nah Coulomb # des Ge 
wichtes. Man findet alfo die gefuchte Gränze, wenn 
man die gleitende Neibung der Urbeitöräder ber wäl— 
zenden Reibung bed ganzen Zuges glei ſetzt. Da— 
durch erhält man 


Sobald diefes ber Fan if, ſteht der Zug ſtill. Diefe 
Gleihung gibt nun 
G= r 
Bo 
Das Gewicht alfo, das auf die Arbeitöräder drückt, 
muß immer mehr ald den Hoften Theil der gefammten 
bewegten Laſt ausmachen. Es ift bier nur noch zu 
bemerken, daß, wenn der Weg nicht durchaus horigons 
tal it, dee Werth von P basjehige Gewicht ift, mel 
ches der Dampfmagen mit der Sraftäußerung, welche 
er auf bie Erſtelgung der fchiefen Ebene anwendet, 
auf horizontaler Bahn fort zu fihaffen vermag. Für 
dieſen Fall erhält man daher ald Ausdruck der äußer: 
ſten Gränze 
1 7a 
G=P — 
Es wird übrigens in allen Fällen vorfichtig ſeyn, ſich 
dieſer Gränze nicht allzufehe zu nähern, weil die Ein: 
Füße der Witterung auf die Oberfläche der Schienen 
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und Felgen fehr merklich find. Ben ben wirklich vor, 
bandenen Wagen Icheint das Gewicht, das auf bie Ur⸗ 
beitsräder drückt, nicht den 5often Theil der Geſaumt⸗ 
laſt auszumachen. 


gäßt man vor dee Hand die Verhältniße der 
Dampferzeugung ganz außer Acht, fo läßt fi noch 
nach der, Gränze der bloßen Möglichfeit feogen, mit 
Dampfıragen bergauf zu fahren. Diefe Gränze it of 
fenbar dann erreicht, wenn die Neigung ber Bahn fo 
ftarf it, daß die Adbäfton zu wirken aufhört, und da— 
für die gleitende Reibung eintritt. Man findet aljo 
diefe Neigung, wenn man den Reibungscoefficienten # 
als die Tangente des Böſchungswinkels nimmt Der 
Bruch % ijt aber die Tangente des Winkels von 15°, 
56°. 45% Dieſer Winkel bildet alfo die äußerſte 
Gränze der Neigung der Bahn, auf welcher der Dampf: 
wagen ben unverzahnten Rädern und Schienen zum 
Stillſtand kömmt. Unter dem angegebenen Winkel 


kommen aber nur mehr Saumwege in Gebirgen vor, 


und fegen fchon Fußgänger in Athen, wenn fie lange 





dauern. Ben diefer Böfchung wird 
a1 
1 3,64 


Ben jeder Länge von 5 Fuß, 6 Zoll und 4 Linien De: 
eimalmanß erhebt ſich bier fhon der Weg um einen 
ganzen Fuß, oder alfo um 100 Fuß bey der Länge 
von 564 Fuf. Hier wird die nöthige Zugfraft 
= 0,278 P 
d. 5, bey'm Dinanjleigen an diefe Ebene muß die 
Dampfnafchine immer 28 Procent des Gewichtes ber 
Gefammtlaft auf einen Fuß ſenkrecht heben, während 
fie’ einen Zuß vorrückt. Sie muß alfo im Stande 
fepn auf horizontaler Bahn 
77,9 P 
alfo beynahe 73 P fort zu ſchaffen. Vergleicht man 
diefes mit der Oränze für den Drud auf die Arbeits— 
räder, fo kann man fagen, daß ein Dampfwagen, ber 
ſymetriſch gleich auf feine vier Räder drücdt, und alle 
vier felbjt bewegt, ohne alle weiter angehängte Lafl, 
15 


211 


fich auf diefer fchiefen Ebene noch halten Fann, Diefe 
Gränze liegt num ſehr ferne, und bas Gebiet der Mögs 
lichfeit bleibt daher ſehr groß. Es folgt aus biefem 
vor allem, daß diejenigen fehr im Irrthum find, welche 
glauben, daf nur defmegen bie Dampfiwvagen fo wer 
nig bergan geben, weil ihre Räder zu wenig Angriff 
haben, und daß man verzahnte Räder und verzahnte 
Schienen anbringen müßte, um die Wagen hinauf zu 
bringen. Man würde ohne Zweifel mit verzahnten 
Rädern und Schienen auch hinauf fahren können, aber 
man würde an Zugkraft nichts gewinnen, fonbern viel: 
mehr verlieren, weil die gleitende Reibung von Zahn 
auf Zahn fih durch einen beträchtlichen Theil des Ge— 
wichtes ausdrücken, und als verforne Arbeit überwun— 
den. werben müßte, 


Da bie äußerſte Gränze der Bergfahrt jo weit 
entlegen it, fo folgt, daß, wenn man bloß die mes 
chaniſche Möglichkeit betrachtet, viel größere Steigun⸗ 
gen vorfommen dürfen, als bisher vorgefommen find, 
und eine Eiſenbahn mit Dampffabrt felbit über den 
Brenner, wenigftend im Sommer, iſt Feinesiveges uns 
möglih. Anders gefaltet fi das Problem freylich, 
‚wenn es von feiner pecunlären Seite angejeben wird. 
Auf biefe Frage aber, die aus ganz andern Prämiifen 
beantwortet werden muß, gebe ich bier nicht ein. Nur 
muß man bedenfen, daß der Nußeffect nichts abfolutes 
if. Wenn die ganze Bahnlinie nur einzelne Strecken 
hat, die unter irgend einer Böſchung anjteigen, dann 
unterbrechen diefe freplich auf eine flörende und koſt— 
bare Weiſe den Nuten des Dampfivagend. Wenn aber 
eine hochliegende YWajferfcheide, der Kamm der Alpen, 
Überjtlegen werden muß, deſſen tieffte Einfattlungen 
noch fo hoc liegen, baß Fein anderer als ein theurer 
Transport möglich ift, dann tegulirt fich der Nutz ef⸗ 
fect auch nach dieſer Möglichkeit, und es iſt in einem 
gegebenen Falle wenigiiend der Mühe werth, die Eal: 
eulation zu machen. 


Nun it noch die Tpalfabrt zu betrachten. Da 
bey diefer das Gewicht, das ben der Bergfahrt gebos 
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ben werden muß, ſenkrecht berabgelaffen wird, und 
zwar um eben fo viel, als es ben der Bergfahet ges 


‚hoben wird, fo erhält man als Ausdruck der Arbeit 


des Dampfwagens allgemein 


P er BE +) 
280 1 


Senkt fi alfo der Weg ben jeder Länge von 280 
Buß nur um elnen Fuß, fo wird der obige Werth 
ſchon Nul. Die ganze Laſt rollt alfo ohne Beppilfe 
des Dampfmwagend von felbit hinab, Senkt fih der 
Weg flärfer, fo wird der obige Werth negativ, es 
bleibt alfo ein Gewicht übrig, das ben ganzen Wagen: 
zug fortſtoßt. Wäre diefe Bewegung einförmig, fo 
würde fie nur in wenigen Fällen unwillkommen ſeyn. 
Sie iſt aber gleihförmig beſchleunigt. Die Wagen 
würden alfo in ſehr kurzer Zeit eine Geſchwindigkeit 
erreichen, die im. äußerſten Grade gefahrbringend wäre, 
Man darf daher die freye Bewegung nur dann. eins 
treten laffen, wenn bie Neigung der Bahn nur ſeht 
geringe, und die geneigte Strecke nicht lang ifl. Im 
aflen übrigen Fällen muß. die ſtets erueuerte: Zunohine 
der Gefchwindigfeit durch eine gleichfalls ununterheos 
chen wirkende Kraft aufgeboben werden. Dazu gibt 
es Pein anderes Mittel als die Reibung. Da die gleis 
tende Reibung um viel größer ift, als die mälgende, 
ſo müſſen an den legten Wagen des Zuges bie Näder 
gebremft werden, fo dag man es dahin bringt, baß 
ber vordere Theil des Zuges den hinteren zichen muß. 
Man verführt alſo daben gerade fo, wie die Natur 
mit Bächen und Flüßen; diefe rinnen mit einförmiger 
Geſchwindigkeit, was nur dadurch möglic) iſt, daß das 
Waſſer gegen das Flußbett eine ſtacke Udhäfion äußert, 
und die Warfertheile unter fi mit einer gewißen Co: 
bäfion zufammen hängen. 


Noch ift Hier folgendes zu bemerken. Die bisher 
vorgefommenen Angaben in Zahlen, nämlich der Ber 
trag der wälzenden Reibung, das Minimum bes Drucks 
auf die Arbeitsräder u. ſ. f., find nur fo lange richtig, 
als man von ben bisher gebräuchlichen Dimenfionen 
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Die Urbeitsräder haben ge: 
genmwärtig obngefäbe 5 Fuß Durchmeffer. Nur für 
diefe Dimenfion gelten die erhaltenen Nefultate. Da 
nämlich die Größe der mwälzenden Reibung ben gleicher 
Belaftung im verkehrten Verhältnige der Durchmeifer 
fi Ändert, fo find alle bisher erhaltenen Angaben 
unbraudbar, wenn die Räder merklich größer oder 
Heiner werden. Sollten 3. B. die Urbeitdräder 10 Fuß 
befommen, fo wird auf horigontalem Wege die mecha: 
niſche Arbeit der Mafchine 


der Räder nicht abweicht. 


Uuf die Folgen diefer Uenderung gebe ich hier nicht 
ein, da fie nothwendig auch auf die Dimenfionen ber 
Theile der Dampfmafchine felbft Einfluß haben. Uber 
zum Schluße dieſes Uuffages mill ich noch einen Punct 
Berühren, ber für unfer Land von großer Wichtigkeit 
if, DBekanntlih werden in England die Dampfwagen 
mit Coaks oder doch wenigſtens mit Steinfohlen ges 
heitzt. Darauf gründet fi bie bey uns verbreitete 
Meinung, man kbnne Dampfwagen überhaupt mit 
Vortheil mit keinem andern Material heitzen, als mit 
Steinkohlen oder Coaks. Diefe Meinung iſt nun in 
allen ihren Puncten irrig. Man bat erft unlängft in 
allen öffentlichen Blättern die Nachricht gelefen, daß 
bey den erjten Probefahrten auf der Eifenbahn ben 
Peteröburg der Dampfwagen mit Birkenholz gebeipt 
wurde. Auch iſt befannt, daß ‚mehrere Dampfwagen 
in Amerika mit Holz gebeigt werden. Es läßt fih 
zeigen, daß für die Beheihung von Dampfivagen das 
Holz fogar große Vorzüge vor Kohlen aller Art bat. 
Man muß fih deßwegen bie Coniteuction der Dampf 
Peifef auf den Eiſenbahnwagen vergegenmwärtigen. Das 
Beuer iſt in einen Raum, in eine Urt Dfen eingefchlof 
fen, und alle Wände diefes Dfens, den Roſt und das 
Schürloch ausgenommen, find hohl von Eifen, und 
enthalten Waller. Bon der pintern Wand diefed Dfens, 
die alfo dem Schürloch entgegen gefept iſt, geben bo» 
eigontal chlindriſche enge Röhren durch die ganze Forts 
fegung des Keſſels durch bis zum fenfrecht ſtehenden 
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Kamin. Diefe Röhren, die urfpränglich nicht fehr 
viele waren, belaufen ſich jeßt manchmal auf ein paar 
Hundert. Durch diefe Röhren, die alle vom Waſſer 
umgeben find, gebt der Zug des Feuers, alfo bie 
Slammenfpiken, die heiße Euft, dee Rauch, und ein 
Theil der Aſche. Durch dieſe Ginrichtung wird bie 
Dberfiäche, welche auf einer Seite der Wärme und 
auf ber andern dem Waller dargeboten mwird, ſehr 
groß. Allein Coaks und Steinkohlen geben nur Furze 
Slommen, und daber it die Dampferzeugung In dem 
Theil, der den Dfen bildet, und an der Oberfläche 
der Zugröbren verſchieden, und zwar ift der Unter: 
fhied fo groß, daß auf der Flächeneinheit des Dfens 
dreymal fo viel Dampf erzeugte wird, als auf ber 
Slächeneinbelt der Röhren. Die Erfcheinung felbit 
flimmt mit allen Erfahrungen Aber Dampferzeugung 
überein, bad Zahlenverhältniß aber von 3:1 gründet 
fi auf einen Derfuh von Stephenſon, dem be 
kannten Erbauer von Dampfwagen. Nach den Anga— 
ben von Guyonneau de Pambour beträgt nun 
im Durchſchnitt aus vielen Abmeſſungen 


die Oberfläche des Ofens 43,12 Quadratfuß, 
und die Oberfläche der Roͤhren 288,35 Quadratfuß. 
Die gefammte Oberfläche beträgt daher 331,47 Qua: ö 
dratfuß. Allein die Oberfläche der Röhren liefert nur 
ein Drittel de8 Danıpfes, dem eine gleiche Oberfläche 
bes Dfens gibt, Es darf alfo für die Dampferzeugung. 
auch nur der dritte Theil der Nöhrenoberflädhe gerech⸗ 
met werden. Man erhält alfo 


45,12 + = 45,12 + 96,12 = 139,24 Aue: 


dratfuß. 

Auf diefe Urt wird die ganze der Wärme ausgeſehte 
Dberfläche auf weit weniger als ihre Hälfte reducirt. 
Da num bep den nämlichen Dampfwagen ein Qua: 
dratfuß Oberfläche des Dfens in der Stunde 0,4 Eus 
biffuß Waffer verdampft, fo erhält man and ber re 
ducirten Oberfläche den Dampf von 55,696 Eubiffuß 
Waſſer. Wäre aber die Dampferzeugung auf ber gans 
zen Oberfläche gleich, fo wären 152,588 Cubikfuß 

15 * 
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Waller in der uämlichen Stunde verdampft worden. 
Diefer Unterfchieb it febr groß und von befonderer 
Wichtigkeit; er Fann aber durch Fein Brennmaterial 
befeitigt werden, das Feine großen Flammen gibt. 
Holz aber, beſonders getrodneted Holy, befigt die Ei⸗ 
genfchoft, mit großer Flamme zu verbrennen, Werden 
daher die Dampfivagen mit getrocdnetem Holze ges 
heigt, fo flreichen die Flammenfpigen durch die Röh— 
ren ganz dur, und man erzeugt alfo ben berfelben 
Dberfläche eine weit größere Menge Dampf ald mit 
Coaks oder Steintoplen. Wir find in Beſitz von Holz, 
und wenn auch Steinfohlenlager gefunden werden, fo 
gibt es file diefelben Verwendungen genug, bey ıwels 
Ken an der Flamme nichts gelegen Hit. Das beite 
-Beuerungsmaterial aber für Dampfwagen it das Holz, 
und wenn man nicht duch die Sucht, in Allem die 
Engländer bloß nachzuahmen, ganz verbiendet wäre, 
hätte man fich diefe Heberzeugung längſt verfchafft. 


Um gang bie Wichtigfeit einzufehen, die mit els 
ner größeren Dampferzeugung verbunden iſt, muf man 
fi) erinnern, wie benn die Mafchine den erzeugten 
Dampf verbraucht. Sie hat nämlich zwey Aufgaben, 
fie maß durch den Kolbenhub die aufgelegte Laſt übers 
*wältigen, fie fol aber zugleich dieſe Arbeit in der 
möglichft kurzen Zeit verrichten. Auf dem eriten bes 
ruhet die Stärke des Dampfwagens, große Laften zu 
transportiren, und auf bem zweyten beruht die Ger 
Ichwindigkeit des Transports. Bey jedem Kolbenhub 
wird fo viel Dampf verbraucht, als der lichte Inhalt 
des Enlinders beträgt. Die Factoren der Leitung find 
alfo hier der Flächeninhalt des Auerfchnittes des Ep: 
linders , die Höhe des Hubes und die Spannung des 
Dampfes. Wenn aber der Transport ſchnell vor fih 
geben fol, jo mäffen die Kolbenhübe rafch auf einan: 
der folgen, d. b. alfo die Füllung und Ausleerung des 
Enlinders muß In gegebener Zeit fehr oft gefcheben. 
Diefes wird mun aber ganz unmöglich, wenn der Ref 
fel nicht ſehr viel Dampf erzeugt. Geſetzt es verdam⸗ 
pie eine Mafchine in der Stunde 1 Kubikfuß Waſſer, 
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fo wird fie dabey eine gewiſſe Laft mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit fortfchaffen, oder alfo In der nämlichen 
Stunde ihre Cylinder eine gewiſſe Unzahl Male ges 
füllt und ausgeleert haben. Wenn nun daneben eine 
andere Mafchine iſt, deren arbeitende Theile von den 
nämlichen Ubmefjungen find, wie ben der erften, bey 
melcher aber ber Keſſel in der Stunde nur einen hal 
ben Kubikfuß Waſſer verdampft, fo fchafft fie zwar 
diefelbe Lat fort, aber nur mit dee halben Gefchmwin: 
bigfeit, denn um ihre Eylinder einmal zu füllen und 
zu leeren, braucht fie nochmal fo viele Zeit als die 
erfte Maſchine. Man fieht alfo, daß die Folgen einer 
größern Dampferzeugang von der größten Wichtigkeit 
find. Hat man es in feiner Macht, ben der gegens 
mwärtigen Conjtruction der Keifel, die ganze Oberfläche 
zu einer überall gleichförmigen Dampferzeugung zu 
verwenden, fo Fann man, wenn man mit der bisher 
erreichten Gefchwindigkeit zufrieden ift, die Dinienfios 
nen ber Eplinder ändern, und Alfo weit größere Laften 
fortfchaffen. Diefes gibt einen größeren Vortheil als 
die Dermehrung der Gefchwindigfeit, und ift eine Rück⸗ 
fiht, die man Feinen Uugenbli ben Seite fepen darf, 
wenn ed fihb um Gifenbabnen auf unebenem Terrain 
handelt. 


Ale Cinwürfe ‚gegen die Unmendung von Holz 
zur Feurung dee Dampfmagen find nichtig, vielmehr 
bat man die Sache gar nie betrachtet, weil bie Eng: 
Länder Fein Holz anwenden, Hinter dem Dampfıras 
gen geht der fogenannte Tender, welcher den Vorrath 
von Waſſer und Kohlen enthält. Es wird daher ganz 
gleichgültig fenn, wenn er Waller und Holz enthält. 
Man bringt Hier das Volumen bes Holzes in Anſchlag; 
aber man hat ja nur zu bedenfen, daß es binreicht, 
Brenomnterlol für eine einzige Fahrt mitzunebinen, 
und dann zu überlegen, wie viel Holz denn in ber ber 
Fannten Zeit einer Fahrt in dem unveränderlichen Raus 
me des Dfens, felbft beym ſtärkſten Zuftrömen der 
Luft verbrannt werden kann. Man frage ſich nur z. B. 
ſelbſt, ob es ben einer Fahrt von Münden nach Auges 
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hurg, wenn fie auch 24 Stunde dauert, möglich ift, 
in dem Dfen des Dampfwagens eine ganze Klafter 
Holz zu verbrennen. Uber felbft eine ganze Klafter 
Holz nimme für dem Tender noch nicht zu viel Raum 
ein, 


Heberdieß werden ben Holzfeuer die Keſſel beſſer 
erhalten, als bey Feuer von Steinkohlen. Die Eng: 
länder brennen nur da Steinfohlen, wo fie Coaks 
nicht zur Hand Haben. Sie verwenden nicht einmal 
zur Dampffabrt die Coaks, die bey der Leuchtgasbe: 
zeitung bleiben. Der Grund liegt vorzüglich in der 
zu ſchnellen Zerftörung der Keſſel, weil diefes Brenn: 
material immer Schmefel enthält. Ohne Zweifel wür— 
den bie Engländer ſelbſt ſchon lange Holz angewendet 
haben, wenn fie ed eben fo im Leberfluß befüllen, wie 
Steinkohlen. 


— i— — 


* 


Ueber die Runkelruͤben-Zuckerfabrikation. 


Bon 
Srenberen v. Welden. 


( Bortfegung.) *) 


Indem ich nun zur Miteheilung des Ausfchuß : Bes 
richtes über den Gefepentivurf, übergehe, erlaube ich 
mir zu bemerken, daß ich mich nicht genau an ben 
Tert desfelben gehalten babe, fondern es paffend fand, 
Alles entweder gang wegzulaſſen, oder mwenigitens zus 
ſammen zu sieben, was in dem Vortrage ded Mini: 
fters fchon ausführlich erörtert worden iſt. — So int: 
befondere die Berhältaiffe der Kolonieen zu dem Mut—⸗ 
ter: Staate; ihren Handel, die Schiffs Fahrt; Burg Als 


*) Durd ein länger andauerndes Augenleiden war der 
Derfaffer an der früperen Mittpeilung gehindert. 


Ueber Runfelrüben : Zuderfabrifation. 
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led was eine bloße Wiederholung, und baber ermäs 
bend gemwefen wäre. 


Der Ausfhuß war zuſammen — aus ben 
Herren: 


Dumon, Bericterflatter ; Semerie, Sal— 
verte, Prunelle, Duprab, Laplague, Graf 
Defitte, Mepnard, und General Bugeaud. 


Kein Einziger diefeer Männer, deren Nomen mehr 
ober weniger eine gewiſſe Celebrität haben ‚-ift Befiper 
einer Runfelrüben : Zucerfabrif, oder Kulturant, Um 
fo mehr Ehre macht es diefen Herren, fich fo mit als 
len technifchen Details dieſes Induſtrie-Zweiges vers 
traut gemacht zu baben, von denen noch zur Stunde 
fehr Vieles kontrovers ift. 


Bericht 
bed Ausſchußes der Deputirten-Kammer über ben Ges 
fepentwurf: die Beſteuerung des einheimifchen Zuckers 
betreffend. 


Meine Herren! 


Der Ausſchuß, welbenm die Prüfung des Geſetz— 
entwurfes über die Belegung des einheimifchen Zur 
ders mit einer Ubgabe übertragen mar, will von feis 
nen Arbeiten Rechenfchaft ablegen. Die Wichtigkeit 
diefes Gefepes bat lange Recherchen, und eine müß: 
fame Bearbeitung erfodert. Die Stantseinnahmen und 
das Gleichgewicht unferer Budgets, der Uderbau, und 
eine feiner bedeutendſten Induftrien, die Zukunft unfes 
rer Kolonieen, die Wohlfahrt unferer Seehäfen, der 
Handel zur See, und die Manufafturen, welche biefen 
Handel beleben, unfere Schiffe Fahrt und unfere See 
macht; folglich bennahe alle bedeutenden Interejfen bes 
Darerlandes find mit in die Frage verwidelt, „die uns 
ferer Prüfung übergeben if. Wir glauben Sie vor 
Ulem von den Derhältnifen in Kenntniß fepen zu 
möüffen, welche diefe Frage veranlaßt baben. 
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Die Strenge des Continental⸗Syſtems, und bie 
Höbe der Preife, welche damit in Verbindung ftand, 
batten in Frankreich die Zucker-Conſumtion beynahe 
auf nichts reducirt. Im Jahre 1813 conſummirten 
die 45 Millionen Einwohner, aus denen das Kaiſer— 
reich beftund, nicht mehr als 7 Mid. Ril, 


Im Jahre 1814 fing die Confumtion an zuzuneh⸗ 
men; allein die Kolonieen melde uns zurückgegeben 
murben, Fonnten diefelbe ben Weitem nicht befriedis 
gen. Die engl. Herrfchaften, und bie verfchiedenarti« 
gen Abgaben, welche diefe einführte, hatten bie Kul— 
turen unferer Antillen zu Grunde gerichtet. Eine Or: 
donanz vom 2. April 1814 öffnete die franz. Häfen 
dem Zucer, gegen eine gleichmäßige Abgabe und ohne 
andere Unterfcheidung ald Rohzucker und gebeten Zus 
der. 


Diefe Geftaltung der Dinge dauerte aber nicht 
lange. Dom 17. Desbr. 1814 am haben unfere Zoll: 
gefege den Kolonials Zucer immer mehr begünftigt. 
Das erfte Zollgefeb beftimmte die Auflage auf fremden 
Rohzucker zu 20 fl. pr. 106 Rilogr. 

Es ift daher intereffant und wichtig, von biefem 
Zeitraume an, den Kortfchritten der Confumtion im 
Mutterlande, denen der Production in den Kolonieen, 
und den Wirkungen ded Schutz-Syſtemes zu folgen. 

Im Jahre 1816 überftieg die Production der Ko: 
lonieen 17 Mi. Kil., die Confumtion 24 Mill.; es 
murben ſonach beyläufig 7 MIN. Kilogr. durch fremde 
Production gebedt. 


Damals zwangen bie Bedürfniffe des Stantefcha: 
Bed zu der Erhöhung des Eingangézolles auf rohen 
Zucker von unferen Kolonieen um 5 Frks. Gleichzeitig 
wurde aber auch die Auflage auf amerikanischen Zucker 
von 20 auf 25 Frks. für den metrifchen Bentner er: 
Hößt. 

Durch diefe unbedeutende Erhöhung Fonnte die 
Eonfumtion nicht aufgehalten werden, fie nabm im 
Segentheile mit der Production unter der Herrſchaſt 
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dieſes Gefehes zu. Im Jahre 1818 flieg bie Conſum⸗ 
tion auf 36 Mil. Kilogr., wovon nur 6 Mill. durch 
fremde Conkurrenz gebedt wurden; und Im Ihr. 1820 
erreichte die Confumtion ſchon 48 Mit. Kil., und bie 
Production der Kolonien 41 Mi. , folglich waren die 
Kulturen der Kolonieen im Fortfchreiten; allein die Cons 
Eurrenz der fremden Zuder drückte die Preife, wäh⸗ 
rend gleichzeitig bie zunehmende Confumtion die Aus— 
dehnung der Kulturen beförderte, 


Im Jahre 1816 blieb dem SKoloniften bey dem 
Derfaufe des Zuckers aus den Entrepots des - Mutters 
Staated 100 Frks. pr. 100 Kilog. Im Jahre 1820 
mar biefee Preis auf 65 — 50 berabgefunfen., Das 
Bedürfniß eines färkeren Schuges machte fi daher 
fühlbar ; man erhöhte in Folge deffen die Auflage auf 
den amerifanifchen Zucker von 25 auf 30 Frko. für 
den metrifchen Zentner. Auf dieſe Weife verſchwanden 
allmäplig die fremden Zuder auf unferen Märkten, 
Denn fchon im Jahre 1822, wo die Confumtion auf 
55 MIN, Kil., die Production der Kolonieen aber auf 
52 Mil. Kil. geftiegen war, lieferte die fremde Con: 
kurrenz nur noch 3 Mil. Kil. Uleln die KRolontften 
Ponnten biefes Nefultat nur durch die Herabfeßung der 
Preife von 44 — 50 für 100 Kil. herbenführen. Sie 
erhoben deßhalb die Tebhaftejten Beſchwerden, welchen 
das Gouvernement auch Abhülfe verfprah. Die Ram: 
mern gingen noch weiter. Die Auflage anf fremden 
amerifanifchen Zuder wurde auf 50 Frks. für 100 Ril. 
erhöht, und die indifchen Zucker, welche man bis das 
bin verfchont hatte, um unfere Schiffe Fahrt in jener 
Weltgegend zu beleben, und ihr eine Rückfracht zu 
fihern, wurden einer Tare von 40 —45 Frks. unter 
mworfen. 

Bon diefem Augenbli an hatten unfere Rolonieen 
das Monopol auf umfern Märkten; der Verbrauch 
fremder Zucker fiel auf 1 Mill. Kit. herab, während 
ſich die Eonfumtion auf 60 Mill. gehoben hatte. 

Das Gefep vom 17. Map 1826, welches eine 
gleihmäßige Prämie anf die Unsfuhr raffinierter Zuder 


221 


feftfepte, vertrieb endlich die fremden Zucker gang, ba 
fie die Conkurrenz ben einem erhöhten Eingangszofle 
und einem gleichen Ausgangszolle, ald raffinirtes Pros 
duct nicht mehr aushalten konnten. 


Seit dem Gefepe von 1822 hat fi) die Conſum⸗ 
tion des Mutterflaates beynahe ausfchließlih nah der 
Bedeutenheit ber Production in den Kolonleen gerichtet, 
und einen entichiedenen Einfluß auf die Wechſel in 
den Preifen ausgeübt. Im Jahre 1823 fiel die Pros 
duetion auf 38 Mil. Kilogr. herab, und gleichzeitig 
hoben fich bie Preife von 126 auf 166 Irk. vom metr. 
Zentner (nad Abzug dee Auflagen), und fogar bis 
auf 222 FIrk., als der Krieg in Spanien die Steige: 
rung befürderte. Im folgenden Jahre, wo die Pros 
duetion wieder auf 57 Mil. Kit. jtieg, fielen die Preife 
auf 144 Irk. Weniger greife, aber doch immer be: 
merfbare Abwechslungen fehten ſich bis 182: fort. 
Don diefem Jahre an batte die Verfchiedenheit in ber 
Production der Kolonieen Felnen zu bedeutenden ins 
fluß mebe auf den Preis, und mit Ausnahme einiger 
Heiner Abweichungen gingen die Preife allmählig im— 
mer mehr herab. 


Don jener Epoche an machte ſich der Einfluß ber 
einheimifchen Zuckererzeugung fühlbar. Der Runkelrü—⸗ 
ben» Zuder war am Ende ded vorigen Jahrhunderts 
von dem. Chemiter Marggraf erfunden worden, Eis 
nige Verſuche ohne Bedeutung folgten auf dieſe Er— 
findung, Uber erjt im Jahre 1809 wurde fie vom 
Kaiſer Napoleon als eine mächtige Nebenbublerin des 
Rolonialzucerd, deſſen Monopol damals England hat: 
te, erkannt. Durch die Uufmunterungen des Kaiſers 
unterftägt, und inöbefondere durch die Tarife des De: 
frets von Tetanon, ſchlen die Fabrikation einbeimifchen 
Zuders, welche fich trog diefer Begünjligungen kaum 


zu erbalten vermochte, nicht beitiimmt zu ſeyn, bie 


Dauer des Kontinentals Soitems zu Überleben. Allein 
dem wor nicht fo; — die Conkurrenz eiferte diefe In: 
bufteie weit mehr an, als die Raiferlichen Geſetze. 


Ueber Runfelrähen: Zuderfabrifation. 


- 222 


Im Jahre 1828 aber waren ſchon 58 eimheimis 
ſche Zucerfabriten in Thätigfeit, und 31 im Baue ber 
griffen. Man fchäpte das Product der darauf folgen- 
den Kampagne auf 4,380000 Kil. Geit dem waren 
die Fortfcheitte viel bedeutender; denn bey Gröffnung 
ber fepten Kampagne waren 361 Fabrifen in Thätigs 
feit, und haben 335 MIN. Kit. produziert; 105 Fabeifen 
find im Baue begriffen, und das Product der nächten 
Kampagne wird auf 45 Mill. Kitogu. gefchägt. 

In den erjten Jahren erregte die Production ein 
beimifhen Zuckers in- ben. Kolonieen Feine Beforgniß; 
denn ber Ubjap Ihrer Production war geſichert. Wenn 
die Erndte Lücken ließ, oder die Confamtion größere 
Bebürfnife erbeifchte, Founte es fie miche erfchreden, 
daß die einheimifche Probuction jene Vortheile fih ans 
eigne, welche ber freniden Conkurrenz entzogen waren, 
und fie felbft niche nüßen Ponnten. Sie machten dar 
ber bey der Enquäte von 1828 gar feine Reklamation; 
die Einführung einer. Auflage wurde nur im Intereffe 
bes Staatsſchatzes diskutiert, und wenn man auch nicht 
in Abrede ftellte, daß ber einheimiſche Zucker nicht 
ganz und für immer von einer Thellnapme an der 
Auflage auf den Ausländifchen fren. gefprochen werben 
Pönne, fo ward doch einftimmig anerfannt, daß man 
den Zeitpunct noch nicht beftimmen Fönne, waun er 
diefe Auflage ertragen werden könne. 


Seit dem find die Reklamationen des Staatéſcha— 
bes flehend geworben. Im Jahre 1829 verlangte der 
Handelsminiter in der Entwicklung der Motive des 
Gefepentwurfes über die Zölle, und im Jahre 1852 
die Budget: Commilfion eine Auflage auf ben Runkel— 
rüben: Zucker. Diefelbe wurde den Kammern den 21. Des 
zember 1852 vorgelegt. Cine Tare von 5 Fels. follte 
auf dem eluheimiſchen Zucker gelegt, die Tare auf den 
Kolonlalzuder aber nun eben fo viel erhöht werben. 
Allein dieſer Vorfhlag murde verworfen; wicht ale 
hätte man dadurch audfprechen mollen, daß der Zus 
der aus Nüben mehr Auſprüche auf Befrepung von 
Auflagen babe, als der Wein, der Tabaf, und alle 
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Producte des Bodens, welche zur Dedung der öffent: 
lichen Ausgaben beptragen; allein man hielt ed für 
billig, abzumarten, daß diefe Fabrikation, um fie mit 
einer Ubgabe zu belegen, über jene Verlegenheiten ſehr 
erhoben Habe, in welche fie aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, die Herabfeßung des Zucerpreifes verfept haben 
würde, bie eine unvermeidliche Folge der Aufhebung 
der Erportations: Prämien gemefen wäre. 


Seit dem Ende 1854 glaubte der Here Finanz: 
Minifter, daß die Wirkungen diefer Aufhebung nicht 
mehr gefcheut zu werden brauchten, und legte mit dem 
Budget von 1856 den Dorfchlag zu einer Uuflage auf 
den Runfeleüben: Zuder vor. Im Jahre 1835 ſchon 
drückte die Zollgefeg : Commiffion einftimmig den Wunfch 
nach einer folden Auflage aus, und lehnte die Initias 
tive nur darum ab, weil ihe die nöthigen Materialien 
fehlten, in deren Befip nur die Staatsregierung fich 
zu feßen im Stande ſey. 

Die Kolonieen vereinigten ihre Klagen mit ben 
Neflamationen des Staatsfchapes, 

An Unfange dieſer Verfammlung hat der Finanz: 
Mintjter erflärt, daß ihm der Augenblick gefommen 
zu ſeyn fcheine, den einheimifhen Zucer mit einer 
Auflage zu belegen, und er machte fich anheiſchig zu 
einem Vorſchlag, der die Intereifen des Staates mit 
denen einer fo bedeutenden, in der Uufmunterung fo 
würdigen Iubuftrie gleihmäßig berüdfichtigen würde. 
Um biefen Verheiſſungen nachzukommen, bat fein Nach— 
folger den Geſetzentwurf vorgelegt, ber unferer Prüs 
fung unterftellt iſt. 


Unfere Uufmerffamfeit hat fi zuförderft auf den 
gegenwärtigen Stand und die wahrfcheinlichen Forts 
fchritte der einheimifchen Zucerfabriten gerichtet. Un: 
fere Recherchen waren ſehr erleichtert durch bie Mit: 
theilungen, welche und von ben aus ben Kolonieen ab» 
geordneten Fabrikanten, von auggezeichneten Chemis 
fern und gelehrten Gefellfchaften, endlich durch das 
Finangminifterium ſelbſt mit vieler Zuvorkommenhelt 
gegeben worden find. 
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Die Intereſſen dieſer Fabrikation haben in dem 
Ausſchuße die lebhaftefte Dertretung gefunden Man 
bat den Gab aufgeftellt, daß die Fabrikation von eins 
beimifchen Zucker nicht mit den gewöhnllichen Fabrika— 
tionen gleich geftellt werden Pönnen. Bey den übrigen 
Induſtriezweigen fenen der Urftoff und das Product 


' meiftens einander ganz fremd; bey biefen aber vereini« 


gen ſich beyde Productionen, und verdanken gerade die: 
fer Vereinigung ihr Gedeihen. 


Die Fabrikation ſey ein Theil der Landwirthſchaſt; 
während dee Ackerbau den Urfloff für diefe Juduſtrie 
liefere, gebe fie ihm bie ausgepreßte Melaffe zur Nah: 
rung des Nindviehes, und den Schlamm ald Dünger: 
Material. So betrachtet, wird die Fabrikation des. 
einheimifhen Zuckers die Quelle der ausgedehnteften 
und erfolgreichften Verbefferungen des Ucerbanes fern, 
demnach der allgemein feitjtehenden Anficht, mit dem- 
Bau von Körnerfrüchten nicht mehr beſtehen Fann.. 
Die Einführung der Hacjrächte iſt für ihn eine Les 
benöfrage gemworbeu, und welche Hackfrucht könnte mit 
mehr Dortheil gebaut werden, als die Runkelrübe? 


Es ijt befannt, wie die Repékultur die Dierfel- 
derwirthſchaft in der Graffcheft Norſolk vervollkommet, 
und ben Ackerbau von England bereichert bat. Die 
Kultur der Runfelrübe Fann- uns diefelben Dienfte lei: 
flen. Die Runfeleüben- Zuckerfabrifation ift aber das 
fiherite und vielleicht das einzige Mittel, die Rübe in 
den Wirthichaftsturnus einzuführen. Die Verpolltomm: 
nung der Bodenkultur erfodert übrigens bedeutende 
Auslagen; diefe kann aber der Landwirth, ohne durch 
die Induſtrie unterftügt zu werden, nicht beftreiten. 
Dagegen gibt die Fabrikation unmittelbar das produ— 


zirte Kapital zurück, mit welchem dann der Boden neır 


befruchtet werden Fann. 


Jede Zucerfabrif wird daher für ihre Umgebung 
eine Muſterwirthſchaft, welche durch ihre Benfpiel be. 
lehrt und durch ihre Erfahrung die Vorzüge guter 
Uderinftrumente, und die Art den Boden zu behandeln 
bewäßtt. / 
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Solche Refultate find. aber zur Verbreitung geeig⸗ 
net, Die Vortheile einer wohlfeileren Kultur werben 
diefe Jaduſtrie auch außerhalb ihres zuerft engen gezo— 
genen Kreifes Wurzel fchlagen laffen, und die zumeb: 
mende Confumtion wird fie noch mehr ausdehnen, 


Gegenwärtig confumirt bie wohlhabende Klaſſe 
ber Bevölkerung allein; aber der zunehmende Wohl: 
ftand, und die damit in Verbindung flehenden Ger 
wohnheiten; die Minderung des Preifes, und das Uns 
siebende, was ein einhbeimifches Product immer bat, 
werben bem Zucker bald auch einen Pla unter den 
Bedürfniffen der ärmeren Klaffe einräumen. 


Mer vermag dann noch die Gränzen diefer In: 
duftrie zu beflimmen? Sie nimmt nun eine Oberfläche 
von 16000 Hektar ein, bald wird fie abee Hunderte 
taufende einnehmen, Sollte fie aber auch nur eine 
Meinere Fläche einnehmen,, wenn fie nur die Grund: 
rente erhöht, fo iſt dieß ſchon ein Grund, fih für” 
diefelbe auszufprechen. Und wie viele andere Induſtrie⸗ 
Zweige belebt die Zuckerfabrifation in ihrer nächſten 
Nähe! 2 
Es wird ſich alfo hiedurch eine reiche Quelle von 
Urbeit und Wohlſtand entwiceln. Die Induftrie wird 
in den Jahreszeiten, im denen der Feldbau rubt, den 
Leuten Beichäjtigung geben, und die Wohlhabenhelt 
der gewerbetreibenden Bevölkerung wird ſich auch un— 
ter den Landbewohnern verbreiten, ohne die Nube der 
adferbauenden Bevölkerung zu ſtoͤren. Die Fabrikation 
von einheimifchen Zucker hat zwar Feinen Gegner im 
Ausſchuße gefunden, allein mehrere Mitglieder desjel: 
ben haben aufnıerffam gemacht auf die Webertreibung 
unbegrängter Hoffnungen und Erwartungen, weldhe dieſe 
Induſtrie errege. Die Zuckerconſumtion hat ihre 
Gränzen. Wenn fie auch bey der wohlhabenden Klaſſe 
zunehmen wird, fo dürfte fie ber ärmeren Klaſſe doch 
noch lange fremd bleiben, denn dieſe bat noch ganz 
andere Bebürfniffe, welche fie früher befriebigeu mird, 
wenn fie Mittel dazu erwerben kann. 


Borzugsmwelfe ift ed die Conſumtion warmer Ge: 
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tränfe, welche das Bebürfnig nah Zucker erhöht, 
Diefe iſt in England volksthümlich, wie in Frankreich 
ber Genuß des Weines; und dennoch beträgt die Con⸗ 
fumtion in England kaum des Doppelte der in Frant · 
reich. — Man müßte daher eine ſehr bedeutende Ver: 
änderung in unferer Lebenswelſe voraudfegen, um als 
zunehmen, daß die Confumtlon in der nächſten Zus 
kunft fi verdoppelt; und wenn wir dem einheimifchen 
Zuder fogar das Monopol einräumen, fo würden doch 
100,000 Hektar binreichen, um die nöthigen Rüben 
zu Fultiviren. 

Es it wahr, diefe Kultur follte ſich über das 
ganze Königreich verbreiten, allein wir haben in der 
Mittheilung des Minifters gehört, wie ſehr fie Sich 
conzentrirt. Diefe Conzentration if aber Eeine zufaͤl⸗ 
lige, die Gründe welche ſie herbeygeführt haben, ſind 
überwiegend und bleibend. 

Die einhelmiſche Zuckerfabrlkation verlangt Run: 
kelrüben und Steinfoplen im Ueberfluß und zu bilis 
gen Preifen, Dieb find die Hauptelemente diefer Fa: 
beifation. Die nördlichen - Departements, wo eine 
feit Jahrhunderten vervoffommnete Kultur die Er: 
tragäfähigfeit des Bodens auf's Höchfte geſteigert hat, 
bringen mehr hervor, und ungeachtet der hoben Grund: 
preife dennoch zu wohlfeileren Preifen als alle ande: 
ven Departements. 

In den nördl. Depart. beträgt die Production 
nad einem mäßigen Durchſchnltte 40 Taufend Kilogr. 
auf dem Hektar; im anderen Depart. kaun man fie 
Faum auf 25 Tauſend fchäpen. Dieje Verfchiedenheit der 
Production hat natürlich auch Einfluß auf den Preis. 
In den nördl. Depart, Foften 1000 Kil. Rüben höch— 
ftens 16 Irks., im dem Depart. der Isere koſten 
fie 20 Sehe. 

In den nördi. Gegenden kommt zu diefer Wohl: 
feilpeit der Rüben noch die Nähe der Steinfohlenla- 
ger, und die Zeichtigfeit des Wajlertransportes. Der 
Hektoliter Steinkohlen Eoftet in jener ganzeır Gegend 
nur 2 Frköo., und in der Gegend von Valenciennes 
fogar nur 14 Erde. Sonſt Überall ift er theurer. 
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Daher der Doryug , welchen die einpeimifche Zu⸗ 
ckerproductlon von jeher den nördl. Gegenden einge⸗ 
räumt bat, wo fie fih noch mehr conzentriren zu wol 
len ſcheint. Dort finder man ſehr häufig geſchickte 
Mechaniker, einfihtdoofle Fabrifineifter, und eine. ar 
beitende Klaſſe, die ſchou lange an diefe Urt von Urs 
beiten ‚gewöhnt iſt. Die einheimifhe Zuckerfabrifation 
bat daher dort mebr noch ben Charakter des Fabrik 
wefens, ala der Landwirthſchaft angenommen. Die 
Heinen Zabrifen find dort kaum gekannt, und bie Zahl 
der großen Etabliſſements iſt viel bedeutender als die 
dee von mittlerer Größe, Die Fabrikanten verzichten 
anf jeden Wirthſchaftsturnus; fie bauen die Rübe fort: 
während in dem nämtichen Boden, um nur mehr Rüs 
ben zu erzielen; fo,lange nur immer buch Dünger 
Feoft diefe Fruchtbarkeit erhalten werden Fann, und bie 
wichtigfte landwirthſchaftliche Verbeiferung „muß bem 
Bwede ber. Fabriken weichen. 


Diefes find die verfchiedenen Gefichföpuncte, unter 
die wir die einbeimifche Zuckerproduction geftelt has 
ben. Einſtimmig von der Nothwendigkeit durchdrun— 
gen, unferem Vaterlande eine jo fchöne Induſtrie ers 
Balten zu müſſen, haben uns einerfeitd die Kolgen ei: 
nee übereilten Befleuerung derſelben erfchredt, ander: 
feits Fonnten wie auch die Beſorgniſſe nicht unterdrür 
dien, melde die längere Ubgabenfrenbeit für den Staats+ 
{ha hervorrufen müßte. 


Man bat Zweifel darüber erhoben, daf der Schatz 
wirklich verloren habe, und die Frage aufgeſteut, ob 
28 denn nöthlg fen, ibn zu bereichern ?, da eine neue 
Auflage denn doch neue Unannehmlichkeiten nach fich 
ziehe, welche nicht gerechtfertiget werden Fönnten. Als 
lein Hierauf bat man entgegnet, wenn auch eine Vers 
minderung der Einnahmen noch nicht eingetreten, fo 
ſey fie doch nicht zu vermeiden, und man müſſe 

nicht abwarten bis fie wirklich eingetreten fen, um abs 
zubelfen. Mad wenn dieß auch nicht der all wäre, 
fo fen die Vergrößerung der Cinnahmen überhaupt 
mwünfchenswerth, und wenn ed auch nur wäre mm an« 
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dere Eonfumtionsartifel zur entlaſten, welche dee Be: 
günftigang noch mehr bedbärften. 

Hingegen bat man auch noch dad Argument ans 
geführt, daß, wenn die einbeimifche Zuckerproduction 
dem Gtaatsfhape- wirklich einen Ausfall verurfache, fie 
dagegen auch andere Vortheile hervorrufe, indem fie 
größeren Wohlſtand verbreite, und hiedurch neue Con« 
fumtionen entwickle, welche befteuert würden; fo daß 
«bie Regie der indirekten Abgaben wieder erfepe, was 
die Deriwaltung der Zölle verliere. 

Wabr iſt es, daß die Einnahmen auf indirekte 
Ubgaben feit einigen Jahren bedeutend gejtiegen find. 
Don 1951 angefangen beträgt dieſe Steigerung im 
mittleren Durchſchnitt 174 Prozent für ganz Frank 
reich. — Hätte fi die Einnahme in jenen Departer 
ments, in denen die Zucherproduction am melften ents 
wickelt it, um Dieles über Diefen mittleren Durchs 
Achnitt geboben, fo könnte man, fie derfelben zufihrei: 
ben. Allein dem iſt nicht alfo; welt entfernt davon, 
daß fie in den nördl. Departements diefen mittleren 
Durchſchnitt überfteigt, fo bat fie ihn nicht einmal er 
reicht. Der Verluſt des Staatsſchatzes bleibt daher 
obne Erfah. 

Wenn aber der Staatsfchag einerfeits bedroht iſt, 
einen Theil feiner Revenuen zu verlieren, fo find aus 
dererfeits unfere Kolonicen bedroht, des gewohnten Abs 
ſaßes ipres Hauptproducted beraubt zu werden. 


Sie reflamiren daher die Gleichſtellung bes Ko: 
lonie: und einbeimifhen Zuders, und wenn dm Ju—⸗ 
tereſſe des Mutterftaates dieſe Gleichſtelung verwei⸗ 
gert werden wollte, ſo vindiziren ſie ihre Handelsfrey⸗ 
beit, welche fe dem Mutterſtaate zum Opfer bringen 
mußten, um dagegen ein Privilegium zu erlangen, 
deſſen fie fih nun nicht mehr erfreuen Fönnten. 

Die Statthaftigfeit - diefer Reklamationen’ wurde 
im Ausſchuße lebhaft beftritten, indem man Zweifel 
darüber erhob, ob die Kolonieen auch wirklich darunter 
leiden, wenn ihr Zucker auf fremden Märkten höpern 
Preifen begegnet, ald auf unferen? Daß es ihrem In⸗ 
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tereffe noch mehr angemeffen wäre, mit diefem Vor 
theile auch noch den der freyen Schifffahrt zu verbin: 
den, ift wohl begreiftiih , allein worin würde der Mut: 
terftaat dann eine Entfchädigung für die gebrachten 
Dpfer finden, und die Belohnung für den angediche: 
nen Schutz? Unmöglich Pönnen die Kolontiten alle 
Bande, die fie mit dem Drutterftaate verbinden, auflö— 
fen, im Interejfe ihres Handels, um fich dann im In: 
tereffe ihrer Stcherbeit unter den Schup feiner Macht 
zu jteflen. . 

Diefe Einwürfe laſſen fi nicht befeitigen; allein 


es fcheint hier gar nicht der Drt zu fern, fie zu er⸗ 


heben. j 

Der höhere Preis der fremden Zucker iſt zufällig 
und vorübergehend. Die Ernte ijt in Brafilien und 
Foufiana mißratben; allein ein gutes Jahr wird ben 
Preis wieder herabdrücken, den ein ſchlechtes Jahr ge: 
fleigert hat. Ueberdieß war die Steigerung durch die 
Emanzipation der Sklaven in den engl. Kolonieen be: 
günftigt, und bie hiedurch verminderte Production or: 
"Härt fih von ſelbſt. Wenn fih aber dieſe Production 
nicht mieberholt, fo wird England, das bisher bie 
Fortſchritte der Zucererzeugung in Indien zum Vor: 
theile feiner amerifanijchen Kolonicen dur einen dem 
Ginfubrverbote gleich Fommenden Elngangszoll gebins 
dert bat, fein Syſtem ändern, und in feinen aflati: 
ſchen Befipungen eine Production entfalten, welche die 
gefäbrlichite Nebenbublerin unferer Kolonkeen fenn wird. 

Um übrigens diefe Frage richtig aufjufafen und 
zu beurtheilen, muß man die Verhältniße der Zucker: 
production im Allgemeinen, in’d Auge faflen. 


Wir geben hinweg über Brafilien und Louifiana, 
auch über die möglichen Hortfchritte der Production 


in Iudien. — Allein Spanien befipt Kolonieen von 


‚geoßem Umfange, mit feuchtbarem noch jungfeäulichen 
Boden. Dort Bann ſich die. Kultur des Zuckerrohres 
leicht verbreiten. Während man in unferen Rolonieen 
von Hektar nur 3000 Kilogr. Zucker erhält, gibt ein 
Hektar in den ſpaniſchen Kolonieen das Doppelte. 
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Der Mutterftaat wird baber immer der unents 
Ob man 
die Vortheile dieſes Marktes Ihnen hinlänglich gefi: 
chert find? ob fie Diejelben ohne Gefahr, ihre Eriftenz 
bedroht zu fehen, verlieren Fönnen? Diefe Fragen ba: 
ben in dem Ausſchuße eine- Spaltung hervorgerufen, 
und wenn einige Mitglieder. bedfelben auch die Unficht 
hegten, daß das Intereſſe für bie Kolonieen doch nur 
ein ſekundäres ſeyn könne; daß man die Intereſſen 
des Mutterlandes, welches on Bevölkerung und Flä— 
cheninbhalt mit den Kolonieen doch gar nicht verglichen 
werden könne, in welchem daher jeder errungene Vor: 
theil einen ganz anderen Maaßſtab anmehme, ald in 
den Kolonieen , daß man für entfernte Befigungen, mel: 
he der Krieg und entreifen kann, micht eine fchöne 
Induſtrie opfern folle, ohne die Kolonie retten zu kön: 
nen, über welche die Macht der Verhältniſſe das Ur— 
tbeil*gefprochen habe; fo Hat doch die Majorität des 
Ausſchußes geglaubt, die Wichtigkeit der Kolonieen aus 
erfennen zu müſſen. Sie bält es für Pilicht des 
Gpuvernements, die Kriſis, von welcher die Kolowieen 
bedroht find, zu ſchwächen, und deren Eintritt fo lan: 
ge als möglich binzubalten. Sie meint, der Mutter 
ſtaat ſey zwar durch Feinen Vertrag gegen die Kolonieen 
verbunden, allein hier müſſe man der Biligkeit Gehör 
geben; man Fönne ihnen nicht unfere Waaren aufdrin- 
gen, und bie ihrigen gewiſſermaſſen zurückweiſen. Man 
babe duch die Zuficberung des Monopoles die Zucker⸗ 
fabrifotion in den Kolonieen hervorgerufen. Wollte man 
fie num durch die Unmöglichfeit mit dem einheimifchen 
Zuder Conkurrenz zu balten, von dem Markte aus: 
ſchließen, fo beige dieh, fie einem gewiſſen Verderben 
Preis geben. *) 


*) Hier folgt nun die ganze Reflerlon, welche der Mi« 
nifter fhon in Beziehung auf den Handel und bie 
Schiffahrt mit den Kolonien in den Motiven 
zum Oefeg > Entwurf, aus einander gefegt hat, und 
die zur Dermeldung von Wiederholungen hier weg 
bleibt. 
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Der Ausſchuß bat fih daher in feiner Majorität 
für die Zuläßigkeit einer Uuflage auf den einheimifchen 
Zuder im Allgemeinen vereinigt. 


Allein eine weitere Frage, die denſelben befchäf- 
tigte, war: „ob bie Nothwendigfelt der Auflage in 
dem gegenwärtigen Momente auch fchon eine dringende 
fen ?* In diefer Beziehung wurde jener Theil der Die, 
Fuffion wiederholt, welchen mir über bie Frage: „ob 
die Intereffen, welche die Auflage erforbeen, wirklich 
ſchon gefährdet fenen ?* der Kammer ſchon vorgetras 
gen haben ; dagegen erregte die andere Frage: „ob bie 
einheimifche Fabrikation fon auf jener Höhe ſtehe, 
um eine Abgabe ertragen zu können?“ eine neue Dies 
Puffion, deren Inhalt wie jebt mittheilen wollen. 


Man fagte, in der einbeimifchen Fabrifation ift 
noch nichts feftgeftellt. Die Kultur, wie die Fabtika— 
tion können noch ungeheure Fortjcheitte machen. Die 
Derfabrungsmweife ändert fih täglich, die Entderfungen 
vervielfältigen ſich. Die errungenen Vervollfommnuns 
gen find zwar fchon groß, allein die noch in Ausſicht 
geftellten noch größer. Neichere Rüben: Ernten, voll: 
fländigere Gewinnung des Saftes, größere Quantität 
Peoftallifirten Zuckers, Verminderung des Aufıwandes 
an Brennmaterial, Vereinfachung dee Apparate, Bes 
fihfeunigung der Arbeiten, dieß find die Aufgaben, des 
ren Löſung fi die einfichtsvolliten und gefcickteften, 
erſahrenſten Männer vom Fache vorgeſeht haben, 

Diefe Unterfuchungen folten nicht gejtört werden, 
. man jollte nicht zu ben Koften, welche neue Verſuche 
und Grfindungen obmebin veranlaffen, noch die Laſt 
einer Abgabe binzufügen, und biedurd die Rüben: 
Pflanzer erfchreden, welche ohnehin ſchon eingefchüch: 
tert ſeyen durch die vielen Changen der Induſtrie. 

Dagegen bat man erinnert, man müſſe eine In: 
duftele nicht dann erit als feſt begründet betrachten, 
wenn fie gar Feiner Vervolfommung mebr fübig fen; 
die Eonfurrenz mache erfinderifh, und unfere erften 
Etabliſſements bereichern fi noch alle Tage durch neue 
Erfahrungen. . Die Hauptfache fen, daß eine Induftrie 
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aus ber Kindheit getreten, und bie Grundlagen derſel⸗ 
ben ſeſt gejtellt jenen. Dieß fen nun der Fall, Die 
erfohrenjten Fabrifanten bätten erklärt, daß ſich das 
Derlangen mach immerwährenden Abänderungen abge: 
Füplt babe, und die einfachfie Verfahrungsmweife auch 
bie beite fen. Daß unvorberzufehende Verbefferungen 
biefer Indufteie eine andere Geftalt geben Fönnen, fey 
immerbin möglich, allein mit Beſtimmtheit könne auss 
gefprocdhen werden, daß dieſer Inbuftries Zweig eben 
fo ausgebildet fen, als viele Andere. 


Wäre es an und, den Fortfchritten der Zucker⸗ 
fabrifation die Bahn vorzugeichnen, fo mwürben wir 
vor Allem die Wahl vortheilbafter Urbeitsbedingniße 
als eine Dauptfache bezeichnen. Wenn die Uritoffe, 
der Taglohn und der Transport theuer find, vermds 
gen bie Vervollkommungen bed Verfahrens, und bie 
Gefchicklichfeit des Fahrifanten nichts. Sie werben 
fih zwar unter dem Schupe ber Abgabenfrenheit einige 
Zeit Halten, allein endlich unter dem Kampfe mit ber 
Eonfurrenz unterliegen. Dagegen wird Alles zum 
Fortfchritte, wenn man nur den Umftänden, die an 
und für fib günftig find, nachzuhelſen braucht. Im 
der Induſtrie iſt die Wahl der örtlichen Verbältnijfe 
eine Lebenäfrage, melde durch Feinen Fehler verborben 
werden Fannz wogegen ungünftige örtliche Verbältniffe 
ohne irgend ein Gegenmittel den Reim des Untergans 
ges für ein Etabliſſement in fih tragen Der Haupts 
nachtbeil der Abgabenfrenheit des einheimifchen Zu: 
ckers ijt vielleicht, daß ſich deſſen Fabrikation auch in 
ungünjtigen örtlihen Verhältniſſen entwickelt, welche 
biezu nicht geeignet find. 

Ueberall, wo man die auswärtige Confurrenz ers 
tragen Fonnte, war auch die Möglichkeit. zu einem 
GEtabliffement gegeben. Um fi des Marftes zu ver: 
fihern, flellte man den Preis etwas niedriger, als ben 
bes ausländifchen Zuckers, und wenn er noch ein we 
nig berabgeht, ift er des Marktes alleiniger Herr. 


Der Rolonialzuder wird daher gang ansgefchloffen 
ſeyu, und während das Goupernement außer Stand 


2353 


‚fenn wird, dem Staatöfhape durch eine Auflage zu 
Hülfe zu Fommen, weil ber Preis des Rüben: Zucders 
noch zu hoch iſt, wird es auch für den Seehandel 
nichts thun FPönnen, indem es eine Conkurrenz mit 
dem auslänbifchen Zucker Herftellt. 


Später aber, wenn einmal nur die Rübenzuder: 


fobrifanten allein unter ſich confurrirten, würde bdiefe 


ſchrankenloſe Production Ihre großen Unannehmlichkeis 
ten für den größten Theil der Produzenten felbit ber: 
bepführen. Die Ungleichheit der Verhältniſſe unter des 
nen fie arbeiten, mird ſich dann mit allen ihren Fol⸗ 

gen fühlbar machen, Die guten Fabrifen werden den 
ungünſtig gelegenen ben Krieg machen, und ihnen durch 
Herabfepung der Preife die Abzugskanäle verfperren. 
Dann wird man nad langen Umwegen babin, kom— 
men, wohin man jept leiht gelangen Fünnte; nämlich 
bie Umſtände werden ed erzwingen, daß die einheimis 
ſche Zuckerproduction fihb dba conzentriren wird, mo 
die Äußeren Umſtände fie begünjtigen. Allein man 


wirb bahin gelangen, mach unendlichen Opfern bed 


Schates, und nachdem die lange Dauer eines übers 
triebenen Schupes eine Menge Fabriken in's Leben ges 
rufen haben wird, die fi nicht halten können, fo daß 
der Derluft ungebeurer Kapitalien an die Stelle eini: 
ger einzelner Unglücsfälle, bie jept Plap greifen wũr⸗ 
den, treten wird. 


Der verlangte Aufihub würde ſonach der gere: 
gelten Entwicdlung ber einheimifhen Zuckervroduction 
eben fo. nachtbeilig fenn als den Intereffen, melde 
durch ungeregelte Entwiclung bedroht werden. 


Ein lepter Einwurf war endblih noch: die größe: 
ren Fabriten würden die Auflage wohl ertragen, fie 
Baben die Macht der Kapitalign, und bie Erſparniß 
der Arbeit im Großen für fih. Allein anders verhält 
ed fi mit den Feinen Fabrifen, melde täglich in 
Derbindung mit einem Defonomie: Gute entſtehen. 
Sie gehören mehr dem Ackerbaue als der Induſtrie 
an; ihnen dit ſowohl die Zufluct als auch der Nutzen 
von Handelsfpekulationen vergönnt, Wird man daher 
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ihnen Laften auflegen Pönnen? Wir haben einftimmig 
anerfannt, daß jedes Spitem der Erhebung einer Auf 


" lage verwerflich fen, welches die Exiſtenz der Fleinen 


Fabriken gefährden, ihnen läſtiger ſeyn würde, als 
ben großen Fabriken. Wenn es ſich aber um bie Auf⸗ 
lage felbft handelt, fo fcheint jede Ungleichheit unter 
den verfchiedenen Klaffen der Produzenten unzuläſſig. 


Ale dieſe Erwägungen haben ‚ben Ausſchuß be 
ſtimmt, die Dringenpeit der Abgabe anzuerkennen. — 
Der Gefepentiwurf will den einbeimifchen Zuder vom 
1. Auguft 1856 an einer Auflage unterwerfen. Allein 
die Rüben, welche ihn produziren ſollen, maren ſchon 
vor der Vorlage diefes Geſetzes gefäct., Die Verträ— 
ge zwifchen den Fabrifanten und Sulturanten waren 
ohne Borausficht einer Auflage abgefchloffen, deren Das 
zwiſchenkunft die Bedingungen bedeutend ändert. Dier 
ſes wäre eine rückwirkende Kraft, melde Fein Geſetz 
äußern fol, am aflerwenigften ein fiskaliſches. Wir 
ſchlagen daher vor, daß der einheimifche Zucker erft 
vom 1. Anguft 1857 an, einer Auflage untermwors 
fen merbe. 


Der Geſetzentwurf geſteht gar Feine Ausnahme 
zu für neue Etabliſſements; fobald fie zu arbeiten bes 
ginnen, teifft fie auch die Auflage. Es iſt zwar wahr, 
daß die neuen Fabrifen die Erfahrungen der Uelteren 
benüßen, daß fie Apparate und Methoden aboptiren, 
welche andere mit großen Koſten erfinden mußten. Al— 
lein feloft mit befannten Apparaten und bereits erprob: 
ten Methoden find die erften Erfolge einer neuen Ba: 
brik fehr unficher. 

Die Verfchiedenbeit bes Urſtoffes bringt immer 
einiges Schwanfen in die Behandlungsweife, befonders 
da, wo diefe Juduſtrie noch neu if. Einige Mitglies 
der des Ausſchußes haben daher für neue Etabliſſe— 
ments eine Abgabenfrenbeit von 2 Jahren verlangt, 
und zwar das erjte Jahr wegen der landwirtbfchaftlis 
chen, das zweyte wegen der Habrifelnrichtungen. Als 
fein es wollte uns bünfen, daß die landwirtbfchaftlis 
hen Einrichtungen der Begründung eines Etabliſſe ⸗ 
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ments voraus geben Fünuen, und baber eine Abgaben: 
frenpeit in diefer Beziehung unnüß fer. — Auch ba: 
ben mir befürchtet, durch eine fo fange dauernde Ber 
günftigung zu Spekulationen im Großen Veranlaffung 
au Heben. 


Wir fchlagen daher vor, daß jebe neue Zabrife 
vom 1. Uuguft des Jahres, nachdem fie zu arbeiten 
begonnen, an, mit der Auflage, belegt werde. 


Nach Feitftelung diefer Brundfäge blieb die Größe 
und Grbebungsart der Auflage zu bejlimmen. Ale 
Induſtriezweige find befteuert, und für alle iſt dieſelbe 
Form angenommen, näulich die Patentſteuer. Warum 
wollte man die Zuckerfabrikation einer auderen Be— 
ſteuerungsweiſe unterwerfen? 

Hieſür ſprechen zwey Gründe: 
dieſe Induſtrie einen Schutzzoll. Iſt derſelbe zu hoch, 
ſo erhält er die Preiſe auf einer unnatürlichen Höhe, 
und fügt zu den Vortheilen des Handeld noch jene 
bes Monopols. Die auswärtige Eonfurrenz wirb zwar 
hinreichen, dereinſt diefe Übertriebenen Preife zu mo 
dericen; allein aus fhon angegebenen Gründen ift ihr 
Einfluß noch nicht bemerkbar. Es iſt daher nöthia, 
daß das Geſeß dazwiſchen trete, und die Preife auf 
ihre natürliche Höhe zuräcführe; fen ed nun zum Be 
ften der Eonfamtion, durch die Derabfepgung des Zols 
led auf ben ausländifchen Zucker, oder zum Beſten 
des Schapes durch Einführung einer Auflage auf den 
einheimifchen Zucker, 


Zweytens ift die vorgefchlagene Auflage eine Con: 
fumtionsfteuer. Der Produzent fihießt fie vor, der 
Eonfument bezahlt fie. Im demfelben Verhältniße be: 
findet fih der Producent von Salz und Soda. Die 
Auflage auf ihre Producte bezahlt ſich nicht ab von 
den Vortheilen der Fabrikation, fie wird vielmehr auf 
den DBerfaufspreis gefchlagen. Dergleihen Auflagen 
Pönnen daher allerdings auf ben Producenten zurück⸗ 
wirken, wenn fie zu hoch oder ſchlecht eingerichtet find, 
indem fie die Eonfumtion vermindern, und ihr mache 
theiliger Einfluß ift eben fo einleuchtend als ſchädlich. 
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Wir mußten folglih, um die Größe der Abgabe 
zu beftimmen, eben fo ſehr Rüdfiht nehmen auf das 
Verhältniß zwifchen dem Fabrifationdg: und Verfaufsr 
preis, als auf den Einfluß, weldyen eine Eonfumtiond: 
abgabe auf den Verkaufspreis Üben würde, 


Die Beltimmung des Fabrifationspreifes bietet 
aber ſolche Schwierigkeiten bar, daß fie nicht gelöst 
werden Fönnen, denn die Größe des Anlagkapitals, 
der Preis der Rüben, der Brennmaterialien, und des 
Taglohnes, der Zuckergehalt der Rüben, die Geſchick⸗ 
lichfeit des Fabrifanten, die Zeit der Fabrikation, und 
auch die Verfchledenheit des Kitnas üben auf dert Fa— 
brifationspreis die verfchiedenartigiten Ginjlüße aus. 
Diefer Preis iſt ben jeder Fabrik ein anderer, unb 
ſelbſt In einer und derfelben Fabrife wechfelt er noch 
bedeutend während der Operationen. Selbſt wenn alle 
diefe Preife genau befannt wären, ließe fih mit Ge 
wißheit Fein Durchfchnitt ziehen, 


Im Jahre 1828 gab Hr. Crespel feinen Fabrik: 
preis zu 86 Cent. per Kilogr, an; im 9. 1856 nur 
auf 60 Cent. Andere Fabrikanten gaben höhere Preife 
an. Mir haben ihre Angaben geſammelt, und werden 
fie der Kammer vorlegen. Die Kammer kann dann 
ſelbſt bie Jehr interefianten Details prüfen, melde 
Dumas über die Berechnung des Fabrifationspreifes 
gegeben hat, und wird dann, wie mie zugeben müfe 
fen, daß man ihm nach dem gegenwärtigen Stande 
der Fabrikation auf To bis 75 Cent. per Kilogramm 
feitiepen kann. Er wird berabgeben durch die Confurs 
renz, und auf die Annahme reduziert werden, welche 
Hr. Erespel für alle feine Zabrifen angibt. Allein 
wie wollen dieſes PFünftigen Fortichritten überlaſſen, 
und uns an das halten, mas aus ben zahlreichen Mitr 
thellungen bervorgeht, welche vor und Liegen. 


Die Beilimmung des Verkaufspreifes bietet eben: 
falls ſehr große Schwierigkeiten dar. Die Qualitäten 
des produzierten Zucers find ſehr verfchieden, und bie 
Preife ändern ſich nad der Qualität, Wir müſſen das 
ber von den Kleinen Abweichungen abftrapiren, und ei— 
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ven mittleren Durchſchnitt annchmer. Diefen haben 
wie buch bie vorzüglichften Untereinnehmer in Par 
eis zu 56 Fr. 25 €, ermittelt, Hievon müſſen aber 
meh abgezogen werden; 55 Eskomto, 55 Zara, 243 
Provifion, und ungefähr 4 Br. Fracht von 100 Rilgr. 
Nah Abzug diefer Auslagen blelben dem Fabrikanten 
rein 95 Fe. für 100 Kilogr. Dieß ſtimmt auch mit 
den Angaben mehrerer Fabrifanten aus den Depart. 
du Nord de l’Aisne, der Somme, und ber Oise über: 
ein, . 

Die Kammer wird nun zu erwägen haben, welche 
Quote von deu 20 bis 25 Cent., welche zwifchen dem 
Fabrikations⸗ und dem Verkaufs » Preife bleiben, einer 
Abgabe zugeweffen werben könne. 

Je geringer fie feyn wird, beflo größer wird ber 
durch bie vermehrte Confumtion erzielte Gefammtbes 
trag ber Auflage ſeyn. Wir bürfen nur die Berwegun: 
gen der Confumtion mehrerer Jahre mit der Verſchle—⸗ 
denheit der Preife vergleichen, um bie Ueberzeugung 
ga gewinnen, daß eine unbedeutende Preiserhöhung 
durchaus feinen Einfluß auf die Confumtion habe. 


Man Hat zwar entgeguet, daß bie Conkurrenz mit 
dem Kolonialzucker eine Preiserhöhung für den einhei- 
mifchen Zuder gefäprlihd made; ‚allein um dieſe Bes 
ſorgniſſe zu zerſtreuen, wird es hinreichend fenn, die 
gegenfeitigen Berhältniife diefer Productionen in’s Auge 
au. ſaſſen. 

Die Production der Kolonieen iſt befchränft, fie 
kann fih nicht mehr ausdehnen, und ſcheint eher abzu: 
nehnien. Sie ftebt auch weit unter dem gegenmärti: 
gen Bebürfnhfe Franteeihs. Die einheimifche Pro: 
duction dagegen iſt einer beynahe unbegrängten Aus—⸗ 
dehnung fübig. 

Wenn num die inländifhe Production Ihre Preife 
etwas fieigern muß; fo wird deßhalb die Production 
der Kolonieen ſich dennoch des Marktes nicht bemächtl- 
gen Fönnen, eben weil fie nicht genügen Pann. Die 
einheimifche Production ıwird daher ungeachtet der 
Preiserhöhung Ihren Markt behalten, nur wird fie den 
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Kolonialzucker nicht von bemfelben verdrängen Eönnen, 
und fie wird fi nur In dem Maaßſtabe vergrößern, 
in welchen die Confumtion zunimnıt. 

Auf diefe Weife würde der eigentliche Iweck des 
Gefepes erreicht. 

Don größerer Erheblichkeit ift der Einwurf, daß 
durch die Cinführung einer Taxe die Verhältniſſe der 
einheimifchen Produzenten ſehr verrüct werben, indem 
die vorteilhaft gelegenen ihre Preife wohl ohne Ger 
fahr des Minderabfapes erhöhen können, aber nicht die 
in ungünftigeren Bedingungen ftehenden, welche zu 
ihrem großen Schaden oder gänzlichem Rain ihre 
Preife herabfepen müſſen. Diefe Verhältniſſe beftehen 
aber eben fo, ohne eine Auflage, und fit in der Na— 
tue der Dinge begründet. 


Was nun die Beflimmung bes Ziffers für bie 
Auflage betrifft, fo waren mir einjtimmig der Anficht, 
daß Ihn der Gefepentwurf zu hoch flelle (15 Fr. per 
100 Kilogr. Einige von und mollen die Tare von 
5 Fr. annehmen, welche das Gouvernement ſchon im 
Sabre 1832 vorgefchlagen bat; allein der Ausſchuß hat 
erwogen, daß feitdem 4 Jahre verjloßen find, in de 
nen fih bie einheimifche Zucerproduction vervierfacht 
bat, und daß folglich eine Tare, welche damals aller 
dings genügt haben würde, jeht nicht mehr genügen 
könne; daß ferner eine zu geringe Auflage ben allen 
Unannehmlichkeiten einer neuen Abgabe, doch nicht hints 
reichen würde, das Gleichgewicht zwiſchen dem einheis 
mifchen und dem Kolonialzucker £erzuftellen; daß aber 
eine Unflage von 54 Cent. vom 4 Kilogr. bie Confums 
tion in's Stocken bringen könne. Wie fchlagen daher 
eine Yuflage von 10 Fr. per 100 Kil.; ohne Einnahme 
des Decime mit einer Majorität von 5 gegen 4 Stims 
men vor, 

Es bfeibt und nun nur noch die Erbebungsart zu 
beftimmen übrig, Die von dem Gouvernement vorges 
fhlagene Erbebungsart hat allgemeine Reklamationen 
angeregt. Auch bat fih im Ausſchuſſe Peine Stimme 
zue Vertheibigung derſelben erhoben, und der Finanz⸗ 
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minifter ſelbſt, obgleich er fi auf ähnliche Analogien 
berief, die ihn zur Annahme beftimmten, bat felbft die 
Nothwendigkelt zugegeben, barauf Verzicht zu leiften; 
allein gleichzeitig empfahl-er ein anderes Syſtem. Die 
Grundlage desfelben war ein ſtuſenweiſes Abonnement; 
die Größe der Production follte auf verſchledene Urten 
conftatirt werden, unter denen der Fabrikant bie Wahl 
haben ſollte. Allein jede diefer Arten hatte ſehr große 
Unvollfommenheiten, und zwey Chemiker, welche wir 
hierüber vernommen haben, batten und ſchon im vor« 
aus die Ungzurelchenheit und die Gefahren bderjelben 
Fennen gelehrt. Ein Vorwurf traf fie alle gemeinfchaft- 
lich, daß durch fie nämlich die Ugenten des Fiskus in 
die Fabrif+ Lokale eingeführt, und Zeugen der Haupts 
manipulationen würden. Nach allen wäre bie einhei— 
mifche Zuckerfabrifation einer Aufficht und Kontrole 
unterftellt, welche fie, nach dem Zugeſtändniſſe des 
Minifters, ſelbſt nicht ertragen Bönnte, Der Ausſchuß 
mußte daher auf andere Mittel und Wege denfen, um 
die Intereffen des Schapes zu wahren, ohne die Ins 
duftrie zu beunruhigen und zu entmutbigen; der Aus— 
fhuß bat daher das Abonnement als ausſchließende 
Bafid angenommen. 


Diefes Syſtem bietet gar Feine Schwierigkeiten 
dar, fobald die Bedingungen der ſtufenwelſen Progrefs 
fion zwifchen der Regie und dem Abgabepflichtigen feits 
geftellt find, 

Unfer ganzes Spftem beftept darin, baß bie zur 
Zuckerfabrikation beitimmten Nüben nad einem bey: 
läufigen Manfftabe aufgenommen; die Menge bed dar 
raus zu geminnenden Zuckers nach einem mittleren 
Durchſchnitte geichäpt, und auf biefe Schäßung bie 
Abgabe angewendet werben ſoll. 

Die Aufnahme der Rübenernten iſt ſchon öfters 
als Grundlage für die Erhebung einer Abgabe vorges 
{lagen worden, bald in der Urt, wie es das Gefeh 
will, durch genaue Abmwiegung ber ganzen Ernte, bald 
durch Annahme eines mittleren Durchfchnitted von ber 
mit Rüben bebauten Bodenfläche. Die erſte Urt bot 
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Schwierigkeiten dar, welche ihre Uusführung in das . 
Bereih der Unmöglichfeiten vermiefen; die Zweyte 
zieht durch die DVerfchledenheit der Befchaffenheit bes 
Bodens und der Kulturen, die Möglichkeit von Un— 
billigkeit nach fih, welche ſelbſt durch die compligieter 
ſten Combinationen nicht befeitiget werben Fönnte, 


Wir haben ed verfucht, biefen doppelten Incon, 
venienzen zu entgeben, Nach unferem VBorfchlage würde 
bie Ernte jedes Grundſtückes, das mit Runkelrüben 
bebaut ift, fomopl von Seite des Fiskus als von Seite 
des Kulturanten gefhäpt. Können fie Über eine Schäs 
gung nah dem Hugenmanfe nicht übereinfommen, jo 
würde eine Mufterpflange ausgezogen, welche als Maaß: 
ftab für die ganze Ernte dienen würde, und felbit in 
den wenigſt fruchtbaren Theilen des Grundſtückes ge 
wählt werden Fönnte, 


Nachdem die Ernte auf diefe Weife feftgeftellt 
wäre, würde ein mittlerer durch das Gefeh beſtimmter 
Durchſchnitt der Zuceraudbeute die Menge des zu 
verfleuernden Productes angeben, — Die Feſtſetzung 
diefes gefelichen Durchſchnittes erfuhr einigen Wider 
fprud. Man fchlug nämlich vor, die Ausbeute jeder 
Zucderfabrite durch eine Stufenleiter, ober Sätze der 
Erfahrung zu ermitteln. Dagegen ermwiederte man, daß 
ein gefeplih beftimmter Durchſchnitt den Nachtheil has 
be, diejenigen Fabrifen, welche noch mit unvollfom: 
menen Methoden kämpfen, zu bejchweren, und bager 
gen diejenigen welche den übrigen voraus feyen; zu 
erfeichtern, folglich gerade im entgegengeſetzten Sinne 
des fLufenmweifen Schupfojtemes zu wirken. 


Allein der Ausschuß glaubte, daß die Feſtſtellung 
der Ausbeute einer jo großen Auzabl von Fabriken, 
der Wilführ und dem Unterfchleife zu fehr Thür und 
Thore Öffne, mad man um jeden Preis vermeiden 
möffe, während die Annahme eines gefeplihen Mit: 
tels, wenn es deu vollfommeren Fabriken auch einige 
Vortheile gewähre, zugleich eine Auffoderung für bie 
anderen Fabriken enthalte, diefe Vortheile gleichjans 
zu erreichen. 
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Eine Spaltung im Ausfhuße entftand aber über 
die gefepliche Annahme der Zucerausbeute. Die Mi: 
norität ſchlug 48 vor, während die Majorltät glaubte, 
daß 44 3 den gemachten Erhebungen mehr entiprede. 
Endlih fam es nun noch darauf an, die Einhebung 
dee Auflage, nachdem ihre Bedingungen feſtgeſtellt wa: 
ren, ficher und leicht zu machen. Um diefen Zweck 
zu erreichen haben wir jede Urt von Runkelrüben-Kul— 
tur, zu weichem Zwede fie auch beftimmt ſey, an eine 
vorgängige Erflärung geknüpft, welche bey der Mais 
rie gemacht werden muß. Diefe Kormalität war aber 
unumgänglich nothwendig, damit die Regie ihr Uugen: 
mer? auf alle Rübenfulturen richte, und die zur Zu: 
derfabrifation beflimmten Quantitäten ermittle. 


Die nicht zur Zuckerfabrikatlon beflimmten Gens 
ten werden ganz frey gelaffen; auch in Beziehung auf 
die Übrigen Ernten iſt der Kulturant von jeder Der: 
antwortlichkeit frey, fobald er den Empfangfchein bes 
Babrikanten produziert, an dem er fie abgeliefert bat. 


Nachdem an die Nichterfüllung diefer neuen Vers 
bindlichfeiten Strafen gefnüpft find, müſſen fie von 
Allen gekannt ſeyn, melchen fie obliegen, Es wollte 
deßhalb über die Publifation diefer geſetzlichen Vor— 
fchrift eine eigene Beſtimmung aufgenommen werben; 
- allein wie hielten dafür, daß dieß zu den Detalld der 
Ausführung gehöre, melde man dee Adminiftration 
überlaffen muß. 


Wir haben, meine Herren! in unferen Borfchläs 
gen geitrebt, die öffentliche Meinung zu befriedigen, 
welche die Bebingungen eines guten Auflage: und Er: 
bebungs : Spftems bezeichnete. Die wenigen Förmlich: 
Feiten, welche unvermeidlich waren, legen weder ber 
Kultur noch der Fabrikation irgend einen Zwang auf, 
die Magazine des Kulturanten wie die Lokale der Fa— 
brifanten, werden von ben Beamten der Regie nicht 
betreten ; eine Eonflatirung von wenigen Augenblicken, 
eine ganz oberflächliche Kontrole, reichen bin, um bie 
Auflage zu beflimmen; — man Fönnte fogar befürdh: 
ten, daß dieſe Oberflächlichkeit den Unterfchleif ver 
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mehre, wenn nicht die Strenge der Strafen dem Zus 
widerhandeln entgegen träte, welches ohnehin bey fo 
volumindfen Producten und der Linbedeutenheit der 
Auflage auf eine ganze Ernte, feinen Neig bat. 


Heberhaupt glauben wir, daß wenn es fih um 
die Wirkung von Maafregeln handelt, ‚welche gegen 
Betrug und Unterfchleif gerichtet find, man vorzüglich 
berüdfichtigen mülfe, gegen wen biefe Magfregeln ger 
tichtet find. ! 

Die einheimifchen Zuckerfabrifanten nehmen in. 
der Kaffe der Indufteiellen einen bedeutenden Rang 
ein. Sie haben jedenfalls bey betrüglihen Manipulas 
tionen mehr zu verlieren ald zu gewinnen, indem fie. 
gegen einen unbedeutenden Gewinn ihren Ruf in bie 
Wagfchale legen würden. 


Die Aufficht auf die einheimifche Zuckerfabrikation 
braucht daher micht frenge zu feyn; man wird fie 


‚Baum bemerken, und dennoch wird fie ihre Schuldig- 


kelt thun. Geber wird fich aus Uchtung oder Furcht 
vor dem Geſetze demfelben unterwerfen, und bie Res 
fultate, welche man mwünfdht, werben erreicht werben, 
ohne bie befürchteten Nachtheile hervor zu rufen. 


Der Ausſchuß bat daher mit einer Majorität von 
drep Stimmen jede Förmlichfeit verworfen, welche dem 
freyen Verfehre mit Zucker aufgebürdet werden wollte. 


Es haben fih zwar noch viele andere Fragen uns 
ferer Erwägung aufgedrungen, denn die Auflage auf 
den einbeimifchen Zucker befeitiget nur einen Theil ber 
großen Frage über den Zucker Überhaupt. Dief würde eine 
genaue Prüfung aller auffremden und Kolonialzucker geleg: 
ten Abgaben, fo wie ber Rückvergütungen auf die Ausfuhr 
von raffinirtem Zucker, vorausſetzen. Allein dieß fchien uns 
aufferbalb der gegenwärtigen Uufgabe zu liegen; auch 
wäre eine Entſcheldung über diefe Ungelegenheiten bey 
dem Mangel gründlicher Erhebungen und der Verwir—⸗ 
rung, welche in diefem Uugenblide in Beziehung auf. 
fremden Zuder auf den Märkten herrſcht, unmöglich, 
während dagegen die Fragen über die einheimifche Zu— 
derfabrifation jetzt ſchon gelöst werden Pönnen. 


1% 
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Wenigftens haben wir es verfucht, fie zu löfen; 
die Kammer wird enticheiden, ob mir die Bedingun— 
gen, einerfeits die öffentlichen Einnahmen, anberfeits 
einen vaterländifchen Induftrieziweig, auf welchen Frank: 
reich nicht verzichten kann, gleihinäßig zu fihonen, er: 
fügt Haben. 

Der Ausſchuß legt daher den Gefegentwurf, wie 
er mit verfchiedenen Mobififationen durch Stimmen: 
Mehrheit angenommen wurde, vor. 


Art. 1. 


Dom erſten Auguſt 1837 an, wird von der Res 
gie der indireften Auflagen auf den Runkelrüben-Zu— 
der eine Abgabe von 10 Frks. per 100 Kilogr., nebſt 
den 2 Sous, welche auch von allen anderen indireften 
Abgaben bezogen werden, erhoben. 


Diefe Abgabe wird von jeder nen entſtehenden 
Fabrif vom 1. Yuguft des Jahres erhoben, in welchem 
die Fabrik in Thätigkeit getreten iſt. 


U. 2. 


Wer fih mit der einheimifhen Zuckerbereitung 
befchäftigt, bat die Anzeige hievon auf bem Bureau 
ber Megie zu machen, und wird den Drt bezeichnen, 
wo fein Etabliffement gelegen fenn wird, fo wie bie 
Loßalitäten, aus welchen es beſteht. — Die Anzeige 
muß für die bereits beftchenden Fabrifen am 1. Zulp 
1837, nnd für die fpäter Entjlehenden einen Monat, 
ehe fie zu arbeiten beginnen, gemacht werben. 


Ur, 3 

Zwifchen der Regie der indireeten Auflagen und 
den Fabrifanten einheimifhen Zuckers, werden über 
die Höhe der zu zahlenden Abgabe auf gegenfeitige 
frene liebereinfunft gegründete Abonnements ald zuläfe 
fig erflärt, nach dem Maaßſtabe der mwahrfcheinlichen 
Ausbeute. 

Die durch diefe Abonnements ſtipulirte Summe 
wird in vierteljührigen Raten bezablt. 
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Yet. 4. 


In dem Falle, wenn ein gegenfeitiges freywilliges 
Uebereinfommen über das Abonnement nicht zu Stande 
kommt, wird der Betrag der Auflage durch Annahme 
feiner Ausbeute von 44 Kil. Zucker von 100 Kilogr. 
Rüben berechnet. 


Urt, 5 


Die Ermittlung der Quantität Rüben, welche zur 
Babrifatlon verwendet wird, gefchleht durch eine mitte 
lere Annahme auf die mit Rüben bebante Grundfläche, 
und durch einen contrabictorifchen Verſuch in Bezies 
bung auf ihr Gericht. 

Zu diefem Ende ift jeder Fabrikant einhelmiſchen 
Zuders verbunden, vor dem 1. July jeden Jahres ben 
der Malrie feiner Gemeinde eine genaue Anzeige fel- 
ner eigenen für die Fabrikation mit Nüben bebauten 
Grunbitücde, jo wie jener, welche von anderen Grunde 
befipern für ihn bebaut werden, nebft dem Flächenin—⸗ 
halte jedes Grundſtückes anzugeben. 

Cine Apnliche Unzeige bat jeder Landwirth zu mas 
hen, der Rüben baut, es mag bie nun für eine 
Fabrike oder für fich felbft ohne befondere Beſtimmung 
geicheben. Im legten Falle bat der Kulturant genau 
zu bezeichnen, welche Quantität er für eine Fabrife, 
welche für andere Zwecke beftimmt. 

Wer weniger ald einen Morgen mit Rüben bes 
pflanzt, ift von vorftebender Anzeige frep. 


Art. 6. 

Diefe Anzeigen werden in ein Regifter aufgenom⸗ 
men, welches bey jeder Gemelude hinterliegt, und ber 
Anzeigende erhält eine Befcheinigung Über die gemachte 
Anzeige, 


Het. I 


Die Beamten der Regie können die Genauigkeit 
biefer Anzeigen prüfen, und wenn fi Differenzen ers 
geben, wird die Vermejjung buch einen gejhwornen 
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Geldmeiler vorgenommen. Der Grundeigenthämer hat 
die Koſten dleſes Verfahrens nur dann zu tragen, 
wenn das Nefultat der Bermeffung um ben 20ten Theil 
mebe beträgt ats die Angabe, Diefer Unterſchied in: 
vofvirt eine Contravention, und wird durch bie Beam: 
ten der Regie conftatirt. 


Urt. 8. 


Dor dem erften September jeden Jahres werden . 


Sachverftindige einerfeits von dem Kulturanten, au— 
derfeits von der Negie gewählt, welche die Schäpung ber 
Kübenernte jedes Grundſtückes vornehmen. Wenn fich 
Anftände ergeben, werden fie einen dritten unparthen: 
iſchen Sachverftändigen zuziehen, oder er wird durch 
den Friedensrichter ernannt. 


Art, 9 


Der Grundeigenthümer wird 10 Tage vor ber 
Vornahme der Schäpung davon in Kenntniß gefept, 
und it verbunden, bie Taglöhner zum Ausreiſſen und 
Wiegen der Mufterrüben zu fielen, welche von den 
Sachverſtändigen ausgemäplt, und por dem Wiegen 
gepupt werden müjfen. 


Das über die Schätzung aufgenommene Protofoll 
wird doppelt ausgefertigt. 


Art. 1 0, 


Auf diefe Weife wird das Gewicht der Rüben jes 
den Grundſtückes conftatirt; im Fällen von Haägelſcha— 
den, Froſt, Ueberfchwemmung oder Fäulniß in ben 
Zurchen,, wird, wenn fie förmlich hergeſtellt find, eine 
Minderung bewilligt. 


Art, 11. 

Der Babrifant, welcher ſelbſt die Rüben baut, 
oder fie für feine Rechnung von Anderen bauen läßt, 
muß die Auflage wach dem Ürgebniffe der Schäpung 
bezahfen, 
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Der Grundeigenthämer dagegen, ber Rüben ohne 


beſtimmten Zweck zu Rultiviren erklärt, wird von ber 


Abgabe erft dann befrent, wenn die für die Zuderfas 
brifation fpäter verwendeten Quantitäten abgezogen, 
und von einem Fabrifanten auf feine Rechnung über: 
nommen worden find. 


Urt. 12. 


Die Auflage muß von der ganzen Quantität ber 
zabtt werben, welche einen Fabrikanten zur Laft ges 
ſchrieben ift; er mag die Rüben felbjt gebaut oder Im 
Akford gekauft Haben. Die fchuldigen Beträge Fönnen 
in guten Papieren, im Betrage von wenigſtens 300 
Frks. innerhalb 3, 6 oder 9 Monaten bezahlt werben. 


Art, 13 


Wenn über den Ausfpeuch der Sachverſtändigen 
Beſchwerden entftehen, wird felbes durch den Präſek— 
turs Rath feftgeftellt, jedoch ohne daß die Fabrikation 
unter keinerley Vorwand unterbrochen werben barf; 
ed müßte denn durch das Derfchulden des Fabrikanten 
fen, in welchem Falle ee allein die Gefahr und dem 
Schaden trägt. 


Urt, 14, 

Ein Rekurs gegen den Ausſpruch der Sachverflän- 
digen findet nur innerhalb 14 Tagen nach dem Schluffe 
des hierüber aufgenommenen Protokolles flatt. Nach 
diefem Termine wird der Ausſpruch der Sachverfläne- 
digen als richtig angenommen, 


Yet. 15. 

Jeder Fabrikant ift gehalten, täglich in ein Res 
gifter, nach einem ihm vorgefchriebenen Formulare die 
Quantitäten Zucker einzutragen, welche er ſabrizirt, wel⸗ 
che er verfauft und auswärts verſendet Hat. 


Die Regie kann alle 3 Monate an Ort und Stelle 
von biefen Regiftern Einſicht nehmen laffen. 
17° 
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Die Urt. 16 
17 
18 
find unverändert geblieben, 


Die Mühe, weiche fich der Ausfchuß gegeben hat, 
den von dem Gouvernement vorgelegten Geſetzeutwurf 
durch eine beynahe vollftändige Umgeftaltung geniefbar 
au machen, mar vergeblih. — Die Sammer ſprach 
fich gleich bey'mm Beginne der Debatten fo entfihieden 
dagegen aus, daß die Disfuffion durch Zurücknahme 
des Gefepentwurfes von Seite des Gouvernements 
ſchnell abgebrochen wurde. Indeſſen bleiben die aus 
Anlaß des Gefepentwurfes über die BZuckerfabrifation 
gefammelten Aktenſtücke für die ganze Zufunft, und 
insbefondere für Tentfchland, von hohem Jutereſſe. 


Ih werde daher in einer weiteren Fortfeßung die 
Bemerkungen Über den Gefepentiwurf und die Motive 
in dem Vortrage des Minifters, mittbellen, welche bie 
Fabrifanten dem Ausſchuße übergeben haben, denn erjt 
banı Fann ber Gegenſtand als erfchöpfend behandelt 
betrachtet werden. ben fo wenig glaube ih den Les 
fern diefes Blattes jene Enquäte vorenthalten zu dür: 
fen, welche der Ausſchuß zu machen für nöthig fand. 

Unfere teutfchen Volförepräfentanten mögen daraus 
ein Beyſpiel nehmen, mit welcher Gründlichfeit Frans 
zofen, denen man DberflächlichFeit und Beichtfinn als 
Notionalfehler vorzumerfen pflegt, ihre Öffentlichen An: 
gelegenheiten behandeln, insbefondere wenn es fih um 
ragen handelt, welche von Wichtigkeit find, 





Ueber die Anwendung des Runfelrübenmarfes 
jur Papierfabrifation, 
(Aus Dingler's polptechnifhem Journal, Band LXIII, 
©. 457.) 
Da bie Lumpen aus Flachs, Hanf und Baummolle 
immer theurer und feltenee werben, fo hat man in 
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ber neueften Zeit viele andere Pflangenftoffe theils ohne 
allen theild mit einem geringen Zuſatz von Lumpen zur 
Papierfabrifation zu benupen verfucht. Unter biejenis 
gen, welde mirklich im Großen angewendet worden 
find und genügende Nefultate gaben, gehören vorzüge 
ih Heu und Stroh, Moos und Torf, die Ugen oder 
Ubfälle des Hanfes und Flachſes bey'm Brechen, 
Maisftängel und Blätter, die ben der Bereitung des 
Süßpolzfaftes bleibenden Rückſtände ıc. Bon ber größ« 
ten Wichtigkeit, fowohl für die Induftrie als für die 
Landwirthſchaft, fcheint aber in biefer Beziehung das 
Runkelrübenmark zu werden, auf dejien Anwen— 
dung zur Papierfabrifation ih Doung ſchon im Jahre 
18532 in England ein Patent ertheilen lleß. Nach feis 
ner Angabe foll man den faferigen Rückſtand, welcher 
nah dem Auspreſſen der Rüben in der Preffe zurück: 
bleibt, zuerſt mit einem Bade behandeln, welches auf 
450 Pfd. Waſſer 1 Pfd. concenteirte Schwefelfäure 
enthält, und dann den Faſerſtoff auf die gewöhnliche 
Weiſe mit Chlor bleichen, um hierauf den fo erhaltes 
nen Zeug je nad) der Qualität des zu verfertigenden 
Papieres mit 10 bis 50 Proc. Lumpen oder Hanfzeug 
zu vermengen, 

Dor Kurzem berichteten deutiche Blätter, daf man 
in Würtemberg angefangen bat, das Nübenmarf zur 
Papierfabrifation zu benugen; biefes gefchab aber erft 
gegen das Ende der Zucererzeugung, und wahrſchein— 
fh, ohne daß man von Young's Patent dafelbit 
Kenntniß hatte. Schon bey den erſten Proben erhielt 
man aus den zerriebenen und nusgepreften Rüben, ıwle 
fie die Zuckerfabriken abgaben, indem man $ des Mars 
kes mit 4 Wollenlumpen vermengte, ein fehr feites 
und brauchbares Padpapier, und es ift Fein Zweifel, 
daß man bey fortgefepten Verſuchen mit einem bejjer 
verarbeiteten und gebleichten Nübenmarf, und durch 
Vermengung bdesfelben mit Leinenzeug fehr ſchöne Re— 
fultate erzielen wird. Gin geoßer Vortheil beiteht für 
die Paplerfabrifanten darin, daß fie das Rübenmark 
aus den Zuderfabrifen fchon in einem fehr zertbeilten 
Buftande erhalten; fie bezahlen auch gegenmwäetig ſchon 
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für den Gentnee Rübenrückſtand denfelben Preis, für 
welchen die Zucferfabrifen ein gleihes Gewicht Rüben 
ankauften. Es ift fomit höchſt wahrſcheinlich, daß bie 
Zuderfabrifen durch biefe Verwendung des Rübenmar: 
kes bald den größten Theil der Koften ihres Robflof- 
ſes bezahlt erhalten bürften, während zugleich den 
Papierfobrifen ein fehr ſchãtzbares Surrogat der Lum⸗ 
pen in Maſſe geliefert wird. Dazu kommt noch, daß 
die Rübenzucferfabrifen in nicht mehr ferner Zeit auch 
ihre Melaffen beffer verwertben dürften, indem biejel- 
ben in geiftige Gährung verjept, nach dem Abdeſtilli⸗ 
ren des Alkohols noch einen Rückſtand liefern, woraus 
fih nah Dubrunfaut eine Quantität Potaſche ge: 
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winnen läßt, deren Quantität den fechöten Theil des 
ausgezogenen Nübenzuderd beträgt. Wer muß nun 
nicht wänfchen, daß fich im beutfchen DVaterlande die 
Rübenzucerfabeifen recht bald eben fo vermehren mödh: 
ten, old es in Frankreich bereits geicheben if, — in 
Dentfchland, welches Feine Kolonieen bat, an deren 
Mark es durch diefen der Landwirthſchaft fo förderli— 
chen Induftriezweig zehren müßte! 

Es werden fpäter die Verfuche über das Blei— 
chen des Nübenmarkes zur Erzeugung von Schreib: 
und Deucpapier, welhe Dr. Dingler veranfteltet, 
bier mitgetheilt werben. 


ee — — — — — 
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Ueber den Einfluß der Faͤllungszeit des Holzes 
auf die Verkohlungsproducte, Heigkraft und 
Dauerhaftigfeit desfelben. 


(Im Auszuge aus dem 4. Bande der Verhandlungen 
der k. k. Sandwirthichafts » Gefellfchaft in Wien, 
mitgetbeilt. ) 


Der vierte Band der Verhandlungen ber k. k. 
Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft in Wien enthält Geite 7 
— 22 bie füc den Gewerbsmann höchſt intereflanten 
Verfuche, weiche durch Ge. Erzellenz den Hrn. Orafen 
v. Hopoe-Sprinzenſtein ald Dberbiceftor ber 
€. k. Forftlepranftalt zu Mariabrunn angeordnet, und 
von dem dortigen k. k. Profeſſor ber Horftnaturfunde 
Hrn. Grebner vorgenommen morden find. Diefe 
Verfuche find in Beziehung der Prüfung der Dauer: 
Haftigkeit noch nicht vollendet ; die Verſuche über den 
Einfluß, welchen die Fällungszeit bes Holzes auf die 
Derkohlungsproducte ausüben, find ganz, die in Be: 


ziehung der Heipfraft zur Hälfte vollendet, baher wir 
unfern Leſern im Uuszuge diefe Refultate mittheilen, 
und mit den Nefultaten anderer zuſammen ftellen wer: 
den, — 


Es wurden von jeder Holzart 72 Kubifzolle Holz 
ohne Rinde ſehr genau: gemeffen, berechnet und gemo» 
gen, dann durch einige Tage bey 20 bis 25° R. ge: 
trocknet, und abermabls gewogen, und nun gehörig 
verkleinert in einer eifernen Retorte der Deitillation 
unterworfen. Die Refultate biefer Zerlegungen, welche 
ſowohl mit den im Auguft, als den im November ges 
fäßten Hölgern angeftellt wurden, und fohin ſchon eine 
Vergleihung binfichtlih der angeflellten Fällungszeit 
zulaffen, find in, ber Tafel I. auf baperifches Maaß und 
Gewicht reduziert, zufammengeftellt, und beftehen der 
Wefenheit nah in Folgenden: 

Das fpecififhe Gewicht der Hölger im frifchen 
Zuftande zeigt fih im Ganzen bey der Fällung im 
November um 12 bis 158 größer, als ben der eriten 
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Bällung im Auguſt, odfhon einzelne Holzarten, : wie 
die Zerreiche und bie Tanne, eine Ausnahme machen. 
Um anffallendften iſt diefe Gerichtszunabine beym 
Schwarz: und MWelßföhrenholze und beym Lerchenholze. 
Das Gewicht nah der Austrocknung zeigt dagegen 
das umgekehrte Verhältmiß, indem die Hölzer der No: 
vember: Fällung durchſchnittlich mehr verloren haben, 
als die der eriten Källung, und wenn ſelbſt, ungeach⸗ 
tet ded gleichen Verfahrens beym Austrocknen, jene 
einer um einige Grabe höheren Temperatur ausgefept 
gewefen fenn fodten, fo kann doch viefer größere Ge: 
wichtöverluft keineswegs diefem Umſtande allein zuge: 
ſchrieben werden, 


Don den Deftillations : Producten verdienen nur 
elnerfeits die Quftarten, und andererfeits die in ber 
Retorte zurüchgebliebene Kohle befondere Rüdficht, weil 
auf diefen die Brennkraft des Holzes beruht, während, 
Holzfäunre und Theer benm gewöhnlichen Verbrauche 
bes Holzes als Rauch und Ruf ausgeſchieden werden, 


Un Luftarten, welche bey jeder Deftillation zuerft 
aus etwas Kohlenfäure, dann Kohlen: Orydgas, ge: 
Fohltem Waſſerſtoffgas, und zuletzt faſt aus reinem 
Waſſerſtoffgaſe beſtanden, wurde aus den Hölzern der 
zweyten Füllung, dem Raume nach, theild mehr, theils 
and meniger, im Durchſchnitte aller Solzarten aber 
etwas mehr, als auf den Hölzern der eriten Fällung 
erhalten, So gab die Welßbuche, die Rothbuche, 
die Traubeneiche, die Birke, die Weißföhre v. D. und 
die Lerche mehr, die Übrigen Holzarten weniger Luft: 
arten. An Holzſäure, mit welcher das Organifationd: 
Waſſer des Holzes vermifcht iſt, Hat fih, wie dieß 
vorauszufeben war, ben den Hölzern, bie im Auguft 
gefällt wurden, mehr etgeben, als bey den im Nor 
vember gefüllten, da zu jener Zeit mehr wäſſerige Un: 
theile im Dolze enthalten find, 

Un Theer ergab fih dagegen ben ben im Novem⸗ 
ber gefällten Hölzern etwas mehr, ald bey den andern, 
obfchon die einzelnen Holzarten hietbep ziemlich abmei: 
ende Refultate ergeben. 
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Un dem beabfichtigten Dauptproducte der Deftillas 
tion, der Kohle, hat ſich an den Hölzern der zwenten 


Fällung elne etwas größere Ausbeute, mit Räckficht 


auf das Trockengewicht des Holzes, ergeben, als an 
Die einzelnen Holz: 
arten verhalten fich folgendre Maßen: 

Die Weißbuche, im Herbfte defält, gab mehr 
Kohle als die im Auguſt gefälte, imd zwar um dep: 
nahe 45 des Trocdengemwichts mehr. 


Die Rotbbuche gab zwar ben der Uuguft : Zählung 
mehr Kohle als ben der Herbſt-Faͤlung; mit Rückfſcht 
auf das jedesmalige Trocdengewicht bat fie aber in 
benden Fällen ein fait gleiches Procent an Kohle ger 
liefert, 


Die Trauben: und Zerreiche gaben im Sommer 
mebr Kohlen, ald im Herbſte. Die Birke gab eine 
in benden- Fällen völlig gleiche Kohlenmenge; jedoch 
bey der Herbſt-Faͤllung ein grüßeres Procent vom 
Trodengemichte. Die Afpe gab im Auguft mehr Kohle 
als im November; das Procent: Derhältnif vom Tro— 
ckeugewichte iſt aber in beyden Fällen faft gleich. 


Die Tanne gab im Auguſt bedeutend mehr Kohle 
als Im Herbſte, obfhen das Procent» Verhaͤltniß vom 
Trockengewichte des Holzes im lepteren Falle viel gün- 
ftiger ift, als im erfteren. Es ſcheint, daß die Tanne 
ben der November: Fälung, obſchon aus demſelben 
Holzbeſtonde, und mit denſelben Rückſichten ausges 
wählt, dennoch eine ſehr abweichende Beſchaffenheit des 
Holzkörpers befaß. 


Die Schwarzföhre gab im Auguft mehr Kohle 
als im November. Die Weißföhre dagegen verhält fich 
gerade umgekehrt, 


Die Fichte gab im Auguft mehr Kohle als im 
Herbſte. 
Die Lerche gab im November auffallend mehr 


Koble als im Auguſt, und es zeigt dieſe Holzart über 
haupt das günftigfte Verhaͤltuiß der Kohlenausbeute, 
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indem diefelbe In beyden Fällen 28 und 298- von dem 
Trockengewichte des Holzes beteug. 


Es erübrigte num noch, dieſe erhaltenen Kohlen 
auf ihre Hitzkraft zu unterfuchen, und um hiebey den 
Werth der verſchiedenen Holzarten zu erforfhen, wurde 
zu jedem Verſuche, die aus einem gleichen Dolumen 
Holz (nämlih aus 6 Kubilzoll) erhaltene Kohle yes 
nommen, und in einem geeigneten Pleinen Upparate, 
mit möglichſt concentrirter Einwirkang der entwickelten 
Hige, anf einen mit 30 Loth trodenen Card gefüllten 
Keilel, in welchen ein Thermometer eingejenft war, 
vollſtaͤndig verbrannt. 


Die Ergebniffe diefer Kohlenproben ſtellen fich bey 
den verfchliedenen Holzarten, nah bem bervorgebrachten 
böchften Temperatur: ®rade nach R., in folgender auf 
fleigender Ordnung: 


Fällung im Auguſt: Fällung im November: 


Weißföhre 71,4  Upe. 2.0. 61° 
Alpe . 74, 30 Bihte . . . 67° 
Sichte . 88,5% MWeiftanne „ . 78° 
Bi » .» » 90,8% Bike . . u. 87° 
Weißtanne . . 94° MWeißföpee . . 90° 
Schwarzföhre ,. 101,5° Schmwarjföhre . 96° 
Berreihe . . 104, ° Zerreihe . 98° 
Rothbuche . 107, ° Rothbuhe . . 99, 2° 
Weißbuhe . . 110,5% MWeißbuche . 102, 2° 
Zreaubeneihe . 112,50  Trambeneiche 115° 
Lerche . 117, ® Lerche 1300 


Es gebt hieraus heroor, daß zwar die Weißſöhre, 
die. Traubeneiche und die Lerche, im November gefällt, 
mehr Hige and ihrer Kohle entwickelt haben, als bey 
der Sommerfälung; alle andern Holzarten dagegen 
zeigen ein entgegengeſehtes Verhalten, unb es wäre 
fopin im Adgemeinen die Bällungszeit im Auguſt vor« 
zuziehen, was jedoch, bey dem Widerfpruche mit den 
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bisher allgemein gültigen Anſichten, der weiteren Bes 
ſtaͤtigung durch die fortgefegten Verfuche, bedarf. Ueb⸗ 
rigend ergibt fich für die meiften der oben flehenden 
Holzarten, aus beyden Verſuchen fchon ſehr überein: 
flimmend, die Reihenfolge, in der fie nach ihrer abfos 
Inten Hipfraft ftehen, nämfich die Lerche obenan, dann 
die Traubeneihe, Weißbuche, Notbbuche, Berreiche, 
Schwarzföhre und Birke, uud es werden fih die 
Schwankungen der übrigen Holzarten hoffentlich durch 
bie fortgefepten Derfuche zur Genüge aufklären. 


Die begonnene Retorten-Verkohlung ber verſchie⸗ 
denen Seuerbölzer, wurde noch in Beziehung der Fäl— 
lung im Februar und Man fortgefeht und beendigt. 
Die Refuitate, find nun folgende, wie Tabelle II. zeigt. 


1) Bon den unterfuchten Laubhölzern flimmen die 
Zraubeneiche, Rothbuche, Weißbuche und Birfe — alſo 
immerhin die wichtigften — darin überein, daß ihre 
Faällung im Monathe Map am wenigften vortheilbaft 
erfcheint, während fie im Auguſt (die Weißbuche im 
November) die befte Kohle liefen; ohne daß jedoch 
bie Quantität der erhaltenen. Kohle allenthalben mit 
der Qualität in geradem Verbältniffe ftebt, indem vft 
gleiche Kohlenmenge ben berfelben Holzart eine ver 
fchledene Hipfraft geäußert bat, und felbſt eine Pleinere 
Koplenmenge oft mehr Hihe gab, als die größere bey 
derfelben Holzart und verſchiedener Fällungszelt. 

2) Die Zerreiche und die Ufpe weichen von ben 
übrigen Holzarten ab. Gritere fcheint in ihrer Güte 
zue Verkoblung vor ber Fällungszeit wenig abhängig 
zu ſeyn, Inden fie bep jeder Jahreszeit beynahe bad: 
felbe Nefuleat geliefert bat, nur im Februar iſt bie 
Hipkeaft um einige Hunberttheile größer, als in den 
übrigen Perioden, Die Ufpe gab zwar, gleich ben 
oben unter 1 genannten Holzarten, im Auguſt die bejte 
Kohle, doch fteilt fih das Ergebnif im Monat Map 
fehr. nabe, mährend im November und Februar ein 
minder. günftiger Grfolg eintrat. 

3) Die Nadelhölzer zeigen ein weniger übereins 
ftimmendes Verhalten, und es teilt fih ben ihnen ber 
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Einfluß ber verfchiedenen Fällungézeit minder deutlich 
heraus, als bieß bey den Laubhölzern der Fall ift. Es 
muß jedoch bier bemerft werden, daß die in den vers 
ſchiedenen Fällungsperioden zur Unterfuchung gebrach⸗ 
ten Nadelhoͤlzer, welche wegen Eutlegenheit der betrefs 
fenden Fällungsorte, von dem Berichterjtatter nicht 
feloft ausgewählt werden konnten, nicht immer von 
gleicher Befchaffenbeit waren, wodurch nothwendig der 
Einfluß der Fällungszeit mehr oder weniger unfennbar 
gemacht werben mußte. 


4) Wenn man enblid die verfihiedenen Holzar— 
ten, ohne Rücdficht auf die Zällungszeit, Hinfichtlich 
ihres Wertbes zur Verfohlung, vergleicht, indem man 
aus den vier Anfägen jeder Holzart das Mittel nimmt, 
fo ftellen fich diefelben in folgende Neihe: Traubeneiche 
1.02; Rothbuche 1.01; Weißbuche 1.00; Lerche 0.95; 
Berreiche 0.88; Schwarzföhre 0.86 , Birke 0,77; Tanne 
0.69; Weißföhre 0.69; Fichte 0.585 Ufpe 0.51. 


Auffallend erfcbeint hier der große Werth des Ler- 
chenholzes zur Werfoplung, während doch bie Berchen: 
Fohle bisher wenig geachtet wird, unb wenn fie ſchon 
die üble Eigenfchaft hat, beym Unbrennen ziemlich ſtark 
zu fprigen, fo’ dürfte dieß doch Fein Hinderniß ihrer 
vortheilbaften Anwendung in geichloffenen Feuerungen, 
wie in den Hochöfen fenn. 


Es wäre fobin von hohem Interejje, die Güte 
der Perchenfohle duch vorurtbeilöfrene Derfuche im 
Großen zu prüfen; denn follte fich diefelbe mit obiger 
Ziffer gegen die übrigen Holzarten, und nantentlich ge: 
gen die Fichte betätigen, fo würde man zur Dervors 
bringung gleicher Wirkungen vom Lerhenholze um fait 
$ weniger brauchen, als vom Fichtenholze, und ba 
Defterreichd Gebirgsgegenden, deren MWälderreichthum 
großentheild zum Betriebe Roblen verzebrender Anftal: 
ten verivendet wird, ber Lerche In dem meiften Fällen 
einen nicht minder paifenden Standort darbiethen, als 
die Fichte, fo würde die Unzucht und Vermehrung des 
Lerchbaumes einen neuen und ſehr Fräftigen Impuls 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


256 


erhalten, der. ohnedieß durch bie fonftige technifche 
Drauchbarfeit diefer Holzart fchon dargebothen if, 


Die Weißföprenkople, welche, nach anderweitigen 
Beobachtungen und Verſuchen, fi) bey der Erzeugung 
des Eiſens jo vorzüglich bewährt, beſiht binfichtlich 
ihrer abfoluten Higkraft Peinesiveges diefen auffallenden 
Vorzug, und es jcheint daher, daß ihre große Wir: 
fung beym Schmelzen des Eiſens auf einer befonderen 
EigenthilmlichFeit, oder der Rafchheit ded Verbrennens 
vor guten Gebläfen berube, 


Die legte Columne enthält endlich die Ueberficht 
der bisher angejtellten, jedoch noch nicht gefchloffenen 
Derfuche über die Brennfraft dee Hölzer im Großen. 


Ben Bercchnung des relativen Werthes jeder Holz⸗ 
art wurde von dem Gefichtspuncte ausgegangen, daß 
bie Güte eines Holzes ald Brennmateriale nicht allein 
von dem beym Verbrennen bervorgebrachten höchiten 
Hipgrade, fondern auch von der während des Der: 
brennend entwickelten durchichnittlichen Wärme, fo wie 
endlich von der Dauer der MWärmeentwidlung unabs 
bängig jen, weßhalb auch zuerſt für jede Holzart drey 
verjchiedene Werthe ermittelt wurden; nämlich der erſte 
aus der erzeugten größten Wärme; der zweyte aus der- 
durchſchnittlichen Wärme, welche gefunden wurde, in—⸗ 
dem man bie von 10 zu 10 Minuten beobachteten 
Wärmegrade, und zwar vom Unzünden bis zum ins 
tritte der größten Hitze, fummicte, und durch die An: 
zahl der Beobachtungen dividirte; endlich der dritte 
aus ber Dauer der Wärme, moben jene Zeit in An’ 
rechnung Fam, welche von dem Einteitte einer Tem— 
peraturs: Erhöhung von 10° R. bis zum ſtatt finden 
der größten Wärme, verfloß. Die Zeit vom Unzünden 
bis zum intritte von 10° R, wurde aus benfelben 
Gründen außer Rechnung gelaffen, die fhon oben ben 
Ermittlung der Brennfraft der Kohlen Anwendung ge— 
funden haben; eben fo blieb die Zeit vom intritte- 
der größten Wärme bis zum Erlöſchen der Huth ums 
berückſichtigt, da dieſe die Wirkung einer Holzart beym- 
Derbrennen nicht wefentlih ändert, fondern nur die 
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Eigenthumlichkeit bezeichnet, ſchnell oder langfam, voll: 
ftändig oder minder volftändig zur Ale zu verglims 
men. 


Um diefe Werthe gehörig zu vereinfachen, wurde 
das Im Auguft gefälte Rothbuchen ⸗Stammbolz zum 
Vergleihungs:Maßflabe angenommen, und gleih 1 
gelegt, und zulept das arithmetifhe Mittel aus den 
für jede Holzart gefundenen 3 Werthen, ald der eigent: 
liche Breunwerth angeleht. 


Vergleicht man nun in dee tabellarifchen Ueber: 
fit diefe Werthe, wie fie fi für jede Holzart in den 
verfehiedenen Filungsperioden ergeben, fo fpricht fich 
darin keineswegs ein durchgreifender Unterfchied aus, 
und es ift nicht zu verfennen, daß, ungeachtet aller 
Borfiht und Genauigkeit ben der Durhführung diefer 
Verfuche, doch gewiſſe Nebenumftände einen größeren 
oder geringeren Einfluß auf die Refultate ausgeübt ba: 
ben, welcher nicht der Faͤllungszeit zugefchrieben wer: 
den Kann, Die vorzüglichften diefer Nebenumſtände 
find: Die nicht Immer völlig gleiche Beichafienbeit des 
Holzes, deren fchon oben Erwähnung geſchah, und 
dann die Befchaffenheit der Witterung, befonders der 
Luft: Temperatur und des Windes zur Zeit der Ver: 
ſuchsvornahme. Ben der großen Unzahl der vorzunch- 
menden Verfuche, ben den zu jedem Verſuche nötbis 
gen Vorbereitungen, und den fonjtigen Berufägeichäf: 
ten des Berichterftatterd, vermöge welcher täglih nur 
Ein Derfuch flatt finden Fann, war es nicht zu ver 
meiden, mitunter auch folche Tage zu benützen, die 
durch zu beftigen Wind, zu bobe Lufttemperatur ıc. 
dem Verlaufe des Derfuches nicht ganz günftig waren, 
und wodurch denn auch nothwendig dad Refultat, im 
Vergleiche mit ganz günftigen Tagen, mehr ober mins 
der erniedrigt werden mußte. 


So viel ift Übrigens allerdings erfichtlich, daß die 
Fällung im Auguft im Allgemeinen kelneswegs nachs 
theilig; im Gegentheile, daß fie ben ben wichtigften 
Holzarten der November: Fällung vorzuziehen fen; dein 
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DIE Zerreiche, Roth» und Weißbuche, Birke, Tanne 
und Fichte zeigen Im Auguſt mehr, oder doch gleiche 
Brennfeaft wie im November, umd auch ben der Traus 
beneiche dürfte fich dieß durch wiederholte Verſuche be: 
flätigen; die Aſpe dagegen, fo wie die Lerche, ©marz: 
und Weißföhre gaben im Auguft minder günflige Re . 
fultate, als in den fpäteren Fällungsperioden. Dabey 
befißt das im Auguſt gefälte Holz den Vorzug, daß 
es rafcher brennt, und weniger Rauch entwidelt, als 
das im November gefällte, fo daß das Rauchrobr dort 
häufig um 10 bis 20 Minuten früher zur Hälfte ger 
fperet werden Fonnte, als bier. 


In fo fern nun bey der Källung im Auguſt nicht 
etwa der Rindenverluſt beym Transporte in Unfchlag 
Fommt, weil bepm Eintrocknen des Holzes die Rinde 
fib bänfig ablöfet, fo dürfte, beſonders in größeren 
Waldförpern, wo die jährliche Zählung ohnedieß in fo 
Eurzer Zeit nicht beendigt werden kann, der Beginn 
der Holzhaueren im Nachfommer mit mehrfachen Vor— 
zügen verbunden ſeyn; und mürden fi) dann alle 
Durcbforftungen, fo mie die Vorbereitungs: und Duns 
Feibiebe in Beftänden, die noch wenig oder gar feinen 
Unterwuchs haben, in biefer ecſten Fällungszeit vor: 
zugsmweife zur Ausführung eignen. 


Betrachtet man die bisher geprüften Holzarten 
obne Nücficht auf die Fällungszeit, und durchichnittlich 
aller gefundenen Ergebniffe, ihrer gegenfeitigen Brenn: 
Froft nach, fo ſteht die Zerreiche weit oben an, bann 
folgt die Traubeneiche, Weißbuche, Notbbuche, Lerche, 
Schiwarzföhre, Birke, Tanne, Fichte, Weißföhre und 
Alpe; es wird fo der anderwärts bereits amerfannte, 
und in den dafelbft beftehenden Holzpreifen fich deutlich 
ausfprechende Werth des Zerreichenholzes burch diefe 
Verfuche überzeugend, beflätigt. 
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Ueber das Ausbringen der Fleden. 





(Aus Prechtl's Encpklopädie, Bd. 6, ©. 247). 


Die Kunft des Fleckenausbringens oder die Hier 
denkunde bezweckt im Allgemeinen die Tilgung ber 
auf ‚Stoffen aller Art durch die Einwirkung verfchies 
dener Körper bervorgebrachten Flecken, nämlich die 
Wiederherſtellung derjenigen Stellen auf irgend eine 
Fläche, welche eine fremdartige Färbung erlitten ba: 
dem, in ihrer urfprünglichen Farbe. Diefe Flecken find 
hauptſãchlich von zwenerlen Urt: entiweber 1) örtliche 
Verunreinigungen durch feemde Körper, die mehr oder 
weniger feit der Fläche anhängen oder in diefelbe fürs 
bend eindringen; oder 2) foldhe, welche duch die Örts 
tihe Veränderung eines gefärbten Zeuges entftehen, 
indem die einmwirfenden Subſtanzen deſſen Barbe ans 
greifen, umändern oder ausbeitzen. 


I. Die Flecken der erjteren Urt erfordern zu ih— 
rer Wegſchaffung die ähnliche Verſahrungsart, wie 
bep'm Reinigen ber Zeuge durch das Waſchen und in 
der Bleichkunſt; ſie machen in der Regel eln angemeſ · 
ſenes Auflöſungsmittel nothwendig, das die verunrei⸗ 
nigende Subſtanz aufzunehmen und fortzuſchaſſen im 
Stande if. Ben weißen Zeugen iſt zu diefem Behufe 
ein mehr oder weniger vollitändiger Bleichprozeß ans 
wendbar; ben gefärbten Stofien muß die Methobe jo 
gewählt werden, daß bie Farbe felbft dabey unbefchäs 
digt bfeibt. 


A. Die meiften Flecken diefer Art find Fettfle— 
&en, nämlich durch öhlige oder fette Subſtanzen ber 
vorgebracht. Die Materien, welde als Auflöfungs« 
mittel oder Stoffe, die ſich mehr oder weniger leicht 
mit Dehl und Fett verbinden, zu ihrer Wegſchaffung 
augewendet werden, ſind: 

1) Die Seife (Oehl- oder Talgfeife ), oder ihre 
Anjlöfung In Weingeiſt (Seifengeift), Man benept 
den Fleden mit reinem Waffer, reibt ihm mit ber 
Seife ein, oder man löst bie Seife in warmen reis 
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nem Waſſer (Negenmwaffer) zu einem Brey auf, unb 
reibt diefen in den Flecken ein, am beften mit einer 
fteifen Bürfte, und mäfcht dann mit reinem Waſſer 
aus, Der Seifengeift wird anf den Flecken aufgetrör 
pfelt, eingerieben, unb dann mit reinem Waſſer aus: 
gervafchen. Diefes Mittel dient im allen Zällen, mo 
die Farbe des Zeuges durch die Seife nicht geändert 
toird, zumahl auf Leinen: und Baumwollenzeugen. 


2) Kreide und Walkererde ober flatt der leh⸗ 
teren ein reiner, fetter Thon (Letten), auch Sped: 
ftein oder Geifenftein. Man jerrührt fie fein ger 
pulvert im Waſſer zu einem dien Brey, reibt dleſen 
mit dem Finger in den Flecken ein, läßt ihn trodnen, 
und bürftet ihn dann aus. Diefes Mittel dient ind« 
befondere auf Wolle und Seide bey feften Farben, 
Man Bann ftatt derfelden fih der fogenannten Fleck⸗ 
Fugeln bedienen, nad folgender Bufammenfepung. 
Man reibt $ Pfund Soda, eben fo viel Seife, das 
Gelbe von acht Epern und $ Pfund Dchiengalle (bie 
man vorher bis zum Sieden erhigt, abgefhäumt, und 
dann einige Stunden fi hat abſetzen laſſen) auf ei: 
nem Reibfleine gut zufammen, und reibt dann allmäb- 
lich 2 Pfund Walfererde, die man vorher durch Schläm- 
men vom Sande gereiniget hat, darunter, fo, daß ein 
diefer Teig entfteht, aus welchem man Kugeln von be 
liebiger Größe formt. Diefe Maſſe gebraucht man, 
wie vorber für die Kreide ober Walfererde angegeben 
worden. 


3) Od ſengalle. Diefe eigenthümliche feifen: 
artige Subſtanz fit, gebörlg zubereitet, ein vorzügll« 
des Mittel, da fie nicht nur die Fettflecken Leicht weg⸗ 
nimmt, fondern auch die Farben ganz ungeändert läßt. 
Da die Galle feicht in Fäulnlß übergeht, fo muß fie 
felfch verwendet werden, oder eine don ben beyden 
nachfolgenden Zubereitungen erhalten. Man nimmt 
nämlich die friſche Galle, läßt fie etwa einen Tag an 
einem Fühlen Orte flehen, gießt fie von dem Boden: 
fage ab, und dampft fie dann im einem Gefäße von 
Steingut oder Porzellan Im Waſſerbade bis zur Ep: 
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rupsdicke ab; läßt fie dann, auf Tellern ausgebreitet, 
noch vollends abtrocknen; und bewahrt fie, vor Staub 
geichüpt, auf. Beym Gebrauche löfet man ein bob: 
nengroßes Stück bavon in einem Eßlöffel vol Waſſer 
auf. 


Im flüfigen Zuftande wird die Ochjengalle (nach 
dem Verfahren von Tomkins) auf folgende Weife 
zubereitet, Auf eine franz. Pinte ($ Maß Waffer) 
frifher Ochfengalle, die man gefotten und abgeſchäumt 
bat, febt man eime Unze fein gepulverten Ulaun, und 
läßt unter Umrühren die Zlüfligfeit über dem Feuer, 
bis die Yuflöfung gehörig erfolgt ift; nach dem Erkal— 
ten füllt man fie in eine Flafche, die man leicht ver: 
ftopft. Auf Diefelbe Urt bereitet man einen zweyten 
Ubfud einer gleich großen Menge Ochſengalle, nur daß 
ſtatt des Alauns eine Unze Kochſalz zugefept wird, 
Man läßt nun die beyden Flüffigkeiten an einem Drte 
von gemäßigter Temperatur etwa drey Monate lang 
ſtehen, in welcher Zeit fih ein dicker Sag abgeſetzt 
und die Flüfigkeit aufgeflärt hat. Man gießt nun 
diefe von dem Bodenſatze ab, und vermifcht die bey— 
den Flüffigkeiten in gleichen Antheilen mit einander. 
Es fchlägt ſich dabey eine gelb färbende Materie nie: 
der, und bie Fluſſigkeit bleibt rein und ungefärbt zu: 
rück. Dieſe gereinigte Ochſengalle dient vorzüglich 
zum Anmachen der Farben bey der Miniatur- und 
Aquarell» Mahleren, wo fie ben Gummiwaſſer vorzu- 
sieben ift, da fie die Farben befeftigt, ohne abzufprin: 
gen und Glanz zu geben; desgleichen zum Weberzieben 
von Zeichnungen, die mit Kreide oder Blenitift ge: 
macht find, um bie Striche zu befeftigen. Weberzieht 
man damit die Elfenbeintafeln der Miniaturmabler, fo 
verlieren diefe die Fettigkeit, fo daß fih die Farben 
baranf leichter ausbreiten und beffer eindringen. „. Zum 
Ausmachen von Bettfleden aus Zeugen, dient fie bey 
feinen und belifaten Fatben, deren Schattirung durch 
bas grüne Pigment bee unzubereiteten Dchfengalle ge: 
ändert werben würde. Zum gewöhnlichen Gebrauche 
ift es hinreichend, die frifhe Ochſengalle eine Zeit lang 
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zu Fochen, abznfhäumen, etwas Kochſalz zuzuſetzen, 
und fie in verjlopften Flaſchen aufzubewahren. 

Man wendet die Ochfengalle an, indem man den 
Flecken damit imprägnirt, ihn wie beym infeifen gut 
teibt, und dann mit Waſſer euswäſcht. Sie dient 
vorzüglih für Wollenzeuge; nah. dem Verſchwinden 
der Flecken wird das Tuch in der Richtung der Fafern 
mit einer Bürfte überfahren, die man mit Waſſer bes 
nept bat, in welchem etwas Dchfengalle (etwa }) 
aufgelöst worden ift. 


4) Terpentinöhl. Es wird im reftifizirten 
Zuftande angewendet, mittelft eines Eleinen Schwan: 
med auf den Flecken aufgetragen, und leßterer damit 
gerieben, bid er verfhmwindet. Man überdeckt dann 
noch die bearbeitete Stelle mit gepulverter Walkererde, 
wodurch die Bildung von Rändern um den Flecken 
vermieden wird. Oder man verführt auch, zumahl für 
Wollenzeuge, fo, daß man dem Fettflecken mit dem er: 
wärmten Terpentinöhl gut eintränft, einreibt, um bie 
Auflöfung zu bewirfen; dann das befleckte Zeug zwi— 
fchen doppelte Lagen von Fliefpapier legt, mit einem 
mäßig beißen Plätteifen darüber führt, und das Pa— 
pier, wenn es wit dem Bette vollgefogen, durch neues 
erfept, und die Operation wiederholt. Das Terpens 
tinöpl dient vorzüglih für Seidenzeuge: indem es 
die fettigen und harzigen Stoffe auflöst, läßt es nach 
feinem Verdünſten die Farben ungeändert. Sind bie 
Fettflecken ſchon etwas veraltet, fo muß man das Ter: 
pentinöhl vorher erwärmt anwenden. Es dient, zus 
mahl für Flecken von Theer, Oehlfirniß, Deblfarben 
u. dgl., fo lange diefe noch frifch find. Nach der De 
handlung mit Terpentinöht it es gut, die Stellen 
noch mit Weingeiſt nachzuwaſchen. 

5) Ein wirkſames Mittel, Dehl» und Fettfleden 
aus einem Zeuge wegzufchaffen, üt die Erbipung bei 
felben unter Unmwendung von Feuchtigkeit, da mit dem 
Warferdämpfen fich dann zugleich das Fett verflüchtigt. 
Man ulmmt eine reine weiße Leinwand, tränft fie 
mit Waſſer, wovon man den Ueberſchuß mit-ber Hand 
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etwas ausdrückt, legt dann in bie Mitte derfelben fünf 
bis ſechs glühende Kohlen, etwa von der Größe einer 
Hafelnuß, fchlägt die vier Zipfel der Leinwand über 
denfelben mittelft der Finger zufammen, und jtellt bie: 
fen Bündel auf dem Flecken, nachdem man vorher auf 
ben Tifch eine zufammengelegte Serviette, und auf 
diefe den Stoff mit dem Flecken gelegt hat. Man 
nimmt ben Bündel mit den Kohlen weg und legt ihn 
wieder derauf, abwechſelnd 10 bi 12 mal, indem 
man jedesmal leicht aufdrüdt, wodurch der Flecken 
gänzlich verſchwindet. 


Man kann eben dieſes Mittel auch zur Wegichafs 
fung der Fettileten aus Papier anwenden. Sonſt ver 
fährt man auch fo, daß man ſolche Flecken meiferrüs 
ckendick mit gepülvertenm Thon oder Walfererde be: 
fireut, mit- Papier bedeckt und ein heißes Bügeleifen 
dorauf ruben läßt, oder auch die Papiere 24 Stunden 
lang in eine Preſſe legt, zulegt duch Abbürſten von 
der Erde befreyt. 


6) Flecken von Theer, Oehlfirniß :c., wenn fie 
einmal auf dem Zeuge eingetrocnet find, müſſen Durch 
Aufftreihen von frifcher Butter oder Dlivenöhl aufge 
weicht, und dann mit Walfererde oder ber Fleckkugel 
behandelt werden, Man Fann auch in mehreren Fils 
len Endotter mit großem Bortheile anwenden, indem 
man ihn gut einreibt und dann ausmäfcht. 


Flecken von Harz, Pech, Terpentin und 
Wachs werben durch Alkohol weggeihafft. Das Wachs 
wird durch denfelben brödlich, und iſt dann leicht durch 
Neiben und Bürſten wegzunehmen. Man Fan in dem 
Alkohol auch etwas Kampher auflöfen. 


7) lecken, welde fi vom Schweiß und Staube 
der Haate an den Krägem der Nöde von Herren fett: 
artigglängend mach und mach anfegen, koönnen mit gleis 
chen Theilen Salmiafgeift und Weingeijt, melde man 
in einem Flaſchchen unter einander miſcht, ausgebracht 
werden, Man gießt dieſe Flüßigfeit darauf, reibt 
fachte mit einem Tuche, mwoben fich ein feifenartiger 
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Schaum bildet, und wäſcht fie bann mit einem in 
lauwarmes Waſſer getauchten Schwamm ab. *) 

B. Die Wesihaffung folcher Fleden, melde auf 
weißen Zeugen duch eine wirkliche Örtliche Färbung 
eutfteben, muß durch diefelben Mittel bewirkt werben, 
welche nöthig find, um von einem gefärbten Zeuge die 
Barbe abzuziehen, und es find bier diefelben Grund— 
fäge zu beobachten. 

Mehrere Früchten: und Pflangenfäfte bin: 
terlaffen gefärbte Flecken auf weißen Zeugen, ald ro: 
ther Wein, Kirfchen, Maulbeeren ꝛc. Man ſchafft dies 
felben weg, indem man fie mit Seife behandelt, und 
dann der Einwirkung von fchmwefeligfaurem Gas 
auoſetzt. Im Kleinen bereitet man biefes, indem man 
auf die glühenden Kohlen einer Pleinen Koblpfanne 
Schmefel wirft, und den Zeug in einiger Entfernung 
darüber hält. Man Fann auch Über die Kohlen einen 
gewöhnlichen Trichter flürzen, fo daß das Gas aus 
feiner Dille hervorfteömt, mo man es dann unmittels 
bar gegen ben Flecken leiten Bann. Verſcowindet dies 
fer das erfte Mal nicht; fo wiederholt man das Ein: 
feifen und das Räuchern. 

Die Behandlung mit der ſchwefellgen Säure paßt 
für alle Zeuge: für Leinen: und Banmmollenzenge iſt 
noch insbefondere der Gebrauch des Eplorkalks dien: 
fi, indem man bdenfelben in Waller auflöst, und bie 
bejlecfte Stelle des Zeuges darin einweicht; nachdem 
man bad Eplorfalfwaffer von dem Kalfeüdjtande Klar 
abgegoſſen bat. 

Flecken von Eifenroft werden durch eine Auflds 
fung von Sauerkleeſäure im Waffer weggenoms 
men, ftatt deren auch eine Auflöfung von Sauers- 
Fleefalz in warmem Waſſer gebraucht werden Fann. 
Auch kann man Salzfäure oder Schmwefelfäure 
anwenden, die mit dem 8 bis tofachen Ihres Gewich-⸗ 
tes Waſſer verdünnt if, Zuletzt wird mit reinem 
Waffer gut ausgewaſchen. Mit einer fiedenden Auflö— 
fung von Weinjtein verfchwinden die Roſtflecken ebens 


— 
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ſalls. Tintenflecken werden ebenfalls mit Sauer: 
Fleefäure oder Sauerkleeſalz weggeſchafft. Sind fie 
noch ganz feifch, fo waͤſcht man fie zuerft mit reinem 
Waſſer, dann mit Seifenwaffer aus, und bringt dann 
die durch etwas Eiſenoxyd zurückbleibende Färbung mit 
Zitronenſaſt weg. 

Flecken von Wagenſchmiere müſſen zuerſt wie 
Flecken von Fett oder Theer, mittelſt Terpentinöhl, 
Walkererde oder Ochſengalle behandelt, und dann noch 
die durch das Eiſenoxyd, welches dieſe Schmiere ent: 
hält, rücjtändige Färbung, durch Anwendung einer 
heißen Auflöfung von Weinftein oder Sauerfleefalz 
weggefhafft werden. Auf ähnliche Urt find Flecken 
aus Gaſſenkoth zu behandeln, der ebenfalls gewöhn: 
lich elfenhaltig ift: man mäfcht ihn zuerft aus, und 
behandelt ihn dann mit den erwähnten Salzen. 

Raffeefleten wäſcht man zuerjt mit Waffer, 
dann mit warmem Selfenwaſſer aus, und behandelt 
fie dann mit fchmwefeligfaurem Dampf; wenn es nöthig 
ift, wird bie Dperation miederholt, 
den verfhwinden durch Wafchen mit reinem und dann 
mit warmen Seiſenwaſſer. Flecken von der ſchwarzen 
rußhaltigen Flüßigkeit, die aus blechernen Rauchröhren 
abteöpfelt, mäfcht man zuerft mit Waller, dann mit 
Seiſenwaſſer, endlih mit Terpentinöhl, und wenn 
noch ein Eiſenflecken zurücbleibt, vertilgt man biefen 
durch Sauerkleefägre: Auf weißem Leinen: und Baum: 
wollenzeug vertilgt man hartnäckige Flecken von vege- 
tabilifchen Pigmenten verfchiedener Urt, z. B. Grasfle— 
den ıc., duech eine wiederholte Behandlung mit Geis 
fenwaifer und Chlorkalkauflöſung. Manche aus kau— 
tſchukartigen Pflangenfäften, 3. B. von Feigenmildh, Lö— 
wenzahn ic. entitandene Flecken müffen mitteljt Terpen: 
tinöhl weggenommen werben. 


II. Ben den Flecken der zweyten Art, denjenigen 
nämlich, welche durch die Örtlihe Veränderung eines 
gefärbten Zeuges entitanden find, beruht die Behand— 
lungsart zu ihrer Wegſchaffung auf der genauen Kennt: 
niß der Färbeprogeife felbit, insbefondere auf der Kennt: 
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niß derjenigen Veränderungen, welche durch irgend 
ein Reagirmittel auf einem nach Irgend einer Urt ge- 
fürbten Zeuge hervorgebracht werden. In mehreren 


Bällen wird die Farbe ducch das Neagirmittel gänzlich 
zerjtört ober ausgebeizt, und kann dann nur durch den: 
felben Färbeprozeß wieder hergefteilt werden, was we: 
gen der Gleichförmigkeit mit Schwierigkeiten verbunden 
ift. Im Allgemeinen gilt bier die Regel, daß Fleden, 
welche duch Säuren hervorgebracht werden, mittelft 
altalifcher Flüffigfeiten, befonders des mit reinem MWafe 
fer verbünnten Ammoniaks, und umgekehrt, die durch 
alkaliſche Stoffe entflandenen Flecken durch Säuren, 
als Eſſig, Zitronenſaft, ſehr verdünnte Schweſelſäure 
oder Salzſäure zu behandeln find, Räückſichtlich ber 
genaueren Kenntniß diefes Gegenftandes muß man fi 


daher auch auf die einzelnen Färbe-Artikel beziehen, 


indem man bier im Ulgemeinen und bepſpielsweiſe 
Nachſtehendes bemerkt. 


Zeuge, welche mittelit eines Cifengrundes gefärbt 
find, als Eifengelb, und die verfchiedenen Schattleun: 
gen von ran und Dliven, erhalten weiße Flecken 
durch die jlärferen Säuren, als Ziteonenfaft, Salze 
fäure 1.; welche, wenn ber Flecken noch nicht ausge: 
waſchen war, fo daß das aufgelödte Eiſenoxyd noch 
im Zeuge haftet, durch Ammoniak mehr oder weniger 
wieder bergeftelt werben. 

Mit gerbejtoffhaltigen Pflanzenftoffen gelb gefärbte 
Zeuge verhalten fih auf biefelbe Urt, Kömmt eine 
Eifenauflöfung mit denfelben in Berührung, fo entſteht 
eine violette, graue oder ſchwarze Färbung, die durch 
Waſchen mit Zitronenfaft. wegzunehmen, und dann bie 
Grundfarbe mit Galläpfelausjug fo gut als möglich 
wieder berzuftellen if. Dieſelben Flecken entitehen 
auf eiſen- oder rofigelben Zeugen durch EN 
tige Flüſſigkeiten, 3. B. Theeaufguß. 

Auf den mit Berlinerblau gefärbten Zeugen macht 
ein Alkali, 3. B. elne Pottafchenauflöfung, eoftgelbe 
Sleden, indem die Blaufäure von dem Gifenosyd ab» 
gefchieden wird. Säuren ſtellen die Farbe wieder ber 
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(wenn noch vicht außgewafchen worden), indem fich 
neuerdings Berlinerblau bildet. 


Auf ſcharlachrothem Tuche bewirkt jeder alkaliſche 
Stoff eine Farmefinrothe Färbung, nad ber Stärke 
bes Alkali mehr oder meniger ſtark, bie dann burch 
Biteonenfaft oder eine Auflöfung von Weinftein wegge⸗ 
Schafft wird. Auch nach der Behandlung mit Ochſen⸗ 
galle bleibt eine Ähnliche Schattirung, die auf dieſelbe 
Urt zu behandeln ift. 


Nah dem Ausbringen der Flecken muß man fus 
hen, den behandelten Stellen wieder die gleichfürmige 
Appretur zu verfchaffen. 


Seidenzeugen gibt man nad) dem Auswaſchen ih— 
ren Glanz wieder durch Benetzung mit einer Auflöſung 
von Tragant:Gummi. Mean nimmt weißen Tragant, 
Iöfet ihn in warmem Waffer auf; verdünnt noch mit 
einer binreichenden Menge Wafler, und ſeihet burd) 
eine Leinwand. Man benegt num den Beug mit diefer 
ſchwach gummigen Auflöfung raittelft eines Schwan: 
mes und läßt ihn ausgefpannt trodnen. Um die Sei: 
denbänder wieder zu glänzen, benetzt man fie mit eis 
ner ſchwachen Auflöfung von Haufenblafe, legt das 
Band auf ein weißes Papier über den Tifchteppich, 
ein zweytes Papier auf dad Band ſelbſt, und drückt 
nun ein heißes Bügelelfen auf das letztere, während 
eine ziwente Perfon das Band in gerader Linie her: 
vorzieht. 

Durch die Benetzung des Sammts Iegen fich die 
Haare und machen ein flediges Anſehen. Um fie wies 
ber herzuftellen, erbigt man ein Pupfernes Blech über 
Koplenfeuer, legt eine durchnäßte Leinwand darüber, 
und dann den Sammt über die Leinwand; man hebt 
dann mittelſt einer Bürfte gefchickt die Haare in die 
Höhe, mas durch die Wafferdämpfe, die bier — Stoff 
— erleichtert wird. 
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Bayern's Fabrikate in Morbamerifa. 


Aus fehe zuverläfiger Quelle iſt dem Central: 
Derwoltungsausfhuß die erfreulihe Nachricht zuge: 
!ommen, daß unter ben vielen im verrloffenen Jahre 
nah Norbamerifa ausgeführten Manufaktur :Erzeugnif: 
fen Teutfchlands, jene unferes Vaterlandes eine me: 
fentlihe Stelle eingenommen haben, und daß fogar 
manche an banerifche Fabriken eingegangene bedeutende 
Beftellungen, befonders in Spiegelgläfern fogar unbe: 
friedigt bleiben mußten. Jusbeſondere iſt eine ſehr 
erwänfchte Nachfrage nach den Artifein der Strumpf— 
fabrifen bemerkt worden, in welchen fich eine glücliche 
Eonfurrenz zwifchen den Fabrifaten Banernd, und an 
berer Bollvereins: Staaten gebildet hat. 


Der Central: VBerwaltungsausfihuß glaubt, dieſe 
höchſt erfceulihen Thatſachen dem induftriellen Publi— 
kum um fo weniger vorenthalten zu dürfen, als fich 
basfelbe hiedurch aufgefordert fühlen wird, die Bor 
theile zu nüßen, welche ein neuer Abzugsfanal ihm ge: 
währen Fann. Ueberdieß wird jeder Fabrikant und Ges 
merbtreibende bey feiner Behörde darüber Belehrung 
erhalten, wohin er fich zu menden babe, um an dem 
überfeeifchen Markte Theil zu nehmen,” 





Verfertigung erhaben gedruckter⸗Saffian- Leder: 
und Baumwoll: Sammt : Tapeten. 


(Erfindung von Despr&aug in Paris.) 


Herr Despréaux iu Paris verfertiget gegen: 
wärtig Tapeten von Saffian, Leder und Baummoll- 
Sammt, mit erhaben gedruckten Verzierungen, Zeich: 
nungen und Darftellungen aller Urt und in allen Fars 
ben. Diefe Tapeten haben auffer der größeren Wohl: 
feifheit im Vergleiche mit den Enoner Selden: Tapeten 
noch verſchiedene Vorzüge vor denfelben. Die von Les 
der und Saffian find nämlich viel dauerhafter, laffen 
die Beuchtigkeit nicht durch; es ſchadet ihnen Näſſe nicht, 
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und. wenn fie Durch die Zeit ſchmußig geworden find, laſſen 
fie fih unbefchadet ihres Glamzes und ihrer Schönhelt 
ſehr leicht reinigen. Der Hauptvorzug diefer Erfin⸗ 
dung beſteht aber darin, daß ſich anf biefen Tapeten 
alles, was man nur wünſcht, darſtellen läßt, baber 
man fie auch mit dem Style und ber Architektur ber 
Gebäude fo wie auch mit jedem berrfchenden Geſchma⸗ 
de in Harmonie bringen kann, mas ben den gewöhn- 
lien Zapeten felten der Fall iſt. — Bon ben fertigen 
Muitern find die einen von einerlen dem Holze ähnli- 
cher Farbe, andere ınit erhabener Goldzeichnung auf 
rorbem, grünen und violetem Grunde, andere auf 
Gold: und Silber: Örund von einerlep Farbe, nnd 
eolorirt, welche an die Emallgemälde der Fabrik von 
Limoges erinnern; wieder andere auf ſchwarzem Grunde, 
erhaben mit Silber, ähnlich dem alten chinefifchen Lad; 
aufer dieſen noch Muſter von rothem Baumwollſammt 
auf Goldgrund gedruckt, welche, fo wie auch die meis 
ften der oben genannten von nußerordentlicher Wirkung 
fenn follen. Die Zeichnungen enthalten Ornamente in 
jedem Stole, Urabesten, biftorifche Darftellungen in 
allen Größen, geiftlihe Gegenflände, Wappen, Burg 
alled, wad man nur wünfcht ober für augemeſſen hält. 


Außer dem Zwecke der Ausſchmückung von Prunf: 
gemächern und Prachtgebäuden iſt diefe Erfindung noch 
von ber manigfaltigften gemelnnügigen Anwendung, in: 
dem ihre Producte zu verfchiedenen anderen Zwecken 
benügt werben Fönmen, 3. B. zur Verzierung der Al: 
täre, zu Untependien, zu den Drnaten der Priefter, 
zur Verzierung dee Theater und Buden, zu Staats: 
mägen, Stühlen, Dfenfbirmen, Kiffen ıc. ıc., weß⸗ 
halb diefe Erfindung ſowohl in artiftifcher ald com: 
merziellee Beziehung von manigfahem Nupen ſeyn 
kann. 
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Nekrolog. 





Dr. Kari Wolf, 
rechtskundiger Magiftrats:- Rath in Münden. 


Um 25ten Oktoder des vergangenen Jahres ver⸗ 
flarb in München der rechtskundige Magiffrats + Rath, 
Dr. Karl Wolf. ine Furge Skizze von dem Leben 
dieſes, für das Gemeindewefen unferer Hauptftabt un: 
gemein thätigen, durchaus redlihen Mannes, eines 
Manned von geblegenem Willen und Charakter, dürfte 
für unfere keſer nicht ohne Intereife ſeyn. 


Einziger Sohn des im Jahre 1808 verflorbenen 
bayerifchen Hiftorikers und Akademlkero, Peter Phi 
lipp Wolf und beffen Gattin Ellſabeth Spy 
aus Züri, *) war er Baum ſechs Jahre alt, als er ben 


*) Mit Unrecht ſchloſſen Manche aus dem Umftande, 
bag Karl Wolf in Beipzig geboren, er muͤſſe ein 
Ausländer feyn. Sein Bater war gebürtig aus 
Dfaffenpofen an der Zlm, eines dortigen Bürs 
gers Sopn, hatte feine Bildung in dem damaligen 
Zefnitentollegium in Münden erhalten, und mar 
mit Beib und Seele Bayer. Befondere, merkwuͤr⸗ 
dige Schicfale verfegten Ihn aus feinem Baterlande 
in die Schmeig und von da nah Leipzig, wofelbft 
er in Verbindung mit dem Staatöraty Ufteri von 
Züͤr ich, und mit Deinrih Gefner, dem Sohne 
des Dichters, eine Buchhandlung etablirte, die er 
jedoh Im Jahre 1803, getrieben von Sehnſucht 
nah dem theuren Vaterlande, nachdem fih feine 
ſchweizeriſchen Aſſocie's von der Handelsverbindung 
zuruͤckgezogen hatten, verkaufte, und in Münden 
günftige Aufnahme und alsbaldige Beſchaͤftigung 
fand, indem ihm von der Regierung der ebrenvolle 
Auftrag ward, die Geſchichte des großen Churfuͤr⸗ 
fen Mar I., aus den Quellen zu bearbeiten, ‚wozu 
ihm die Archive geöffnet wurden, Leider unterbrach 


271 


Vater verlor, und feine Erziehung gänzlich feiner Mut: 
ter, einer einfachen, häuslichen Fran, Überlaffen blieb, 
Diefe pflegte mit großer Treue und Dingebung ihres 
geliebten Sohnes, verwendete, was. ihre befchränften 
äußern Glücksumſtände ihr am Mitteln darboten, mit 
Aufopferung aller eigenen Ruhe und Bequemlichkeit zu 
feiner Ausbildung, und lebte ganz eigentlich nur in 
ihm, Ihe Mutterherz gründete mit Necht auf feine 
trefflichen Naturanlagen die fhönften Hoffnungen für 
die Zufunft. 


Der junge Wolf zeigte frühzeitig ſchon einen uns 
gemein richtigen Verſtand, einen lebhaften, thätigen, 
für alles Gute und Schöne begeifterten Sinn, ein of 
fenes Herz, reich an Liebe und Güte. Die Beſchränkt⸗ 
heit der mütterlichen Anfichten und Erfahrungen wirkte 
unter Umftänden, wie fie vormalteten, vielleicht eher 
günftig als machtheilig auf die Ausbildung biefer An: 
lagen; denn ed wurde ihnen Zeit und Raum gelaffen, 
fi auf eine ruhige, freye Weife elgenthümlich 
zu entfalten. Durch die Verhältniffe felbft, in welchen 
er lebte, wurde der Knabe frühzeitig fchon angeleitet, 
alles Grlernte und Erſtrebte auf das practifche Leben 
fofort zu beziehen, Alles, was zu betreiben, au ers 
fahren Noth that, ergab fich von ſelbſt. Seine Mut: 
ter, obgleich ihrem Wefen nach gar nicht geeignet, ein 
größeres Gefchäft zu leiten, als ihr einfaches Hauswe— 
fen, batte dennoch ein folches. 


Die Familie verbankte mämlich der Gnade bes 
höchitfeligen Königs Maximilian die Belaffung des 
Privilegiums zu Herausgabe der Münchner politifchen 


fein, am 5ten Auguft 1808 erfolgender Tod, diefe 
Arbeit, welde von dem, feitden gleichfalle vwerftor: 
benen Hofrath und Akademiker Breper fortgefegt 
wurde. Wolf war im Jahre 1807 bey Reorganie 
fation der koͤnigl. bayerſch. Akademie der Wiflens 
fhaften der hiſtoriſchen Klaſſe derfelben einverleibt 
worden. 
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Beitung, welches im Jahre 1807 nach dem Tode Bor 
ren; Hübners dem feligen Wolf war ertheilt wor: 
den, Diefes Gefchäft griff in eine höhere Sphäre des 
Wiſſens und der Erfahrung ein, als bie ihrige war. 
Zugleich beſaß fie eine Druckerey, und von dem Be: 
teieb dieſer Gefchäfte hing bie ganze Exlſtenz der Far 
milie ab. Dabey fanden ihr, als einer Ausländerin, 
Feine theilnehmenden Verwandten zur Seite; ihr Mann 
batte feinen Büchern, fie immerhin nur ihrem Haufe, 
ihren Rindern gelebt, und Beyde hatten ed verfäumt, 
fih einflußreiche, vielvermögende Befanntfchaften und 
Verbindungen zu verfchaffen, die nun der vielfach be: 
drängten Wittwe hätten von Rath und Hilfe feyn Fön: 
nen. Dennoch ging die fromme Frau in Ihrem Gottes 
vertrauen nie irre, und eine Vorſehung ſorgte auf 
Wegen, bie nur Ihr zu Gebote ſtehen, für fie und 
die Ihrigen. Die Talente ihrer Kinder entwicelten 
fih dabey nah Maßgabe des Bepürfniffes, wie es 
eben von Innen und Außen erregte, und felbft von 
dem Züngften, Karl, immer vollfommen richtig er: 
Fannt und aufgefoßt ward, Den zarten Knaben ſchon 
befchäftigten in Phantafien Bilder einer fchönern Zus 
Punft, in welcher ed ihm vergönnt fenn würde, durch 
Anwendung reicher Gaben und Kräfte, wie er in ſich 
fühlte, das Loos der oft leidenden geliebten Mutter zu 
erleichtern. Uber er ließ es nicht ben bloßen ©pielen 
einer jugendlichen Einbildungsfraft bewenden ; mit raft« 
lofem Fleiße verfolgte er auch alle Wege, die ihn zu 
Realifirung feinee Glückſeligkeitstraͤume führen konuten. 
Immer behauptete er die erften Pläge in den Schu: 
len, die er bis zum Abgang auf die Univerfität zu _ 
durchlaufen Hatte. Neben diefen Studien betrieb er 
aber auch noch eifrig die Schriftfegeren und Lithogen- 
pbie, führte die Nechnungen mit Faufmännifcher Ge: 
nauigkeit und Geſchick, und war font noch allenthal: 
ben thätig, mo feine jungen Kräfte und fein bebarrli: 
der Wie etwas auszurichten vermochten. Diefe ges 
fegnete Thätigkelt wor ed aber auch, die ihn vor uns 
zähligen Vericrungen bewahrte, benen die Jugend 
audgefegt ift, und die ihm das erfreulihe Gut einer 
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nefchuldigen, — Heiterkeit ſicherte, welche ipn 
fpäterbin unter unzähligen Derbrießlichkeiten; wie es 
ſchwierige Lebenslagen und Gefchäfte mit- fih bringen, 
aufrecht erhielt, und bis an fein. Ende nie verließ. 
So bonnte ihn auch die Mutter mit weniger Beforg- 
niß, als fonft wohl. aubere Eltern ihre Söhne nach 
der Univerfität. fehelden ſehen, wohin er, und zivar 
nach Erlangen, im Herbſte des Jahres 1821 (in Ber 
gleitung zweyer ausgezeichneter Jünglinge, feiner bie: 
berigen Studiengenoffen und Freunde), abging. Die 


im Frühjahre des Jahres 1822 im jener Univerfitäts:, 


ftadt zwifchen den dortigen Bürgern und Studierenden 
vorgefallenen Streitigkeiten bewogen inzwiſchen die Mut: 
ter, ihren Sohn feine Studien in Landshut vollenden 
zu laſſen. Es genügt, um die gewiſſenhafteſte Ans 
wendung, welche Wolf von der ihm gegdnnten Stu— 
dienzeit machte, darzutpun, wenn wir fagen, baf er 
nah ſechs Semeſtern fidh bereits für die Annahme 
bed juridifchen Doftorgrades vorbereitete, als plötzlich 
Briefe aus Münden ihn an das Bett feiner gefährlich 
erfrankten Mutter riefen, die auch wirklich am 1. Map 
des Jahres 1824 in ein befjeres Leben binüberfchlums 
merte, ohne bienieden noch die Verwirklichung ihrer 
Glücfeligfeitöteäume erlebt zu baben. 


Diefer Schlag, welcher Wolf betrofien, verwirrte 
ipn lange. Es ſchien, als habe er den Leitſtern feines Le: 
bens verloren, nach dem er bioher gefteuert, — In—⸗ 
deffen ermannte fich feine Präftige Natur zum weitern 
Fortfchritte auf der Bahn, deren größere Schwierig: 
feiten er bereits hinter fich hatte. Er praftiziete auf 
dem Landgerichte München, beforgte daneben mit ges 
wohnter Thätigkeit das damals fehr blühende Zeir 
tungsgefhäft, welches ihm und feinen benden Schwer 
fern *) durch die königliche Gnade nach dem Tode der 





*) Lo uiſe und Barbara, von melden Letztere an 
den, im Jahre 1833 verflorbenen Univerfitäts: Pro: 
feffor Sendtner, vieljäprigen Redakteur der 
Mündpner politifhen Beitung, verheurathet war. 


- 
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Mutter war belaſſen worden, etwelterte die Druckeren, 
fo daß fie nun im Stande war, den Druck bedeuten: 
ber Werke zu übernehmen. 


Im Jahre 1825 hatte er das Glück, in der Per: 
fon des Fräuleind Karoline v. Günther, einzigen 
Tochter des Fünigl. Negierungädireftord v. Günther, 
mit welcher er fich bereitd in „Landehut, wo damals 
ipr Vater Negierungd: Kommiffär war, verlobt hatte, 
eine eben fo anſpruchloſe als liebenswärdige Gattin 
heimgnführen. Aus dleſer glädlichen Ehe leben von 
vier Kindern, die fie ihm geboren, noch ziven, dele de 
rich und Karoline. 


Inzwiſchen Fonnte fih fein, für einen größern 
Wirkungskreis gebildeter Geiſt nicht in die Länge in 
der enger Sphäre gewerblichen Wirkens umd Teeir 
bens gefallen. Selbſt die Herausgabe einiger gewerbs— 
rechtlicher und anderer von der Zeit angeregter Schrif: 
ten, befdäftigte ihn nicht hinreichend, 


Sein erjter ſchriftſtelleriſcher Verſuch: Beant: 
mwortung einiger gewerbsrechtlicher Fragen 
( München 1826), bezog fich auf einen, feiner Beur 
tbeilung vorgelegten Nechtefell, moben es fih darum 
bandelte, ob die früher einem Gewerbsmanne ertheilte 
Eonzeffion zum Handel mit folchen Babrifaten, bie 
er nicht felbft verfertigen durfte, auch dann noch für 
eine Handelsconzeffion angefeben werden Pönne, wenn 
er ſpäter die Conzeffion zur DVerfertigung folcher Ba: 
brikate erlange? Berner: ob einem fabrizirenden Ge: 
mwerbsmanne in Zufunft eine Handelsconzeffion ertheilt 
merden könne? So befchäftigen ihn damals fon Be: 
genflände, die nachmals in die Sphäre feines Öffentli« 
hen Berufes fielen. Die interefjante Frage über Ge— 
werböfrenheit und BZunftzwang, mie fie die neue Ge: 
werböverfaffung damals gerade anregte, handelte er 
in einer Fleinen Schrift ab: „bas Erwerbsrecht 
durch Gewerbe, betrachtet aus rechtlichem 
und politifhem Standpumete,“ welche er 1828 
berausgab. In deinfelben Jahre legte er durch eime 
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andere Brochüre: „Das Inſtitut der Landwehr, 
ein Fragment,“ das befondere Intereſſe an ben 
Tag, welches er immer an demfelben genominen. Am 
Jahre 1829 *) erfchienen von ihn: „Rechtliche Be: 
denfen Äber einige Befimmungen des Pla 
nes ber Fünftigen Einrichtung der Schulen 
und Gpmnafien in Bayern,“ und eine größere 
Ausarbeitung: „die Lehre von den Gewerbs— 
Privilegien.* Hauptſächlich war ed aber das Mes 
fen des deutſchen Buchhandels, welches er damals in's 
Auge faßte, und in der Schrift: „Ueber den deut 
fhen Buchhandel,“ fo wie in der, den in Beips 
zig zue Dftermeffe 1850 verfammelten Buchhändlern 
gewidmeten Beantwortung ber Frage: „mie läßt 
fi die gegenwärtige Krifis des deutſchen 
Buchhandels am fchnellften und glücklichſten 
entfalten ?* auf beftlimmte Principien zurüdzuführen 
bemüht war, So begann er auch feine, ald Privat: 
docent an der Ludwigs: Marimilians : Univerfität zu 
baltenden „VBorlefungen über Gewerbsrecht,“ 
mit einer Rede: „über den gegenwärtigen Zu: 
ftand des Buchhandels in Bapern,“ die er 
nachmals auch im Druck herausgab. Alle diefe Schrif: 
ten tragen bad Gepräge der den Verſaſſer auszeichnen: 
den Gründlichfeit, und das Beftreben, jedem Gegen: 
flande fofort feine praftifche Seite abzugewinnen, und 
ihn auf der Dafis richtiger, allgemein anmendbarer 
Grundfäpe feitzujtellen, teitt allenthalben hervor, Hier: 
aus, fo wie aus dem Umftande, daß er feine reichen, 
duch Studium und Erfahrung gewonnenen Kenntuiſſe 
mit geoßer Klarheit und Bündigkeit vorzutragen ver: 
ftand, läßt fih bie Folge ziehen, daß er auf der am 
getretenen Laufbahn eines Öffentlichen Lehrers Bedeu— 
tendes geleiftet haben würde, wenn er fie weiter vers 
folgt hätte. Vielleicht wäre dieß fogar für das Glück 
feines Privatlebend, ja felbit für die Dauer desſelben 


*) In demfelben Jahre erhielt er auch von der Luds 
wigs⸗· Marimilians « Univerfitkt in München die phi⸗ 
loſophiſche Doctorwürde. € 
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mwünfchensmerth gewefen! Uber er hielt fich felbit für 
geeigneter durch lebendiges Eingreifen in die Sphäre 
des thätigen, Öffentlichen Lebens, deb Gemeindewe⸗ 
ſens, zu wirken, als in dem engeren Bereiche der. 
Theorie durch Schrift und Wort. Der Gaug feines 
Lebens wie feiner Bildung fchien ihn darauf binzumel: 
fen, und fo ergriff er mit ungemeinem, ja faft leiden: 
ſchaſtlichem Eifer die Gelegenheit, ſich ſelnen Mirbürs 
gern nüplich zu machen, als ibn Im Jahre 1829 bie 
Wahl zum Gemeindebevollmächtigten traf, Es war 
ihm mit der Ehre, bie ihm das Zutrauen feiner Mit: 
bürger erwies, zugleich ein Glück widerfahren, wie 
es nur derjenige empfindet, ber für feine innern Ga: 
ben und Kräfte unverhofft einen angemeffenen äußern 
MWirkungsfreid aufgetban findet. Es ift bier der Ort 
nicht, ausführlich zu erörtern, was er durch feine uns 
gemeine Thätigkeit angeregt und Gemeinnüpliches ges 
leiftet. Genug, daß er ber Anerkennung, die ihm 
von Seite feiner Coflegen zu Theil mard, feine Er: 
mwählung zum bürgerlichens (1853) und im Jahre 1835 
auch zum rechtöfundigen Magifiratsrathe verdankte, 
nachdem er zum Theil die Zunftionen der leptern 
Stelle, welche durch bie am 28. Dezbr. 1833 erfolgte 
Erwäplung des Hrn. v. Teng zum zweyten Bürger: 
meifter erledigt, und nicht fobald wieder erfegt wurde, 
auf die uneigennügigfte Weife verfeben hatte. Er kam 
feinem Berufe mit ſolcher Treue und fo großem Gifer 
nach, daß er ſelbſt die bedenklichen Folgen, welche 
eine übermäßige Unfteengung auf feine feit einiger Zeit 
fhon ſchwankende Geſundheit haben mußte, nicht bes 
achtete. Um Sonntag den 4. September vorigen Jah: 
red ıvar es, wo er dem immer zunehmenden Uebel 
erlag, welches anfänglich mit Diarhöe und Erbrechen 
auftretend, bald in ein äußerſt dedenkliches Bruftieiden 
überging, nun allen Bemühungen feiner ausgezeichnet 
geſchickten forgfältigen Aerzte widerſtand, und feinem 
Leben am Sonntag dem 23. October Nachmittags zwis 
ſchen 3 und 4 Uhr im 35ten Jahre feines Alters ein 
Ende machte. Auf bewundrungswürdige Weile hatte 
er bey vollem Bemwußtfenn, und im deutlichen Dorge: 
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fühle des nahenden Todes feine Lieben immer noch 
über. feinen Zuſtand zu täufchen, immer noch jene ihn 
«haraktetifirende Heiterkeit der Seele, jene zärtliche 
Sorgfamkelt für Alle, die ihn umgaben, zu bewähren 
verflanden, und fo Eonnten in Wahrheit feine legten 
Borte: „Ih bin vollfommen zufrieden! 
den Schluß eines Lebens bezelchnen, das einzig nur 
für das Glück und die Wohlfahrt feiner Mitbürger 
und Angehörigen thätig gemwefen war. 


Seine Hinterlaffenen beweinen den unerfeplichen 
Verluft des treueften, liebevofiften Gatten, deö beiten 
Vaters, des beforgteften Bruders und bewährteſten 
Freundes, und die allgemeine rührende Theilnahme, 
somit feine Mitbürger feinem Andenken die lebten 
Ehren erwiefen, fprechen auf's Unzweydeutigſte aud, 
was er auch Ihnen, was er dem Vaterlände geweſen. 





Die oben ſtehenden Notipen aus dem Leben des 
BDerftorbenen, wurden von feinen Dinterloffenen mitges 
theilt. Bon Seite des polgtechnifchen Vereins, oder 
vielmehr vom Central: Verwaltungs : Husichuß desſel⸗ 
ben, Bann nur mehr weniges hinzugefügt werben. Dr. 
Wolf war lange eines der thätigiten Mitglieder, wie 
zum Theil das Kunft: und Gewerbeblatt, noch meit 
mehr aber die Regijtratur des Central: Derwaltungss 
Ausfchuffes beweifet. Man ehrt fein Andenken viel: 
leicht am beften, wenn man verfucht, eine Skiße feines 
eigentlichen Weſens, feines Charakters zu entwerfen, 
In diefer Beziehung ift wohl der hervorragendſte, der 
entjcheidendfte Zug, daß Dr. Wolf durchaus nichts 
an fi hatte, was ihn zum contemplativen Leben eis 
ned Gelehrten hätte binzieben können, vielmehr war 
alles au ibm auf das handelude, thätige Leben eines 
Mannes in Gefchäften und Uemtern gerichtet. Diefe 
Gigenfhaften befaß er in einem hoben Grabe. Raft: 
Iofe Benüpung der Zeit, und ein treues Gedächtniß, 
nebft der frühe erworbenen Fertigkeit, ſich fchmeil zu 
befinnen, zu faſſen, und feine Gedanken zu Papier zu 
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beingen , fepten ihn in Staud, eine Quantität Arbeit 
zu fertigen, die gar oft Zeit und Kraft eines Einzel⸗ 
nen zu überfleigen fchien. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
daß hier vor allem nur darauf geſehen werden konnte, 
dle Gedanken richtig auszudräden, und in gehöriger 
Bolge anzuordnen, benn das ift es, was der Zweck 
gebietet, was das Gefchäft charakterifirt, und mas die 
einzelne, aber nothwendige, Schrift, in die Reihe und 
in den Wertp von Handlungen verfept. In dieſen 
Beziehungen hätte Dr. Wolf in eine weit größere 
Sphäre gepaßt, als in der er wirklich gelebt bat; er 
it aber auch fo frühe geftorben, daß man fagen Fann, 
er farb an der Schwelle feiner Laufbahn. 


Eine zweyte Eigenfchaft, die den Mann des thäs 
tigen Lebens von dem bes bloß contemplativen unters 
ſcheidet, befaß Dr. Wolf in einem vorzäglichen Gra: 
de, nämlich confequent nach feinee Weberzeugung zu 
handeln, und vor Peiner Folge zuräc zu treten, wel— 
ce, vorausgefchen oder nicht voraußgefehen, ſich als 
nothwendig barbot. Es ift in Öffentlichen und in Pris 
vatgefchäften Immer fhlimm, wenn der Mann, der 
etwas ausführen foll, bey jedem neuen Schritte ſchwankt, 
wenn ihm bange wird vor ben Folgen, wenn er Fels 
ner Handlung ober Ueußerung den Nachdrud zu geben 
fih getraut, den fie im Zuſammenhange mit Voraus— 
gehendem und Nahfolgendem erfordert. Immer und 
überall fanı nur ber etwas ganz zu Stande bringen, 
welcher während der Ausführung bloß allein der Con: 
fequenz folgt, die in der Aufgabe felbit liegt, Diefes 
Derfapren zieht freplich zumeilen den Vorwurf der 
Rückſichtsloſigkeit herbey, allein dieſer Vorwurf ift une 
ter den angegebenen Umftänden auch dann noch unges 
recht, wenn er gegründet if. Dr. Wolf befah durchs 
aus den Muth, fein Verfahren und feine Handlungs: 
weiſe bey jeder einzelnen Aufgabe bloß allein nad der 
inneren Eonfequenz diefer Aufgabe felbft einzurichten; 
Muth aber gehört dazu, weil man nicht bloß Sachen, 
fondern Menſchen entgegen treten muß, welche, weil 
fie betheiligt find, mit Hitze und Leidenfchaft verfahren. 


279 


Den diefen Eigenfhaften koͤmmt freylich alles 
darauf an, von. weldher Urt biejenige urfprüngliche 
Heberzeugung iſt, welche zur Richtſchnur der Handlun—⸗ 
gen dient, und hier fen ferne von uns, ein poſitives 
Urtheil ausdrüäden zu wollen. Dr. Wolf kam mit 
dem Central: Verwaltungs: Nusfhuß nur mit einer ein: 
zigen Richtung in Berüprung, die den größten Theil 
feines Öffentlichen, amtlichen Wirfens bezeichnete, mäms 
lich die Beziehung auf Gewerbe. Es iſt befannt, daß 
über Gewerbefreyhelt und über Gewerbebeſchränkung 
ein Streit obmwaltet, ber publiciſtiſch nicht als gelöst 
betrachtet wird, und den im jedem Staate für fih nur 
die Reglerung dur ihre Gewalt lößt. Dr. Wolf 
gehörte zu den DVertheidigern ber Gewerbebeſchränkung. 
Da nun unfere eigene Gefepgebung in dbemfelben Sinne 
befteht, und feine amtlichen Kunctionen in Aufrechthal: 
tung biefer Geſetze, fo weit fie München betreffen, be 
fand, fo bewegte er fih in einer Sphäre, die ibm 
volfommen zuſagte. Man Fonnte fi bey der Feſtig— 
feit feinee Ueberzeugung auf ibn vollfommen ald Be: 
amten verlaffen, und er felbjt fand In feiner amtlichen 
Thätigkeit neue Quellen der Ueberzeugung. Man barf 
fagen, feine Ueberzeugung babe nach und nach die Fe: 
fligkeit, Sicherheit und Ummwandelbarfeit des Inſtink⸗ 
tes erreiht. Man wird Feine Ueußerung und Feinen 
Schritt von ihm angeben können, die nicht pofitiv in 
der Geſetzgebung und im Syſteme der Gewerbebe: 
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fheähfung gelegen 'wären, Aber eben deßhalb Tann 
And will der Central-Verwaltungs-Ausſchuß fein por 
fitives Urtheil in Diefer "Sache abgeben, da er aus 
Mitgliedern befteht, wovon ein Theil dem ‚nämtichen 
Spfteme, und ein anderer dem entgegengefegten atıs 
gehört. 


Dr. Wolf befaß all den Eprgeiß, der zum hans 
deinden Leben gehört, der zum Vorwärtsfchreiten an- 
fpornt, und mit dem bereits Gerungenen nicht zufrie⸗ 
ben ſeyn läßzt. Was aber biefen Ehrgeitz gerade ale 
ſolchen charafterifirte, war, daß er auf nichts Klein 
liches, Unweſentliches, bloß Aeußerliches gerichtet war, 
oder mit zufälligen Befriedigungen von diefer Seite 
fich zufrieden gab. Er äußerte ihn eigentlich nie, fon: 
been ee fonnte nur an ihm bemerkt werden. 


Mit diefen Eigenfhaften war Dr. Wolf eigent— 
lich und voltjtändig für eine ſeht bemerfliche öffentliche 
Laufbahn ausgerüftet und beftlimmt. Allein ein früber 
Tod, ein Tod in Folge von organlfchen Fehlern, bat 
ihn von der Melt genommen, Indem die Natur auf 
diefe Weife vffenbaret, daß fie auf unfer Erdenleben 
feinen befondern Werth legt, macht fie auch Mar, daß 
datfelbe nur ein Feiner Theil eines größeren Lebens 
ift, in welchem die mefentlihen Eigenſchaften des Geis 
ſtes fortbeftehen, und fih alfo, wie wir glauben, im: 
mer weiter entwickeln. 


Befanntmachung von Privilegien-Befchreibungen. 





Bormwort. 





Durch Minifterial : Entfhließung vom 2. April 1855 
wurbe veranlaßt, daß dee Abdruck der nach $. 48 ber 
Inſtruction zum Gemwerbögefepe vom 21. Dezbr. 1825 
und nach der Verordnung vom 15. Auguſt 1834, zu 
Erlangung eines Gemwerbsprivilegiums einzureichenden 
Befchreibungen ber privilegirten Erfindungen, Entde— 
Aungen und Derbefferungen, nach Ablauf von 3 Jah: 
ren, von dem Zeitpuncte ber Einreichung an gerechnet, 
wieber In dem Kunft« und Gemerbeblatte zu geſchehen 
Babe. Inden biemit diefe Bekanntmachung beginnt, 
glaubt man zur Beſeitigung allenfallfig irriger Anficht, 
dag den befannt gemachten Erfindungen bie Auerken— 
nung der Gigenfchaft einer Erfindung, Entdeckung oder 
Derbefferung buch die Privilegien : Ertbeilung fchon 
zuerfannt fen, oder daß biefe einen Uusfpruch über den 
Werth der Erfindung enthalte, die $$. 48, 4g, und 
55 der Inftruction zum Gewerbegeſeße denfelben vor: 
ausſchicken zu müſſen. 


%. 48. 

Jeder, welder eine neue Entdeckung, Erfindung 
oder Derbefferung im Gebiete der Gewerbe felbit ges 
macht bat, und Jeder, welcher einen im Auslande be 
kannten, aber im Königreiche noch nicht in Ausübung 
gebrachten Fabrikationszweig oder ein verbeffertes ins 
duftrielles Verfahren zuerft einführt, erhält, wenn er 
ben nachgefepten Erforderniffen Genüge leiftet, ein Ger 
werbs⸗ Privilegium. 


1) Der Bewerber um ein Privilegium bat fich 
mit feinem Geſuche mittels oder unmittelbar an das 


Staatsminiſterlum des Innern zu wenden, in der Bitt- 
fchrift feine Entderfung, Erfindung oder Derbefferung. 
zwar nur ihrem wefentlihem Beſtande nad, je 
doch bejtimumt und Elar anzuzeigen, zugleich aber da⸗ 
mit eine in beutfcher Sprache verfaßte, ober doch mit 
einer Ueberfepung in biefe Sprache begleitete in allen 
Deziehungen erfchöpfende und in dem Maaße genaue 
Befhreibung verfchloffen einzureichen, daß jeder 
Sachverſtändige mit den darin angegebenen Mittelm 
und in der beichriebenen Weife das NRefultat der Er 
findung zu bewirken, oder den Gegenſtand darnach zu 
verfertigen im Stande ſey. Ben Gefuchen um ein 
Privilegium auf die erfte Einführung eines noch 
nicht in Ausübung ſtehenden Fabrikationszweiges oder 
eines verbejferten Verfahrens, müſſen indbefondere die 
Merkmale desjenigen, was meu iſt, oder worin bie 
Verbeſſerung fib von der Haupterfindung oder von 
dem fchon befannten Mechanismus, Verfahren, oder 
in bee Wirkung unterfheidet, in der Befchreibung bes 
ſtimmt ausgedrüct, und zue Verfinnlichung oder Ders 
gleihung mit richtigen Zeichnungen, Modellen ober 
Muftern nachgerwiefen ſeyn. 


Jede Diangelhaftigkeit der Befchreibung, bie Vers 
ſchweigung eined zum Oelingen des Verſahrens mes 
fentlich gehörigen Umftandes, die Angabe von anderen 
nicht den gleichen: Erfolg bervorbringenden Mitteln, 
Unbeutlichfeit der Kennzeichen der Neuheit ober bes 
Unterfchiebed der Berbefferung bat die Wiedereinzies 
bung des bereitö ertbeilten Privilegiums 
zur Folge. 

2) Die mit der DVorftelung zu übergebende ver- 
fhloffene Befchreitung muß auf dem äußeren Um 
ſchlage enthalten: 
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a) den deutlich gefchriebenen Vor: und Zunamen, 


den Stand , Wohn: oder Aufeuthaltsort deß Be: ' 


werbers, 


b) bie dharakterijtifche Bezeichnung der Entdeckung, 
Erfindung oder Verbeſſerung ihrem weſentlichen 
Beſtande nah, und 

c) bie Unzabl der Yahre, für melche das Peivile: 
gium nachgeſucht wird. 

Das Präfentatum, welches auf dem Umfchlage 
der verfchloffenen Befhreidung mit genauer Angabe des 
Tages und der Stunde ber Einreichung zu feben, 
und worüber bein Bewerber unverzüglich eine mit 
ber Zeit der Prüfentation und mit der Bezeichnung 
der Erfindung auf dem Umfchlage ıc. wörtlich überein: 
flimmende amtliche Befcheinigung auszuftellen ift, ſichert 
demfelben den Anſpruch auf Priorität feiner Entde: 
Aung , Erfindung, Derbefferung oder Einführung. 


Vorläufige Unzeigen einer Entdefung, Er: 
findung und Verbefferung, ohne die Befchreibung 
felbjt, auch ben dem Vorbehalte, dieſelbe nachtragen 
zu wollen, werden nicht berückfichtiget; die in der Au: 


ßeren Bezeichnung mangelhaft erfcheinenden Be: 


fhreibungen aber follen, nah Benfehung des Prä— 
fentatums, zur Derbeflerung zurückgegeben werden. 


%. 49. 

Keine untere Bebörbe, ben welcher Privilegien: 
Gefuche und Befchreibungen übergeben werben, hat ſich 
mit einer Erörterung über die Perfon oder die Sache 
zu befaffen, fondern die Beſchreibung ohne Verzug und 
uneröffnet an das Minifterlum des Annern weiter 
zu befördern. Die Behörden und Stellen find für 
jede. Derfäumniß oder Verlegung der Siegel durch die 
Amtsuntergebenen verantwortlich. 

Eine vorläufige Eröffnung und Unterfuchung ber 
Entdefung, Erfindung ober Derbefferung findet nur 
dep Gegenftänden, die in das Sauitätsfach einfchlagen, 
flatt, und kann nur von dem Minifterlum des Innern 
»erfügt werden; alle übrigen einfommenden Befchreis 
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bungen werden ben demfelben verfchlofien aufbe: 


wahrt. 


$. 55. 


Die Wirkung des Privilegiums erlifcht ſowohl für 
ben erften Erwerber, als auch für jeden nachfolgenden 
Befiger besfelben: 


2 Wenn fi bey der Ausübung des Privilegiums 
eigen würde, daß die zur Dervorbringung des 
Gegenftandes gebrauchten Mittel, die Berfah— 
eungsweife oder das privilegirte Product ſelbſt 
gegen fünitätspolizenliche Rückſichten oder gegen 
das Stantsintereife reiten oder für die gemeine 
Bohlfahrt gefährlich fenen. 


2) Wein Jemand legal nachweiſet, daß die pri- 
vilegirte Entdefung, Erfindung ober Berbeffe- 
rung entweder ſchon vor dem Toge und ber 
Stunde der amtlich ausgefertigten Befcheinigung 
von ihm entdeckt, erfunden oder nach einer ſchon 
bekannten Befchreibung verfertigt und in einem 
und dem andern Falle von ihm im Königreiche 
faftifh in Uusübung gebradt worden 
fen; oder wenn der Inhaber eines in Kraft fies 
benden Privilegiums mit Beziehung auf bie ein- 
gelegte Beſchreibung darthut, daß der fpäter prir 
vilegiete Gegenſtand mit feiner eigenen früher 
vorfchriftsmäßig angezeigten und privilegirten Ent» 
befung, Erfindung oder Verbejferung iden— 
tisch fen. 


5) Wenn fich ergibt, daß es ber eingereichten Bes 
fchreibung der Eutdeckung, Erfindung oder. Der: 
befferung am den im $. 48. Me. 1 zur Gultig⸗ 
keit des Privilegiums vorgefääriebenen weſentli⸗ 
chen Erſorderniſſen mangle. 


4) Wenn der Privilegiums-Inhaber die bey Er— 
theilung des Privilegiums etwa fonft noch ges 
feßten befonbern Bebingungen nicht erfüllt oder 
bie zwente Hälfte der Ptivllegien. Tape nicht 
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rechtzeitig; entrichtet, und wenn in Vefig + Der: 
änderungsfällen bie $. 51 vorgefchriebene Anzeige 
von dem neuen Erwerber unterlaffen wird. 





Allgemeine Befhreibung 
des 


neuen Gallfhen Brenn= und Deſtillir— 


Apparates, mit. bepliegenden 10 Zeichnungen; - 


worauf fih Sigmund Meyer, Bürger und Gute: 

befiger in Mainbernheim, Landgerichts Marft : Steft 

im Untermainfreife, ein Privilegium auf 6 Jahre 
geben ließ. 


Der volltändige Apparat bildet eine frepflehende, 
von allen Seiten zugängliche puramidenförmige Crups 
pe, von theild aufrecht ſteheuden, theils liegenden ova⸗ 
len Fäßern von verfchiedener Größe, ohne alles Maus 
erwert. 
Die wefentlichen Theile des Upparats find: 
ein Dampferzeuger mit dazu gebörigem Dampf 
waſſervorwaͤrmer. 

Zwey Deſtil lirtonnen, welche die Stelle der Maiſch⸗ 
blaſen vertreten. 

Ein Dephlegmator (Entwäſſerer). 

Ein Maiſchwärmer, zugleich Rectifikator, Conden— 
fator und Refrigerator. 

Ein Refervoir für die erhitzte Malſche. 


On Rüplfaß. 


menhange dargeftellt. Auf Tafel I. fiebt mon denſel⸗ 
den von oben, auf Tafel II. von der Seite, auf Tar 
fel U. von- vorne, auf Zafel IV. von hinten. Die 
Viibetet- davon eine..binter dem Dampferzeuger ge: 
npmmene- Unficht dar, In allen. biefen Abbildungen 
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bezeichnen diefelben Ziffern und Buchflaben die nämli- 
hen Theile, 


A. Der Dampferzeuger, ein Fegelförmig ova⸗ 
les Faß, von 2zÖlligem Nadelholge, mit in deffen Zus 
nern: angebrachten Dfen aus Kupfer oder Meſſingblech. 


B. Der Dampfwaffervorwärmer, ein ſäu— 
lenförmiger Wafferbehälter von Kupfer oder Mefling, 
mit hindurch gehender Rauchröhre von Kupferblech. 


C. Das Speifefaß für den Vorwärmer, ein 
BWofferbebälter von Holz oder Metall, melcher auf ir 
gend eine Weife in ber, gehörigen Höhe angebracht iſt, 
damit das MWaffer aus demfelben fih in den Vorwär— 
mer B. ergießen kann. Diefes .Speifefaß wird aus eis 
nem auf den Boden ftehenden Waſſergefäß mittelft ei— 
ner Meinen Pumpe gefüllt, 


D. Zwey Deftillirtonnen, ovale bauchige 
Faͤßer von 14 zölligem Eichenholze. 


E. Der Dephlegmator, ein kegelſörmig ova⸗ 
les Faß von 4 des Inhalts dee Deſtillirtonne, mel: 
ches hinter dem Dampferzeuger zwifchen biefem und 
den beyden Deftillirtonnen Plap findet. 


F. Der Maifhwärmer, ein ebenfalls bauchlg 
ovales Faß von Eichenholz von gleicher Größe mit den 
Deſtillirtonnen, von melden derſelbe getragen wird. 


G. Ein Maifhbepälter, in weldem die reife 


: Maifche aufgepumpt wird, um fi aus demfelben in 


den Malfchiwärmer zu ergießen. 


H. Das Refervoir für die erbipte Maiſche. 
Diefes Gefäß, ein. ebenfalls bauchig ovales Faß von 


& 13 bat di ‚ die heiße Mai 2 
Uuf der 1 — 5 Tafel ift der Apparat im Zuſam⸗ BE I NR — —— 


zunehmen, welche während des Betriebs aus dem vol⸗ 
len Maiſchwaͤrmer ‚überfieömt, wenn man kalte Malſche 
darin nachpumpt. 

I. Das KAblfaß. 

K.K. Die Vorlagen. 
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L. Das Geftell von Holz oder Cifen, welches 
dem Kühlfaß zum Lager dient, und zugleich das Res 
fervoir trägt, 


Der ganze Apparat wird am Beften unmittelbar 
auf dem ebenen, geplatteten Boden der Örenneren auf 
geſtellt. Es ift alsdann bloß nöthig, unter den Dampfr 
erzeuger eine Vertiefung für die durchfallende Afche, 
neben dem Kühlfaß zwey Vertiefungen für die Vorla— 
gen, und neben den Dephlegmator eine Vertiefung, 
worin man zum Lkeeren besfelben einen Eimer binab 
Iaffen kann, unter den Deftillietonnen aber eine Rinne 
für die ablaufende Schlämpe anzubringen. 


Erflärung der Abbildungen des Apparate 
von Tab. J. — V. 


A. Der Dampferzeuger mit B dem Vorwärmer. 

a Trichter, deſſen Röhre bis bennahe auf den 
Boden des Vorwärmers B binabreicht. Sobald das 
nöthige Waffer in dad Speifefaß C gepumpt wird, fo 
fullt ſich durch diefen Trichter ſowohl der Dampferzeu: 
ger, ald demmächft auch der Vorwätmer bis zur redh- 
ten Höhe mit Waſſer. Zuerſt fleigt nämlich das aus 
C in B abfließende Waller bis zur Mündung b’ ber 
Nöhre b, deren anderes offenes Ende in bie Röhre b“ 
mündet, welche in der Dede des Dampferzeugerd bes 
feftigt ift, und bis fait auf den Boden desſelben hlu—⸗ 
abgeht. Hat das Waffer in B jenen Standpunct ers 
weicht, fo fließt alles aus C nachſtrömende Wailer 
durch b in den Dampferzeuger fo lange über, bis es 
in biefem zur rechten Höhe angemwachfen iſt; alsdann 
ſchlleßt fih der Speiſehahn c, und das aus C zuflief: 


Sende Waſſer füllt num auch allmählig den Vorwärmer 


B bis zur Mitte des Teichters a, worauf auch ber 
Hahn d der Wafferzuführungs: Röhre e fich fchließt. 

f der Regulator, eine bohle Kugel, melde mit 
Dem Habn d in Verbindung fteht, und je machdem fie 
finft oder von dem fleigenden Waſſer gehoben wird, 
jenen Hahn nah Bedürfniß öffnet, ober ſchließt, und 
fo ben Wafferzufluß regulict, 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


288 


:g Röhre, durch welche, während der Borwärmer 
fih mit Waſſer fünt, die Luft aus demfelben entweicht. 

h Höhe, um das Waffer aus B ganz ablaffen 
ober überhaupt nach Belieben oder Erforbernif aus B 
in A nachlaſſen zu Bönnen. 

i ein zweyter Regulator und Dampferzeuger, 
d. b., eine mit dem Speifebapn c verbundene Vor— 
richtung, Ähnlich der oben mit f bezeichneten 

k Sicherheitsröhre mit Teichterförmiger Mün— 
bung. 

111 Glasröpren, durch Winfeleöhren mit dem 
innern Raum der verfchiebenen Gefäße in Verbindung 
gebracht, um den Stand der Flüßigfelt in denſelben zu 
erkennen. 

mm bie Thüren zu den beyden Feuerheerden 
bes Dampferzeugers. 

nn die Handhaben zwener Schürelfen, womit 
bie Zmifchenräume der Roſtſtaͤbe des Oſens von Aſche 
frep erhalten werden. 

n’ die Handhabe eines Schieberd zur Negulle: 
rung des Luftzuteitt® im Dfen des Dampferzeugers, 

000 Definungen zu ben Rauchlanälen im Dampf: 
ergeuger und im Vormwärmer, um bdiefe Kanäle bequem 
reinigen zu Pönnen. 

b die Raucabzugröhre, 

r Hahn, um heißes Walfer aus dem Dampfers 
jeuger abzapfen zu können. 

f Dampfpahn, durch welchen, je nachbem er ges 
ftetlt wird, die Wafferbämpfe dur die Dampfleitungss 
röhre t in die Deftilirtonne D, oder durch die Röhre 
t: in die Tonne De ftrömen. Auf der Tafel IV -fiebt 
man fhatt diefer Nöpre ben t nur t’ bie ausgebuchiten 
Deffnungen, durch welche jene in die Deflilictonnen 
treten. 

au! zwey Helmen mit Schwanenhalsförmigen 
Schnäbeln, welche die Deftillirtonnen durch ‘den Allie‘ 
anzhahn v mit den Depblegmator E in Verbindung 
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fepen. Je nachdem diefer Hahn rechtö oder links ges 
Öffnet iſt, treten die geiftigen Dämpfe aus D oder D- 
in den Depblegmator. 

w Delmförmige Röhre, durch welche die ein 
mal entwälferten geiftigen Dämpfe in einen im innern 
des Malfhwärmerd F angebrachten Neetificator gelan: 
gen, beffen durch bie Dede des Maiſchwärmers ge: 
hende Mündung durch die mit der Röhre w verbuns 
dene Haube w* verfchloffen iſt. 


Die in dem Reectificator zum zweptenmal ge 
läuterten geiftigen Dämpfe werden durch die Verbin— 
dung x in eine ebenfalls im Maiſchwärmer angebrachte 
Sclangenröpre y Übergeführt, worin fie verdichtet und 
abgekühlt werden, und demnächſt in bie Schlangen: 
röhre = des Kühlſaßes B gelangen, um fih aus biefer 
durch einen der beyden Ausläufer z' 2", deren einer 
ducch einen Hahn gefperet werden Pann, in bie Vor: 
lagen k ober k’ zu ergießen. 


Disper wurden diejenigen Theile bes Apparate 
befchrieben, im welchen bie Dämpfe fi entwideln, 
und durch welche diefe zirfuliren, bis fie ald tropfbare 
Flüßigkeit in die Vorlagen übergehen. Es werden nur 
jene Theile in’d Uuge gefaßt, durch welche die Maifche 
zirkulirt, um, indem fie bie Rectifications: Verdichtung 
und Abkühlung des Deftillats bewirkt, ſelbſt erwärmt 
zu werben, und in dem möglichft höchſten Grad der 
Erhigung in die Deftilirtonnen zu gelangen. 


1 Trichter, in welchem die Maifche entweder 
aus dem gewöhnlichen Maifchrefernoir aufgepumpt wird, 
oder in welchen diefelbe fih aus dem Reſervoir G fich 
ergieft, fobald man bie über eine Rolle laufende Schnur 
2 anzieht, und dadurch ein die Röhre 5 verfchließen: 
bes Regel» oder Kugelventil hebt. Auf der I. Tafel 
ift, um bie darunter liegenden Theile nicht zu bebes 
Sen, der Trichter weggelaſſen, und man ſieht ſtatt 
defien ben ı die ausgebuchſte Deffaung In ber Dede 
des Maifchiwärmers , in welche jener Trichter mit feis 
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ner, bis beynahe auf den Boden bes Maiſchwärmers 
reihenden Röhre, mit Leinwand umwickelt, feft einge: 
dreht wird. i 

40 u. du Hähne, welche mittelft Kapſelſchrauben 
an den Maifhwärmer befeftigt find, und bazu dienen, 
die legte Füllung aus demſelben in eine der beyden 
Deitilirtonnen D oder D‘ abzulaffen. 


5 und 5’ NRührer in bie Deitillirtonne und im 
Maifchrefervoir. 


6 und 6° Hähne, um die Schlämpe aus den De: 
ſtillirtonnen abzulaffen. 


7. Ueberfteigröhre, durch welche, wenn während 
des Betriebs in den vollen Maiſchwärmer Palte Dial: 
fhe nachgelaſſen wird, eben fo viel heiße Maiſche in 
das Reſervoir H überſtrömt, welche durch die zuflief- 
fende kalte Maifche aus den Maifchtwärmer verdrängt 
wird, 


8. Ein umgekehrter Hahn, um die heiße Dralfche 
ans dem Reſervoir H durch die Röhre q in die De: 
fligirtonne D oder durch die Röhre q’ in D’ abzu: 
laſſen. 


10. Dunſtröhre, welche die aus der heißen Mais 
fche in H anfftelgende geiftigen Dünfte in die Schlan- 
genröhre z des Kühlfaßes überführt. 

11. Ablaßhahn am Dephlegmator E. 


12. Sicherheitsröhren gegen den Druck ber Luft 
und die Spannung des Dampfes an den Deftillirtons 
nen, Die gemeinfchaftliche teompetenförmige Mündung 
15 biefer Sicherbeitsröhren öffnet fich Aber den Teich: 
ter t, damit, wenn je durch die Spannung des Dam: 
pfes einmal Maiſche aus einer der Deftilirtonnen eme 
por getrieben werden follte, dieſe fi in den Maifch: 
wärmer zurück ergieße. 


Nachdem jept die Wege bekannt find, welche for 
wohl die Maifche als bie geiftigen Dämpfe nehmen 
müſſen, befchreibe ich eine Vorrichtung, wodurch ben 
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lehtern von Zelt zu Zeit. eine andere Richtung gegeben 
wird, Diefe Vorrichtung welche eine Wechfelverbindung 


zwifchen dem benden Deftillirtonnen D und Dr bilden, - 


iſt aus den beuden Röhren 14 und 14° zufamımen ger 
fept, deren jede mit einem von unten offuen und nach 
einer Seite durchbohrten Hahn 15 unb 15‘ verfehen 
ift. Die untere Definung biefer Hähne umgibt: eine 
daran feflgelöthete Röhre, welche bis faft auf ben Bo: 
den bed Deftilliefaßes reicht. 


Vermoͤge biefer Vorrichtung kann man die geifti- 
gen Dämpfe aus der einen Deftillirtoume in bie am 
dere übertreten. laffen, wodurch, wie wir In der Folge 
fehen werden, ein ganz neues Brennverfahren begrüns 
det wird, welches nicht alleln eine beträchtliche Zeit 
und Brennmaterialerfparniß begründet, fondern, was 
unftreitig noch wichtiger ift, ſehr dazu bepträgt, ein 
weit vorzüglichered Product zu gewähren, als alle bis: 
ber bekannt gewordenen Spiritusapparate, 


16. Iſt ein Nührer im Meaffchwärnter. 

Die Röhre 17 mit dem Hahn 17°, welche den 
Rectificator im Maifhwärmer mit dem Depblegmator 
verbindet, dient dazu, die im erſtern fidh verbichtende 
Flußigkeit in letztern abzulaſſen. 


18 und 18° find Prüſfungshähne, an welchen man, 
indem man fie ein wenig Öffnet, und den Dampf in 
eine vorgehaltene Flamme ftrömen läßt, erfennt, ob 
die Dämpfe noch geiftige Theile enthalten. So lange 
dieſes noch ift, entzündet fi der Dampf, was nicht 
geſchleht, fobald nur noch Waſſerdampf ausſtrömt. Die 
Hähne 19 und 19° dienen ebenfalls dazu, fich zu Über 
zeugen, ob in den ſich entwickeſnden Dämpfen noch 
geiflige Theife auffteigen. Diefe Häbne ftehen mit ben 
dur das Kühlmwaffer gehenden Röhren 20 und 20° 
in Verbindung. Definet man einen biefer Hähne, fo 
kann man an deſſen Kühlröhre die Übergehende Flüßig- 
Zeit auffangen, und auf die gewöhnliche Weife, mit: 
telft der Eutterwage, unterfuchen. 


21 md 21° Teichter auf den Vorlagen, 
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22 und 22° Deffnungen in denfelben, um Proben 
heraus nehmen zu können. 
25 Trichter zum Füllen des KRüblfaßes. 


24 Röhre an demſelben, um' das Kühlwaſſer, 
menn man diefed aus Umachtfamfeit hat warm werden 
laffen, erneuern zu Eönnen, 


Sälieglih muß noch die Vorrichtung bey 25 er 
wähnt werben, welche auf dem vorliegenden Blättern 
nicht ganz deutlich zu erfennen ift, und daher wie noch 
andere Theile weiter unten bey beutlicheren Abbildunr 
gen genauer befchrieben werben wird. Sie beiteht Im - 
2 Nöhten, deren jede die Schlangenröhre z vermittelft 
ber vom Reſervoir H perabfommenden Röhren q und q>- 
mit den Deftillirtonnen D D’ in Verbindung ſetzt. 
Diefe Verbindung konn durch Sperrhähne in den ger 
dachten Nöhren nach Belieben eröffnet oder unterbros 
chen werden. Diefe Voreichtung bat die Beftimmung, 
mit unferm Apparate eine von Ben, Dr. Auguſt Kölle 
empfohlene Deftilationsmethode möglich zu machen, 
weldye darin bejteht, den Lutter einiger Rauchbrände 
unabgekũhlt in dasjenige Deftilliegefäß ſich ergießen zu 
faffen, in welchem derfelbe demnächft gemelnt werben 
fol, und kann füglich meggelaffen werden. 


Nähere Befhreibung der innern Conſtruc—⸗ 
tion mehrerer Theile bes Apparate, welche 
in den bisher erPlärten Abbildungen nur 
von Außen und zum Theil nicht volltommen: 
deutlih dargeftellt werden können. 


Nähere Befchreibung bes Dampferzeugers. 


Auf bee Tafel VI. ift derfelbe in Fig. 6 in einem 
ſenkrechten Längendurchſchnitt, und in Zig, 7 in einem 
fenfrechten Querdurchſchnitt abgebildet, 


Big. 8 gewährt eine Bodenanficht desfelben, und 
Fig. 9 eine Anficht von oben. 

a die Wände des Dampferzeugers, b beifen Boden, : 
© bdeffen Decke. Zu. diefem Faße des Dampfergengert 
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‘eignet fih Eichenholz am beften, wenn man fi ge: 
ſpaltene Fapftäbe von 15 Zoll Dice dazu verfchaffen 
Bann. 

dd der innere Raum des durch die Röhrenwand 
cce in zwey getrennte Feuerherde getheilten Dfens, 
ee deſſen Wände und Dede. FF die Heipöffnungen 
zu den beyden Feuerherden. g Deffnung im Boden 
des Dfens und des Faßes für den Zutritt der Luft 
und zum Durchfall der Aſche. h der Roft, aus oft: 
fadförmigen, durch die benden elmander gegenüber fte: 
Henden Geltenwände hindurch reichenden und darin be, 
ſeſtigten Röhren: gebildet, 


ii die ſchon erwähnte ſenkrechte Reihe von Röh, 
zen, welche, indem fie eine Scheidewand zwiſchen den 
beyden Feuerungsräumen bildet, zugleich, eben fo wie 
die wagrechte Röhrenreipe kkk dazu dient, bie Sied⸗ 
fläche des Dfens, das heißt, die an der einen Geite 
der Wirkung des Feuers ausgeſetzt und an der andern 
vom MWaffer bedeckte Metallläche möglichft zu vergrö⸗ 
Sern, und dadurch die Dampfbildung zu befchleunigen. 


113wey eiferne Rechen deren darin eingefchranbte 
Handheben vermittelt der Hülfen m m’ duch das 
den Dfen umgebende Waſſer hindurch geführt find, und 
bey nn? durch dle Faßwände treten. Diefe Rechen 
' dienen, die Zwiſchenräume der Roſtſtäbe von Aſche 
fren zu halten. In der Zeichnung Big. 5 find dieſe 
Rechen in einer andern Richtung angebentet; bie Bes 
quemlichkeit allein muß entfcheiben, welche man mähs 
den fol. 

o Schieber vor der Oeffnung g, zur Regulieung 
des Luftzutritts. 

p deſſen Handhabe, welche durch die Faßwände 
nn gebt. 

qgg Kanäle für die Circulation ber Flamme, 
der erhigten Luft und des Rauchs. 

r r’ Geltendffuungen zum reinigen ber Kanäle. 

s Rauchabzugsrspre mit der Mündung s’, welche 
14 Zoll über der Dede des Dampferzeugerd hervor: 
wagt, um bie Fortſetzung diefer Rauchabzugsrößre aufr 
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zunehmen, welche in dem gleich zu befchreibenden Vor⸗ 
märmer angebracht iſt. 


t eim Theil der Sicherheitsröhre. 


u ein Theil der Speiferöhre, durch welche bas 
aus dem Dampferzenger verdampfende Waſſer erfept 
wird. Beyde Nöhren finden ihre Fortfegungen am 
Borwärmer, zu beren Aufnabme die Mändungen t' 
und u‘ 14 Zoll über der Dede des Dampferzeugers 
bervortreten müjfen, 


v und v’ und w ber Negufator, welcher den Zus 
fluß des Waſſers aus dem Dorwärmer beſtimmt. In 
Big. 11 if diefe Vorrichtung mach einem größern 
Maaßſtabe nebit der Verbindung mit dem Hahn der 
Speiferöhre dargeſtellt. 

u' iſt der in ber Dede c bed Dampfergeugersd 
befeftigte Theil der Sicherbeltorbhre; b deren Sort: 
fegung am Vorwärmer; i der Hahn in berfelben; 
f und fi zmwen fich ineinander fchlebende Röhren, wel 
che den Hahn i mit der Stange v’ des Regulators 
verbinden. 


w ift eine meſſingue Büchſe, worin die Stange 
bed Regulators dampfdicht eingeſchliffen iſt, fo jedoch, 
daß dieſelbe ſich dennoch mit Leichtigkeit darin auf und 
nieder bewegen läßt. Der fcheibenfürmige Rand ii‘ 
mitteljt defjen die mejfingne Büchfe w in der Dede 
© befeftige ift, muß die ganze Deffnung dampfdicht ver- 
fchliefien. 

Big. 6 bie 8: 

‚x iſt die Dampfentweihungsröhre mit der Kup: 
pelfcheibe x’ zur Befefligung der zur Welterleitung ber 
Dämpfe nöthigen Vorrichtung. 


z iſt ein, unter dee Deffnung der Röhre x ange: 
brachter, eonvex ausgebogener Schirm, um das Waf: 
fer, welches die Dämpfe bey heftiger Strömung me: 
hanifch mit fi emporreiffen, zuräd zu halten. 

In Fig. 10 ſieht man biefe ganze Vorrichtung In 
größerem Maaßſtabe, mit denfelben Bezeichnungen der 
einzelnen Theile. Die bey x aufgefcheaubte Fugelförs 
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mige Erweiterung a, der Dampffortleitungsröhre d‘ 
mit dem Dampfhahn b’ bewirkt, daß das Waſſer, wels 
ches den Dampf, ungeachtet des Schirmes z noch mit 
eımporreißt, darin zerftreut wird, und in den Dampf 
erzeuger zuräckfließen muß. 


1 1 find Ränder von Kupferblech, mittelft deren 
die verfchledenen Mündungen und Röhren an dem Faße 
bes Dampferzengers befeftigt find. 

2 Couliffen, worin ſich der Schieber o bewegt. 

3 der Zeiger, an welchem man den Stand ber 
Flüßigkeit im Dampferzeuger erfennt. 

4 der Hahn, um heißes Waffer aus dem Dampf, 
erjeuger ablaffen zu Fönnen, one den Dfen von Waf 
fer zu entblößen. 


Auf dee Tafel VIL ift der Dampfwalfervormwär: 
mer in Fig. 12 und 13 im zwey fenfrechten Durch⸗ 
fehnitten dargeftellt. Fig. 14 ift eine Bodenanficht des⸗ 
felben, und Fig. 15 eine Anſicht von oben. 


a der fäulenförmige Wafferbehälter. 


b der Züllteichter, mit der ſaſt bis auf den Bo: 
den bimabreichenden Nöhre d, welche, da wo fie In 
den Trichter mündet, mit dem &iebe c verjehen ift. 


e bie durch den Vorwärmer emporfteigende Fnie: 
förmige Nauchabzugsröbre, welche mit ihrer untern 
Deffnung f in die Mündung s’ der Nauchröhre bes 
Dampferzeugers paßt, während, zur beffern Seftitel: 
lung des Vorwärmers, der die Oeffnung f in einer 
Entfernung von 4 Zof umgebende Rand g die Mün— 
dung 5’ umfchließt. 

h Speiferöhre, welche mit ihrem Ende p’ in 
die Röhre u ded Dampferzeugerd bineinreicht, melde 
die Fortjepung desfelben bildet. 

i Hahn der Spelferöhre, welcher mit dem Res 
gulator des Dampferzeugers in Verbindung flieht, und 
durch denfelben nad Erforderniß geöffnet und gefchlofs 
fen wird, 


1 Eufteöhre, 
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m Sicherheitsröhre mit der trompetenförmigen 
Mündung m. Das untere Ende p dieſer Röhre paßt 
in bie entfprechende Röhrenmändung t’ des Dampfer: 
zeugers, welche eine Fortſezung derfelben if. — Die 
Sicherheitsröhre ift hoch genug, menn fie die Urne 
des Dormwärmers um 3 Zuß überragt. Die Röhre n 
bient blos zue Befefligung der Sicherheitsröhre an den 
Dampferzeuger. 

Die Tafel VIII. bietet in Fig. 16 und 17 zwey 
ſenkrechte Durchichnitte der Defliietonnen, und in 
Sig. 17 und 18 zwey folche Durchfchnitte des Maifche 
erwärmungss, Qäuterungs + und Abkühlungs » Apparate 
dar. 


Big. 16 iſt ein Längens, und Fig. 17 ein Quer: 
durchfchnitt einer Deſtillirtonue. 


A. Die Deftilirtonne, ein ovales Faß von ftars 
kem Gichenpolze; a die Faßſtäde, b der Boden, c bie 
Dede, d die Nöhre, buch melche der Waſſerdampf 
aus dem Dampferzeuger in die Maiſche tritt; biefelbe 
ift einen Fuß weit in das Faß bineingeführt, dann abe 
wärts gekrümmt, und an biefer Krümmung unten of— 
fen, damit die Dämpfe erjt ziemlich in bee Mitte des 
Faßes ausftrömen, und babep gegen ben Boden ans 
ftoßen. Die Oeffnung, durch welche dieſe Röhre in 
das Faß tritt, it etwa 4 Zoll hoch über dem Boden 
angebracht, bamit das in das Faß hineinreichende Rohr⸗ 
ende d’ das Ablaufen der gröbern Theile der Maifche 
nicht bindere. 

e Bupferne, auf dem Faße feitgenagelte Scheibe, 
worin die Röhre d fejtgelötpet ift. 

f eiferne Schelle, um bie Röhre d in ihrer Rich- 
fung zu erhalten. 

g ausgebuchſte Mündung für den Helm, mit 14 
Zoll hoch vorjtehendem Rande, =. der Mündung 
einer gemöhnlichen Blaſe. 


h Mündung für den Hahn des Maifchwärmers, 


B ein Theil der Wechfelverbindung zwiſchen den 
beyden Deftilirtonnen, 
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3 Röhre, durch welche man die Dimpfe aus der 
ondern DBlafe in bdiefe treten laffen Fann, an ibrem 
obern Ende mit dem Hahn k verfeben. 

J. Röhre, welche die Dämpfe aufnimmt, mern 
mau-fie aus der Tonne in die andere übertreten laf: 
fen. will. 

m Hütchen, in beifen Deden die benden Röhren 
i und k befeftigt find, n ausgebuchſte Mündung, äbns 
lich der ben g beichriebenen, morin das cben gedachte 
Häthen paßt. 

C KRüprer, um die Schlämpe bey'm Ublajfen der: 
ſelben aufzurühren. 

o eine eiſerne ober beſſer kupſerne Achſe, woran 
die kegelfoͤrmige meſſingue Nuß p angegoffen iſt, wel— 
che in die in der Faßtaufel a befeftigte, meſſingne 
Büͤchſe q läuft, und darin dicht eingefchliffen iſt. 

‚rr deep an der Uchfe befefligte eljerne oder Pu: 
pferne Arme, welche in ihren gabeliörmigen. untern 
Enden die hölzerne Latte s aufnehmen. 

t meilingue Pfanne, worin die Uchje mit ihren 
Zapfen ruht. 

t’ Kurbel zur Bewegung des Rührets. 

u der am Fuße ſeſtſihende Theil der Luftröhre. 

v Definung, worin der Hahn zum XAblaffen ber 
Schlämpe befeftiget wird. 

w Deffnungen für die. Winfelröhren des Zeigers 
oder Beobachtangsglafeb. 

x Oeffnung für den Prüfungshabn. 

y nnd z Ränder von Kupfer oder Meffing, mit: 
tetjt deren die Ansbuchfungen der Mündungen befejtigt 
find, 


Auf derfelben Tafel ift der Maljcherwärmungs:, 
Läuterungd :, Verdichtungss und Kühlapparat barges 
ſtellt. 
Fig. 18 zeigt denſelben in einem ſenkrechten Läns 
gendurchſchnitt, Fig. 19 in einem Querdurchſchnitt. 

A der Maifchbepälter: a die Faßtaufeln ( Stäbe), 
b der Boden, c die Dede. 
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d Fülltrichter, mit der fait bis auf den Boden 
hinabreichenden Röhre d’. 

ee zwey in die Seitenwände des Maifchbehälters 
eingefchraubte Röhren von gegofenem Meifing, woran 
mittelft der Kapfelfchraube ee (deren eine im Durch: 
fhnitte gezeichnet ij) die Hähne zum Ablaffen der 
Maifche in die Deftillirtonnen befefligt werden. 

f Röpre, durch welche die obern erhigten Maifch: 
fchichten in das Refervole (H Tafel IT.) überſtrömen. 

B LSäuterungsapparat: 

h Mündung für die Nöpre, durch welche die gels 
fligen Dämpfe aus dem Entwäſſerer in den Rectifica⸗ 
tor g geführt werden, 

i und i’ zwey, durch die Glasröhre k mit einan— 
der verbundene Röhren, um den Stand der in g fi 
niederfchlagenden Flüßigkeit zu erkennen. Die Röhre 
r, welde in dee Mitte des ſchüſſelförmigen Bodens 
des Rectificatord mündet, dient zugleich dazu, die im 
letzterm fih ſammelnde Flüßigkeit durch die in ben 
Depblegmator tretende fenFrechte Röhre J, welche mit dem j 
Sperrhahn m verfehen it, im dem Dephlegmator ab: 
zulaſſen. 

n eine zweyte größere aus dem Rectificator bi 
über die Dede des Maiſchbehälters binausreichende 
Röhre, durch welche die unverdichter gebliebenen Däm: 
pie entweichen, 

o Haube, weiche die chen gedachte Röhre ver: 
fchließt, und die aus dem Nectificatoe aufiteigenden 
Dämpfe in den Verdichtungs : und Küblapparat C 
führt, Diefer befteht aus einer elliptifch gemunbenen 
Schlangenröhre, deren Windungen pp erſt unterhalb 
des Rectificatord beginnen. 

g das duch das Faß tretende verjüngte Ende 
diefee Schlangenröhre,, durch welches das verdichtete 
und abgefühlte Deftillat in die Schlangenröhre diefes 
Küplfaßes gelangt. 

D Vorrichtung zum Aufrühren der Maifche beym 
Ablaſſen derfelben in die Deftillirtonne, 

r meſſingne Pfanne auf dem Boden des Maifch: 

21 
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behälters, in welcher fich die aufrecht ſtehende eijerne 
ober Eupferne Achſe s bewegt. 

t Ratte von Holz, welche beym Umdrehen der 
Achſe die Maifhe in Bewegung bringt. 

u Röhre, welche den Raum bildet, in welchen 
bie Achſe des Rührers durch den Rectificator gebt. 
Diefe Röhre ift im Boden und in der Dede des Rec: 
tificators feitgelöthet, und ragt mit ihrer Mündung 
v 8 bis 9 Zoll über der Dede des Maifchbehälters 
empor, nämlich eben fo hoch, «ld der Fülltrichter d. 

w Kurbel zur Bewegung des Nührers. 

x Deffuungen für das Beobachtungsglas Im Malſch⸗ 
behälter. 


Auf dee Tafel IX bildet Fig. 20 einen Querburd: 
fhnitt des Dephlegmators dar, 

a Faß aus Cichenhofz. 

b der Allianzhahn, welcher die Helmfchnäbel der 
beyden Deſtillirtonnen aufnimmt, 

ce Rohre, welche die untere Oeffnung dleſes Hab: 
nen umgibt, und bie ans den Deftillistonnen hinüber 
kommenden geiftigen Dämpfe bis auf den Boden bes 
Dephlegmators binabführt, bevor diefelben fich darlı 
ausbreiten koͤnnen. 

d hbeimförmige Röhre, durch welche die Dämpfe 
aud dem Dephlegmator in ben im Malfhwärmer ans 
gebrachten Rectificator gelangen. 

e Zurücdführungsröhre, durch welche man das im 
Rectifieator ſich verdichtende (wieder tropftar flüßig 
werdende) Deſtillat in den Depplegmator zuräcjließen 
laſſen Fann. 

f Deffaung für den Ablaßhahn. 


Auf derfelben Tafel ift in Big. 21 und 22 das 
Nefervoir für die heiße Maifche, das Kühlfaß und das 
Geſtell, welches beyde trägt, in einem fenkrechten Lans 
gens und Quer: Durchfchnitt darjtelt, 

H das Reſervoir. 

J das Kühlſaß. 

L das Geſtelle. 
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g ein, auf einer feiner flachen Seiten aufliegen⸗ 
des, ovales Faß von Eichenholz. . 

h ausgebuchite Deffnung, worin das Hütchen i 
paßt, welches mit 2 Mündungen zur Aufnahme der 
benden Röhren k und 1 verfehen it, deren eine die 
Ueberſteigröhre k mit ben Malſchbehälter in Verbin: 
dung jet, und dazu dient, die erwärmte Maiſche in 
das Reſervoir H übdertreten zu laſſen. Die andere 
Röhre I ift nöthig, einmal damit durch diefelbe, wenn 
das Nefervoir ſich mit Heißer Maifche fühlt, die Lufe 
entweichen fönne, und dann, um bie aus der fiedend 
beißen Maifche auffteigenden geiftigen Dünfte in die 
Schlange des Kühlfaßes zu führen, 

m Beobachtungsglas, ſowohl um wahrzunehmen, 
waun das Nefervoie voll ift, ald wann, beym Pe:ren 
besfelben, es Zeit ift, den dazu dienenden Hahıen 
wieder zu fchließen. 

n Teichterföcmige Oeffnnug im Bauch des Refer: 
voirs, unter welcher der umgekehrte Hahn o befejtigt 
ift, mitteljt deſſen, durch bie Röhren p un? pr bie 
heiße Maifche in eine der beyden Deftilirtonnen abge: 
laſſen werden Fan, 

J das Kühlſfaß. 

g ein, anf einer ſeiner runden Seiten aufliegen⸗ 
des ovales Faß von Eichenholz. 

r bie nach der Form des Faßes gewundene Kühl— 
ichlange, deren Ende fih in die Ausläufe s u. £ tbeilt, 


u eine beutelförmige Erweiterung an dem Ans— 
lauf t, aus deren Boden ber Auslauf s ausgeht, fo 
daß das Deitillat nur dann durch den Auslauf t aus— 
ftrömen Fann, wenn der Auslauf s durch den Hahn 
v geſperrt iſt. 

w Trichter, um das Kühlfaß mit Waſſer zu füllen. 

x Röhre, durch welche das etwa aus Unachrfams 
Beit warm werdende Kühlwaſſer feinen Ausgang findet, 
fobald bey w Waffer nachgepumpt wird, 

q und r die Kübleöhren der bepden Prüfungs- 
hähne (20 und 20° Tafel I. II.) 

L das Gejtell für das Neferonir und das Kühls 
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faß. Fig. 21 ſtellt dasfelde nach der Breite und Big. 
22 mach ber Tiefe vor. 

11 hölzerne Pfoften, der Breite nach durch die eis 
fernen Stangen :2 2, dee Tiefe nach aber durch bie 
Bohlenſtücke 3 5 mit- einander verbunden, welche letz⸗ 
tere zugleich das Lager der beyden Fäßer bilden, und 
zu dem Ende nach der Rundung derfelben ausgeſchnit— 
tem find, Statt diefer Bohlenſtücke kann man jedoch 
ebenfalls zu diefem Querverband elferne Bügel anwen⸗ 
den, welche dann die bey 44 angegebene Form er: 
halten. 

Fig. 23 24 follen diejenige Vorrichtung anſchau— 
lich machen, mittelft deren das Kölle' ſche Brennver: 
fahren mit unferem Apparate fi ausführen läßt. Ju 
Fig. 25 fiebt man diefe Vorrihtung von der Geite, 
in Fig. 24 in einem fenfrechten Durchſchnitt von bin 
ten gejeben. 

F ein Stüf des Maiſchwärmers, aus welchem 
das Ende 5 der darin befindlichen Schlangenröhre hers 
vorragt. 

6 Röhre, welche die Schlange im Maifhmwärmer 
mit jener im Kühlſaße in Verbindung bringt. 

7 Mündung, zur Uufnabme der Dunftleitungs- 
eöhre aus dem Reſervolt für die heiße Maiſche. 

8 beutelförmige Erweiterung an der Röhre b, 
aus welcher 2 Zweigröhren 9, 9' hervorgehen, melde 
jenen Beutel mit den größeren Röhren 10, 10' in Der: 
bindung fepen, welche von dem Rerſervoir (H) her: 
Fommen, und dazu dienen, Die in dieſem Gefäße fidh 
anfammelnde heiße Maifche in der Deftillirtonne DD, 
abzulajfen, und bey 11° in biefe treten. 

12, 12?’ Kuppeliheiben zur Befeftigung der ges 
dachten Zmeigröhren, welche Tünftig Qutterableitungs: 
röhren genannt werden. 

13, 15° Hähne, um diefe Röhren abzuſchließen. 


Auf der X. Tafel find mehrere am Hpparate vor: 
kommende Befonderbeiten mach einem größern Maaß— 
ſtabe abgebildet, 
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Fig. 25 flelt den Dampfbahn bey A im Durd« 
ſchnitt, ben B von oben, und ben C’:von unten dar. 

a it die Hülſe des Habnen, im welcher fih der 
Wirbel oder. Bolzen b dreht; c ein vierfantiger, vors 
ftepender Zapfen, woran die, mit einem hölzernen 
Griffe verfehene Handhebe zum Oeffnen und Schließen 
bes Hahnes befeftigt wird; dd’ die beyden Seitenröh: 
een, durch weile die Dämpfe nach der Deftillietonne 
D oder D' entweichen. 

e und er ein f. g. Bajoncett : Schluß, un zu vers 
bindern, daß der Bolzen b von den Dämpfen heraus, 
geworfen würde. Diefe Vorrichtung befteht, ıwie man 
aus der Abbildung deutlicher erficht, ald ed fih in 
Morten mittheilen läßt: aus einem, an dem Bolzen 
feft gelötheten und außerdem noch durch die Schraube f 
befejtigten, doppelt gefeümmten Danden e, welcher ein 
am obern Rande der Hälfe angegoffenen Vorſprung 
umfaßt. Diefee Vorfprung bat bey e* einen Einfchnitt 
von der Breite des eben erwähnten Haden, um bie: 
fen, beym Einſtecken des Bolzen bis unter den gebadh: 
ten Vorfprung hinabdrüden zu fönnen. Die geboge: 
nen Pfeile zeigen, in welcher Richtung die Dänipfe in 
den Bolzen b treten, und durch deſſen Seitenöffnun: 
gen, in die eine oder die andere Seitenröhre des Habe 
nen gelangen, Will man mit demfelben Dampferzeu: 
ger auch die Kartoffeln dämpfen, fo darf man, mie 
leicht einzufeben ift, an der Hülfe nur noch eine dritte 
NRöhrenmündung anbringen, au welche die zum Däm— 
pfen der Kartoffeln bejtimmte Röhre angefchraubt wird, 
Hähne diefee Art, am Dampferzenger angebracht, aus 
mwelhem die Dämpfe abmwechfelnd nach verfihiedenen 
Richtungen bingeleitet werben follen, gewähren den 
Vortheil, daß man mit einem Hahn audtommt, mo 
deren ſonſt 2 oder 5 nötbig wären, und niemals aus 
Verfeben alle Dampfleitungsröhren zugleich gefperrt 
fenn fönnen, indem man burch eine und biejelbe Um 
brebung, wenn man eine Nöhre fchließt, zugleich eine 
andere Öffnet, 

Big. 26 iſt einer der Hähne, für den Maifchwär: 
mer, von aujfen -gefeben : 
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a bie Hälfe, b der Wirbel, c ber Zapfen für die 
Handhabe, e der Haden des Gajonettfchkuffes. 

d Die Seitenröhre, welche bier, mit der Kapſel⸗ 
fhraube f, zerbrochen batgeftellt it, um die Eohftenes 
tion derfelben möglichft anſchaulich zu machen. Die 
Kapfel f, welche fih auf der Röhre d pin und ber 
fehieben, und um diefelbe herum bewegen läßt, ift in: 
wendig mit einem Schraubengemwinde, worin bie männs 
lihe Schraube h paßt, verfeben. 

Leptere iſt auf ein 2 bis 5 Zoll langes Röhren 
ſtück g aufgezogen, weldyes in den Maifhwärmer eins 
getrieben wird. Ehe man die Kapfelfchraube anzieht, 


beinge man zioifchen den Rand der Röhre d und ber ' 


Schraube einen fcheibenförmigen Ring, ‚Big. 27, von 
Bley oder mit Oehl getränfter Pappe. 

Um die Kapfelichraube fefter, ald es mit der blof: 
fen Hand thunfich ift, anfchranden zu können, find auf 


der Kapſel, am zwey einander gegenüber befindlichen 
Die - 


Stellen; zwey ſtarke Nibben ii angegofen. 
Big. 28, welche die Kapfelichraube von hinten gefeben, 
fammt dem Schlüjfel zum Anziehen derfelben, darſtellt, 
zeigt dieſe Ribben und ihre Beflimmung deutlicher: 
d bie Seitenröhre des Hahnen im Durchſchnitt, £ die 
Rapfelichraube, ii! die Ribben zum Unfchrauben, k der 
Scraubenfchlüffel mit den bepden an ihren Enden ba: 
ckenſoͤrmig umgebogenen Armen ] und m. Aus der 
Bildung fieht man, daß, fo wie der eine Urm I die 
Ribbe i mit feinem Haden faßt, der andere Urm m 
fih gegen die Ribbe i’ anſtemmt. 

In Fig. 29 ficht man den Hahn zum Ablaffen der 
heißen Maifche aus dem Reſervoir H. 

A Senfrechter Durchſchnitt. B Unfiht von oben. 
C Anſicht von unten: a die Hülfe, b der Wirbel, 
welcher fib von bem der gewöhnlichen Hähne dadurch 
unterfcbeidet, Daß er oben’offen, und unten voll iſt, 
und feine Handbabe cd unten bat. 

e e find zwey in dem vorfpringenden Theile Des 
Wirbels eingetriebene Meffingftifte, um zu verhindern, 
daß er beym Umdrehen gehoben werde. Zur Vermin— 
derung der Reibung liegt zwifchen dlefen Stiften und 
ber Hülſe des Hahnen die meſſinge Scheibe k. 

ff find die Seitenröhren, durch welche die Maifche, 
je nachdem die Geitenöffnung des Wirbeld rechts oder 
links gekehrt ift, in’ die eine oder bie andere ber ben: 
ben Deitillirtonnen abläuft. 

8 eine gebogene Röhre, von gefchlagenem Meſ— 
fing, an ihrem äußern Ende mit der Schraube h ver: 
feben, an welche ein längeres, bis in die Deſtillirton— 
ne reichendes Röhrenſtück mittelft einer Rapfelichraube, 
wie ben Fig. 26 — 28 erflärt worden, befeftigt wird, 
daß die andere Geitenröhre mit einer eben folchen 
Schraube verfehen wird, verfteht ſich von felbft. 
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ii ein fcheibenförmiger Fupferner Rand, mittelſt 
deſſen der Hahn an dem Reſervoir befeftigt wird, 

Big. 30. Längendurchſchnitt der  Wechfelverdin: 
dungsröhren zwiſchen den benden Deftillirtonnen, 

a die Dede der Deſtillirtonnez b die Mündung 
zur Uufnahme der Werhfelverbindung; c der. fehriben: 
förmige Rand, mittelft deifen jene Mündung in der 
Dice a befeftigt ift; d das Hütchen, welches die Röhre 
f mit dem, bier abgebrochen bargeftellten Habnen e 
und die Röhre g enthält, und in bie Mündung b ges 
nau paßt. 

h,i und k, eine Vorrichtung zur unverrückten 
Geftbaltung des Hütchens b, damit dasfelde von den 
fih fpannenden Dämpfen- nicht gelüftet werden könne. 
h it ein an dem Hütchen feſt genieteter Lappen von 
ſtarkem Mefing, durch welchen die meſſingne Flügel: 
ſchraube i in die auf den Rand c feft gelöthete Cchraus 
benmutter k reicht. An der entgegen gefchten Seite 
des Hütchens b ift eine eben ſolche Befeſtlgungsvor⸗ 
richtung angebracht. Fig. 51 ein Zeiger, Beobachtungs⸗ 
glas, um den Stand der Flüßigkeit im' Janern der 
Grfäße erkennen zu Fönnen. a und b, die benden ets 
was verjüngten Röhren, welche in das Faß getrieben 
werden, c die Glasröhre, d Korkitöpfel, womit Die 
obere Mündung dee Röhre b, durch welche die Glas— 
röhre eingefeßt wirb, verſchloßen iſt. 

Fig. 32. fteiit die Are des Nührers einer Deftidire 
tonne in ihren: Lager, in fenfrechtem Durchfchnitte dar: 
a bie Faßwand, b die darin eingelaffene, und mittelſt 
bee Fupfernen Scheibe c daran befeitigte meffingne 
Däcfe, weiche in ihrer koniſchen, Durchbohrung die 
Adhfe d mit dem ebenfalis koniſchen Meffinganguß e 
aufnimmt, 

fig. 55 bietet eine ſenkrechte Durchſchnittsanſicht 
bes urnenformigen Trichters des Vorwärmers dar: 
aa der Teichter, b der Hahn der Warferzuführungdes 
röhre (von dem Speifefaß C Tafel III. berfommend, ) 
In Fig. 54 iſt diefer Hahn im Durchfchnitt dargeftelit: 
c ift die meffingne Büchſe oder Hälfe, worin fich der, 
mit 2 zu beyden Seiten vorfichenden, vieredigen Zar 
pfen verfebene Wirbel d bewegt; ee zwen runde meſ— 
finge Platten mit vierecfigen Löchern, welche über jene 
Bapfen des Wirbeld gefhoben werden; f eine Gabel, 
welche in die gebogene Stange g endigt, woran ber 
Pinfenförmige Schwimmer h befeitigt ift. 

Die beuden Arne bee Gabel bilden an ihren En: 
den mejlingne Platten, welche, eben fo wie die Schei— 
ben ee, mit vierecdigen Löchern verjeben, und über 
die Zapfen’ des Wirbels d gefchoben werben, in welcher 
Lage man fie Durch 2 vorgeſteckte meffingne Stifte befeitigt. 

Vorftehendes wurde auf den Grund der von dem 
Erfinder mitgetbeilten Befchreibung entworfen. 
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Kunſt- an Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 





Dreyundzwanzigiter Jahrgang. 


Monat May 1837. 








Verhandlungen des Vereines. 


Die königliche Regierung des Unterdonau-Kreiſes 
Überfendete ein Schreiben, die Beförderung ber vaters 
Ländifhen Induſtrie durch den polytechniſchen Derein 
betreffend, worin biefelbe eröffnet, daß fie neuerdings 
eine Yufmunterung an die Difteifts: Polizey » Behörden 
erlaffen, und den Fönigl. Landeichtern und Gewerbs— 
Vereins: Commiffarien es ald eine ihrer dringenditen 
Aufgaben bezeichnet habe, dem polptechnifchen Vereine 
für das Königreich Bayern die fo wünſchenswerthe all: 
gemeine Theilnahme zuzuwenden. 


Deßgleichen theilte die königl. Negierung des Un: 
termainfreifes mitteljt Schreibens eine Ubfchrift von 
der im dortigen Kreis + Intelligenz « Blatte erlaffenen 
Aufforderung in demfelben Betreff, und eben fo die 
königl. Reglerung des Obermainkreiſes eine Abfchrift 
des an fümmtliche Unterbehörden ausgefertigten Erlaſ— 
fes mit. 

Auf gleiche Weife erwiderte die Pönigl. Regierung 
des Rheinkreiſes, daß fie mit Dergnügen Alles bey: 
tragen werde, um eine vermehrte Theilnahme an den 
polytechniſchen Verein in jenem Kreife berbenzuführen, 
und münfchte deßhalb, bie Heberfendung von 200 Erems 
plaren der Dereinds Statuten sur allgemeinen Verthei⸗ 


fung, welchem erfreulichen Anfinnen der Central : Ders 
mwaltungs: Ausfhuß fogleich entgegen kam, 


Der Mechanikus Stiller dahier ftellt das fhrift: 
liche Unfuchen, daß ein von ihm neu conjtruirtee Ep: 
linder : Scheertifch von Seite des Central-Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes befichtiget und geprüft werden möge, was 
auch durch eine hiefür ernannte Commiffion gefcher 
ben ijt, 


Das Dereind: Mitglied Hr. Dr, Herberger in 
Kaiſerslautern überfendete dem Vereine einige Notizen 
über das Beſigthum des dortigen Landwirthes Herrn 
Plätfch, welcher im Begriffe ſteht, eine engliſch- ames 
tifanifhe Mahlmühle dort zu erbauen, und verband 
damit verfchledene Anfragen über die zweckmäßlgſte 
Einrichtung folher Mühlen, fo mie über die vortheil— 
baftefte Uequifition der dazu nothwendigen Mafchiner 
rien und Gerätbe, worüber ihm der Central: Derwal: 
tungs: Ausfchuß nicht nur allein die vollftändigften Aufs 
fchläffe zu ertheilen bemüht mar, fondern auch fein 
Unternehmen durch Mittheilung von Zeichnungen und 
Schriften aus der Vereins: Bibliothet in Betreff dieſes 
wichtigen Gegenflandes zu erleichtern und zu fichern 
trachtete, 


Der Schönfärbee Chriſtian Stimmier aus 
Dbeendorf im Königreihe Würtemberg, welcher feit 
22 
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einiger Zeit Färbereyen dapier leitete, flellte unter Vor: 
lage von Zeuguiffer und Mufterfarten an ben Cens 
teal s Dermaltungs : Ausfhuß das Unfuchen, biefelben 
fo wie audy die Verbefferungen in der SKeffelfeuerung, 
welche er eingeführt Hat, zu peüfen und zu beurtbeis 
ien, was auch buch eine hiezu ernannte Commiffion 
geſchehen ift, und worauf der Central: Verwaltungs 
Ausfchuß dem Ch, Stimmler ein nad bem Befunde 
der Sache gerichtetes Zeugniß audftellte. 

Ben der Benrtheilung der von den. Elie de Beau— 


mont herausgegebenen Brochure *) über bie Eifenverbefr 


ferumgen in Bayern, bielt es der Central: Berwaltungs: 
Ausſchuß für angemeffen, ſich an die königl. General: 
Bergwerks und Salinen- Udininifteation zu menden, 
um zuverläßlge Uuffchlüffe über die Nefultate der von 
Böhm und Schafhäutl eingeführten Eiſenverbeſſe—⸗ 
eumgd: Methode, **) nach welcher auf den Föniglichen 
Hüitteniverfen in Fichtelberg, Wanerhammer und Bo: 
denmwöhr gearbeitet wirb, zu erlangen, und um bem 
Publikum über das Schafhäutl'ſche Eifen, wornach 
die Nachfrage fehr bedeutend iſt, aus ficherer Quelle 
Kunde zu verfchaffen. Es werden fonach bie hierüber 
erbetenen Mitrheilungen von der genannten bochver: 
ehrlichen Stelle, fobald fie eingegangen fenn merden, 
mitgetheilt werden. 


Der Magijlrat der Haupt: und Nefibenz » Stabt 
München überfendete an den Ausſchuß mittelft Schreis 
bens, ein Erempfar der nunmehr allergnädigft geneh— 
migten Wollmarkt : Ordnung für München. 


Der königl. Prof. Dr. Kaifer fegt den Der 
waltungs⸗ Ausſchuß von dem am 7. März d. 98. er: 
folgten: Ableben des rühmlichſt befnunten und ausge 
zeichneten Kabrifanten Herri Fifentfher in Redwitz 
in Kenntaiß, und verbindet damit bem Antrag, daß 
diefem: inbuftriöfen und ingenidfen Mitgliede des Ber 


*) Note sur quelques Essais tentes en Allemagne 
pour ameliorer le fer etc. Paris 1856. 


”) S. Runft: u. Gewerbe: Blatt 3. 1836, ©. 49. 
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eines, welcher einen europälfchen Ruf binterläßt, ein 
Denfmal in den Vereinsfchriften gefeßt werde, und 
zwar nicht nur allein durch einen Nefrolog, fondern 
bucch das wohlgetroffene Bildniß des Entfeelten, wel: 
bed in einer getreuen Lithographie den Jahrgauge 
1857 des Dereindblattes bengefügt werden follte. Die: 
fem Untrage ftimmten fämmtliche Ausfhuß : Mitglieder 
mit eben fo lebhafter Theilnahme ben, als fie Die Nach: 
richt von dem Ableben jenes mujterhaften Technikers 
aufnahmen. 


Der Fönigl. Regierungsrath Titl; Frepherr von 
Welden als Vorſtand, fleffte den- Antrag, daß, nach⸗ 


"den bie billigen Unfprüche des Vereines um Unterfld- 


bung aus Staatsmitteln, in das Budget nicht anfges 
nommen worden find, eine Eingabe in diefem Betreffe 
an die Ständes Verfammlung des Neiches gemacht 
werde, welche, nachdem der Antrag die vollite Zuſtim⸗ 
mung des Ausſchuſſes erhalten bat, im ber barauffol- 
genden Sitzung von dem Hrn. Vorflande vorgetragen, 
und am die hohe Kammer der Abgeordneten eingurei⸗ 
chen beſchloſſen wurde. 


Der königl. Lycealproſeſſor und Rector der Land: 
wirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗-Schule zu Aſchaffenburg 
Dr. Kittel theilte dem Ausſchuße unter Anderen el: 
nige Notizen mit über den Meblbandel am Maine und 
Unterrheine, und Über die Vortheile, welche ſich dort 
für die Errichtung von amerikanischen Mahlmühlen dar⸗ 
bieten, und demnächſt im ben gemeinnägigen Mitthei⸗ 
lungen befannt gegeben werden. 


Das Fönigl. Staatdminifterium des Innern for: 
dert den Central: Derwaltungs :Nusfchuk unter Mit: 
tbeilung von ſechs Gremplaren der DBefchreibung und 
Zeichnung einer von dem Kaufmann Donner in för 
nigsbronn im KRönigreiche Würtemberg neu erfündenem 
Borrichtung zur Anwendung erbißter' Luft ben Ziegel: 
brennereyen auf, ſich hierüber nach geeigneter Beurthel⸗ 
lung zu äußern. 


Das chen genannte königl. Staats: Minijterium 
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Aberſendete weiter eine Söärift *) von Despredanz, 
Über Erfindung und Behandiung dee Tapeten von Le- 
der und Baummollfammt, zue Benrtheilung und ge: 
eigneten Publlfation. 

Der königl. Oberberg: und Galinen-Ratb Dr. 
Buchs führte das bier anmefende Ehrenmitglied des 
polptechnifhen Vereins Deren J. Krenzberg, aus 
Prag, ein, welcher dee Sitzung am 12. April bey: 
wohnte, Proben der Pirhographie und des Congreves 
Drucdes In Böhmen vorlegte, und biefelben dem Der: 
eine als Gefchen® zu überreichen die Güte hatte. Zur 
gleich ftellte berjelbe den Antrag, daß durch Bereinis 
gung der fämmtlichen beutfchen Gewerbövereiue, die 
Druckſchriften techniſchen Inhalte einer gründlichen 
und ſcharfen Beurtbeilung unterftellt und buch deren 
Befanntmachung die Nachtheile befeitigt werden follen, 
welche aus fchlecht abgelaßten technifchen Schriften für 
den Gewerböftand entfpringen. "Wir werben Über bie: 
fen Antrag, melden der Ausfhuß der Zeit, und ben 
Bortfcheitten der Technit vollfommen angemejfen fand, 
feiner Zeit unferen Lefern getreue Drittheilungen machen. 

Aus der Runkelrübenzucker-Fabrike des Titl Frhen. 
v Belden und Prof. Dr. Zierl, wurden dem Aus— 
fhuße Proben von Rohzuder vorgelegt, melde voll 
kommen beftiedigten. 

Die Pönigliche Regierung des Iſarkreiſes überfen: 
dete eine von dem Stein»Graveur Uufleger dahier 
verfertigte horizontale Sonnen⸗Uhr, mebft Belegen 
zum Gutachten, welches auch alfobeld darüber abgege: 
ben wurde. Außerdem murde der Ausſchuß von dem 
Bönigl. Staats: Minifterimm des Innern wie von der 
Bönigi. Kreis Regierung zu Gutachten in Betreff von 
Gewerbe » Sachen und Erfindungen des Inlandes 
mehrmalen veranlaßt; ‚weiche in bee Fürzeften Zeit 
ihre Erledigung fanden. 

Berner wurde von den einzelnen Ausſchuße⸗Mit—⸗ 
gliedern über fehe viele Privilegien referirt, wovon 





*) Note dätaillee sur l'invention en Gravure et Re- 
lief, Paris 1836. 
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ein: großer Theil derfelben, als zur Bekanntmachung 
geeignet, nach $$. 48, 49 und 55 der Inftruction zum 
Gewerbö +» Befehe vom 3. 1825 an die Kedaction über 
wiefen worden iſt. 


Bon der Geſellſchaft in Mühlhaufen iſt ein Schrei⸗ 
ben eingegangen, im welchem dieſelbe ſich anßerte, den 
angebotenen Austauſch der gegenſeitigen Vereinsſchrif⸗ 
ten mit vielem Vergnügen zu unterhalten. Ueberdieß 
bat fi ber Verwaltungs-Ausſchuß zum Ziele gemacht, 
einen Ähnlichen Austauſch mit den übrigen auswärtigen 
technifchen Vereinen zu veranlaſſen. 


Das Föniglihe Staats: Minifterium des Innern 
theilte mittelſt Rescriptes vom 9. April I. 38. dem 
Gentral » Verwaltungs + Uusfhuße die am ſämmtliche 
Keeisregierangen ergangene Entfchlitffung von dem Ar: 
tien « Unternehmen des Mechanikus Manubarbt bar 
bier zue Errihtung einee Maſchinen-Werkſtätte, mit. 


Der Steinzeugfabritant Schrenker in Dietfurt 
überjendete Proben von Walfererde aus der Gegend 
von Monhelm, und theilte feine Erfahrungen über bie 
Anwendung derfelben zum Wafchen nit, worüber noch 
einige Ergänzungen einzuholen waren. 


Der bürgerl, Steumpfivfefer Althof in der Dors 
ftade Au flellte an den Ausfhuß das Unfuchen um ges 
fällige Abordnung einer Commiffton zur - Unterfuchung 
und Prüfung feiner eigentbümlichen Schnellbleich: Me: 
tbobe, welchem Anfuchen auch entfprochen wurde, 

Die Öffentlichen allgemeinen Verſammlungen nad 
$ 9 der Statuten, fonden am 20. März, am 10. 
und 26. April ſtatt, wobey nicht bloß die bier anne: 
fenden Dereins » Mitglieder fondern auch die Hrn. Abs 
geordneten zuc Ständeverſammlung, welche der Aus 
ſchuß dazu jedesmal einladen ließ, fehr zahlreich er 
fhienen. In Zukunft werben diefe Derfammfungen jes 
den lebten Mondtag im Monathe ftatt finden, 

As Mitglieder find dem Vereine beygetreten: 

1. Hr. Baumgarten Erneſt, bürgerl. Gaſtwirth 
in Diünchen. 
2. Hr. BDaner Ph., Hofbuchhändler in München. 
22* 
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3. Hr. Belthrock J. M., koͤnigl. Gymnaſial-⸗Pro—⸗ 
ſeſſor und Subrektor der Landwirthſchafts- und 
Gewerbs⸗Schule in Dillingen. 

4. Hr. Bertele Karl Auguft, Bönigl. Sallnen-In⸗ 
fpeetor in Traunftein. 

5. Hr. Buchner Ludwig Andreas, Pharmaceut in 
München, 

6. Hr. Collorio M,, Buchhalter in München. 

7. dr. dv. Datt’u emi Joſeph, jun, in Berneied. 

3. Hr. Edel Ant., jum., bärgerl. Drechölermeifter 
in München, 

9. Hr. Eichler Karl, Zeichnungslehrer in Paffau. 

10. Hr, Epmannsberger J., Lederhändſer in Mün: 
den. ei 

11. Dr. Frey Ignatz, Zeichnungslehrer in Freyſing. 

12. Hr. Fürnrohr U. E., Dr. und Opceal: Docent ıc. 
in Regensburg. 

15. Hr. Glerer, Zeichunngslehrer in Fürth. 

14. Hr. Gitg Fr. Xav., königl. Faktor im Central: 
Schulbücher : Verlage in München. 
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ſchaft an der Landwirtbfchafts: und Gewerbe 
Schule in Freyſing. 

25. Dr. Meifter Xav., Lehrer der Ppofif und Ma: 
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Abhandlungen und Auffäpe, 


T. 
Ueber Selbftentzüändung der Holzkohle, 


nah Preußifchen Verſuchen. 


Aus dem Urchlo für die Dfliciere des könlgl. preuß. 
Artillerie: und Ingenieur » Corps, 


(Bortfegung u. Schluß.) 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn man erwägt, daß die Beobachtungen bey 
ben entwicelten Derfuhen mit Sorgfalt und. Ge: 
nauigfeit gemacht waren, und das Verhalten des 
entzündlichen Stoſſes unter den vorgefommenen Um: 
finden durch die Ergebniffe hinreichend erläutert fchien . 
fo blieb es um fo umerflärlicher, wie der erwähnte 
Vorfall vom 15. Mär, 1835, die Eeibitentzündung 
von 32 Pfund 4 Tage alter Kohle, hatte vorfommen 
können, da doch im XIV. und XV. Verfuch, in’ den 
Quantitäten unter 100 Pfund, der geringen Selbſter— 
wärmung megen feine Entzündung möglich fchien. 
Weun man micht die geringe Abwelchung vom der ge: 
mwöhnlichen Art der Aufbewahrung, oder ein eigenthöm⸗ 
liches PLagernngeverhältniß der Kohlenthellchen, viel: 
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leicht durch zufäliges Rätteln erzeugt, ald Grund der 
Erſcheinung gelten laſſen mil: fo bielbt nur übrig, ihm 
in einem, dem Vorgange befonders zufagenden Zus 
fland der Utmosppäre zu fuchen. 


Da ſchon früher an warmen, gewitterſchwülen 
Zagen ungewöhnliche Erwärmungen der Kohle waren 
wabrgenommen worden, fo lag es fehr nabe, auf ele® 
teifche Einmirkungen bey der Entzündung zu fchlieffen. 
Die Aufitelung und Beobachtung eines Boldhlatt: Elek⸗ 
teometerd Im Verfuchslocale ließ aber feine Spur freper 
Elefteicität während der Erwärmung und Entzündung 
ber Kohle mabrnehinen, woraus denn wohl unbezmeis 
felt hervorgehen möchte, daß Einwirkungen dieſer Art, 
wenn fie wirklich zuwellen ftatt finden, mentgftens kel⸗ 
ne Hauptbebingung der Selbitentzündung find. 


Der Dberft Uubert gibt an, daß von zwey ganz 
gleichartig und gleichzeitig behandelten Kohlenmengen, 
In zwey gleichen Gefäßen neben einander geftellt, bie 
eine fidy entzündet habe, die andere nicht. Etwas Aehur 
liches ging In IL, der Hier in Rede flehenden Verſuche 


vor, wo ben zwey identiſchen Kohlenmaffen nur ber 


Unterfchied flott fond, daß in dem einen Gefäß das 
Thermometer in ber Kohle fortwährend ſtehen blieb, 
in dem andern aber zeitweile eingefenft und herausges 
nommen wurde, was fpäter verfucht, Eeinen verſchie— 
denen Einfluß auf die Selbftentzändung batte. Hier 
blieb nur übrig, auf eine ſchon erwähnte möglichE Ver: 
ſchiedenheit im Lagerungsverhältmiß der Kohlentheilchen 
zu fohlieffen, 


Uns den Hadfleld’fchen Verfuchen gebt im Ad. 
gemeinen hervor, daß ältere oder frifch bereitete ge: 
pulverte Kople in Quantitäten von 120 Pfund fich 
nicht entzünde, daß dagegen Wengen von 1000 bis 
6000 Pfund auf einen Haufen gefchärtet, ſelbſt dann 
fih entzünden, wenn fie vor dem Pulvern 10 — 1? 
Tage an frever Duft gelegen haben, Das an berfelben 
Stelle erwähnte Ergebaiß, daß 120 Pfund Kohle eine 
für die Selbſtentzündung unzureichende Quantität fen, 
kann nach den bier und anderwärtd gemachten Erfah— 
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rungen nur aus einer berfchiedenen Produrtiousweife 
der Kohle, oder aus za geringer Lagerungshöhe ders 
felben esFlärt werben, morüber in denen Verſuchen, 
wie fie in dem Erdbmann’fhen Icurnal ‚für technis 
ſche und oͤkonomiſche Chemie 1833 Wr. 8 mitgetheilt 
find, nichts gefagt iſt. 


Eine andere, in den Hapdfield’fchen Derfuchen 
angegebene Intereilante Thatſache it, daß 3 Tage alte 
Kohle, in Stüden in einem Bagen 16 englifhe Meis 
len weit gefahren, über Nacht fih entzündet babe, 
Der DBerichterftatter vermutbet, es babe fih Kohlen: 
pulver bey'm Fahren gebildet, von welchem die Ent: 
zündung ausgegangen fen, mas einige Wahrfcheintic: 
Beit für fih hat, und darauf bindeutet, daß bie Ent: 
zändung in größeren Stücen nicht flatt finden könne, 
was auch die Berliner Verfuche fcheinen feitgeftellt zu 
Haben, 


Diefe Benfpiele von Seltftentzündungen begrün: 
den, was auf den eriten Blattfeiten dieſes Huffapes 
gefagt worden ift, daß nämlid die Erfcheinung durch 
fehr verfhiedene Umflände bedingt werden kann, und 
fat immer eine Folge der Zuſammenwirkung mehrerer 
derfelten it, daß ed aber ſchwierig bleibt, aud bem 
gemeinfam erzeugten Refultat den Einfluß jedes einzel: 
nen Elements zu ermitteln. Hieraus wird erklärlich, 
mie bis jet noch als unentſchieden angefeben werden 
muß, ob ben verfhiedenen Zuſtänden der Atinosphäre, 
in Bezug auf Luftdrud, atmosphärifche Wärme, Ge: 
balt au Waſſergas und Elektricität ein Einfluß auf die 
Erſcheinung eingeräumt werden darf. Nach deu ges 
wonnenen Gegebnijfen kann ihnen wenigſtens feine, 


bie Erſcheinung abfolut bedingende Wirkung bengeinef: . 


fen werben, fondern dieſe muß mehr in dem verfchie: 
deuen Grade der Cinfaugungs: und Verdlchtungsfä⸗— 
bigfeit der, ihrer Met und ihren Maaßverhältniſſen nach 
unveränderlihen Beſtandtheile der atınospbärifchen Luft, 
fo wie In der Urt und Welfe geſucht werden, wie die 
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frep gewordene Wärme in ber pnrophorifchen Subflang 
berfanmen ‚erhalten wird. 


I. 
Wirfung der. Kohle auf Metallfalze. 


Ueber diefen intereffanten Gegenſtand, welcher auch 
durch bie neneften Verſuche von Graham noch lange 
nicht vollſtändig erfhöpft werden ift, bat Herr Earl 
Stidel einige ſchähbare Unterfuchhungen angeftellt, 
und die Refultate In einer Beinen Schrift: „Pharma: 
ceutifch = hemnifhe Unterfuchungen und Darftellungss 
methoden u. f. ıw., Leipzig bey Wuttig* mitgethellt. 
Bir lajfen das Wictlgite derſelben hier im Auszuge 
folgen. 

Der Verfaſſer nahm bey feinen Verſuchen, die 
ſich ſowohl auf die Wirkung der Holzkohle als der 
Thierkohle beziehen, jedes Mal auf das genannte Ger 
wicht des Metallſalzes 20 Gran Kohle im gereinigten 
Zuſtande. 


1) Zehn Tropfen Eplorgoldlöfung mit einer 
Unze deftillirten Waſſers verdünnt, in 2 Theile ge: 
theilt, und mit Holz» und Thier-Kohle 24 Stunden 
lang bdigerirt, gaben ein Filtrat, im welchen fich Beine 
Spur von Gold nachmweifen ließ. 


2) Zehn Tropfen falpeterfaure Gilberoryb- 
löfung, auf gleihe Welfe behandelt, ergaben, baß 
Holzfohle alles Silber abforbirt hatte, von Thlerkohle 
aber die doppelte Menge erforderlich war. 

3) Zehn Tropfen flügiges bafifch effigfaures 
Bleyorynd wurden durch Holzkohle ſelbſt nach vier: 
facher Digeftion nur theilmelfe aus der Flüßigfeit ent 
fernt, durch Thierkohle fchon nach der erften Digeſtion. 
Gänzliche Unmirkfamfeit der Holzfople, die C. M. 
van Dyf behauptet, findet alfo nicht ſtatt. 

4) Zünf Gran fhwefelfaures Kupferoxnpd, 
in deftitirtem Waller gelöst, und wie vorige bebans 
deit, ergaben, daß Holzfohle gan, unwirkſam war; 


sır 
zweymalige Digeſtibn mit Tpietkohfe bingegen entzog 
der kLöſfung alles Kupfer: Es weicht diefer Berfuch 
ſehr von dem Graham's ab, der gänzliche Unwirk⸗ 
ſamkeit der Thierkohle auf Kupfer behauptet. 


5) Zehn Gran Brechweinſteln, mit benderlen 
Kopien mehrfach digerirt, liefen bey’m Einwirken von 
Sichipefelmarferftoffgnd , beſonders auf die mit Thler⸗ 
kohle ‚behandelte Flüßigkeit, Vermiuderung des Anti⸗ 


mongrhalts wahrnehmen, doch mar bie Wirkung der 


Kohle hlerbey nicht fehr evident. 


67 Fünf!’ ran reines Zinfornd, In Ummoniak 
getdst, wird durch Holz⸗ und Thierkohle entfernt. 

7) Zehn Gran Auedfilberhlorid erfordern 
zur Entfernung einmalige Digejtion mit Holzkohle, 
dreyimalige mit Thierkohle. 

8) Bafifch falpeterfauresWismuthorpd, 
in Salpeterfänre gelöst, wird weder durch Holz: noch 
durch Thierkohle entfernt, 

9) Kobaltnickel, In Salpeterſäute gelöst, vers 
hält ſich eben fo. 

10) Arſenikſaures Kall wirb weder durch Holz» 
noch duch Thier-Kohle entfernt. 

11) Zehn Tropfen Ehlorplatinlöfung wurden 
durch Holz: und Thierfohle fhon nach der eriten Di: 
geition abſorbirt. 

ı2) Evanquedfilber wurde duch Feine Koh: 
lenart verändert, 


Wenn nun fhon diefe Wirkungen der Holz⸗ und 
hier: Kohle auf genannte Körper Gelegenheit genug 
darbleten, um daraus manchen Vortbeil zu ziehen, fo 
ift doch für practifche Chemie und Pharmacie von ganz 
vorzüglicher Wichtlgfeit, diejenige Figenfchaft der Koh: 
le, aus ſehr vielen Elfen enthaltenden Lö 
fungen das Eifen zu entfernen, ohne daben 
veändernd aufdie andern Beftanbtheile der 
Verbindung einzumirfen. 


Die Wichtigkeit diefes Verhaltens gibt fi nur 
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zu oft zu erkennen, wenn man mit dem, fo viele Praͤ— 
parate veruhreinigenden Cifen zu kämpfen bat. Untet 
anderem fühft man dieſes lebhaft, wenn aus dee Ihr 
Döbereiner'fhen Platinfeuerzeuge vorhandenen FiÄf: 
figteit , eifenfeepes, ſchwefelſaures Zinkoxyd genommen 
werben fol. Die von Walk’) hierfür empfohlene 
Metsode mit Gallus iſt zu Foftfpieltg, und Chlorgas 
dann nicht anwendbar, wenn das ſchwefelſaure Ziuf— 
ornd zw Ziukblumen verwendet werben fol. Während 
ih mich nun bemühte, genannte Loͤſung eifenfren zu 
erhalten, kam mir jene Bemerfung Petri’s **) ben, 
daß ein duch Zufall mit Eiſenvitriol verunreinigtes, 
Honig enthaltendes Infusum Aorum Rosarum , mit 
ausgeglühter Holzkohle behandelt, ungeachtet feiner 
ſchwarzen Zarbe und feines ſtyptiſchen Geſchmacks, nicht 
nur alle Farbe, fondern auch allen Gifengebalt verlo: 
ten habe, Auch hat Geiger **") ala Geſetz aufzuſtel⸗ 
len gefucht, daß Tpierfople ſolche Metallſalze in ihrer 
wãſſerlgen Löfung durch Digeftion zerfeße, welche mit 
Enan oder Cyanwaſſerſtofſſäure unlösliche Verbinduns 
gen ausjchleden, wie Bley, Kupfer, Eifen, während 
diejenigen, welche löslihe Evanperbindungen bilden, 
wie Quecfilber, nicht ausgefchieden würden, Diefes 
beftitigte fih auch mir, wie aus dem oben bey 12) 
erwähnten Derfuche bervorgebt. 


Um man beilimmtere Cinficht in das Verhalten 
ber Kohle zum Eiſen zu erlangen, ſtellte ich mit meift 
pbatmaceutiſchen Präparaten folgende Verſuche, nach 
oben beſchrlebenem Verfahren an, d. b. mit Holz: und 
Tpierfople nad der angegebenen Qualität. 

1) Zwey Pfend mit ſehr vielen Eiſen verunteis 
nigtes fhmwefelfaures Zinfornd mit 4 Pfund 
Holzkohle bis zum Sieden erhipt, gab ein Filtrat, im 
welchem kaum noch Spuren von Eifen anfzufinden war 


) Annal, der Pharm. IV. ©. 84. 
*) Parma, Gentralblatt 1835. ©. 172. 
”) Handbuch der Pharmacie. I. 314, 
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zen. Die auf dem Filtrum zurückgebllebene, gut auss 
gewaſchene Kohle mit Salzfäure bigerirt, enthielt auf 
das reichlichſte Eiſen. — Thieckohle zelgte ſich hlerbey 
eben ſo wirkſam. 


2) Zehn Gran ſcowefelſaures Eifenorndul 
in einer Unze deftilietem Waſſer gelöst, geben den 
ſchlagendſten Bewels für die mächtige Eiſen abforbis 
rende Kraft beyder Koplenarten, vorzüglich aber für 
die der Thlerkohle; dreymalige Digeflion hiermit gibt 
ein waſſerhelles, gänzlich eifenfrenes Filtrat; dasſelbe 
wird nach fünfınaliger Digeftion mit Holzkohle erreicht. 


3) Ein Auentchen eifenbaltiges ſchwefelſaures 
Kupferornd, mit gleihem Gewicht Holzkohle dige: 
riet, gab, weil diefe weniger als Thierfohle auf Ku: 
pferfalze einmwirft, ein zwar weniger, aber doch noch 
geringe Antheile Eifen enthaltendes Filtrat. 


4) Zwanzig Tropfen einer falpeterfauren 
Silberorpdlöfung, abfichtli mit Eiſen verunrels 
nigt, und mit, auf Silberfalze weniger einwirkender 
Tpierfohle digerirt, verlor wohl altes Eifen, allein mit 
dleſem zugleich auch Silber. Die Befreyung dieſes 
Präparate von Gifen iſt demnach wohl möglich, aber 
nicht vortbeilbaft. 


5) Ein Diertelpfund einer fehr elfenhaltigen Mut: 
terlauge bes Brebweinfteins, vier Mol mit ı Loth 
Holzkohle digerict, ließ mittelſt Cyaneiſenkallum's ſchon 
fein Eifen mehr erkennen, und nur die empfindlichere 
Gallustinetur zeigte mob Spuren davon an. Thler 
kohle verhielt fi) eben fo. 

6) Zu 6 Loth der Diutterlauge von Ehlorbar 
epum wurde ein Muenchen Eifenchlorärlöfung gemifcht, 
und das Gewlich mit 2 Loth Dolzkoble digerirt. Es 
wor überraichend, in dem Filtrat feine Spur mehr 
von Cifen finden zu können. Thlerkohle brachte glei: 
en Erfolg bervor. 

7) Aus abfichelich mit Eiſen verunreinigter fals 
peterfaurer Wismuthlöſung wurde bas Eifen 
weder durch Hotz⸗ noch durch Thler:Kople gänzlich 
entfernt. 


Kohle. 


8) Auf eine viel Cifen und freye Salzſäure ent: 
haltende Kobaltnidellöfung vermochten beyderley 
Kohlen Ihre eifenentziehende Kraft nicht auszuüben. 


9) Robe Salzfäure, 
10) Unreine Weinfteinfäure, 


1) Alaun, ſämmtlich eifenhaltig, wurden burch 
Holzkohle gar nicht, buch Thierfohle kaum merklich 
von ihrem Gifergehalte befrept.. Mus den vier lchten 
Verſuchen gebt hervor, daß da, wo Säure vorherrſcht, 
Kohle meiſt unwirkſam ift. 

12) Zwey Quentchen reines ſchwefelſaures Na⸗ 
tron, mit ſchweſelſaurem Eiſenoxydul vermifcht, wurde 
duch Thierkople gänzlich, durch Holzkohle weniger ei: 
fenrein. 

15) Neutraled weinfteinfaures Kali und 


14) Eplornatrium wurden ebenfalld durch Thiers 
kohle eher, ald durch Holzkohle, von ihrem Cifenges 
balte befrent. 


Aus diefen Verſuchen ergibt fih, daß die Kohle 
die befondere Eigenfchaft befißt, gemiffe Metallfalze aus 
ihren Löfungen gänzlih und vorzüglich leicht, 
wie die des Eiſens, Goldes, Platind, andere gar 
nicht oder fhwierig, wie Cyanquedfilber, Brech⸗ 
mweinjtein, audzufcheiden; es zeigt fih aber auch, daß 
ein wichtiger Unterſchied zwifchen der Wirfung der 
Holzkohle und der der Thlerkohle ſtatt findet, 
in fo fern eritere 3. B. auf Queckſilberchlorid bedeuten: 
den, auf fohwefelfaures Kupferoxyd gar Felnen Einfluß 
ausübt, letztere Kohlenart hingegen auf Queckſilberchlo⸗ 
rid wenig, anf ſchwefelſaures Kupferoxyd Präftig ein« 
wirkt. Es folgt ferner, baß auch die Verbindung 
zu berücdfichtigen ift, in melcher das Metall aufteitt, 
daß 3. DB. Chlor und Evan, beyde Salzbilder, mit 
Quedfilber vereint, ein fehr verfhiedenes Verhalten 
gegen die Kohle darbieten. 
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Ueber den Bang der Arbeiten am Themfe : Tunnel, 
(Aus Dingler's polptehn. Journ, Bd. LXIV. ©. 151.) 


Hr. Brunel gibt in einem vom 23. Februar 1857 
dallrten Schreiben folgenden Bericht über den Gang der 
Bauten am Themfe: Tunnel, „Wir haben feir der Wie: 
deraufnahme der Arbeiten im April 1856 nur eine 
Strede von 135, und in den legten drey Monaten 
felbft nur eine Strede von 11 Fuß zurückgelegt. Wie 
fließen daben auf ganz außerordentliche Hindernijfe und 
Schwierigkeiten, die wir jedoch fämmtlih zu überwin: 
den fo glüdlihd waren. Die wahre Urfache derfelben 
mar in ber beynahe allgemeinen Ueberſchwemmung ge: 
legen; feit einem Jahrhunderte hatte nichts Aehnliches 
ftatt gefunden. Die Fluthen bracten täglich given Mol 
eine Warfermenge berben, melche nicht felten 22 Fuß 
batre, und diefe Maffe, zu der noch 16 Fuß als ber 
niedere Wajferftand Famen, comprimirte die unteriedie 
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fhen Quellen in einem ungeheuren Grabe. Diefe Quel⸗ 
fen find befonders in einer Tiefe von 50 Fuß fehr 
mädhtig, und baben dafelbit eine ganze Schichte feinen 
Sandes in flüſſigem Zuftand verfept. Es waren nicht 
meniger ald 60,000 Kubitfuß Thon in Säcken nöthig, 
um den leeren Raum in dem Maaße als er fich bilder 
te, auszufüllen. Und obichon einige diefer Säcke zum 
Theil fogar bis an die Stellen, an denen die Arbeiten 
von Statten gingen, binab gelangten, fo bahnte fi 
doch das miebe dann 50 Fuß hoch über dem Schilde 
lebende Waſſer Feinen Weg in den Tunnel! Man bat 
demnach dem Fluſſe einen ganz neuen Boden gegeben. 
Gegenwärtig fchreiten unfere Arbeiten langfam fort. 
Der Schild leiftete vortreffliche Dienfte, und ohne ihn 
wären wir wohl erlegen. Tag und Nacht lauerte ges 
gen uns ein Keind, der Alles über den Haufen werfen 
würde, wenn mir ihn auch nue ben einer zoilgroßen 
Deffnung eindringen ließen.“ 





Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Praftifhe Anleitung 


zur vortheilhaften Anwendung und Verarbeitung 
des hydraulifcheri Kalkes. 





Don U. Zenner. 


Der bodraulifche Kal oder Cäment, bietet durch 
feine Gigenfhaft, im Waſſer hart und von der Feuch— 
tigkeit nicht angegriffen zu werden, in tauffnd Fällen 
ein unfchäpbares Mittel dar, welches durch Fein Ande— 
res fo leicht erfegt werden Fann, Gebäude theils vor 
Feuchtigkeit zu fügen, theild das fo häufige Abfallen 
des Pupes und Mörtel am feuchten, der Witterung 
audgefepten Stellen, zu vermeiden. Ferners eignet er 
fih ganz befonders zur Herflellung von Waiferleitun: 
gen, Ranilen, Wafferbehältern, Ausgüſſen, Abtrittröh— 
ren und bergleichen im Inneren und am Xeuferen der 
Häufer. 


Wenn nun diefe — denſelben zu elnem 


unſchätzbaren Mittel erheben, ein längſt gefühltes Bes 
bürfniß zu befriedigen, und die Unmendung desſelben 
noch nicht fo allgemein iſt als fie es verdient, jo liegt 
ber Grund mach der Unficht des Verfaſſers größten: 
theild in der fehlerhaften Verarbeitung von Seite der 
damit beauftragten Maurer, in ibrer Unwiſſenheit 
und dem hergebrachten Schlendreian, womit fie dieſes 
Material auf diefelbe Urt wie den gemwühnlichen Kalk: 
mörtel verarbeiten, und ibm dadurch feine guten Ei— 
genfchaften rauben, und eine Urbeit liefern, die den Uns 
forderungen, welche man mit Recht an biefes Material 
machen kann, nicht im Geringſten entfpricht, dem Bau- 
beren ungewöhnliche Koften macht, und endlich das—⸗ 
felbe in Mißfredit bringt, indem man dem Materiale 
das zur Laſt legt, mas bloß allein durd bie fehler 
bafte Verarbeitung entſtanden iſt. 

Dieß bat den Verfaſſer veranlaßt, feine auf viel: 
jährige Praris und unzählige Verfuhe gegründeten 
Erfahrungen dem Publitum mitzutheilen, und bas 
dur dem Urbeiter ein Mittel an die Hand zu 
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geben, den hydrauliſchen Kalk jo zu verwenden, daß 
er allen vernünftigen Anforderungen entſprechen muß. 


Bom hydrauliſchen Kalfe. 


Es gibt verfchiedene Qualitäten von hydrauliſchem 
Kalte. Der Beſte ift derjenige, welcher fehr fein gemah⸗ 
Ten ift, und nicht zu fehr in’d Gewicht geht. Ein ſchwe— 
rer bydrauliſcher Kalk enthält zu viele fandartige Thei? 
le, mas auch bey dem bee Fall ift, welcher zu grob 
gemahlen ift, und diefer leidet zu wenig Sandzuſatz 
und gibt daher auch weniger Mörtel. Der gewöhnliche 
Kalkmeten, bepläufig anderthalb Kubikfuß haltend, fol 
nicht mehr ald vierzig Pfunde wiegen; wiegt er mehr, 
fo enthält er mehr fandige Theile, und ed muß ben dem 
Bufape von Sand daranf Bedacht genommen, und me: 
niger Sand angewendet werden, um einen guten Mör: 
tel zu erhalten, 


Es gibt fogar hydrauliſche Kalfe, welche die Hälfte 
von fandigen, unmirkfanen Theilen enthalten, und die 
dann gar feinen Zufop von Sand mehr ertragen kön— 
nen, ober mur fehr wenig; daß dieſe auch, wenn fie 
viel mwohlfeller find als eigentliche gute, da fie weni: 
ger Mörtel geben, dennoch theurer zu ſtehen Fommen, 
ift wohl kaum zu bezweifeln. 


Nebſtdem muß der gute hydrauliſche Kalk, wenn 
man Ihn mit etwas Waſſer zu einem fehr dicken Teig 
anfnetet, und eine Kugel daraus formt, und biefe, 
nachdem man fie $ bis } Stunde bat anziehen lajfen, 
in Waffer legt, in bemfelben nicht zerfallen oder fich 
aufweichen, fondern binnen vierundzwanzig Stunden 
bart und feit werben. Je eher die Kugel feft, und je 
härter fie wird, deſto beſſer ift der bubraulifche Kalk. 


Der Sand welcher zur Mörtelbereitung genom: 
men wird, beſteht aus einem Theile gewaſchenen oder 
auf fonft eine Urt von allem Meblichten und Staubi— 
gen befrepten erbfengroßen Steinchen (Rieſeln), welchen 
noh ein Drittheil dergleichen etwa balb jo großen 
Steinhen, und ein halbes Drittheil gewafchener 
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Schweißfand beygemifcht wird, fo daß biefe Sand: 
mifhung fo ziemlich nahe, wenn man ein Gefäß da⸗ 
mit fült, gerade jo viel Raum einnimmt, daf das 
Gefäß noch ein Drittheil Waſſer aufnimmt, welches man 
Sand mit 4 Zwifchenraum nennt. 





Bon der Bereitung des Mörtels, 


Den Bereitung des Mörtels muß man fidh flets 
des Manfes bedienen, und ed darf Nichts nach dem 
Augenmaaße angewendet werben, um immer einen 
volfommen guten und gleihen Mörtel zu erbal- 
ten. Man bedient fih hierbey fehr gut der Ha: 
bermaffeln, wie fie die Landwirte gebrauchen, und 
welche durch einen in der Mitte befindlichen Boben fo 
abgetheift find, daß die eine Pleinere Abtheilung gerade 
die Hälfte der Größeren beträgt, *) 


Dan bereitet dreyerley Mörtel; nämlich: 
1. den Mauer: oder Pubmörtel, 

2. den Spripmurfmörtel und 

3. den Schmweißmörtel. 


1. Mauer» oder Pupmörtel. 


Man thut ein abgeftrihenes und durch Beuteln 
und Nütteln ganz angefültes Maaß (Volumen) von 
dem bodraulifchen Kalfe in ein Meines Mörtelfäftchen, 
welches Waſſer haltet, oder in ein anderes geeignetes 
Gefäß ,**) und vermifcht ed in demjelben durch jleifiges 
Knetten mitkelſt einer Mörtelbaue, Schaufel, oder noch 
beifer einem hölzernen Stößel mit einem halben Maaße 
Waifer, fo daß es einen ſtarken Teig gibt, und miſcht 


*) Im Falle ein foldhes Gefäß nicht bey Handen ifl, 
kann man fi zweyer Maurer» Waflerfhapfen bedie⸗ 
nen, wovon man bie eine ganz nimmt, die andere 
aber zur Hälfte im Innern abtheilt und einmerkt. 

*) Laßt ſich in kurzer Zeit mehr Mörtel verarbeiten, fo 
Eönnen obige Maaßtheile gleich zweymal oder öfter 
zum Anmachen genommen werben, 
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dann ebenfalls ein umd ein halbes Maaß von dem oben 
befchriebenen Sande darunter. Man darf nur immer 
fo viel von diefem Mörtel anmachen, ald man in einer 
kurzen Zeit verarbeiten Fann, ehe er ſtockt; denn ge‘ 
flodten Mörtel mit Waffer wieder aufzumachen, ober 
wenn er etwa zu dünn gemorden, Kalkmehl nachzutra: 
gen, ift nicht gut. ") 

Ein Kennzeichen für den Maurer, ob der Mörtel 
die rechte Confiftenz babe, d. 1. ob er nicht zu did 
oder zu dünne fen, ift, wenn er fi in dem Kaͤſtchen 
mit der Kelle zu einer Pyramide auffpigen läßt, ohne 
von felbjt zufammenzufinfen oder abzurinnen. 


2. Spripgmurf-Mörtel. 


Zum Spreipwurfmörtel, der zuerjt an die zu pus 
gende Mauer geworfen wird, und dem Pupmörtel Haltbar + 
Reit verfchafft, werden die nämlichen Quantitäten von 
Hodranlifchem Kalkmehl und Sand, wie ben dem Putz⸗ 
mörtel genommen; nurmuß er etwas weicher gehalten wer⸗ 
den, was durch Zugießen von Waffer an das Kalkmehl, 
erzielt werden Fann, wobey man fich aber nach ber zu 
pupenden Mauer richten muß. Iſt diefe von ſelbſt naß, 
fo darf der Mörtel nicht fo weich ſeyn, ald wenn bie: 
felbe trocken if. 

Der Sprigmörtel, wenn er die rechte Gonfiftenz 
bat, foll mit der Kelle an die Mauer geworfen, nicht 
von derfelben abrinnen, fonbern ganz mußicht (breyar⸗ 


tig) halten. 


3. Schweißmörtel. 


Zum fogenannten Schweißmörtel nimmt man ein 
Maaß hydrauliſches Kalkmehl und ein halbes Maaß Waſ⸗ 





*) Es iſt manchmal der Fall, daß ein oder der andere 
hydrauliſche Kalk mehr oder weniger Waſſer vers 
langt; dieß muß der Maurer an ber Gonflfteng oder 
Die des Kalkteiged erfehen, und lieber anfangs 
etwas weniger Waffer nehmen, damit er, noch ef: 
mas jufegen könne, wenn es noͤthig iſt. 
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fer, und macht ed zu einem Teige an; in diefen Teig 
wird nicht ganz ein halbes Maaß gemafcdhener und mie: 
der getrockneter Schweihfand (Flußſand) hineingear⸗ 
beitet, und fo der Mörtel fertig gemacht. Ben Ber 
reitung diefes Mörteld hat man auch die Vorficht zu 
gebrauchen, nur immer fo viel anzumachen, als ſchnell 
an Drt und Stelle verarbeitet werden Bann. 


Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, daß es 
bey den bydraulifchen Urbeiten eben fo wichtig fit. eis 
nen guten Mörtelmacher zu haben als gute Maurer, 
Wenn daher zu diefer Arbeit ein Menſch ſchon fo gut 
abgerichtet it, daB er fih in dem Maaße ausfennt, 
und genau immer gleiches Maaß hält, fo iſt es nicht 
rathſam, mit demfelben Immer zu wechſeln, wie dieß 
ben der DBereitung des gemeinen Mörteld gefcieht. 


| Bom Mauern. 


Das Mauern mit den befchriebenen Mörteln wird 
folgendermaßen veranjkaltet : 


Man mauert bey Fertigung von mwafferhaltenden 
Behältern, Gränden, Referven, Baffind, Abtritte Grus 
ben und Röhren leßtere felbit aufredyt flebende im 
Innern der Gebäude, bey Teäber:, Leder-, Dbelr 
und Trauk⸗-Gruben für das Vieh, unterirdifchen Ras 
näfen, flehenden Dachmwaffer + Ablaufrinnen an den Ges 
bäuden von Auſſen, NRobrwaffer + Leitungen sc. , felten 
anders ald mit halben oder flach ftehenden Ziegeln. 


Wenn man eine halbſteindicke Mauer gerade oder 
gebogen machen will, fo richtet man die Ziegelſteine 
., fo wie man Willens ift, zu maueru, trocden In 
die Reihe, alddann hebt man bie zufammengefügten 
Steine wieder auf, und ſtellt oder legt fie in einen 
Zuber vol Wafer zum Ginfaugen; dann wird ber 
Mörtel Ne, 1 in Heiner Portion angemacht und ſehr 
geichtwind vermauert, 

Wenn der Mörtel gut abgearbeitet ift, mörtelt 
man mit der Kelle nur für einen Zlegelſtein, aber did 
auf, und ohne Waller mit einem Pinfel auf den Mör- 
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‚ tel zu fpeigen, dann legt ıman den aus dem MWofferzu: 
ber gehobenen naſſen Ziegelftein gut in den Mörtelr 
fladen. Die Stoffugen muß man weit laffen, damit 
auch Mörtel darin Plag bat, und diefelben mit dem 
Mörtel mitteljt der Kellenfchneide gut ausftopfen. Die 
Fugen mit dünnem Mörtel auszugleßen, taugt nichts. 
Auf dieſe Urt wird fortgefahren, bis die Mauer fer: 
tig iſt. 


Weil der Mörtel nur immer in Pleinen Portio: 
nen angemacht werden darf, fo müſſen die Siegelfteine 
immer in binlänglicer Zahl bereit feyn, und aus bem 
Waſſer vermauert werben, 


Will man recht dicke Mauern machen, fo mauert 
man nur von Auffen einen balben Stein dick mit dem 
Pupmörtel Nr. 1, das Innere Fann man mit einem 
weniger hydrauliſchen Kalk mauern, welchen man be: 
reitet, indem man zu dem bodraulifchen Kalkmehl mehr 
Waſſer, und gerade: oder nochmal fo viel abgelöfchten 
ordinären Kalk mifcht, und ihm die nöthige Quauti— 
tät von dem vorgefchriebenen Sand zufeßt; es kann 
auch wenigſtens zwenmal fo viel Sand bengemifcht 
werden, ald der mit ordinärem Kalk verſetzte Teig be: 
trägt. 


In Gruben, wenn der Boden nicht Locker ift, 
müffen menigftens zwey Pflaſter in guten Gubrauli: 
fhen Mörtel gelegt werben, und derſelbe wie bie 
Wände verpußt werben. 


Kleine Behälter, Ausgüſſe in Küchen sc. werden 
aus flehenden Dachplatten verfertiget, und mit dem 
Schweißmörtel Nr. 3. zufammen gemauert, zum Ber: 
puß aber oben angegebener Spripmörtel Ne. 2. und 
Pußmörtel Nr. 1. verwendet. 


Einen halben Stein dicke Gruben in der Erbe müſſen 
wegen der Dauerhaftigkeit und wegen bes Druckes der 
Erde etwas Weniges gegen die Erde ausgebogen oder 
ängerundet werden. 
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Bom Berpupe. 


Wenn man eine Mauer, welche mit hydrauliſchem 
Mörtel gemauert if, verpugen will, fo benept man 
felbe ſtark mit Waffer, und bemirft fie zuerſt mit dem 
Spripmörtel Nr. 2., aber nur eine Fläche von einer 
QDuadratklafter, oder wenn die Mauer hitzig iſt, noch 
weniger. 


Sobald der Gpripmörtel etwas angezogen bat, 
wird der Pupmöctel Ne. 1. aufgetragen. 


Unmittelbar nah dem Anmachen foll der Mörtel 
nicht an die Mauer geworfen werden, man läßt ibn 
lieber Furze Zeit ftehen, er befommt einige Minuten 
darauf eine fefte Haut oder Ninde, dann muß derfelbe 
nochmal durchgeſtampft oder gearbeitet werden, und 
jegt nimmt ber Maurer Pleine Kellen vol und wirft 
ſtark an die Wand, zieht wieder ab, und mirft wieder 
an, bamit fi der Verpuß recht in einander fchlägt, 
fonft werden die Arbeiten ſtellenweiſe hohl. 


Alddann wird mit dem Mauerhobel zugearbeitet, 
und wenn der DBerpuß fein werden muß, gleich der 
Schweißmörtel Nr, 3. aufgetragen und mit einee Spip: 
Felle geglättet ober auf eine andere Art fein gemacht. 


Hierauf wird wieder ein anderer Fleck angefangen 
und ſogleich fertig gemacht, denn die Aufträge auf 
vertrockneten Pup, blättern gerne ab. 


Die verpußte Mauer mn öfters mit Waſſer be: 
feuchtet werden; je länger und Öfter dieſes gefchieht, 
defto beffer wird die Urbeit, Sehr gut iſt es, wenn man 
der fertigen Mauer einen Anſtrich, aus bodraulifchen 
Kalkmehl und Milch verfertiget, gibt, oder fie mit 
demfelben einwaſchet. 


Um alte Mauern zu verpußen, muß man vorerft 
den alten Mörtel rein abbauen und mit einem lang: 


geſpitzten Spighnnmer die Mörtelfugen gut ausfra: 


gen, damit budraulifcher Mörtel darin Plap greifen 
koͤnne. Weiche Steine, welche vom Frofte angegriffen 
werden Fönnen, müſſen berausgehauen und durch gute 
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erfept werden. Die alte Mauer wird bdanı verpußt 
wie eine neue. 

Die Verputze follen wenigftens einen halben Zoll 
di ſeyn, und wenn ſelbe gleih mit Pupmörtel fein 
gemacht werden, fo ift diefes viel beifer aber auch viel 


mübfaıner. 


Mauern in Kelern sc, welche während des Der 
pußens Waſſer durchlaffen, unb ben angemorfenen 
Spritzmörtel wegwaſchen, können fo behandelt werden: 
man nimmt zum Kalkmehl ſehr wenig Waſſer, und 
flampft einen fehe dicken Teig mit etwas wenig Sand 
an. Diefen Mörtelteig breitet man auf Brettſtücken von 
etwa 2 Schub Länge, did aus; dann wird Brett und 
Mörtelteig gegen bie rinnende Mauer gedrückt und 
mit einer Stange u. dgl. angefpreigt, Nach einigen 
Stunden,‘ wenn der Mörtel angezogen hat, Fann 
Stange und Brett abgenommen werben. Diefes Ver: 
fahren bat mir fchon oft gute Dienfte getban. 

Wenn die Mauer verpugt ift, fo muß man Sorge 
tragen, daß fie nicht zu ſchnell trodnet ; denn dad ger 
ſchwinde Trodnen dee Mauern und Verputze durch 
Luft, Sonnenhige ober gar buch Feuer in der Nähe, 
ift ſehr ſchädlich; und es it daher ſehr nothwendig, 
befouderd ben Arbeiten an der Luft, daß man das 
fchnelle Trocknen durch Anfprigen mit Waller, Vorleh— 
nen von Brettern ıc. zu verhindern fuche. 


Um das Durchfigen der Feuchtigkeit bey den Di: 
dern zu verhbüten, welches ben Geſimſen, Mauern 
und Holzwerfen fchädlich wird, pflegt man gewöhnlich 
Streifen von Kupfer s oder Eifen: Blech, auch Holz: 
fhindeln, unten an den Dachungen, wo felbe auf bem 
Hauptgefimfe aufllegen, anzubringen. Auch dieſen 
Zweck kann man mittelft des bydrauliſchen Kalkes ſehr 
gut auf folgende Urt erreichen, 

Die Biegelimaaren werben zuvor um ihre Poren 
zu verftopfen, und zu machen, daß fie Feine Feuchtig: 
keit mehr einfaugen, ein paar Monate, ebe felbe ver: 
braucht werden, in eine budraulifhe Kalfmilch (aus 
fein gemahlenem hydrauliſchem Kalte und Waller) ger 
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taucht, und man läßt fie darin fich vollfaugen, und 
trocknet fie dann langſam im Schatten. 


Will man nun Mauern oder Geſimſe damit bede— 
den, fo mauert man mit ordinärem Mörtel bis auf 
bie leßte Zeile, und bie innere Seite der Mauerdicke 
mit einem flachen oder ſchmalen Kaminfteine bis an 
die Dachſchräge auf. Den hohlen Raum Fann man, 
zur Grfparniß, mit trocknem Schutte gut ausftopfen. 
Dann mauert man bie letzte Zeile fhräg mit hydrau—⸗ 
liſchem Mörtel, und auf diefe wirb der wie oben ans 
gegebene zubereitete Dachzeng, nachdem felder wieder 
in Waſſer getaucht worben iſt, in Putz- oder Mauer: 
mörtel Pr. 1. gut gelagert. So hat man Fein Waſſer⸗ 
durchſitzen mehr zu befürchten. 


Dachfenfter oder andere gefährliche Stellen an 
Dächereyen, laffen ſich auf dieſelbe Urt verfichern. Kür 
henpflafter, bey welchen Waffer ducchfipt, und das Ges 
bälk zur Fäulniß bringt, werden durch ein bubraulis 
fches Pflafter wieder in guten Stand gefept. 


Satten» und Rohr: Dedfen, Plafonds in Stalluns 
gen, MWafchfüchen und ungemwölbten Kellern, aud Bas 
dezimmern, welche durch den Dunjt und bie immer⸗ 
mwährende Feuchtigkeit, wenn fie mit gemeinem Mörs 
tel verfertiget find, bald zerflört werden, und beren 
Holzwerk vermodert, kann man mit einem Verpupe 
von hydrauliſchem Mörtel in guten Stand verfegen 
und erhalten. 


Ben dem Unmerfen der Mauern ıc. fallen ges 
woͤhnlich Heine Steinchen oder Rieſel herab; nach feis 
ner Gewohnheit räumt der Maurer bdiefelben mit dee 
Kelle zufammen, und wirft fie glei wieder an bie 
zu verpußende Mauer. Diefe Riefel Haben zu wenig 
Einhüdendes ben ſich, und verurfachen In ber Folge 
Schaden, weßhalb dieſes Nachwerfen bey Arbeiten mit 
Hodeaulifhern Mörtel unterbleiden muß. Dan darf 
ober deßwegen dieſe abgefallenen Riefel nicht verwer⸗ 
fen, fondern man bringt felbe zur übrigen Riefelmaffe, 
und vermifcht fie wieder damit. 
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Wenn die Jahreszeit zu ſehr vorgefcheitten iſt, fo 
fol man änfere Mauern nicht mehr verpupen; mac 
dem Monate Julius iſt folches nicht mehr rathfam, 
weil der bodraulifche Kalt vor Eintritt des Froſtes 
feine innerlihe Vollkommenheit nicht mehr recht erlan- 
gen kann, und der Verpup dann herabfällt. 


Bon den Koften, 


Cine Quadratklafter Mauerpuß, wenn ed bioß 
darum zu thuu iſt, daß der Pup haltbar fen, kann 
oft unter einem Gulden gemacht werben, Fann aber 
auch auf zweu bis drey Gulden zu ſtehen fommen, 
je nahdem die Dauer alt, und beſchädiget ift, oder 
der Pup dick werden muß. 


Eine Auadratflafter einer einen halben Stein dien 


Mauer zu waſſerholtenden Gegenftänden, welche von Auf: 
fen und Innen verpupt wird, läßt fi mit fünf Megen 
guten bybrauliſchen Kutk verfertigen. Bon ſchweren 
Ralten aber, welche fon einen guten Theil Sand 
oder Unaujlösliches felbjt mit fidy führen, und deßhalb 
wenig Sandzuſatz mehr ertragen fönnen, und die fo 
zu fagen fhon an und für fi Mörtel find, von dies 
fen langen fünf Mepen nicht. Um viel Mörtel zu ber 
kommen, bat man aus Unmilfenbeit und zum Nach: 
theile der Urbeiten, fchon oft zu viel Sand oder Ries 
feln bengefept. 


Bolgende nachtheilige Puncte hat der mit bp: 
deauliichem Kalke Arbeitende befonders zu berücfichti- 
geu, und forgfültigft zu vermeiden; nämlich 

1) anfangs in das Kalkmehl zu viel Waffer zu 
ſchütten, dann aber um die rechte Feſte des Tei— 
ges zu befommen, wieder Mehl nachzutragen; 

* 

2) mit dem Verbrauche des Mörtels zu lange zn 
warten, ober Waſſer in den Mörtel machzuglef: 
fen; 


5) ben Mörtel zu flüßig zu verbrauchen; 
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4) denfelben mit Sand zu Überfegen; 


5) Arbeiten vertrocdnen zu laffen und wieder darauf 
zu pußen; (Solche Arbeiten blättern fi) ab.) 


6) fertige Urbeiten vertrodnen zu laffen, ohne felbe 
fleißig mit Wajfer befprigt zu haben; 

7) zu fpät im Herbſte Buftarbeiten zu verfertigen, 
weil diefe durch den Froſt zerjlört werden. 


Um fchönes Wetter fol der Maurer bey hydrau⸗ 
lichen Arbeiten nie bitten, da fenchted Wetter biefel: 
ben verbejfert. 


Da, wie oben gefagt wurde, es verfchiedene hy⸗ 
braufifhe Kalfe gibt, und unter dieſen folche, welche 
ungemein fchneil erhärten, und fih zu äußeren Ver: 
pup und Mauerwerk in die Euft ſehr fchlecht eignen, 
weil fie zu fchnell vertrocknend Ihre innere Vollkom⸗ 
menbeit nicht erlangen Fönnen, und nach einiger Zeit 
wieder abfallen und verbrödeln; fo bezieht ſich die be: 
fohriebene Anwendung auch vorzugsweiſe auf meinen 
von mir felbft erzeugten Hudraulifchen Kalt, der nad 
derjelben immer ein entfprechendes Refultat gibt, und 
ben mir in Münden, Blumenſtraße Nr. 20, ftets zu 
haben iſt. 





Ueber eine Methode, die Froftbefländigkeit der 
Bauſteine zu jeder Jahreszeit ind mit Leichtig: 
feit vorher prüfen zu koͤnnen. 


Die Erfahrung bat gezeigt, daß Gefteine von 
äußerlich ziemlich ähnlichem Gefüge den Einflüffen der 
Armosphäre ausgeſeht, ſich ſehr ungleich in Bezug auf 
ihre Froftbeftändigkeit verhalten. Da nım ber bloße 
Anblick und das Unfühlen unfer Urtheil in diefer michs 
tigen Frage nicht leiten Bönnen, fo mar ber Wunſch, 
ein Geſtein vor feiner Anwendung auf biefe Eigen: 
ſchaft hin prüfen zu Pönnen, ſehr nabe liegend und 
begründet. Es bot fich glelchſam von felbft dad Der: 
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fahren an, den Stein vorläufig denjenigen Verhätt: 
niffen auszuſehzen, denen er machher zu widerſtehen 
hätte, alfo mit andern Worten: die Froftbeftändigkeit 
durch dem Froſt felbft zu verſuchen. Jedoch unterliegt 
diefe Methode, obgleich ihre Refultate unverwerfllch 
find, ſehr großen Diängeln. Da das Hervorbringen 
Fünftticher Kälte viel fchroieriger ift, als das der Fünft 
lichen Wärme, fo find mir auf die natürliche Kälte, 
und fomit auf die Zahreszeit bed Winterd angewiefen. 
Wenn aber, wie dieß öfters ber Fan ift, 4 bis 5 ger 
linde Winter aufeinander folgen, fo fiebt man, daß 
dieß DVerfabeen fo gut wie eines ift, indem man uns 
ter ungünftigen Umftänden 8 bis 9 Jahre auf die Lör 
fung dee Frage warten dürfte, Cigentlich iſt es aber 
nicht der Froft, welcher die Zerſtörung der Geſteine 
berbenfühet, fondern nur das häufige Abwechſeln zwi— 
fhen Froft und Thanmetter; denn die bloße Ubfühlung 
eines Steined, ohne Gegenwart von Waifer, wenn fie 
noch fo ſtark wäre und noch fo lange dauerte, oder 
oft wieberfehrte, ändert nicht das geringfte an feinem 
Gefüge, Das Waſſer aber befigt faft allein unter al- 
len Slüßigfeiten, die ed gibt, die fonderbare Eigenſchaft, 
bevm Gefrleren einen größern Raum einzunehmen, ale 
vorher, während alle andern Flüßigkeiten beym Ger 
frieren ſich zuſammen ziehen. Dadurch, daß das Waſ— 
fer fih ausdehnt, muß es verbältnißmäßig leichter 
werden, und dieß iſt in der That auch der Fall, weil 
bekanntlich auch das Eis in den Flüßen ſchwimmt, 
und noch in dem Waſſer hervorragt. Würe das Eis 
fo ſchwer wie Waffer, fo würde es nicht hervorragen, 
wäre es fchwerer, ſo würde es unterfinfen; man kann 
alfo auch die Sache umkehren und aus dem Schwim— 
men des Eiſes feine Ausdehnung vorausfagen, Die 
Kraft, womit fi das Majler beym Gefrieren ausbehnt, 
ift ungeheuer groß, denn fie ijt nicht nur im Stande, 
Brunnentröge, Eimer und Fäßer, fondern fogar Bo: 
ben vom 14 Zoll dicken Wänden zu fprengen. Diefe 
Eigenſchaft des Waſſers macht nun auch feine zerftö- 
rende Wirkung auf die Steine aus. Der poröfe Stein 
faugt ſich vol Wafler, beym ©efrieren werben feine 
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Poren etwas erweitert, benm Aufthauen füllen ſich die 
erweiterten Poren wieder mit Waſſer, beym Gefrieren 
werden fie nochmal ausgedehnt, und fo fort, bis end⸗ 
lich fih Stüde ablöfen, und zulept der Zufammenhang 
des Geſteins ganz und gar vernichtet if. Man fieht 
daraus, daß nichts für die Haltbarkeit der Steine nach— 
thelliger feun kann, als häufige Ubwechslungen von 
Froſt und Thauwetter.“) Um nun die Haltbarkeit eis 
nes Steines in dieſem Wechfeln zu prüfen, müßte 
man benjelben gleichen oder wenigſtens ähnlichen Vers 
hättniffen ausfegen. Es it dem Mineralogen Braad 
gelungen, einen Stoff audjumitteln, der diefe Dienfte 
vollfommen feijtet. Es waren ſchon viele Beobachtuns 
gen befannt, daß Salzlöfungen beym Austrocknen ebens 
falls fprengend wirken; fo löst 5. B. der Manerfalper 
ter an der Stelle, wo er fich anfept, die Feſtigkeit 
bes Gefteines auf, und ber Mörtel brödelt fi im— 
mer mebr und mehr ab. 


Salzlöfungen, die man in Porjellainſchalen aus 
trocknen ließ, zerfprengten zulept die Schale, — In 
Tyrol waren einige Stellen der Salinen binnen mwenis 
gen Jahren durch den Einfluß des Kochſalzes einges 
ſtürzt. Die Kreide, deren man fih in Malta zum 
Dauen bedient, zerfällt in Stüde, wenn fie mit Mexer 
waſſer benept, austrocknet. Bey Betrachtung aller die: 
fer Erſcheinungen war ed nur noch übrig, unter ben 
Salzen dasjenige auszumäplen, welches dieſe Eigen: 
[haften am Fräftigften bejälfe.. — Nach vielen Verſu— 
chen ift die Wahl ben dem Gfauberfalz (ſchweſelſau⸗ 
rem Nateon) fleben geblieben, und zwar aus den drey 
guten Gründen: 1) meil das Glauberſalz ſtark zer 
fprengend beym Uustrocnen wirkt; 2) weil es ſehr 


*) Und bey unfern Backſteinen nebftdem noch die in 
dem Rehm befindlichen und nicht forgfältig abgefons 
derten Kalkſteine, die beym Brennen zu Aectzkalk 
werben, der fi beym Befeuchten mit Waffer loͤſcht, 


ausdepnt, und Die Ziegel zerfprengt. 
8, ih 


335 


mwohlfeil ift, und 3) well es ein verwitterndes Salz 


ift, welches an einem trodnen und warmem Orte fehr- 


leicht fein Waffer verliert. Wil man num mittelft bier 
ſes Salzes die Froftveftändigkeit eines Steines prü— 
fen, fo bereitet man zuerſt eine gefättigte- Auflöfung 
davon. Zu biefem Zwecke gießt man auf ı k. Blau: 
berfalz 2 bis 3 46. Waffer, und erwärmt bas Ganze 
bis zur Auflöfung des Salzes. Indem man nun bie 
Flüßigkeit der Abkühlung überläßt, kryſtalliſirt ein 
Theil des Salzes heraus, und die darüber jlehende 
Slüßigkeit iſt gefättigt und zum Gebrauche fertig. Im 
diefe Slüßigfeit legt man nun den zu prüfenden Stein 
und kocht ihn eine Diertelftunde damit, um das Ein: 
deingen der Saljlauge in den Stein zu beförbern. 
Man nimmt num den Stein heraus und legt ihn in 
ein flaches Gefäß, beffen Boden man mit einer etwa 
eine Linie hoben Schichte der genannten Flüßigkelt 
Übergieft. Man Überläßt nun das Ganze fich felbft, 
indem man es im Sommer auf den Dachboden, im 
MWinter aber in die Nähe eines geheltzten Stubenofens 
flent. Nach Derlauf von 24 Stunden findet man den 
Probeftein mit fchneeigen Kenftallen oder Blumen bes 
deckt, die Flüßigkeit aber eingefogen und verbuntet. 
Um diefelbe Operation nun zu wiederholen, befprengt 
man den Stein leicht mit Waſſer, fo daß er, in der 
Schale liegen bleibend, mie abgewaſchen erfjcheint. Dad: 
felbe gefchiept nun alle Tage einmal, fobalb die Aus— 
witterung der Kroftallblumen erfolgt if. Im BVerbält: 
niß ald nun ein Stein mehr ober weniger eidtlüftig 
ift, zeigt fich die Zerbröcdelung durch das Glauberfalz 
früher oder fpäter, Der Stein verliert zuerjt feine 
fharfen Kanten, und es löſen ſich Körnchen, Blätt: 
hen oder auch Fantige Bruchftüde von demfelben ab. 
Hat man vorher den Stein gewogen, fo fann man 
aus dem Gewichte der abgelösten Theile, nachdem 
man fie audgemafchen, getrocknet und gewogen bat, 
auf feine Feoftbeftändigkeit fhlieffen. Es ift jedoch na- 
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türlich, daß man auffer dem Gewichte des Steines, 
auch feine Form beachtet, meil nämlich die Zerſtörung 
nur an der Dberjliche und ihrer Nähe flatt findet. 
Zur Vergleihung gebört alfo nicht nur gleiches Ges 
wicht fondern auch gleiche Form. Ben verfchiedenem 
Gewichte darf man deſſen Größe nicht unbedingt be: 
rückſichtigen, fondern mehr die gegebene Oberfläche 
des Steins. Glatte, gebayene und polirte Flächen 
halten länger aus ald rauber Bruch; fo wie auch ſchon 
die Erfahrung gelehrt bat, daß polirte Steine Jahr: 
taufende der Dermwitterung mwiberftanden, mwahrfcheinlich, 
weil Peine Hervorragungen jtattfinden, welche, als feit: 
mwärtd nicht umfchloffen, leichter abgefprengt werben 
können. 


Here Bauinfpeftoe Nebel in Koblenz bat biefe 
Ungaben geprüft. Er verglich bdiefelben mit der aus 
langjähriger Erfahrung bekannten Dauerbarfeit vers 
fchiedener Baufteine, und in allen Fällen fand er bie 
befrtebigenbite Webereinftimmung. Die Trierer Sand: 
fleine, mehrere Kalkmörtel, die Riedener und Beller 
Steine, die Graumerfe wurden dieſem Verfahren uns 
terroorfen. Faſt alle hatten mehr oder minder großen 
Berluft erlitten, nur die Grauwerke hatte ſelbſt eine 
drepmwöchentliche Behandlung ohne Veränderung übers 
ftanden, Granit, dichter Kalkſtein und Marmor zeis 
gen fih ebenfalls froftbeftändig, Im Allgemeinen reicht 
eine Probe von 8 Tagen bin, um ein ficheres Urtheit 
bilden zu Fönnen. Durch diefe wohlfeile und fehr 
leiht audzuführende Methode ift einem ſehr großen 
Bedürfniffe abgeholfen, und obgleih bie Erfahrung 
und der fichere Blick der Bauleute gewöhnlich vollr 
fommen genügt, fo werben doch gewiß Fälle genug 
eintreten, wo man gerne feine Zuflucht zu diefer Me— 
tbode nehmen wirb. 


(Verhandlungen des Gewerbe: Vereins zu Eoblenz 
1836, ®. 66.) D. j. 
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Befhreibung 


der neu eingeführten und verbefferten Defatirmas 

fine, worauf Johann Georg Lintner birgl. 

Schneidermeifter in Regensburg am 5. Detober 
1852 ein Privilegium auf 15 Jahre erhielt. 


Erflärung, 


mie man nach der von mir theild neu erfundenen theils 
verbeiferten Art, Tücher ıc. zu befatirem, zu verfab: 
ren bat. 

1) Beym Mantel, nämlih da, wo der Strich 
ausläuft, fängt man at, aufjurofien. 

Ehe man anfängt aufjueollen, wird das Tuch in 
Das Debältnif e gebracht, dur die Definung k ge: 
zogen, und auf Die Walze a, welche mit einer Schraube 
und Mutter 1 verfeben iſt, mitteljt Latte a eingeziwängt. 
Iſt das Tuch aufgeroitt, dann wird es mit eben ge 
nannter Mutter jo feſt gefchraubt, daß die Walze fireng 
gebt, und es von da auf bie Walze Fig. 15 gebracht. 

2) Alle weichen Zarben, ald Bronze, braun, 
grün, marengo, kurz alle Tücher, die wenig Appretur 
haben, und nicht feft gewalzt find, werden benm Auf: 
rollen zuerſt auf die Walze genommen, fo aud bie 
hreiteften, was fih von ſelbſt verfteht, und die fchmä: 
tern zulept, jedoch wird immer mit Leiften und Ein— 
lagen nadgeholfen, damit das Zub auf der Walze 
gleihen Druck bekoͤmmt, wobey zu bemerken, daß bie 
fhwerften Tücher zulept auf die Walze fommen, weil 
felde den meijten Glanz zu fih nebmen. 

5) Man fann alle wollgefärbten Tücher aufeinan: 
der rollen, ohne Decoration (mollene Deden) dazwi⸗ 
ſchen zu legen, nur micht belle Farbe auf ſchwatz, oder 
ſchwarz auf hei, (oder font ſchmußige Farben) wel: 


che mohlbewahrt mit Decorationen überrollt werden 
möüffen. 

4) Zuvor wird auf die Walze 14 Ellen Decora: 
tion genommen, dann das Tuch, welches — und 
nach dieſem 3 Ellen Decoration. 


Weil meiſtens die letzte Elle nicht fo viel Glanz 
erhält wie die Erſte, ſo iſt es gut, wenn man dem 
Tuchende (ober Leiſten) halb auf einander, in gleichem 
feiten Zug der Länge der Walze nach, darauf rollt. 


5) An beyden Seiten der Walze muß das Gange 
durch Tuchleiften ſehr jet gefchloffen ſeyn. 

Allen Wollenzeugen, deren Farben nicht zu teauen 
it, ald Sommerzeug, Merinos, Circafiens u. f. w., 
möüffen ziwifchen jeder Fatbe, 14 Eile Decoration ge: 
tollt werden. 


6) Wenn alles aufgerollt ift, dann werden 6 El— 
fen Decoration umrollt, und auf benden Seiten eben 
fo feit gefchlojfen, mie ben den Tüchern. 

Das Ellenmaaß der Decoration wird jebesmal 
vorgemerkt, als 3. B. 

2 Ellen Decoration macht ' Eile Tuch; 

2 Ellen Kaſimir werden auf 1 @lle Tuch, und 

3 Ellen Sommerzeng ebenfalls auf ı Elle Tuch 
gerechnet, 

Wenn der Keffel Z voll Waller angefünt ift, dann 
wird untergefeuert; je weicher das Waſſer, deſto beſ— 
fer, vorzüglich ift Regenwaſſer zu empfeblen. 

7) Nah 14 Stunde wird bie Waore aus dem 
Dampftaften genommen, und auf die Dorrichttafel 
Big. 16 gebracht, wo es einfach audgefchüttelt mird, 
von da in das untere Behältniß i, der Vorrichttafel 
fommt, über die Tafel gelegt, und mit der Bürfte 
Fig. 25 nach dem Strich abgezogen, und nad dieſem 
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mit Fig. 23 dem Streichkiffen nachgeftrichen, und in 
die kalte Preife Fig. 15 gelegt. 


8) Beym Nepen der Tücher, Circafiens, Som— 
merzeugen ic. bat man fich, wie beym Decatiren zu 
verhalten, nur daß man ba die Waare etwas leicht, 
nicht fo feit auf die Walze nimmt, und dem Keffel 
nur eine halbe Feuerung gibt. Dieſes kann daher ge: 
ſchehen, wenn das Defatiren ſchon vorüber iſt. 


NB. Bieber und Atzor barf eben fo behandelt 
werben, wie Tuch. 


Neue Erfindung, breit zu befatiren. 


Diefe Erfindung iſt nothwendig, die Tücher zu 
den Mänteln überhaupt, ganz ohne Bug zu defatiren. 

Statt 60 Ellen, können 120 Ellen in einem Zeit: 
raum von 14 Stunde, bekatirt werden, und zwar 
5 Gegenftände in einem einzigen Kajten, Bebältniß H, 
vorgenommen werben, ale: 

1) ſchmal befaticen, 

2) gang breit, obne Bug defatiren, 

5) mit Bug, fogenannten Tafeln, 

A) alte Kleider, und 

5) netzen ift Verbeferung, bingegen 

das Tuch ganz ohne Bag zu defatiren, und bie 
alten Kleider in dem mämlichen Upparat zuzurichten, 
als auffelfchen und defatiren iſt eigene Erfindung. 


Beym Debatiren des Tuches gang ohne Bug, 
wird die Fig. 16 durch die Fig. 17 erweitert; das 
beißt, den Mittelbug fo weg zu nebmen, daß ben 
Karbonari und andern großen Mantel +» Krägen gar Fein 
Bug bemerkbar iſt. 


Das Tuch mird nämlich der Breite mach ganz 
aus einander gelegt, rollt cd auf bie Walze Fig. 18 
von da auf Fig. 12 einfach auf, mit den nämlichen 
Decvrationen verfeben, mo eine Walze mit 60 Ellen 
quer in den Dampffajten gelegt wird. 


Alte Kleider werden in das Waffer genommen 
und rein gemwafchen, dann fo aufgehangen, daß bas 
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Waſſer nach dem Strich abläuft, und wenn fie halb 
getrocknet find, Fommen fie auf eine Tafel, wo fie mit 
Fig. 21 und 22 geraut werden, dann ganz getrodnet 
auf den Scheertifh Fig. 59 gebracht, mittelſt foge 
nannten Scheerhacken befeftigt, und mit Fig. 20 ger 
fhorren, fodann mit Fig. 22 und 25 gelinde zugeitris 
hen und in eine warme Preffe gebracht. 


Die von mie ganz neu erfundene 


Plättmafchine, 
wozu Big. 5: 64 7, 8, 10 und 11 gehören. 


In den innern Münden des Dampffaftens werben 
5 Böcke von Eichenholz Fig. 10 und 11 angewendet. 


Die 2 halben Boöcke werben an die Wände bes 
Dampffaftens geftellt, dann die 3 ganzen in die Mitte 
gebracht, dann Fommt Fig. 6 auf Fig. 7, und legt 
g fache ungebleichte grobe Leinwand auf, dann doppelt 
grobes Tuch, fonach ein feineres, und alddann wer: 
den bie alten Kleidungsſtücke doppelt und recht gleich 
auf einander gelegt. 


Nach jeder Lage kömmt eine einfache Tuchdecke, 
bernach wieder die alten Kleider u. ſ. f. Zuletzt kommt 
eine einfache feine und dreyſache Tuchdecke, dann legt 
man den Dedel Fig. 8 darauf, auf diefen die gemwöhns 
lichen Preßklötze, und fo preßt man mittelft einer ei: 
fernen Spindel mit Big. 5 zu. 


Dbngefähe nah 10 Minuten wird wieder nad: 
gepreßt; denn je mehr man nachpreft, deſto mehr 
Glanz bringe man in den Gegenjländen hervor. 


Tafel ll 


Fig. 1 fhelt ein Gemäuer mit einem eichenen Auf 
fake A vor, 


Das Gemäuer umfchließt den Feuerherd B, 
Aſchenherd C, mit Roſt D, und einen fupfer: 
ven Keſſel E, welcher 3 Schub 7 Zoll lang, 
2 Schuh 4 Zoll breit und 8 Zoll tief iſt. 
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8ig. 


Big. 


Big. 


Big. 


Die Feuermündung wird nach der Länge des 
Keſſels angelegt. 

Iſt der eiferne Roft D eingemauert, jo werden 
auf den 4 Eden Säulen aufgemauert, auf mels 
chem ber Keſſel ruht. 

Der Raum der Feuerſpielung ift in B zu 
feben. 

Dom Boden des Kejfeld bis zum eichenen Rand, 
wird ein Fupfernes Futter angebracht, welches 
an dem Keſſel feft anliegt, um allen Dunft zu 
fperren. 

Der Keſſel wird oben mit dem Mauerwerk ganz 
in einee Ebne mit dem erforderlichen Kitte ver: 
ſtrichen. 

2 iſt die obere Anficht des hölzernen Aufſatzes a, 
und bes Keſſels E. 


Im erfteren ift eine 2 Zoll breite und 14 Zoll 
tiefe Zuge F angebracht, in welche der Auſſahz⸗ 
Baften HH in Fig. 5 geftellt wird. Lehzterer wird uns 
ten mit Tuchenden benagelt, um den Dampf feit 
zu fchliehen, 

3 zelgt bad Gemäuer nach der Länge mit dem 
befindfihen Rauchrohr G, nebft Nuffapfaften mit 
2 Handgriffen zum abheben, 


Der Kaſten ift an den 4 Eden mit Meffing: 
ftreifen befchlagen, daß die Nägel $ Zoll von 
einander entfernt ſtehen. 
4 ift die vordere Anficht des Gemäuers, nebſt 
Deckel I zum YUuffapfaiten, Oſenthürchen K, 
und Dfenthärcden L. 

Un ber unteren Seite des Dedels werden zus 
vor ringsum Leiften angebracht, welche an den 


Wänden des Kaftens anliegen, damit der Dampf 
geſchloſſen bleibt. 


5 iſt ein mach der Quer laufender Balken mit 
einer eifernen Spindel, und einem daran befe: 
fligten Laden, 


6 iſt ein 14 Zoll dicker eichener Laden, morin 
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Löcher angebracht find, welche ungefähr 13 Zou 
von einauder entfernt. 

Zur Sicherung find 3 Zoll breite Eypferne Span: 
gen, jede einen Zoll breit, unb in das Holz ein: 
gelajfen, angebradt, damit ſich der Laden nicht 
werfen kann. Zum Dinein: und Herausheben dies 
fes Ladens find 4 meſſingene Handhaben M at: 
gebracht. 

7 zeigt eine kupſerne Platte mit etwas kleinern 
Löchern, welche näher als die Letztere in Fig. 6 
an einander ſtehen. 

8 iſt ein Deckel mit Handgriffen, welcher audge: 
fchnitten it, damit die Handheben von Fig. 6 
durchipielen können, und damit man mitteljt der 
an den Handheben angebrachten Schrauben und 
Leiten, welche mit Charnirbänder verfeben find, 
den Dampf fchliejfen kann. 


9 werden 2 halbe Böce, melde der Länge nach 
an die Wände des Kaſtens H geitellt werden, 
und worauf 4 Walzen Fig. 15 zu ruhen kommen. 


t0 ift ein ähnlicher Bol. Zwey ſolcher Böcke 
werden unten und oben an die ſchmalen Bände 
geftellt, dann kommen ferner drey Böcke nad 
Big. 17 in die Mitte auf diefe Böcke Fig. 6, 
7 und 8 zu ruben. 


11 find für die drey ganzen Böcke. 


12 ijt eine Walze welche über Quer in den Kas 
jten H gelegt wird. 


Don Fig. 15 werden 4 Walzen der Breite nach 
in den Kaſten gelegt. 


14 iſt ein Drebkreuz, jede Walze erhält zwehy 
dergleihen, fie wird an ihren Enden mit zwey 
meifingenen Rapfeln N verfehen, damit der Zar 
pfen in gebörigem Stand bleibt. 

NB. die Walzen Fig. 12 und 13 der H und I 
müſſen aus Fichten: oder Tannen-Holz, das 
Fein Harz führt, gefertiget werben. 
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Zafel I. 

Big. 15 iſt eine gewöhnliche Tuchfcheerer: Preffe, mit 
gußeiferner Spindel, " 

Sig. 16 iſt eine Boreichttafel von 9 Schub lang, am 
ber fich der Breite nach 4 Walzen a, b, c.d, 
befinden, welche in den 4 Seitenjtüden e, f, g, k, 
laufen, 

Die erftern 2 Seitenſtücke ef find mit Meſſing 
ausgebüchit, damit die Walzen gut laufen, 

Die Seitenſtücke werden jedes Paar mit 4 Bat: 
ten, welche durch Keile befeftigt find, verfehen; 
wo 2 Ratten oberhalb der Tafel, und 2 unter 
derfelben find. ® 

Die Entfernung der 2 Seitentüde eg und 
hf iſt 4 Zoll, und mit mefjingnen oder eifernen 
Haden zufammen gehängt. 

Die Länge der Latten richtet fich jedesmal nach 
den Walzen, fo mie auch bey der Verbreiterung 
Big. 17. 

Big. 17 ift ein Bret welches zum Verbreiten von 
Fig. 16 gehört, und wozu die Walze 

Fig. 18 anzumenden Ijt. 

Sig. 19 ift ein gemöhnlicher Scheertifch. 

Big. 20 iſt ein Meifer, welches ftatt der Scheere ge: 
braucht wird. 

Fig. 21 iſt ein Kreuz, woran Carden zum Rauhen be 
feſtigt ſind. 

Fig. 22 iſt eine Karteſche ebenſalls zum Rauhen. 

Fig. 23 ein Kiffen von Tuchenden ober Mancheſter, 
welches mit Roßhaar auögepoljtert if. 

Big. 24 iſt ein Steeicheifen, und 

Sig. 25 eine Bürſte. 
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Befhreibung 
wie die 9 neuen fchwarzen Karben=Sorten, erfuns 
den von den Gebrüdern Zof. und Kaver Tlapa aus 
Augsburg, bereitet, und gründlich fabrieirt werden, 
worauf ſich diefelben am 19. November 1825 ein 
Privilegium ertheilen ließen. 


Die Hauptgrundlage diefer neuen Erfindung, wor 
raus dieſe Farben erzeugt werben, ift Pechruß und 
Kaminruß. Die neue Münchner: oder fogenannte Frank: 
furter- Schwärze wird pieraus verfertigt, und iſt zus 
glei zu Allen übrigen Farben : Sorten anwendbar. 

Diefe 9 Sorten beftehen in folgender Benennung: 

1) die prima Sorte: Lithographie oder Steinbruch, 
zur erhaberien Kreiden: Manier, 

2) die fefunda Sorte: ebenfalls zur grapirten ober 
Screipmanler. 

5) die prima Sorte: Buchdruckerey, auch für Wache: 
tuch · Fabriken und Papier, und Tapetten-VFabri⸗ 
fen ıc. 

4) die fefunda Sorte: ebenfall® für diefe Gewerbe. 


5) bie prima Sorte: neue Münchner: Schwärz, oder 
fo genannte Zranffurter, zu Kupfer: und Ro: 
tendruckereyen; ferners für Ladir: und Mahl? 
arbeiten. 

6) die fefunda Sorte: ebenfalls für Debl: und Waf- 
fer: Mahlereyen, für Leder-Lakler-, für Cattun: 
Fabrikanten. 

7) die 5tia Sorte: ordinäre, ebenfalls für Zim— 
mer: Mabler, Leder : Lacfir: Fabrifen und vers 
fhiedene Gemerben ıc. 

8) Mohnöhlſchwarz zu gebrauchen ohne Firniß, für 
Debl:Mableren, wegen fihnellem Trocknen, was 
feine andere ſchwarze Farbe leiſtet. 

9) Eine ertra Kunſt-Schwärze, welche jehr dunfel- 
ſchwarz und fhön, für Kreiden: Manier auf 
Steindruck, auch für ertra feine Buchdruckerey. 
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Die Berfaberungsart der Fabrifation felbft, 
oder die grändliche Bearbeitung diefer 9 
ſchwarzen Farben: Sorten. 


. Die erfte Grundlage iſt, wie das Kaminpech unb 
der Raminruß zu einer ſchwarzen Farbe bearbeitet wird, 


Der Kaminruf muß von den Kaminfegern rein 
ohne Afche, und ohne Kalktpeile, fo wie auch das Kar 
minpech gefanmelt werden, dann ift e3 zum Gebrauch’ 


A, 

Das Kaminpech muß zuerft in einer eigenen Stoß: 
mühle zu einem feinen Pulver geitoffen, und durch 
ein feines Sieb durchgefiebt, der feine Kaminruß kann 
fogleih, ohne zu flofen, zum Auskochen gebracht 
werben, 

B. 

Nach diefem wird eine gute Afchenlauge bereitet, 
wenn biefe recht rein abgelaufen iſt, fo mird ein gro: 
Ger Fupferner Keffel mit dieſer Lauge die Hälfte gefül: 
let, und die Bauge ficbend gemacht, wenn nun bie 
Lauge fiedet, fo wird von diefem befchriebenen Kamine 
ruß oder vom geftoffenen feinen Kaminruß 5 bis 4 
Bentner in den Keſſel Hineln gefchüttet, nun läßt man 
diefe Maffe unter beftändigem Auſcühren vom Boden 
des Keſſels, mit hölzernen breiten Rührern, $ Stunde 
Tochen, hernach fohüttet man auf jeden Zentner Farbe 
115. aufgelösten Eiſen-Vitriol hinzu; die Auflöfung 
geikieht vorher in einem fiedheiffen Waſſer, auf 1 ib. 
Eiſen-Vitriol 2 Maß Waſſer. Diefe Auflöfung läßt 
man in einem Nebengefäße rubig fteben, bis ſich ber 
gelbe Eiſenocher rein geſezt bat, dann nimmt man 
zum Gebrauch 2 Maß reine Vitrlol: Auflöfung zu eis 
nem Centner, diefe Auflöfung verurſacht den Nieder: 
ſchlag des Farbeſtoffes. 

Nun läßt man die Maſſe zuſammen ſo lange ko— 
chen, bis die Farbe zu großen Klumpen, wie beym 
Käſemachen, zufammen gerinnet, dann fäume man nicht, 
fo geichwind wie möglich, mit der Farbe aus dem 
Keffel zu Pommen, man rühre fleifig vom Boden auf, 
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weil fi die Farbe gerne am Keſſel anbängt, ſerners 
darf man nicht zu ftarf unter dem Keffel feuern, mei 
die Maffe aufferorbentlih ſchäumet, und gerne über: 
Läuft, befonderdö wenn einmal der Eiſen-Vitriol zuge- 
fept wird, die Heigung lernt ſich durch die Praftif. 


C. 


Nun wird neben dem Seflel eine große hölzerne 
Breute angebracht, auf diefe Ponimen 2 Lager Holz zu 


liegen, welche feſt gemacht werben, auf diefe Lager 


Holz wird ein großes Draht: Sieb von 24 Schuhe von 
Eifen gelegt. Wenn nun die geronnene Farbe aus 
dem Keſſel mit großen eifernen Seihern oder Pfannen 
mit Löcher, heraus genommen wird, fo wird biefe in 
das Sieb gethan und mit friſchem Waſſer rein abge 
wälfert; dann wird die Farbmaſſe fogleich in einer Zer⸗ 
druckmaſchine mit hölzernen, großen, gerippten Walzen 
zerqueticht, und dann ſogleich auf die hiezu eigens ges 
machten Trodnungsrahmen zum Trocknen gelegt, wel: 
he mit grober Leinwand befpannt find. 

Diefes hievon abgefeihte Waſſer wird nicht wege 
geſchüttet, fondern im die neben bereiteten Filtrirfäßer 
getban, weil in dieſem abgefeihten Waffer noch feiner 
Sarbeftoff enthalten iſt. 


D. 

Die Filters Zißer werden auf folgende Art ges 
macht: 3 Zoll vom unterften Boden, wird ein 2ter 
Boden angebracht, welcher mit Löchern durchbohrt fenn 
muß. Diefer Boden wird mit Stroh oben belegt, und 
mit einer fehr groben Leinwand oder Nupfen überzo: 
gen, am Ring herum an ber Seite des gebohrten 
Bodens angenagelt. Bevor aber das dünne Abſeih— 
waffer in einen folchen Silteir « Ständer gefchütter 
wird, fo muß man zuerft etwas gröbern Bodenſatz bins 
ein thun, damit die feinen Farbtheile nicht mit dem 
Waller anfangs mweglaufen, 


E. 
Nun kömmt die Ate Behandlungsart. Wenn nun 
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die Farbmaffe auf den Trocdnungsrahmen vollends ab- 
getrocknet ift, fo wird folche in einem großen Keffel 
von Gußelfen calcinirt. Diefer Keffel it 3 Schuhe 
bo, und fo viel breit. Die Vorrichtung ift mie ben 
einer Deftillation mit einem Hut verfehen, damit bie 
Debi: und Pech: Dämpfe fih in ein gut gefhloffenes 
Nebengefäß ziehen Pönnen. Das Nebengefäß muß in 
einem Waffer fenn; wenn nun Fein Dampf fih mehr 
berüber zieht, und fich die Farbe ergläht, und erhipt 
bat, fo ift fie fertig, und man fchüttet dann Waſſer 
Darauf zum Ublöfchen. 

Auch kann man die Farbe gang offen, in einer 
großen elfernen Pfanne, wo mehrere Eentner hält, 
caleiniren. Diefes geichiebt mit einer ſtarken Heigung 
unter einem gerad aufgerichteten Raminzug , damit 
der dicke Ranch, welchen das Brennen verurfachet, obne 
mindefte Hindernig auffteigen Fann. 


Zuerft kommen die Wafferdämpfe, dann entitehet 
ein ftarfer, neblichter, gelber Rauch, zulept kömmt ein 
bläulichter, und wenn biefer ganz nachläßt, und die 
Maſſe fih ganz alübend zeigt, fo iſt die Farbe auss 
gebrannt; unter diefee Arbeit muß man mit einer ei- 
fernen Krüde die Farbe beitändig aufrühren. 


Dann wird nebenzu ein großer hölzerner Ständer 
angebracht, welcher die Hälfte mit Waller angefület, 
und mit einen paſſenden Dedel verfeben. Auf einer 
Seite hat diefee ein Loch, wo eine eiferne Röhre von 
ber eijernen Pfanne in die Kuffe hinein geht. 


Die eißerne Pfanne muß auf folgende Art ber 
ſchaffen ſeyn: ı Schub 3 Zoll hoc, 34 oder 4 Schub 
im Quadrat; auf einer Seite muß am Efe der Pfanne, 
ein Quadrat-Loch fern. p. 12 Zoll im Innern der 
Panne iſt diefe Auadrat:Deffnung mit einem Schie: 
ber verfeben , zum Auf» und Zufchieben. So groß diefe 
Quadrat: Deffnung ift, fo groß wird eine Quadrat⸗ 
Röhre, von der eifernen Pfanne in den Ständer durch 
den verfchloßenen Dekel hinein geführet. 


Bent num die Farbe ausgebrannt ift, fo wird der 
eljerne Schieber aufgezogen, und die ausgebrannte 
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Barbe mit der eifernen Krücke fo ſchnell wie möglich 
duch die Quadrat: Röhre in den Ständer hinein ges 
bracht, und fo wird mit Brennen fortgefahren, meil 
ber Keſſel noch heiß if. 


F. 

Das helle Waller wird nun vom Farben: Gap 
abgegoffen; und der grobe Satz wird nun in bie bier: 
zu eigend verfertigte Quetfch: Mühle nach der Zeich— 
nung gethan. Dier wird die Farbe 12 Stunden verar: 
beitet, bis diefe den Grab der Feinheit hat, und wie 
ein Bren fein Ausfehen baben muß, es wird nun bie 
feinere Farbe aus der Quetſchmühle ausgefhöpft, und 
ſogleich in feinere Neibmüblen getban, welche fo fein 
geftellt werden müſſen, daß die Farbe ben Grad ber 
Beinbeit erreicht; zu feineren Karben, nämlich für Buch: 
druderenen, Steindrucderenen, feine Münchner Sorte 
Prima, wird die Farbe 2Zmal auch 5 mal durchgemah: 
fen, zu ganz orbinärer wird fie nur 1mal gerieben. 


G. 

Die Farbe läuft von den Mühlen aus in große 
irdene Hafen; wenn nun bie Barbe ansgerieben ijt, fo 
wird foldhe in eigene Filteicheutel geſchüttet, melde 
von fchanfwollnen Foden gemacht find. Die Farbe bleibt 
dann im Beutel zurück, und das belle Waſſer Läuft 
ob. Wenn nun der Farbenſatz bi, und zum Derand: 
nehmen ſeſt it, fo wird die Farbe in Meine Theile 
jerbröctelt und auf die Trocknungsrahmen gethan. Iſt 
num die Farbe trocken, fo iſt diefe auch fertig, ale 
ganz ordinäre Ste Münchner Sorte wie oben Ne. 7. 

Diefes it nun die Grundlage, woraus aus dies 
fer fertigen Farbe alle Übrigen Numern und Oattuns 
gen erzeugt und fabrlzirt werden. 


NB. Diefe Filter werden fo groß gemacht, 
s bis 2 Bentner Farbe bineln geben, 


daß 
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Fabrizierung diefer 9 Sorten mit ihren Mifchungen. 


I. 
Prima Sorte, Entographie zu Kreide: Manier. 


Diefe Farbe wird gemacht mit dem feinften Sadı 
Kienruß, und mit einem Theil von oben befchriebener 
feiner Kamlnruß⸗ Farbe. 


A. 

Wird zuerft der feine Kienruß caleinirt. Diefes 
geſchleht in gegofienen Keffel nach Art der Deftillation, 
wie vorne bey der Brennung der ſtaminruß-Farbe 
fhon befchrieben iſt. Der obere gefchlojfene Deckel 
muß noch eine Seitenröhre haben, und wenn bie Farbe 
im Keffel nicht mehr dampft, fo wird durch dieſe Geis 
tenröhre fogleich fiebheiße Farbbrübe aus dem neben 
zu angebrachten Keſſel Hineingegoifen, und bie caleis 
nirte Farbe abgelöfcht und recht unter einander gerührt. 


B. 
Wird die Farbe fhon vor dem Calciniren nach 
folgendem Verhältniß eingemogen. 


Zu 100 }5. feinen Kienruß nimmt man von der 
fein gebrannten Kaminrufs Farbe, fecunda Münchner, 
25 36. Diefe 2 Karben werden mit nachbefchriebener 
Barbenbrühe wohl untereinander vermengt, und im ei: 
nem großen Fupfernen Keſſel eingerührt, und circa 
- 2 Stunden fiedend heiß ausgefocht. 


C. 
Bereitung der Farbbrühe. 


Man nimmt zu 100 fh. Kieneuß: Farbe, und 25 
35. Raminruß: Farbe mit eingerechnet, 10 ib. Blau: 
holz. Diefes wird in fo viel Waſſer ald man gedenkt, 
daß die 125146. Farbmaſſe darin Plas findet, 2 Stunden 
gut ausgefotten, damit man eine fatte Farbe erbäft, 
die Farbefpäpne müſſen jedesmal in einem eigens dazu 
gewidmeten Sad getban werden von grober keins 
wand, damit man die Farbeſpähne nicht unter die 
belle. Brühe bringt, 
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Wenn nun die Farbbrühe fertig it, fo werden 
bie 125 35. in biefe Brühe getban und wohl einge: 
rührt, die Kienrußfarbe nimmt das Waller fehr hart 
an, allein durch langes Einrühren vermengt ſich biefe. 


D. 

Wenn nun die Farbe 4 Stunde gekocht bat, fo 
wird fo viel calcinirter und aufgelöster Eifen- Bitrlol 
binzugegoffen, bi6 man ſieht, daß die Farbe einen 
dunklen Grad der Schwärze zeigt, ungefähr auf einen 
Zentner 135. 

Man Fann auch außer diefem eine Eifenbeige neh⸗ 
men, auf den Zentner 6 Maß; die Eifenbeipe ift nur 
zue Buchbrucer: Farbe gut, und die calciniete Bir 
teiolauflöfung zue Lithographie. 


E. 
Bereitung der Eifenbeige felbften. 


Man nimmt Eifenfeilfpäbne von Schmid und 
Schloſſer, oder auch feine Spähne, oder Eifenblätt: 
hen, welche roftig find, füllet einen halben kupfernen 
Keffel damit an, Übergießt es mit einem guten Frucht: 
Eſſig, wo die Maß 3 fr. koſtet, und läßt alles gut 
mit einem darauf paffenden Dedel wohl fieden. Wenn 
fih der Eſſig entfärbt hat, und ungefähr 4 Tag ges 
kocht, fo ſchüttet man die Beige in ein Nebengefäß, 
und gieft wieder frifchen Eſſig auf, und fo führt man 
fort, bis man zu feinem Gebrauch Beige genug fer 
tig bat. 

Wenn diefe Beige 8 Tage in dem Nebengefäße 
geitanden ift, fo verändert fich dieſe im eine dunkel⸗ 
gelbe Farbe. 


F. 


Ferneres Verfahren ber befchriebenen prima Lithos 
graphie: Farbe. Wenn nun die Farbe aus dem Keffel 
kömmt, fo wird dieſe in neben zugerichteten leeren 
Farbeftändeen geſchüttet, ohngeſähr $ ber Ständer au- 
gefünt, und 5 Waffer. darauf gegoſſen; nun läßt man 
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Die Farbe einen Tag und eine Nacht 24 Stunden ru- 
Hig ſtehen, hernach läßt man das oben in der Kufen 
ftehende Walfer, welches ohne Farbeftoff Far fepn muß, 
ablaufen, und kaun durch die oben $ der Kufen ange: 
brachten mehreren Löcher gefihehen. Im dieſe Löcher 
ſteckt man eine blecherne Nöhre mit einem paffenden 
Zapfen verfeben, welche 3 Zoll entfernt von einander 
flehen müffen, damit nach und nach bie Ablaffung dee 
Farbe gefcheben kann; dieß wird nun 3mal mit Wafe 
fer: Uufgießen, mit Abfipen laffen, mit Ablaufen des Wafs 
ſers repetirt, biö oben Feine Gifentheife mehr vorhan- 
den find. Es Fann auch Amal nöthig ſeyn. 


G. 


Wenn uum diefes gefchehen, fo wird die dickere 
Farbmaſſe unten in dem Zarbfländer abgezogen, und in 
die Filtrirbeutel gefchüttet; bevor aber muß die Farbe 
wohl unter einander gerührt werben. 


H. 


Wenn nun die Farbe in den Filteirbeuteln did 
und fejt genug ift, fo wird ſolche in Brocken zertbeilt, 
und auf die Trodnnngsrahmen gebracht. Die Urt des 
Trocknens geſchieht am beſten in warmer, durchziehen⸗ 
der Luft, und nicht an der heißen Sounenhihe, damit 
die Farbe fefter bleibt. 


I. 


Um die prima Sorte Lithographie, gänzlih aud« 
zufertigen, fo wird von der Kunftfchwärze Nr, g, zu 
100 45. circa 8 bis 10 45. gemifcht, und wenn bie 
Barbe noch naß ift, die 8 bis 10 ik. darunter gemengt; 
aber erjt dann, wenn die Abwäſſerung gefchehen, und 
die Eifentbeile durch die Ablaſſung bed Waſſers weg— 
geſchafft find, dann ift die prima Sorte fertig. 


II. 


Secunda Sorte, Lithographie, wird ganz nach 
der befchriebenen prima Sorte gemacht, nur allein wer⸗ 
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den die 8 oder 10 35. Kunſtſchwärze per Zentner wege 
gelaffen. 


II, 


Prima Sorte Buchdruderen : Schmärze wird eben: 
falls mit feiner Kienruß: Schmärze, wie oben befchries 
bene prima Lithographie verfertigt; nur wird die 
Buchdruckerey⸗Schwärze nicht gebröcelt zum Verkauf 
ausgefertigt, fondern die Buchdruckeren: Farbe wird 
auf's feinfte durch eine dazu geeignete Maſchine vers 
pubert, und verfeinert, damit man beym Einrühren 
des Deblfirnifes wegen der Bröckchen Beine Hinder— 
niffe befömmt, und die angerührte Farbe ſchön fein 
und gleich wird. 


IV. 


Secunda Sorte Buchdruceren: Schwärze: hiezu 
wird bloß orbinärer Kienruß genommen, und ebenfalld 
tractirt wie die prima Sorte Lithographie. 


V. 


Prima Sorte, neues Münchner Schwarz, oder 
genanntes Frankfurter. Diefes wird verfertiget mit der 
allererjten befchriebenen Kamin: oder Pech: Ruß: Kars 
be. Mon nimmt fein geriebene, ganz verfertigte neue 
Münchner oder fogenannte Kaminruß» Schwärge 100 
ib. , verfept diefe mit 10 36. fein caleinirten Sackruß, 
vermengt diefe 2 Farbenkoͤrper unter elnander, und kocht 
diefe in der befcpriebenen Farbbrühe ebenfolls fo aus, 
wie ben der prima Sorte Lithographie gründlich zu erfer 
ben ift. Nur muß noch mit obiger feiner Kaminruß—⸗ 
Farbe, bevor ſolche mit der Farbbrühe ausgefocht wird, 
eine andere Behandlung vorgenommen merden; näm« 
ih man nimmt zu dieſer Schwärze nachfolgendes 
Schmarz Nr. 6 zu diefer Manipulation. 


VI. 
Secunda Sorte, neues Münchners oder ſogenanntes 
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Frankfurter: Ochwarz. Man nimmt eine fertige neue 


Münchner : Schwärze, wie Anfangs beichrieben iſt, und 


rührt ſolche in ein gutes Seifenwaſſer ein, damit bie 
eingerühete Farbe bloß von dem Seifenwaſſer benept 
ift, und die Farbe halb trocken fenn muß; nun mird 
die Farbe auf's Neue wiederum coleinirt, im einem eis 
fernen Gußkeſſel, wie ſchon oben beſchrieben worden, 
Wenn num die Farbe gebrannt, und mit Waſſer abge: 
töfcht iſt, fo wird diefe Farbe neuerdings auf die feine 
Reibmũhle gebracht, und läßt die Farbe fein ausrei— 
ben, dann in Filteirbeutel, und läßt das Waller rein 
ablaufen, bis der dicke Farbenſatz im Beutel zurück 
bleibt, 


Dran Fann auch diejer Farbe einige Pfund ger 


brannten Kienruß benfepen, welches dem Körper der 


Farbe mehr Confiftenz, und mehr Äußerlihes Unfeben 
verfhafft; die Farbe wird mit frifchem Waſſer gut ab: 
- gewäjfert im Filtrirfländer, und menn biefe in ben 
Filtrirbeuteln dick und ſeſt it, fo wird foldhe heraus 
genommen, zerbröcelt, und auf den Tcocdnungsrahmen 
abgetrocknet. 


NB, Die Filtrirſtänder müſſen ben Abwäſſerung 
der Farben fo beſchaffen ſeyn, mie dieſe ben der prima 
Sorte Lithographie Nr. 1, Buchftaben F befchrieben if. 


VII. 


Dritte Sorte, ordinäre Münchner Schwärze; dieſe 
Farbe wird bloß ohne Beyſah fo gemacht; wie die als 
lecerite Befchreibung und Bereitung des Kamin: oder 
Pechruſſes in ſich begreift, und bieß iſt allein und für 
fih das dritte ordinäre Münchner Schwarz. 


VIII. * 
Mohnbhl-Schwarz. Dieſes Schwarz wird 
ebenfalld gemacht, wie das ſecunda Münchner Schwarz 
ohne Benfag eines Kienrußes, fondern diefe Farbe wird 
bloß mit dem Seifenwaſſer länger ausgeglühet, nbger 
voäffert wie Oben, und fehr fein gerieben, 
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IX. 
Runft: Schwarz; diefe Farbe wird gemacht aus . 


einem Theil ganz ordinäre, wohlfeilen Unfchliet, und 


die andere Hälfte, die Abgangfarbe in Buchdrucke— 
reven, Steindrucderenen, Kupfer: und Notten: Drude 
tepen, mit etwas mwenigem Terpentin, aber fein Dehl, 
diefe Maſſa wird in einem Extrakeſſel gut mit einander 
ausgefocht, und immer warm erhalten. 


A. 

Nun werden eigene, biezu verfertigte Lampenge— 
füße von Eiſenblech verfertigt, welche mit dbiefer wars 
nen Mala gefüllt werden, jedes Gefäß kann mit 10 
bis 20 brennenden Docten oder Flammen verfeben 
feyn, auf beyden Seiten am Rande find 10 Flammen, 
fo kommen auf jede Seite 5 Flanımen. 


Auf jedes folches Gefäß wird ein ganz ebener Der 
del von Eifenbleh oder aus vom Hafner gebrannter 
Erbe gelegt, fo zwar, daß der Dedel die Flamme ims 
mer ftark berührt; diefee Deckel muß wegen dem bin: 
und wieder rücken 3mal fo breit ſeyn, als die Lam⸗ 
pengefäße, aus dieſer Urfache, denn wenn fich die 
Barbe genug am Dedel angehängt bat, fo wird ber 
obere Dedel wieder etwas weiterd vorgerüdt, welches 
jedesmal in einer balben ober } Stunde geſchehen 
kaun. 


Wenn man nun beobachtet, daß die Deckel mit 
Farbe genug angefüllet find, fo werden diefe abgenom: 
men, und andere ſtatt diefen aufgelegt, und bie. Farbe 
abgejteichen, 


Grtra Bemerfungen., 


Muf um die geraden Dedel ein Rand von’ une 
gefähr einem Zoll angebracht werden, damit fih ber 
Rauch abfloffen Fann, 

Ferners muß das hölzerne Geftell, worauf bie 
Lampengefäße und die Dedel zu fliehen kommen, eine 
Urt Mofchine feon, um die Lanrpengefäße aufs und 
abftellen, und die Dedel bin: und wider bewegen zu 
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Fönnen. Man Fanu zur REN mebrere 100 Lam⸗ 
pen brennen. 


B. 

Wenn nun bie Farbe durch die Lampen gebrannt 
iſt, fo wird diefe ebenfalls wie der Kienruß calcinirt, 
und-bann wie folgt fortgefahren. 

Wenn man nun 100 4b. ſolche — fa⸗ 
brizieren will, fo nimmt man 40 1b. Kunſtſchwarz und 
60 45. des feinften calcinirten Kienrußes, vermengt 
diefe 2 Farbenforten wohl unter einander, und traktirt 
diefe Farbe mie die prima Sorte Nr. ı. Lithographie, 
nämlich mit Ausfärbung der Blauholzbrühe, und fo 
‘weiters, daun iſt die Farbe fertig. 


Eigenfhaften diefer ſchwarzen Barben 
betreffend. 


Nr, 1. 
Prima Lithographie, ein tiefes Schwarz, ſchnell 


trocknend, auf Kreidemanier. 


Nr. 2. 
Sekunda Lithographie, zur gravierten und Schreib: 
manier, Eigenfchaften wie oben. 


Nr 5. 
Prima Buchdruckerey, eine niemals gelb mit Fir 
niß ausfließende, ſchnell trocknende Kohlenſchwärze. 


Ne. 4. 
Secunda Sorte für Buchdrucker, Wachstuch-, Tas 
peten« und Papier: Zabrifanten. 


Nr. 5. 
Prima Münchner, zur Kupferdruckerey, Debls 
und Fresfo: Mapleren, fihnell trodnend, äußert fein 
in das Blauſchwarz Ichlagend. 


Nr. 6. 
Sekunda Münchner, für Oehlmahler, Leder: und 
Rutfchen: Ladirer ıc, 
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Nr. 7 
3te Sorte, Münchner, ganz ordinäre feine, ale 
die gewöhnliche Frankfurter Schwärze ohne braunen 
Steih, für Zimmer: Mahler, Zabafs und Cattun: Far 
beifen, Maurer ıc. 


Nr. 8. 
Mablere oder Mondhl: Farbe, ohne Firnig 
ſchnell trocknend, angenehm Schwarz, fih ſehr fein 
reibend, für Oehl⸗ und Kunſt-Mahler. 


Nr 9. 

Rurfisräre, bisher nur aus Frankreich und 
England bezogen, felbe vollfommen erfegend, zu Stein: 
druck auf Kreiden: Manier für feinen Buchdruck ſchnell 
trocknend. 


Plan 


zur Orbauung einer neuen Schwarzſarben-Fabrike 

der Gebrüder Tlapa ans Augsburg, moraus nach 

Tabelle 1, 2, 5, die gänzliche Ginrichtung zu ers 
fehen ift, *) 


Tabelle L 
. der Haudeingang. 
. die Wohnſtube. 
. ein Nebenzimmer. 
. bie Farbküche. 
„ der Barbefeifel, 
bie Farbſtänder. 
. bie Brennöfen, 
. bie Werkſtube. 
. der Stoßmühle Plap. 
der geſtoſſenen Farbe Behältniſſe. 
. die Stiege, welche oben in die Trocknungs— 
Stube geht. 


Een.Sonkunbp» 


+ 


Die Zelchnung iſt um die Hälfte der Orizinals Zei» 
nung verkleinert. 


— 


— 
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M. die Quetſchmaͤhle. 

N. die fleinernen Laufer. 

O. die Farbreibmäpten. 

P. der Wellbaum, melcher die Reib⸗ und Auetfch: 
möüblen treibt. 

Q. der Wellbaum vom Waiferrad, welcher die 
Stoßmühle bewegt. 

R. der’ Stampftrog mit 5 Löchern. 

8. die Farbengeſchirre. 

T. das Waſſerrad. 

U, der Waſſerkanal. 


. Tabelle IL 

V. das Radwerk, welches bie fümmetlichen Werfe 
in Bewegung fept, | 

W. die Teocnungs : Stube, wo die Schwärze 
getrocknet wird, 

X. die Rufen, deren Reib: und Quetſchmühlen. 

Z. die Stempfel der Stoßmühle. 


. Tabelle I 
Das Profil der Farbpütte. 


— 


— — 


Beſchreibung 


des von Seligmann Gosdorfer, Sattlergeſellen 

in Fuͤrth, entworfenen, gezeichneten und auszufuͤh— 

renden Chaiſenbaues, worauf fich derſelbe am 

18. März 1852 ein“ Privilegium auf 10 Jahre 
ertheilen ließ. 


Die Organifation des genannten Chalſenbaues iſt 
von den bisher Geſehenen weſentlich unterfchieden, und 
gewährt die unverfennbarften, erbeblichen Vortheile, 
melde 

1) In Erhaltung des Baues ſelbſt; 

2) In leichtem Dirigiren. deöfelben ; 
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3) in Sicherheit beym Gebrauche, und 


4) in vorzäglicher Bequemlichkeit desſelben für 
die Fahrenden befteht; wie fi Diefes Alles and fol: 
gender Befchreibung ber merkenswertheſten Theile des 
Baues ergibt. 


Der ſogenannte Chaiſenkaſten hat zwar Feine an: 
dere Auszeichnung, als ibm fein neucfter Bauftnl und 
fein bedeutender innerer bequemer Raum gibt. Dages 
gen it mehr und befonders michtig, die Einrich— 
tung ber fogenannten Langwied (das, was ben Dors 
derban mit dem Hinterbau verbindet, und fonach den 
Hauptzufammenbang bildet). Diefe it gewöhnlich von 
Holz, und ift des Zerſpringens ben fchneller Wendung ıc, 
leicht ausgeſetzt; hier aber ift fie von Eijen, und for 
uch biefür geſichert. — Die läuft durch bie Mitte 
des Art: umd Federſtockes. Damit nun bey ſchueller 
Wendung ded Wagens oder ben jtarker Erfchätterung 
desfelben, die nicht zerbrechliche Langwied auf den Näs 
derban oder auf die Federn Feinen nachtheillgen Ein; 


Auf hat, if am Ende der Langwied eine ciferne, 


nach der jedesmaligen Bewegung des Ba 
gene fich richtende Schraube, angebracht, war 
durch das fehe leichte Lerten des Wagens befördert, 
der NRäderbau von der Schraube, vermöge ihres eiges 
nen Abs nd Zuſchraubens, wie ed gerade die Bewer 
gung des Ganzen erheifcht, ganz obne Nachtheil diri- 
giet wird, und die im Wagen ſich Befindenden nicht 
das Geringſte vom ſchnellſten Umlenken verſpüren. — 
Ein zweyter großer Vortheil, den dieſe Schraube er: 
zeugt, befteht darin, daß, wenn eines ber Räder im 
Fahren eine Anhöhe berührt, gleichzeitig die übrigen 
dren flehen bleiben, das Erftere ſich Über die Anhöhe 
bewegt, und fo die ganze Chaiſe mit feinen 5 unbe: 
meglichen Kameraden ſchnell mit hinüber führt. Das 
Gleichgewicht der Chaife wird vermöge diefer Schranbe 
daben ganz bergeftellt und benbepalten, indem fie das 
Rad, das die ganze Bewegung der Ehaife zu überneh⸗ 
men bat, durch Abfchrauben nach dem Maaße der An: 
höhe in die Höhe hebt, und daben bie unbemegten 
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Käder auf der Ebene ruhig und feft fortgleiten Täßt. 
Sollen zwey, 3. B. die beyden Vorderräber, zugleich 
Über einen breiten Stein oder über eine breite Anhöhe 
feßen, fo bleiben bep Berührung bderfelben die beyden 
andern ftille ftehen, die erften fegen nun fchnell über 
und zwar durch die Schwingung, welche die Schraube 
veranlaft, ganz ohne Erfhütterung des Wagens; zier 
ben den übrigen Theil nach fi, und fobald auch die 
Hinterräder die befagte Stelle berüßren, findet das 
ähnliche Verhältaiß ſtatt; die Vorderräder bleiten un: 
bewegt, die Hinterräder ſetzen über, und ſchieben den 
Vordertheil abwärts. — Iſt nun die Stelle von der 
ganzen Chalſe paſſirt, fo gleitet fie nach bellebiger 
Schnelle in fanfter Schwingung» des Chaiſenkaſtens, 
welche durch die hier angebrachten, ungewöhnlich fans 
gen flarfen und fehr elaftifchen Federn verurfacht wird, 


fort, — Diefe Einrichtung der Langwied mit der am 


Ende befindlichen Schraube it gewiß von großem Nu: 
Ben beym Fahren auf Ebenen, die nur Durch Meine 
Anhöhen ze. unterbrochen werden, befonders aber zeigt 
fie ihren großen Dortbeil im Bergauf⸗ und Bergab: 


Fahren, wo das Ueberfchreiten Über Anhöhen gemwöhns 


lich den Pferden fehr fauce wird, und den Neifenden 
Fein fonderliches Vergnügen gewährt; hier aber wird 
durch die, die Räder bebende Schraube die Laſt der 
Pferde bedeutend verringert, und durch das -fanfte Des 
ben ded Wagens, jede unangenehme Erfchütterung ver: 
hindert. — Selbſt das Fahren durch Gräben, an Abs 
hängen sc. erleichtert diefe Einrichtung, indem die re: 
gelmäßige Nachgiebigkeit der Schraube, jedes mer: 
wartete Stoffen, Nütteln, ja fogar Zerbrechen der 
Ure oder eines andern Theils ber Chaiſe, nicht zuläßt. 


Der ganze Bau der Chaiſe felbft iſt übrigens mit 
Beinen befondern Koften verknüpft, und es Fann jehr 
leicht mit demjelben Koftenaufivand, mie ben einem 
andern anjtändigen Chaifenbau, dieſer erft befchriebene 
febr vortHeilhafte und bequeme beftritten werben, ıwels 
cher Umftand gewiß verbäftnifmäßig viel Beftelungen 

zur Beforgung meiner Chaifenbauten herbeyführen wird. 
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— Auch die Eleganz, verbunden mit der ſtrengen Ner 
gelmäßigfeit des Baues, mit deffen eigner Einridtung 
und den daraus entfpringenden Vortheilen, empfiehlt 
gewiß das Ganze; und fo glaube ih nun, biefe meine 
Beſchreibung allerunterthänigft vorlegen und zur allers 
gnäbigften Würdigung empfehlen zu dürfen. 


— — 


Beſchreibung 


der neueren Verbeſſerung an der unter'm 24. Sept. 
1829*) patentirten Woll-Spinnmaſchine, von €. 
Streiber in Eifenah, worauf fich derfelbe am 
14. May 1831 neuerdings ein Patent ertheilen ließ. 


Die Zeichnung Nr. 1 zeigt die Veränderung und 
Berbefferung an dem Bau der ſchon dort eingegebenen 
Zeichnung der Spinnmafcine.. 


Nr. ı hat zur Abficht, die Lehrzeit bed Spinners, 
welche gewöhnlich lange dauert, abzufürzen, und wahr 
fcheintich folhe ganz unnöthig zu machen, ba es bier 
nicht auf die Gefchiclichkeit des Epinners anfommt, 
die er auf die befonnte gewöhnliche Weife nad und 
nach in die Hände befömmt, um (je nachdem die Woll- 
forten find,) den Spinnwagen fchnellee oder langfamer 
herauszuziehen; diefes gefchieht allein hier Durch die Schne⸗ 
de X, mittelſt der ganzen Vorrichtung A. 


Die Zeihnung Nr. 2 beabfichtet, daß, wenn man 
feine Dampfs, Pferdes oder Waſſerkraft anbringen 
kann, die Spinneren auf einer kleinern Mofchine 
durch Menfchenkraft bewirkt werden kann (mas bie 
Zeichnung noch mehe erläutert).. Es geſchieht bier das 
Spinnen ftets durch Cylinder mit der Vorrichtung 
einer Gremaillöre u. f. w., fo daß ſelbſt Mädchen auf 





) &. Kunſt⸗ und Gewerbe» Blatt 1835, ©. 832. 
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diefen Maſchinen ſpinnen können, nnd fchöneres Garn 
als auf den bekannten Mafchinen erzeugt wird. 





Ertlärung 


des Plans über eine neu erfundene Malzdörre, worauf 

Joh. Gegenwart, Adlerwirth zu Kreuzwerthheim, 

unter'm 23. Julg 18353 ein Privilegium auf 10 
Jahre erhielt. 


Big. 1. 
ah das Dierungsmauerwerf ber Dörre, aus 
Bruchſteinen beftehbend; c d dus Gewölbe darunter, 
welches den Zugang auf 2 Seiten zu dem Feuerfaften 
e f bilder; g di@ Ginfhür; h die Thüre unter dem 
Feuerheerd, durch welche die frische Luft zwiſchen dem 
Roſt des Herdes dem Feuer zugeführt wird; i darum: 
ter der Ufchenfaiten, der nach Belieben in den Boden 
vertieft werden Fann, um eine größere Quantität Aſche 
darin fammeln zu Fönnen; zur Entleerung diefes Ras 
ſtens kann der andere der benden Zugänge unter dem 
Gewölbe dienen, da biezu die nötbigen Stufen abs 
mwärtd zu dem Cingange des Afchenbepältniffes ange- 

bracht werden können. j 


dig. T. 


ab das oben erwähnte Gewölbe unter der Dörrr, R 


im Durchfchnitte - dargeitellt; cd Beitenanficht des 
Beuerkaftens; e £ der Kaſten neben der Gau, um das 
von der Dörre herabfallende Malz; zu ſammeln; gg 
die Definungen in bem Kalten, durch welche bie fri: 
ſche Luft dem Malze über dem durchlöckerten blecher: 
nen Dörrboden zugeführt wird, biefe Deffuungen kön— 
nen an ihren untern Enden mit blechernen Klappen 
fchließbar werden, um nach Umſtänden fie ganz eder 
zum Theil fchließen zu Tönnen; dieſe Deffunngen bie: 
nen aber auch zugleich, das Malz, welches, wie oben 
erwähnt wurde, in den Kajten gefammelt wird, wie— 
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der aus demfelben fchaffen zu Fönnen; eben fo dienen 
die Deffnungen ben Reinigung der Dörre ber Ruf 
und Unrath auf die bequemfte Weife zu entfernen. 


Damit das Malz, welches in den Käften neben, 
der fogenannten Sau ſich fammelt, nicht an der Wand 
derfelben in Glübbige verfegt wird und verbrennt, iſt 
auf diefer Seite das Mauerwerk des Kaſtens verflärft, 
wie folches deutlicher in dem Profil Fig. IV. zu erfe 
ben ift, hhıc. die Kanäle, in welchen bie Wärme 
an den 4 Seiten des inneren Raumes der Dörre bers 
umgeleitet wird, wie dieſes im Grunbriß näher zu ers 
fehen iſt, bis endlich an der AuUsmündung der Kanäle 
blos der von alle Wärme abgefonderte Dampf audr 
ſtroͤmt. 

Die ſchieſſtehenden Wände der Kanäle, jo wie 
der Mauerverkleidung in den letztern, können aus Bad: 
fteinen, oder bejjer aus Sandplatten in Leimen verfeßt, 
gefertiget werben. 

Zur Reinigung der Kanäle werden hie und ba 
die fchiefitebenden Dlatten zum herausnehmen gerichter, 
und defbalb mit eifernen Ringen verfehen. 


Die Ubdachungen ii :c. Fig. IT. und IV, dienen 
dazu, da das von der Dörte abfallende Malz auf bie 
ſchiefſtehenden Wände, und von diefen in beyde Käſten 
geleitet wird, 

k ftellt Hier die fogenannte Sau mit ihrer Abs 
dachung in der Fig. II. und IV. vor. 2 


Big. IN. | 

ftellt den Schlott lit. a vor, mit der benderjeite 
gegen die Kanäle bin aufiteigenden fogenannten San. 
Die Leitung der Wärme in den Kanälen iſt mit Pfeis 
len angedeutet. Größe des Kaſtens bepderjeits der 
Sau, und Weite des Raumes zwifchen der Sau ‚und 
ben fchiefftebenden Wänden, find and diefem Grund: 
eijje, verglichen mit obigem Profile, deutlich zu ent: 
nebmen. 


Sig. IV. 
ſtellet die Einrichtung der Dörre und die Cou— 


363 


fheuetion der fogenannten Sau dar, und bürfte nach 


oben Gefagtem, Feiner weitern Erflärung bedürfen. 


Big. V. 
Der Durchſchnitt nach der Mitte der Dörre ſtellt 
Hier über dem Schlott 2 aus ußelfen zu fertigende 
Sceidewände dar, melde die Wärme bepberfeits den 
Cinmündungen der Kanäle zumeifen. 


Um Feuerheerd ſtellt fich bier ein kleines Vorge— 
feg dar, damit die Wärme nicht durch Ausſtrömen 
durch dad Schürloch verloren gebt. Die Beyführung 
der Äußeren Luft zu dem Feuer, iſt Bier wieder mie 
in dem obigen Profile erfichtlich. 


dig. VL 
ftellet die Dörre im Grundriß nach einer unmit— 
telbar unter dem blechernen Boden der Dörte ange— 
nommenen Horizontal: Linie vor. 


Kurze Befchreibung einer Fournier: Schneid: 
Mafdine, 
worauf fi Joh. Jafob Hartmann, Tifchlergefelle 
von Flörsheim im Herzogthume Naſſau, dermalen 
in Münden, unter'm 10. May 1833 ein Privile: 
gium auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


ABC find die Grundeife, und D it der Aufriß 
in der wirklichen vordern Anſicht; E it das Profil, 
und F if die Anfiht vom Schwungrabe, der großen 
Welle, und der Stimm s Scheibe, wodurch das Ganze 
in Bewegung gefeßt wird; G ift der Aufriß von ber 
Scheibe mit einem langen Hebelarm, durch melden 
man die Mafchine zu jeder Zeit augenblicklich ſtillſte⸗ 
ben machen, und auch eben fo geſchwind wieder mit 
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einer großen Leichtigkelt (ohne Umſtände mit dem Waſ— 
ſerrad) in Bewegung ſetzen kann. 


Der ganz beſondere Vorzug dieſer Maſchine (vor 
vielen Anderen) bejteht nämlich darin, daß duch ihre 
ſchöne Einrichtung und Akurateſſe, Fourniere von 2 
Fuß, und wenn es gefodert wird, von 50 bis 36 Zoll 
breit im eben derſelben Feinbeit, als wären fie nur eis 
nen Buß breit, geſchuitten werden können; (bergleis 
ben Maſchinen wird man weder hier, noch anderwärts 
felten oder gar nicht finden.) 


Im Gruudriß A und Aufrij D, dann Profil E 
find die 2 großen eifernen Stelfchrauben fanmt ihrer 
um die Kammräber fchlingende Glieder: oder Char: 
nier⸗Kette deutlich zu feben, durch welche die größte 
Genauigkeit in der Dicke oder deinbeit ber Fourniere” 
beſtimmt werden kann. So ebenfalld die Führung 
oder Gang der Säge, welche genau zwifchen mejlingnen 
Klammern, und das Gejtel in mejlingnen Ecknuthen 
Läuft, 


Die Säge bat ihren Gang horizontal oder wage 
recht, und Das Holz, welches gefchnitten wird, gebt ber 
Säge lothreht aufwärts entgegen; fo oft ein Zours 
nier davon abgefehnitten ift, wird bad ®egitter (mels 
ches auch in mefjingenen Grabdleijten geht) fammt dem 
darauf befefligten Holze wieder hinunter gelaifen, durch 
die Kurbel, welche vorne an der Stellfcheibe (auf mwels 
her die Grade angedeutet find) wieder ihre genaue 
Diele bejtimmt, und fo die Scheibe Guwieder fallen 
laffen, fodann wird ein neuer Schnitt angefangen. 


Eine weitere Erflärung und Befchreibung hiezu 
balte ich für überfläßig, da die Zeichnung fo deutlich 


ausgeführt iſt, daß fie jedem nur mittelmäßigen Zeich⸗ 4 


ner bey dem erjten Anblicke Plar wird, 
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des von mir erfundenen Verfahrens, Flachs und 
Hanfwerg fo zu verfeinern, daß es zur Unterlage ber 
‚abgenähten. Sommerbettdeden und. zu Watt ‚gleich 
der Baumwolle gebraucht werden, fann ; ‚worauf 
Heinrich Goldſchmidt, Nealitätenbefiger in Ober: 
gieſing, unter'm 27. Dezember 1851 ein Priviles 
gium auf 12 Jahre fih erworben hat. 


1. wird das Werg, wenn man es von den Baus 
eröleuten, oder welch’ inmner andern Produzenten, cr: 
Fauft bat, im Sommer in die Sonne, im Winter an 
einen hiezu geeigneten warmen Orte gebracht, um es 
duch und durch zu erwärmen, damit es ben dem Uns: 
einanderreiffen und Zupfen die Acheln leichter fallen 
laffe, von denen ed möglichft gereinigt werden muß. 


‘2, dann wird es anfangs über eine grobe, hernach 
feinere, engere Hechel gezogen, wobey wieder von ben 
Acheln vieles wegfällt, und bie noch im Werg befindlis 
chen, forgfältig ausgelöfet werden. 


3. bierauf wird es in große Töpfe oder. hölzerne 
Zuber, je nach Verhältniß der Quantität, getban, mit 
fiedender weißer Geifenfiederlauge fo übergoſſen, daß 
diefe quer Handhoch darüber fleht, und bas Werg mit 
einem reinen hölzernen Spaten gut umgerübet, damit 
ed burchaus von der Lauge durchdrungen werden kaun, 
worauf man es gut zugebecht, 24 Stunden jtehen Läßt. 


Nach diefer Zeit läßt man die Lauge, wodurch 
dem Werg die barzigen Theile ſchon größtentheild ber 
nommen find, ablaufen, nimmt das Werg heraus, 
drückt es wohl aus, thut es in ein anderes Gefüß, 
und gießt -feifched Waſſer daganf, oder läßt Brunnen: 
waſſer daranf fließen, und wäſcht ed fo rein ans, daß 
das Waffer ungefürbt davon geht. 


4. nun bereitet man hiezu eine eigeng Lauge oder 
Beige aus reiner, durchgefiebter Buchenaſche, fein -ge: 
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ſchabter venetianlſcher Seife, und friſchem ſchönen Kalk, 
und zwar in folgendem Verhältniß, 5. DB. zu 1 Eimer 
Regen: oder Fluß-, nicht Brunnen-Waſſer, ı Pfund 
Ace, 3 Pfund venetianifche Seife, 4 Pfv. Kalt, Man 
mengt alles wohl unter einander, ſtellt es zum Feuer, 
und läßt es flarfe 2 Singer tief einfochen, niınmt es 
dann vom Feuer, morauf das Gemenge fich Sald fer 
gen, und die ſchönſte, hellſte Lauge ſich zeigen wird. 
Wenn fie nicht ganz hell iſt, darf fie nicht gebraucht 
Diefe, wied buch ein grobes, ſtarkes dein- 
tuch, noch heiß auf das Werg, in ‚große Töpfe vers 
tbeilt, gegoifen, diefe zum Feuer gejtellt, die Maſſe 
mit einem reinen hölzernen Spaten fleißig umgerüßrt, 
dad Unlegen und Unbrennen zu verhüten; fo läßt mar 
alles einige Minuten fieden, nimmt dann die Töpfe 
wieder vom Feuer, und Fäßt fie 12 Stunden ruhig 
ftehen. 


5. jebt wird die Lauge behutjam abgegoſſen, das 
Werg am Brunnen wieder auf das jleißigfte ausge: 
wafchen, daß auch nicht die geringfie Spur mehr 
von Pauge übrig bleibt; dann wird es mit den Häu— 
den möglichjt ausgerungen, eigentlich ausgedrückt, et: 
was ans einander gezerrt, auf einem Hadjlode von 
bartem Holze, mit einer vollfommen glatten Oberflä⸗— 
che, mit einem Wofchbläuel fo lange gefchlagen, als 
noch Waller mwegfprigt, und wenn diefes gefchehen, in 
einer Preffe zwifchen weißen Leinen oder weißem Druck⸗ 
papier gepreft, damit es vollkommen ale Näße ver: 
in diefem Zuflande, noch etwas feucht, wird 
ed im Sommer in der Sonne ausgebreitet, im Wins 
ter aber in einem mwohlgeheigten Zimmer getrocknet. 


6. nach dem Trocknen muß es wieder and einans 
der gerifen, gezupft, und forgfältig darauf gejehen 
werden, daß die Fleinern Knollen, welche durch das 
Aneinanderkleben der. Faſern entſtehen, :alle rein. zer- 
theilt werden ; hierauf zieht man es wieder über eine 
feine Hechel, und zulcht wird es Rartätfcht und zur 
Ueberfage der -abgemähten «Sommers Bettbeden und 
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zum Wattmachen, (mas ohnehin ſchon allgemein be: 
kannt it, ) gebraucht. 


Befhreibung 


eines neuerfundenen Streichſtahles, worauf Franz 

Bielweib, Mefferfchmid in Münden, am 28. 

Auguf 1835 ein Privilegium auf drey Jahre 
genommen hat. 


Die Erfindung eines Streichſtahles zum Gebrauch 
der Raffier- und Federmeſſer ſchnell und gut ſcharf zu 
machen, gibt ſich der Unterzeichnete die Ehre, die Be⸗ 
ſtandtheile dieſes Stahles vorzutragen und mitzu: 
tbeilen: 


a) dieſer Stahl befteht aus englifchem Gilberftahl, " 


und behält die ganze Hirte. 
b) derjelbe befümmt die ganz feine Politur, und 


ce) bey'm Gebrauch dieſes Stahles wird bemerkt, 
daß mit der Schneide des Meſſers gegen die 
Stablfläche gefahren werden muß, wodurch von 
10 bis 12 Streichen die Schneide zum fürmlichen 
Gebrauche bergeitellt it, mit der Bemerkung, 
daß ein zu ſehr fhumpfes Meifer, verftebt fich 
‚von felbit, mehrere Striche nothwendig hat. 





Anmerkung. Wir Einnen unfere Lefer nicht oft aenug 
aufmerffam maden, daß es uns nicht geftattet ift, 
an Privilegien etwas abzuändern, und baher mögen 
fie ung entfuldigen, wenn Ihnen bey einzelnen Pri⸗ 
vllegien Manches fo unverftändlih vorkommt , wie 
uns. Die Red, 
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_ Berfertigung 

der Schuhe und Stiefeln mit elaftifchen Sohlen; 

worauf Joſeph Langenberg er, Schuhmacherge⸗ 

fell von Wien, dermalen in München, am 9. Septem⸗ 
ber 1833, ein Privilegium auf 6 Jahre ſich erwarb, 


Bey der DVerfertigung. dee gewöhnlichen Schuhe 
und Stiefel werden zwiſchen die Brandſohle und 
Sohle, Stüde von alteın Feder eingepapet; ih aber 
arbeite die Rahme etwas tiefer, und lege zwiſchen die 
Sohle und Brandfople Gefundpeitsfohlen aus Pfer: 
debaaren ein, welche Ich mit 9 bis 10 ſtaͤhlernen ge 
dern, wovon ein Mufter anliegt, durchziehe, damit biefe 
Gefundheitsfohlen ihre Elaſtizität nicht verlieren föns 
nen, wodurch meine Schube und Stiefel bis zur gänze 
lichen Abnägung ihre vorzüglichften Dienfte. leiften. 





Verfertigung 


der Stühle mit einem elaftifchen Weidengeflehte, 

worauf fich Peter Riedel, Tifchlermeifter in Müns 

hen, am 28. Dezember 1933 ein Privilegium auf 
3 Jahre ertheilen ließ. 


Die gepusten und ausgefchnittenen Weiden wers 
den in Waffer gekocht, damit fie noch biegfamer und 
elaftifcher werden. Nun wird aus denfelben über den” 
Stuhl oder einer Blindrahme ein doppeltes Geflecht 
verfertigt. Der Zwiſchenraum dieſes Geflechtes wird 
mit den Abfällen der Weiden beym Pupen und Aus— 
ſchneiden derjelben, was ſehr elaftifch ift, und nichts 
Foftet, und mit Drabtfedern ausgefüllet. Die auf diefe 
Art verfertigten Stühle find fo elaftifh als mie die 
mit Pferdehaaren ausgefütterten, ba bie Weidenabfäle 
ihre Elaftizität nie verlieren, 
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Kunſt- am Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines, 


Der Hafnergefelle Joh. Mich. Niftinger von 
Plefkirhen, königl. Landgerichts Altötting, legt eine 
Eingabe mit einem Zeugniß des Hrn. Herrſchaſtsrich- 
terd Gig! in Prien vor, wornach berfelbe eine ei: 
genthümliche Verfahrungsweiſe, Gement: Stahl zu ver: 
fertigen, welcher dem beten Steyer'ſchen Stahl an die 
Seite geftellt werden dürfte, befißt, und worin er bits 
tet, daß ihm von Geite des Verwaltungs» Ausſchuſſes 
Zeit und Ort beftimmt werden wolle, um im Gegen: 
wart einer Commijfion Proben von feiner Kunjt able 
gen zu können. Ed wurde dafür fogleich eine Con 
miffion von Sachverſtändigen aus der Mitte des Een: 
tral: Derwaltungd: Ausfchuffes ernannt, welche das bes 
fagte Verfahren einer forgfältigen Prüfung unterftellen 
wird, Die Ergebniffe hiervon werden feiner Zeit ber 
kannt gemacht werben, fo mie der Commiſſionsbericht 
eingegangen ſeyn wird, 


Das Bereinsmitglied Here Schrenfer in Diet 
furt fendete Mufter von fleingengenen Kaminröhren, 
zum Lapdesprobucten » Kabinette, und verband bamit 
einige direkte und inbirefte Anfragen technifchen Ins 
baltes, die demfelben fogleich beantivortet wurden. 
Wier werden bemnähft auch im ben gemeinnügigen 


* 


Monat Juny u. July 1837. 


% 
MittHeilungen einige Notigen über die Producte dieſes 
thätigen Fabrifanten zur Öffentlichen Kenntniß bringen. 


Der Fönigl. Oberberg « und Salinen-Rath Stölzi 
trug zweymal über die eingegangenen Berichte und über 
die von ihm befichtigten Schurfarbeiten auf Otein« 
und Braunfohlen in dem königl. Landgerichte Roſen⸗ 
heim, fo wie auch Über die daben getroffenen Anord— 
nungen umftändlich vor, was in den fortlaufenden Bes 
richten, die wir in diefem Blatte zu einem ſtehenden 
Artikel gemacht haben, bekannt werden wird, Die 
bls jept erzielten Nefultate find Peineswegs ungünſtig. 


Der Kunft: und Gloden:Giefer Hr. Anton Sa— 
maffe in Laibach Überfendete ein Schreiben, in wel: 
chem cr den Wunfch äußerte, dem polntechnifchen Ver— 
ein für das Königreih Banern als correfpondirendes 
Mitglied bentreten zu können, welchem Anfinnen der 
Verwaltungs-Ausſchuß mit Vergnügen durch Mebers 
fendung bes Diplomes ıc. entfprach. 


Das Generals Comitd des Tandwirthfchaftlichen 
Vereines bdabier überfendete den Protofolis : Auszug 
ber s0tem ordentlichen Sipung mit dem Wunfche, daß 
durch Abordnung von fachverfländigen Mitgliedern bes 
Eentralverwaltungs s Uusihuffes ein Zufammentritt mit 
dem jenfeitigen Comite flatt haben fönne, um bie 
neueren und älteren Dechel: Garnituren zu unterfuchen, 
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und zu beflimmen, in wie weit bie eine oder bie an— 
dere in Bezug auf Wohffeilheit und allgemeine Brauch: 
barkeit den Vorzug verdiene, zu welchem Zwecke fo: 
gleih eine Eommiffion ernannt wurde, 


Das königl. Staatsmünifterium des Innern über: 
fendet eine Subferiptiond » Einladung auf lithograpbis 
ſche Zeichnungen zu eifernen Gittern von dem Fönigl, 
preuß. Lieutenant und Architekten Möbius, worauf 
der polptechnifche Verein auch fogleich fubferibirte, und 
worüber die Ankündigung diefes Blatt enthielt. 


Dasfelbe Fönigl. Staatsminiſterium fendete dem 
Verwaltungs: Uusfhuße mehrere Privilegien: Befchrei: 
bungen zur Begutachtilg und Bekanntmachung, mo: 
von ein Theil fogleich auf geeignete Weiſe in Erledi— 
gung gebracht wurde, Zugleich wurden über mehrere 
früher zu demſelben Zwecke eingefendete Privklegien 
von den einzelnen Referenten Vorträge erjtattet, und 
das Geeignete hierüber verfügt. 


Ziel Hr. Vorſtand Freyherr v. Welden übergab 
dem Dereine die Programme der Gewerböfchufen zu 
Plauen, Chemnig, Dresden und Zittan zum Ge: 
ſchenke, welche mit Danf angenommen und der Ver: 
eind« Bibliothef einverleibt wurden. 


Die 6te Öffentlihe Verfammlung der Mitglieder 
des polntehnifchen Vereined fand Mondtags den 
29. Map ftatt. 


As Mitglieder find dem Vereine bepgetreten: 


1. Til Hr. Sehe. von und zu Auffees, Landtages 


Depntirter. 

2, Titl Hr. Bergmann, Fönigl, Bergmeifter an 
der Marimilianspütte zu Bergen, 

3. Here Dirr M., Ofen-Fabrikant in Bamberg. 

4. dee Gewerbes Derein der Schuhmacher in 
Lindau. 

5. ber Gewerbe: Berein der Brauer, Germfieder 
und Beanntweinbrennee in Reichenhall, 


6. der Gewerbe:Verein der Kufner und Pech⸗ 
ler in Reichenhall. 


7. der Gewerbe-Verein der Maurer, Samins 
Eehrer, Hafıter, Glaſer und Maler in Reichenhall. 


8. der Gewerbe: Berein der Müller in Rei: 
chenhall. 


9. der GewerbezVerein der Weber, Strumpf— 
ſtricker, Färber, Sailer und Tuchmacher in Rel⸗ 
chenhall. 

10. dee Gewerbe-Verein der Zimmermeiſter in 
Reichenhall. 


11. Dr. Götzger Jakob, ſtädtiſcher Werfmeifter und 
Zeihnungslehrer an der Landiwirtpfchafts: und 
Gewerboſchule zu Lindau. 


12. Hr. Seimpel Cpriftian, Particulier in Lindau, 


13. Hr. Hörbrand Karl, Tifchlermeifter in Müns 
chen, 

ı4. Hr. Hofftetter Paul, Bimmermeifter in Mün— 
chen, 

15. dee Magiftrat der Stadt Lindau. 


16. Hr. Reipmann 9. G., Subrector der Land- 
wirthichaftds und Gewerbs: Schule in Lindau. 


17. Titl Hr. Frhr. Ferdinand v. Schäpler, Land- 
tagsdeputirter, 


18. Hr. Tauſcher Franz, Gaſtwirth und Bierbraue: 
reg: Befiper in Lindau. 


19. Hr. Wiedemann Richard, Kunſtmaler und 
Zeichnungslehrer an der Landwirthichafts: und 
Gemerbs: Schule in Lindau, 
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Erfier Beridt 


über die zwifchen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen, 


( $ortfegung. ) 


Wenn fich auch aus den Merfmalen der ermähns 
ten Blätterfohle nicht beflimmt angeben läßt, ob fie 
mehr den Pech: oder den Schieferkohlen zuzuzählen 
fen, fo iſt doch fo viel richtig, daß fie ihrem Glanze, 
ihrem Gefüge und Bruce gemäß eigentiich den Ueber: 
gang von der Pech- in die Schiefer» Kohle, oder ums 
gekehrt, von diefer in jene bildet, was ben ben ver 
fhiedenen Ubänderungen der Steinfoplen nicht felten 
der Fall ift. 


Wie ſchon früher einmal bemerkt wurde, findet 
man in dem Häringer Steinfohlenflöge, befonders 
nahe an dejjen Unsgehenden oder an jenen Stellen, 
wo der Stinkſtein bereits aufgelöst erfcheint, oder 
durch einen Grdbrannd fein Bitumen verloren bat, 
auch noch eine Abänderung Kohle von einer ſtahlgrauen 
metollifh glänzenden Farbe vor, welche das Anſehen 
einee Glanzkohle behauptet, und auch dafür gelten 
kann. Indeſſen fcheint es mehr als wahrfcheinlich, daß 
diefe Kohle in dem Häringer Steinfohlenflöge eigent: 
lich nur zufällig vorfümmt, in fo ferne fie erſt durch 
die Wirkung von unterirbifcher Erhipung das bemerkte 
Anfehen erhalten hat; denn in der Regel trifft man fie 
nur zerborften an, und da befannt ift, daß Pech-⸗ und 
Schieferfoplen, wenn fie durch Hitze ihres Bitumens 
beranbt werben, ganz auf gleihe Weife in derien 
Glanzkohlen umgewandelt werden, fo dürfte es wohl 
. Teinem Zweifel unterliegen, daß biefer Vorgang auch 
zu Häring einen ‚gleichen Erfolg. hatte, 

Daß im Längererthale in früherer Zeit ein 
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folder Erdbrand, wahrfcheinlih durch einen Wald: 
brand veranlaßt, ſtatt gefunden, und durch die zu 
Tage ausjtreichenden Kohlen das Feuer bis in's Zn: 
nere berfelben fortgepflanzt haben dürfte, davon find 
die umverfennbarften Spuren und Bewelfe genug vor 
handen. 


Denn im fchon öfters erwähnten Brandfelde 
des Joſeph-Stollens, nnd im fogenannten Ueber: 
fibbrehen des Johannes + Stollens finden fi 
zwifhen den oben befchriebenen metallifh glänzenden 
Kohlen immer auch fehr poröfe Erdfchladen. Die Ber 
Hanptung, daß die Kohle nur an jenen Orten metals 
Nihb glänzend geworden, wo bie Hike fo groß mar, 
daß der dazwiſchen liegende bitumindfe Mergel zu 
fchmelzen anfieng, iſt hier durch die Thatfache gerecht: 
fertiget. — 


Nach Verſchiedenheit des eingetretenen Hitzgrades 
find daher ſowohl die Kohlen als der Stinfitein bald 
mehr bald minder gebrannt, und erftere zuweilen auch 
tombadbraun, hie und da ſelbſt bumt angelaufen. Die 
nabe am Tage befindlichen, durch Hitze zerborftenen 
Steinfoplen, find in ihren Klüften fehr oft mit einem 
vom bengemengten Eiſenoxyde theild oder: theild ho— 
niggelb gefärbten Kalkfinter überzogen oder ausgefüllt. 


Don den übrigen Koßilien, welche in dem Häs 
tinger Steintoplenflöpe häufiger vorfommen, verdie— 
nen noch Furg bemerkt zu werben : 


a) Bruchſtücke von verfteinten bräunliche 
fhwarze gefärbten Holz: Stämmen und 
Aeſten, welche nah Voigt und Reuß in 
den ſächſiſchen Steinkohlen⸗ Bergwerfen Sch wüh: 
len beißen; ihr Vorkommen im Steinkohlenges 
birge liefert den Blarjten Beweis, daß ben Er: 
zeugung der Steinkohlen auch Körper vegetabili- 
fen Urfprungs, und fonah ganze Holsflämme 
mitgerwirft haben; denn daß derley Schmwühlen 
nichts anders als verſteinertes Holz find, lehrt 
der Augenſchein, indem an einigen Stüden der 
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felden noch ganz deutlich die Jahrringe zu ers 
kennen find. 


b) Der im Johannes: Stollen, nicht gangartig, wie 
der Kalkſpath im Stinffteinflöge, fondern zwi⸗ 
fen Steinfoplen und bitumindfen Mergel la: 
gerweife einbrechende Stinffpath, oder blätt: 
zige Stinkftein, kömmt 2 bis 3 Zoll mächtig 
vor, und zwar geößtentheild derb, nur höchft 
felten in’ Heinen Höhlungen in Rhomben mit 
convexen Seltenflächen Feyftallifirt. Die Haupt: 
farbe desfelden iſt, gleich jener des Stinkſteins, 
gelblichgrau, in das ifabellgelde verlaufend ; fehe 
felten wird fie mehr bräunlih; nur an jenen 
Stellen, wo offenbar die Wirfungen eines ches 
maligen Brandes zu fehen find, teifft man bies 
fen Stinkſpath bräunlichſchwarz gefärbt an; dann 
Hat er aber auch gewöhnlich ſchon die ihm font 
beygemiſchte Hndrotbionfäure, nebſt den biefelbe 
beym Reiben verratbenden Geruch gänzlich ver: 
Toren, fo daß er eigentlich in einen bloß ſchwarz⸗ 
gefärbten Kalkſpat umgewandelt erfcheint. Endlich 


kann das häufige Vorfommen des Schwefel: 
kieſes in der Nähe des Liegenden im Steine 
Eohlenflöße feibft an jenen Stellen nit umgan— 
gen werden, wo die Maffe deöfelben mehr oder 
weniger ſchiefrig wird. Zmifchen den Ablöfuns 
gen dieſer Schieferfohlen erfcheint der Schwer 
felfies theils eingefprengt, tbeild angeflogen, 
nimmt zumeilen eine melinggelbe Farbe an, 100: 
ben felbft *Liebergänge in Kupferfied zum Bor: 
Schein kommen. 

Kleine Ummonshöener und Mufcheln find Bie 
und da auch von dieſem Schwefelfiefe auf eine 
Art überzogen, daß fie wie metalliſirt ausfehen. 


c 


— 


C. Beſchaffenbeit jener Flöhe, welche das 
Biegende der Steinfohlen bilden. 


Odgleich ſchon in der erften Abtheilung biefer Abe 
bandlung die im Liegenden, oder unter den Öteins 
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fohlen vorkommenden Flöpe im Allgemeinen angegebeir 
worden find, fo dürfte es boch nicht überflüßig ſeyn, 
fie hier im Zufammenhange mit den verſchiedenen La— 
gern des Steinfohlengebirgs von Häring noch näher 
und beflimmter zu befchreiben : 


1) Das unter den Steinkohlen unmittelbar lies 
gende Flötz ift eigentlich nichts anderes, als ein fehe 
tbouiger Mergel, welcher nach der Befchaffenpeit 
der Häringerjlöge in den obern Nevieren nur ein paar 
Fuße mächtig ift, während man ihn im tiefllen Bars 
baraftollen Durch eine Querſtrecke volle 8 Lachter mäch⸗ 
tig ausgerichtet, aber bie dahin noch nicht überfab- 
ren bat. 

An einigen Stellen, befonders zunächſt unter dem 
Stelnkohlenflöße ift diefes Thonmergelflöß noch mit 
Bitumen durchdrungen, wodurch das Geftein eine 
dunkelrauchgraue, felbft in das Schwärzlichhraune Übers 
gehende Farbe annimmt. Im dieſer Eigenſchaft bildet 
ed den Uebergang in den Brandfhiefer. 


Je weiter fih der Thonmergel von dem Stein: 
kohlenflötze entfernt, deſto mehr nimmt das Bitumen 
in demfelben ab, und bie Farbe desfelben wird banır 
fhmärzlichgrau. Je mehr der erwähnte Mergel aber 
in die Mühe feiner Unterlage kömmt, befto mehr ver— 
tiert er an kohlenſaurem Kalfgehalte, fo daß er banır 
nur mehr ald ein lichtgrauer, häufig geiblichgefledter 
Thon erfcheint, Dagegen wechfelt er an einigen Stel: 
len, wo er noch mir Bitumen durchdrungen ift, mit 
ſchmalen Steinfohfenlagen ab. Eben dieſer Diergel 
führt auch nicht felten Schwefelfies eingefprengt, mo 
fih dann an jenen Stellen, melde ber Eufteinwirfung 
ausgejept find, Anflug von Daarvitriol zeigt, der im 
Inneren nicht felten ald natürlich erzeugter Vitriol ers 
Fannt wird, Diefes Dorfommen trifft man am ges 
wöhnlichften im der oben genannten Querſtrecke bes 
Barbara:Stollens, im Querſchlage bed There 
flen-Stollens, und felbft an mehreren Orten im 
Sofepb- Stollen an. Die darin eingerwachfenen 
Schwefelkieſe find zumeilen auch kryſtalliſirt; häufiger 
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Tommen fie aber in mehr ober minber vollkommenen 
Kugeln von verfchiedeher Größe vor. Auch manchmal 
obgerundete Stüde von thonigem Eifenfteine kommen 
in diefem thonigen Mergelflöpe vor. 

2) Im Liegenden des fo eben befchriebenen Thon- 
wmergels fheht das fhon am Eingange erwähnte Con— 
glomerat von Kalkfteingefhieben an. Die Gefchlebe 
find mehr oder weniger abgerundet, und meiltens von 
einer blaulichgrauen Farbe. Das Bindungsmittel der: 
felben befteht aus einem licht gelblichgrauen, dichten 
Kalkſteine, der hie und da gegen bie eingewachfenen 
Geſchiebe bald mehr bald weniger vorwaltend ift. Dies 
ſes Eonglomerat fchließt in feinem Gemenge verſchie— 
dene Derfteinerungen, eigentlih zunächſt Steinferne 
von Mufcheln und zwar von Terebratuliten ein. Uber 
nicht an allen Stellen trifft man dieſes Eonglomerat 
an; denn im Franziski-Stollen liegt der Alpen: 
Kalfitein gegen Morgen wie gegen Abend gleich unmits 
telbar unter dem thonigen Mergelflöße; der gleiche 
Ball findet auch im Querbaue ded Therefien: Stollens 
flatt, während das bemerkte Conglomerat im Joſephi—⸗ 
Stollen gleich nad einer ſchwachen Lage von bitumis 
nöfem Thone zum Vorſcheine Fommt. 


3) Der bald unmittelbar unter dem thonigen 
Mergelflöge, bald erft unter dem Conglomerate anſte⸗ 
Hende AlpenFalfftein bildet die eigentliche Unter 
Tage deö ganzen Steinfoplengebirges, und erfcheint faſt 
immer von einer fhwärzlichgrauen, nur zumeilen ets 
was in’d Gelbe ziebenden Farbe, der Bruch besjelben 
iſt fplitteig, die Oberfläche matt, indem man nur dann 
einigen Schimmer daran bemerfen Fann, wenn man 
Bruchſtucke deöfelben an das Sonnenlicht pält. 

Diejer Kalkſtein fchließt hier, wie In mehr andern 
Gegenden, gelblihgrauen Hornftein in fih ein; öfters 
findet man barin auch verfchiedene Verfteinerungen, 
befonders Belemniten, eingewachfen. 

Diefer Alpenkalkſtein fipt endlih, wie ſchon im 
erften Ubfchnitte bemerkt wurde, 

4) auf jenem älteren röthlichen Sandſteine 
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anf, welcher unter dem Namen, das Rothe Todt: 
Liegende, bekannt it. Die Unterlage besfelten ift 
in dieſer Gegend bis jept noch nicht ermittelt. 


Damit fchließen v. Flurl's Motigen über bie 
Häringer Steinfohlenflöge, und deren Abbau; und 
nachdem bis jept Feine weiteren Nachrichten über den 
Sortbetrieb dieſes Steinkohlenbergwerks, und fein Ver 
halten im unaufgefchloffenen Reviere bekannt gemor: 
ben find, fo will man hier nur noch bemerken, daß 
ben in neuefter Zeit eingegogenen Erkundigungen zu 
Folge mährend ben leßt verfloffenen 20 Jahren eine 
ziemliche Beſchränkung des in Rede ſtehenden Berg: 
baubetriebs eingetreten, und bereits vor ungefähr ei: 
nem Jahre ein Grubenbrand entftanden ift, beifen 
Bewältigung bi6 zur Stunde noch nicht gelungen, 


weßwegen aud die Steinfohlengewinnung dafelbft zur 


Zeit gänzlih eingeitellt fenn foll. 

Bereits im Eingange diefes Berichts geſchah im 
Allgemeinen davon Erwähnung, daß fih in der Ge: 
gend zwifchen dem Inu und Chiemſee, am Fuße des ho 
ben Kalkalpen-Gebirgs, ein Ähnliches Flöpgebilde, wie 
jenes zu Häring, und indbefondere ütereinfiimmend 
mit den Steinfohlen : Ublagerungen auf der ganzen Lis 
nie von Miesbach bis Pensberg und Peißenberg, und 
von dort weg bis an bie Ufer des Lechs und der Is 
ler hin vorfindet, und das Vorkommen von Cteins 
und Braunfohlen in demfelben nit wohl bezmeifelt 
werben Fönne. 


Die nachjtehenden Beobachtungen, welche bey der 
vom 30. Map bis 3. Juny v. Is. vorgenommenen Bes 
gebung und Unterfuchung diefer Gebirgsrevier in Bezug 
auf deſſen geognoftifche Befchaffenheit gefammelt wur: 
den, mögen die aufgeftellte Behauptung rechtfertigen, 

Wenn man die weit ausgedehnte Ebene von Ro— 
fenbeim, deren weſtlichen Rand der fünf Stunden 
oberhalb aus dem hohen Alpengebirgäftode raſch bers 
vorftrömende Jun befpühlt, in der Richtung gegen 
Diten verläßt, und auf bad entgegengefeßte ben 80 
Fuß höher anfleigende rechte Ufer Überfept, fo erblickt 
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man vom zunächit liegenden Schloßberge aus bie weite 
Umgegend in meftlicher, nördlicher und öſtlicher Rich—⸗ 
tung bin, als ein die erwähnte Ebene umfchließendes 
Hügelland, wäprend gegen Süden immer höher und bö+ 
ber emporragende Vorberge, und zulegt 4 bis 5000 Fuße 
mit fleilen und kahlen Wänden ſich gib erbebende Ge: 
birgsreihen hinter einander bey einer nicht mehr als 
4 bis 5 Stunden betragenden Breitenausdehnung von 
Norden gegen Süden fogleidh auf den Gedanken füh— 
ren, daß bier in bdiefer geringen Breite, Gebirgsbils 
dungen von verſchiedenem Alter hinter einander gereiht 
ſeyn dürften. Bemerkenswerth iſt vor allem, daß der 
Jun fih von allen Flhfen Baverns das tiefite Bett 
gegraben bat, und daß dasſelbe ben Rofenheim um 
200 Schuhe tiefer, als jenes der Iſar bey München, 
liegt. 

In der Ebene des Inn findet man, wie im 
Dette beöfelben, die mannigfaltigiten Gefchicbe von Ur: 
und Webergangs: Gebirgsarten, gemengt nit Alpenfalfs 
gefchieben. Wo das Gerölle bis auf die Unterlage 
weggeſpuͤhlt ift, und gefdichtete Niederfchläge fichtbar 
find, erfcheinen blaugraue Thons nnd Mergels Lager, 
bie und da auch, aber mehr aufwärts am Jun, einige 
Lehmablagerungen ; ein großer Theil der Ebene ift mit 
Moor und Sümpfen bebedt, bis in die Gegend, wo 
bie Dorberge bey Brannenburg und Au gegen Nis 
klasreit hin fih erheben. Zwiſchen den beyden Ich: 
ten Orten wurden bereit® im Jahre 1808 in einem 
tief eingefchnittenen Graben, und zwar mehr nördlich 
gegen die Ebene heraus, drey zu Tage ausftreichende 
Steinkohlenflöße, wovon daß eine 34, das 2te 6 Schuh 
und das 3te ebenfalls 54 Schub mächtig anfteht, ent: 
deckt; die Kohlen find rein und überhaupt von guter 
Urt gefunden worden. Sie liegen in einer Breiten: 
ausdbehnung von 150 Lachtern hinter einander, und Ihr 
Streichen geht von Off: Norboft gegen Weſt-Südweſt. 
Mergel, Stinfftein und Gandfteinfchichten wechſeln 
zwifchen denfelben ab, und ihre Hauptftreichen fällt mit 
jenem der Steinfohlenflöge bey Miesbach in eine Bir 
nie zuſammen. 
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Die Vorgebirge am rechten Ufer des Juns ziwie 
ſchen Neubeuern und Söllhuben entlegen, zeigen vom 
Schloßberge aus geſehen, eine äpnliche Höhe und 
äußere Geftaltung. Diefelben werben auf der Weft: 
feite vom Jun, auf der Süd: und Oſtſeite vom Gränzs 
horn und von dem gegen Norboften über 53 Stunden 
lang hingeſtreckten Rüden des Hochriefengebirgs : Ste: 
des, gegen Norden aber vom Hügellande begränzt. 


Wenn man dasfelbe auf der Straße nah Traum: 
fein gegen Brutting und Endorf pin durchfährt, fiehe 
man allentbalben nur aufgeſchwemmtes Gerölle von 
den verfchiedenen Gebirgsformationen, hie und da auch 
einzelne größere Trümmer von Granit, Gfimmerfchie: 
fee und Sienit. Erft um Endorf, wo tiefere ine 
fchnitte im dieſes Hiigelgebieth zum Vorſcheine kom— 
men, kann man fich in einigen Gräben davon überzeu— 
gen, daß nur die Dede zwifhen 10 bis 50 Schuhe in 
der Die aus aufgefhmwenmten Scuttmaffen, bie 
Unterlage und der eigentliche Kern derfelben aber and 
aſchgrauem thonigfandigem Mergel mit Spuren von 
verfalften Mufcheln beſteht. 


Die von Endorf aufwärts gegen Mauerkirchen 
und Prien zu befindlichen Erhöhungen, Einfentungen 
und Waſſergräben, liefern ben näherer Unterfuchung 
ein gleiches Refultat, 


Eine intereffante Erſcheinung bleiben aber immer 
die auf der bedeutenden Anhöhe von Rimfting, uns 
weit dem linfen Gejtade des Chiemfees ſich in großer 
Menge vorfindenden großen fharffantigen Granitr, 
Oneus: und Glimmer-, dann Kiefel: und Uethonfchier 
fer-Blöcke von 10 bis 50 und noch mehr Zentnern 
im Gewichte. Bloß im Vorbeygehen fen es bemerkt, 
daß man Ähnliche Trümmer von Urgebirgen ben Ara: 
bertsheim, Obing, Altenmarkt und Truchtlaching, fo 
wie auch am Linken Ufer des Chlemſees auf den An: 
höhen zwifchen Eriftätt und Mariaeck vorfindet. Mer 
möchte noch zweifeln, daß das Muttergebirge in der 
Näpe, vielleicht im tiefen Seegrunde ſelbſt verborgen liegt. 


Im Prienthale, vielmehr am linken Uferabhange 
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des Prienflußes, an dem er fich tief eingefchnitten hat, 
gebt der blaulichgraue Mergel mit einigen Spuren von 
verkalkten Mufcheln ebenfalls zu Tage aus, und es 
läßt fih daraus mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit ber 
Schluß ziehen, daß das Hochland zwifchen dem Sim: 
fee und Ehiemfee, dann zwifchen Fraßdorf, Mauer: 
kirchen und Antwort, größtentheild aus dieſer 
Grundmaffe unter einer Dede von Schutt und Geröl: 
le beitehen dürfte. 


Der Herrichaftögerichtöfig Prien, ein gemerbir 
ges freundliches Pfarrdorf, liegt zunächſt am weſtlichen 
Rande des länglichtrunden, ben 8 Meilen im Um: 
fange baltenden Chiemfee-Bedens, wo ber gleidhnas 
mige Gebirgsfluß fein Bett tief eingefchnitten bat, um 
feine Gewäſſer eine 4 Stunde weiter gegen Norden 
Bin der äußeriten Bucht des erwähnten Sees zuzu⸗ 
führen. 

Die das Seebecken ziwifhen Prien und Bern 
au umgebenden Vorberge find an ihren Gehängen und 
ſelbſt auf den Kuppen größtentheils mit aufgeſchwemmi⸗ 
tem Gerölle bedeckt, und nur am jenen Stellen, wo 
die Prien ober andere Feinere Bergbäcde ein tieferes 
Rinnfaal fih gegraben, und bie Unterlagen burchges 
brochen haben, iſt ihre Befchaffenheit zu erfennen. 
Dlaulichgrauer Mergel mit bald mehr bald minder 
mächtigen Schichten von lichtgrauem, meiſt feinkörni—⸗ 
gen , glimmerreihen Sandſteine wechfeln beftändig 
mit einander ab, Ihe Streichen gebt von Oſten ge 
gen Welten, ihr Ballen gegen Süden unter einer Neis 
gung von 56 bis 70 Graden. Schwache Spuren von 
Steintohlen, fo wie von verfalften Muſcheln trifft man 
anfangs bis Leitenberg und in dem ober Bernau 
berausfommenben Graben bey Gattern nur am ein: 
zelnen Stellen, und zerſtreut. 


Im Teptgenannten Graben, der fehe tief iſt, und 
dem von Dften beranziehenden Kalfalpengebirge näher 
liegt, fleht jener Ältere lichtgraue Sandftein, der gröf: 
tentheild aus Auarzkörnern von der Größe eines Hies 
fentornes, ans aufgelöstem Feldſpathe, und menig 
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Glimmer zufammen gefegt ift, und wenig Bindemit- 
tel enthält, daher ziemlich rau und locer verbunden 
ſich anfühlt, in fehr mächtigen Lagern an, welcher bey 
dem Gifenhüttenwerfe Bergen an ber Maxlmilians⸗ 
bütte, ſchon von jeher als Geftellftein für den innern 
Ausbau des Hohofens benägt wurde, und Schmely 
Fampagnen von 6 und 7 jähriger Dauer auszuhalten 
geeignet ift, wenn bep dem Anwärmen und Anlaſſen 
bes Hohofens die erforderliche Vorſicht angewendet 
wird. 


Zwiſchen dieſem Sandſtelne, der die Hauptmaſſe 
in einer Breitenausdehnung von mehr als 2000 Schuhen 
bildet, und bie und da manchmal das Unſehen einer 
Dreccie, aus größern abgerundeten Gefchieben zufammen 
gejeßt, gewinnt, Siegen auch Schichten von verhärte: 
tem lichtgrauen Mergel, der gewöhnlich verfteinerte 
und verfalfte Mufcheln, (Terebrabufiten und Chanis 
ten) führt. Auf mehreren Ablöfungen des Sandfteins 
fommen aud) an jenen Stellen, wo ifm mehr thoni⸗ 
ges Dindemittel beygemengt ift, vorzugsweiſe Verfteis 
nerungen von Strombiten und Entieiniten vor. Düns 
ne Schichten von Steinfoplen trift man bier immer 
nur zwiſchen dem Mergel und Gandflein eingelagert, 
jedoch von einer ſolchen Befchaffenheit an, daß fie fich 
wegen dem Ginfluße der ſtets barauf einwirkenden 
Verwitterung leicht zerbrödeln, und von einem gerins 
gen Zuſammenhalte erfcheinen, 


Das Hauptitreichen diefer Sanbfteinformation geht 
in ber Richtung von Oſt Nordoſt gegen Weſt⸗Südweſt, 
das Fallen der Schichten ift mwiderfinnig gegen Süden 
gerichtet, und ber Neigungswinfel beträgt zwiſchen 
40 und 60 Graden. 


Wenn man fie in Ihrem weitern Fortfepen gegen den 
San hin verfolgt, fo bemerft man, daß fie Über Reit 
ham Bin einen ziemlich hoben und breiten Rüden bils 
den. Ju ben oberhalb Reitbam, und am Leitenberg 
eröffneten Steinbrüchen findet man bie befte Gelegen⸗ 
heit, die Struktur dieſer Sandftein : Formation genaue 
ee zu beobachten und zu unterfuchen, 
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An einigen Stellen find die Sandfteinbänfe did 
gefhichtet, und die Maſſe derfelden wird oft fo fein: 
Förnig, daß die Quarzkörner, der Thon und die Glim⸗ 
merthellchen,, wie der feinfte Teig durch einander ge: 
mengt erſcheinen. Wo der Quarz vorherrſchend in 
dieſer Maſſe erfcheint, werden aus biefem Sandſt eine 
Pferd- und Viehbärme, Waffergrände, Benftergefimfe, 
Thurſtöcke und Treppenfteine angefertiget. Einzelne 
Nefter und Pupen von jüngern Kaltftein  Niederichlär 
gen finden fi hie und ba in ben Zwiſchenrãäumen auf 
den Ablöfungen und lüften. Spuren von Steinkoh⸗ 
len ſind eben keine ſeltene Erſcheinung auf dieſer Hoͤhe, 
aber ſie ſind ohne Zuſammenhaug und von geringem 
Umfange. 


So wie man den Rücken dieſes Vorgebirgszuges 
Aberſchritten hat, und in das obere Prienthal von 
Uſchau eintritt, fieht man dasfelbe auf der Süd», Dit: 
und Weft: Seite von den hocanfteigenden Kalfalpen 
eingeſchloſſen. Nur kahle Kalkſtelnwãnde und herein⸗ 
geſtürzte Trümmer von denſelben erblickt man allent⸗ 
Halben, der Prienfluß ſelbſt wälzt ſich fhäumend zwi⸗ 
fchen folchen Trümmern und zwiſchen den Klippen hin, 
welche von den fein Bett unterteufenden Felsmaffen 
"hervorragen, und hie und dba zu mehr ober minder 
dedeutendem Abfturze Deranlaffung geben, 


Das enge Prienthal bis Sachrang bineln iſt liuks 
und rechts. von fleilen Bergabhängen und von ben fehr 
hohen Gebirgsfämmen, der Hochriefe, bed Geigelſteins 
und dem Hodenkampen eingeſchloſſen, und einer tief aus— 
gehöpiten Rinne ähnlich, deren Wände nur aus licht: 
grauem, dichten Ulpenkalkſteine mit verhärtetem Mters 
gelfchiefer abwechfelud, beftehen. Daß diefe Grbirgd: 
moffen mit dem übrigen oft: und weſtwärts fortzie: 
henden Hochalpengebirge von einerlep Urfprung und 
Beichaffenpeit, wie jene am Kränghorn, Wendelſtein, 
oder am Hochgern und Hochfelden ſind, dleß iſt nicht 
zu verkennen. 

Sobald man ſich bey näherer Umſicht Davon übers 
jeugt hat, daß das Flußbett der Prien feiner ganzen 


* 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein- und Braunkohlen. 


384 


Länge nah im Alpenkalkſtein-Gebirge elugeſchnitten 
it, dann wird man im Thale derfelben auch nicht 
länger nah Stein» oder Braunfoplen fuchen, 


Ich verließ daher ben Hohenafhau das Prienthaf, 
verfolgte den Hammergraben aufwärts bis gegen den 
Waſſerfall, und an jenen intereflanten Punct, wo er 
auf der halben Berghöhe ganz Äberrafhend aus einer 
Kalkferfen: Höhle als eine bedeutende Quelle unter beim 
fogenannten Zeller: Hörndbl hervortritt, und über das 
fteile Gehänge hinabſtürzt. Auf dem ganzen öſtlichen 
Berggebänge ſteht bier der lichtgraue mit Kalkfpath- 
abern durchzogene dichte Kalkitein an, der hie und da 
befonderd gegen bie Kuppen hinauf in Dolomit und 
Rauhwacke übergeht, und ein brödlichtes, poröfes Ans 
ſehen zeigt. 


Wenn man die Höhe des Bergrückens erreicht 
bat, fo fiebt man eine ziemlih ausgedehnte Fläche, 
die fogenannte Hofalpe, vor fih hingeſtreckt liegen, 
über die nur einzelne Felſenköpfe ſich erheben, und 
hinfichtlih der Unterlage einige Auffhlüfe gewähren, 
Außer dem dichten lichtgrauen Kalkſteine findet ſich auf 
diefer Seite, befonders am weſtlichen Abhange abwärts 
ein jleifch« und ziegelrother, Pörnigblättriger Kalkſtein, 
dem viel Eifenocher bepgemengt iſt. In der Richtung 
von der Hofalpe über die Pflegers bis zur Rieſel— 
ausAlpe bin, welches unebne Terrain vom Schwarzen: 
und Schachner: Berge eingefhloffen wird, und einer. 
länglicht gedehnten Mulde mit einem Ausſchnitte ger: 
gen Nordweſten, durch welchen fich die in bderfeiberr: 
aufgefammelten Gewaſſer in das am Fuße hinziehende 
Hügelland rafch ergießen, gleicht, läßt fih nur hie und 
da, wo die Dammerde an ben jteileen CGehängen weg— 
gefpühlt, und die Unterlage aufgedeckt ift, die Wahr: 
nebmung machen, daß fich in diefer Mulde ein Nie 
derfchlag von Lehm und aſchgrauem, verhärtetem Ders 
gelfchiefer gebildet hat. Vom Boden ber Riefelau: As 
pen erhebt fih weitlih ein ifolirt ftehender Gebirge 
famm, der Schwarzenberg, dicht mit Schwarz 
wald bewachſen; dagegen Öjllih gegen ben noch bem 
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1000 Fuß höher ragenden Niefenberg die vermwitterte 
Kuppe des Schachnerbergs, deſſen Maffe aus lichtgraus 
em, zum Theile graulichweißem dichten Alpenkaltſteine 
von flachmuſchlichem Bruche befteht, und feinem Außern 
Unfehen nach größtentheils aus reiner Kalkerde zuſam—⸗ 
men gefegt zu fenn fcheint. 


Don diefer Höhe aus erblidt man vorwärts ges 
gen Südweſten hin den lang hingeftredten Rüden ber 
Hochriefe, deifen gegen Nordweſten gerichteten fchrofen 
Belswände von einer Menge Wafferriefen durchfurcht, 
und ben 8 bis 900 Fuß Höhe von aller Vegetation bey: 
nahe gänzlich emtblößt find, Die adgeftürzten Trümmer 
laffen nur gewöhnlichen Alpenkalkſtein von lichtgrauer 
Farbe, ohne irgend einer Spur von Verjteinerungen 
erfennen. Um Fuße diefeer Wände haben fi mehrere 
Gräben hinter einander tief eingefchnitten, fie find mit 
dem gemeinfchaftlihen Namen — die Heugräben — 
belegt, und von wilden Ausſehen. — So wie man 
die nördlich vorliegenden drey bavon betritt, fo ſtößt 
man auf abmwechfelnde Schichten von ſchwaͤrzlichgrauem, 
mit Bitumen durchdrungenen Sandſtein, auf theils 
bituminöfen, theils licht: und grünlich «grauen Mer: 
gelfcbiefer, die beyde auf dem Alpenkalkſteine aufgela— 
gert erfcheinen, und and) einzelne Pupen und Nejter von 
Pechkohlen enthalten, Abdrüde von Prlanzenthei: 
len, Belemniten und einzelne Mufchelverfteinerungen, 
find darin nicht felten eingemachfen. Da die Schi: 
ten verfchiedene Neigungswinkel nnd tmellenförmige 
Krümmungen, auch fehr ungleihe Mächtigfeit zeigen, 
fo dürfte ihre Ablagerung zu einer Zeit erfolgt ſeyn, 
mo noch viel Bewegung in der Fluth berrichte, indem 
der Sandſtein vom feinförnigem Gefüge bis zum gröb: 
ften Korne wechfelt, und hie und da fich zur eigentli— 
chen Breccie geſtaltet. Die Quarzkörner find mit 
Mergel und Thon zufammen gefittet, und bie Bey— 
mengung von Bitumen zugleich verfchafft ihm eine uns 
gemeine Zahigkeit. 

Obgleich die ermähnte Pechkohle zwifchen dem 
Sandfteine und bitauminöfen Mergelſchieſer in Pupen 
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von mehreren Pfunden im Gewichte, und von fehr 
reiner Beſchaffenheit vorkömmt, fo überzeugt man ſich 
doch bey naͤherer Unterſuchung aller Verhältniſſe bald, 
daß diefer Niederſchlag nur Spuren davon, und Feine 
eigentlihen Lager von einiger Ausdehnung enthalte, 
und daß bier jeder weitere Verſuch zur Uusmittlung 
baumürdiger Koplenanflände vergebens fenn würde. 
Außerdeffen wäre aber auch die hohe Lage für einen 
Steinfohlenbergbau fehr ungünftig, well die Abliefes 
rung ber gewonnenen Bergproducte nur im Winter, 
und mit bedeutenden Koften geſchehen Pönnte, 


So wie man fih 400 bis 500 Schub tiefer nie= 
becläßt, und in der Richtung des Schwarzenbergs bey 
5000 Schuh von den Wänden der Hochriefe entfernt, 
bey dem fogenannten Steinbruche angelangt iſt, 
ſteht derfelbe jüngere gefchichtete Flötzkalkſtein von 
fleiſch⸗, ziegel- und braun-rother Farbe, mit grünlich 
grauen Bleden an, welcher fih auf der ganzen Linie 
vom Unteröberge ber Über Weißbach, Mieſenbach, 
Weſſen, im Vorderzuge ber Alpengebirgskette aufge: 
lagert vorfindet, und auf mehreren Puncten ald Mar 
mor, zu Ihürs und Benflergefimfen, Treppenftuffen, 
Kirchenpflafter und Grabfleinen verwendet wird, Er 
ift im Gefüge fehr fein, im Bruche eben, und dabep 
fo dicht, daß er cine hübſche Politur annimmt; ber 
viele Eifenoder und rothe Eifenthon, der an den Klüf⸗ 
ten und Ablöfungen desſelben erfcheint, erhält jedoch 
mandhmal in feinem Gemenge ſelbſt die Oberhand, 
und gibt dadurch Anlaß zur leichteren Verwitterung 
und Zerſtücklung, weßwegen auch beffen Verwendung 
ziemlich befchränkt iſt. Dermal wird er bier ebenfalls, 
wie zu Weſſen im Marquartiteiner: Thale und zu Das 
felberg bey Ruhpolding, dann am Unteröberge, wo er 
fih aber ungleich reiner und dichter im Korne vorfins 
bet, zu der oben bemerkten Verwendung in größerer 
Menge gebrochen, und von den Steinmepen von Pins 
wangen und Sinning verarbeitet und veriverthet. 

Dep weiterer Derfolgung des Wege, erſt in nord» 
dann nord» und fübmeftlicher Richtung, erreicht man 
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jenen terraffenförmigen Borfprung des über 2000 Schuhe 
dabinter fich erhebenden Hochgebirge, auf deſſen ziems 
li unebenem Flächenraume von 14 Gtunde in ber 
Länge und 3 Stunden in ber Breite fih die Bewoh⸗ 
ner des fogenaunten Sammerbergs in den Kirch— 
dörfern Törrwang und Grainbach, und vielen zerſtreu—⸗ 
ten Höfen angefiedelt, mit dem Betriebe der Dich» 
zucht vorzugsmweife, aber Fümmerlidy näbren, weil fie 
duch ihre Lage und die rauhen Gebirgslüfte, fo wie 
durch einen magern, theils lehmigen theils Falkigen 
Boden, auf den Graswuchs und auf den Ausbau von 
Sommergetreid befchränft find, Diefer wenig fruchts 
baren und Falten Gebirgsgegend, mit ihren größten: 
theils därftigen Einwohnern, würde ein Nebenermerbö: 
zweig buch Bergbau s Betrieb ıc. allerdings fehr wohl 
zu flatten fommen. 


Der hohe Sammerberg wirb an ber Norbweftfeite 
von einem ziemlich jäh anftelgenden Bergrücen, der 
gegen den Inn hinaus zwifchen Nußdorf und Neubeur 
ern ein firuppiges dicht mit Wald bemachfened Anfer 
Hen bat, und mit den Namen Dankelberg belegt iſt, 
begränzgt, und vom vorliegenden Hügelland abgefon: 
dert ; bie im dem Becken des Sammerbergd und von 
ben Heugräben berab fi fammelnden Gewäſſer haben 
fh gegen Südiweften hin einen Ausweg gebahnt, und 
im fogenannten Mühlthale ein tiefes Bett ausge: 
graben. Diefer Wildbach , welcher den Namen Stein: 
bach führt, zieht oberhafb dem Drte Mühlthal meh: 
zere Waſſerzweige von der Nord» Dft: und Süpfeite 
der Berggehänge an fich, fließt anfangs in norböftlis 
her, vom Müplthale weg aber bis Nußdorf hinaus, 
in vollkommen weſtlicher Richtung dem Junſtrome zu. 
So wie auf der öſtlichen Seite der Hochrieſen langer 
Bergrücken den Sammerberg und das Müplthal ber 
gränzt, fo gefchieht es auf deren Südſeite durch den 
in einen kahlen Kamm auslaufenden Heuberg, binter 
welchem fich das noch hböhere Gränzhorn erhebt. Daß 
der Steinbach zu den reiffendftlen und mit mächtiger 
Wuth ganze Maffen von Schutt und Zelsftücen mit 
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fi) fortwälzenden Bergbächen gehört, dleß bemerkt 
man im erſten Augenblide, denn an feinen beyden 
Geftaden, wie in feinem Bette felbft, liegen Felsblöcke 
von vielen Zentnern im Gewichte, lofe und zerftreut, 
welche deſſen Fluthen bey anhaltenden Regengüfen 
oder Wolkenbrüchen von den zurückliegenden Bergge— 
bängen und fleilen Wänden berbenführten. Die mel- 
ften derfelben beitehen aus licht: und bunfelgrauem, 
auch röthlichweißen Hlpen:Kalfiteine; aus Sands 
fein: Platten, aus Rauhwacke und Kalfftein 
Breccien, 


Einige Schritte vom Mühlthol abwärts iſt das 
ſteile Gehänge des an der Nordfeite befpühlten Sulzs 
und Sattl:Berges vollends entblößt. Die von 
Nordoft gegen Südweſt flreihenden Schichten von 
meift ſchwarzgrauem bituminöfen Mergeltvon, ( Alauns 
fchiefer?) und feinkörnigem Sandfteine follen unter eie 
nem Neigungdminfel von 70 bis 80 Graden mach 
Südoſt ein. Die Thon: und Mergelihidten löfen 
fich leicht auf, und zerbeödeln ih im keilförmige Bruchs 
ftücfe, der Sandftein von gleichfals dunkel grauer Farbe 
ijt ſehr feſt und ſchwer zerfprengbar. Verfteinerungen 
oder Mufchel: Abdrürte Fonnte ich bier nirgends aufs 
finden, wohl «ber traf ich einige Blöcke von grauem 
Kalkjteine mit häufigen Madreporen im Flußbette. 


Noch, ehe man eine Viertelftunde vom Möüplthal 
heraus den Steinbach verfolgt hat, flößt man am 
linfen Gejtade desfelben auf die Oppsbrücdhe, welche 
den Bewohnern von Nußdorf ſchon feit vielen Jahren 
einen nicht unbedeutenden Erwerb verfchaffen, und in 
der Tiefe des Steinbaches längd dem füblichen Bergs 
gebänge unter ben darüber bingelagerten Maffen von 
Rauhwacke und Kalkſtein-Breccien ſich hinzieben. Der 
lichtgraue Pörnigblättrige, bie und da mit Mergel 
durchzogene Gyps iſt von derfelben Beſchaffeubeit, wie 
jener zu Oberau ben Ettal, an der Kaumalpe ben Ber 
gen u. ſ. f. Nur ſcheint er hier in einer geringeren 
Ausdehnung anzuftehen, zum Theile aber aub ſchon 
duch die Gewäſſer des Steinbachs weggeſpühlt zu 
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feyn; denn allem Unſchelne nach hat ſich derſelbe eben 
Bier an der Stelle elner Hauptſteinſcheidung In ber 
müldenförmigen Mblagerung ber meichern Gyps- und 
Mergelgebilde eingegraben, weil ihm auf den übrigen 
Puncten theils höhere, theils feftere Flöpgebirge der 
älteren Zeit einen ſtärkern Widerſtand entgegen fepten. 
Abweichend von der fonft üblichen Gewinnungdart mits 
teld Abdeckarbeit wird der Gyps bier ſchon feit Län: 
gerer Zeit mit bergmännifchen Anlagen, nämlih wit 
Stollen: und StredensBetrieb gewonnen, Diefe Vers 
fahrungsmeife, obgleich Foftfpieliger, fcheint durch das 
eigenrhämliche Verhalten des Gypsvorkommens verans 
laßt zu fenn, indem die überbängenden fteilen Wände 
von Rauhwacke und von ber Kalkſtein-Breccie, welche 
wenig Zufammenbalt haben, und ben Regengüſſen und 
fonftigeer Witterungsveränderung leicht in Trümmer 
Ab löfen und abſtürzen, wodurch fih dann Die Yrbei: 
ter während ber Onpsgewinnung in offenen Brüchen 
häufig der Bebensgefahr ausgefept fehen würden. 


Außerhalb bee Steinſchneldmühle fängt der 
Steinbach fon an, feinen Lauf wieder etwas mehr 
gegen Norden hin zu mwenben, und fo wie er die Fläche, 
auf welcher ber fehr bedeutende Pfarrort Nußdorf 
mit feinen zahlreichen Nußbäumen, Gebäuden und Feld: 
geönden der ganzen Gegend ein recht freundliches Aus 
feben gewährt, erreicht, und Beine feften Ufer mehr 
zur Seite bat, breitet er füch ben Regengüſſen in ders 
felben Richtung hin, umb bey geringer Wehre ganz nach 
Wiukühr aus, Breite Strecken find mit dem vom 
Steinbache herbeygeführten Schutte überdeckt; würde 
er In verhaͤltnißmaͤgig verengte, hinreichend feſte Ger 
ſtade eingeſchloſſen, fo wäre er genöthigt, feine besi 
bengeführten Schuttmaffen in den nahen Junſtrom abs 
zuführen, und die herum liegenden herrlichen Wies 
und Feldgründe mären. gegen verheerende Ueberſchwem⸗ 
mungen und Verſchuttungen gefichert, 

Den näßerer' Betrachtung der noch eine Strecke 
Über Nußdorf am Inn aufs und eine Stunde gegen 
Neubeuern Hin Abwärts fi ausdehnenden Übene, 
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deingt fid) Jedermann von felbft der Gedanke auf, daß 
bie Gewäffer des Inns einft darüber Hingefteömt, aber 
fid an dem quer von Dften nad Weſten durch das 
Thal fegenden Bergrücken desjelben Ältern Saudſtein⸗Ge⸗ 
biIdes, welches zmwifchen Teifendorf und Siegsdorf die 
banmürdigen‘, tbonigkörnigen Gifenfteinflöge im Frey— 
und Krejjenberge im fich einſchließt, fi) gebrochen, 
mehr weſtlich abgeſtoſſen, und fpäter in ihrer gegen: 
wärtigen Richtung das tiefere Bett gegraben haben. 
Ih verfolgte von Nußdorf aus, nun in nördlicher 
Nichtung gegen Altenbeuern bin, das fanft abdachende 
Gehänge gegen Thann und Steinberg, und traf 
zwifchen dieſen benden Gindbhöfen in einem ziemlich 
tief eingefchnittenen Graben aſchgrauen Mergelfchiefer 
abmwechfelnd mit blaulihgrauem, gelblichgefledten dich⸗ 
ten Kalffteine von flachmuſchlichen Bruche in mächtir 
gen Lagern anftehend am. Der Kalkſtein gleicht ganz 
demjenigen Kalkgebilde, melches im Birfengraben bep 
Miesbach die dortigen Gteinfoplen : Zlöge begleitet, 
und als bpdraulifher Kalk zu den wichtigiten 
Dauten In ber Hauptfladt vorzugsweife verwenbet wird, 


Das Streichen diefer Mergelfchiefer und Kalkſtein⸗ 
fchichten hält die Richtung von Oſt Nordoſt gegen Weit 
Südweit ein, das Fallen berfeiben gegen Süden ger 
ſchieht unter einem Neigungswinfel von 60 bis To 
Graden. Bey weiterer Fortfegung des Wegs am weil: 
lihen Gebänge hin, ben Holzham und Ürepbichel, 
entdeckt man in einigen nur wenig in beifen Inneres 
eindringenden Gräben abwechſelnd verbärteten Mer: 
gelfchiefer, und lichtgrauen, ziemlih glimmerreichen 
Sandftein, bis man hinter Althaus oberhalb Alt» und 
Neubeuern auf das mächtige Sandfleinfager felbft 
teifft, welches feit Jahrhunderten fchon die befannten 
Neubeurer Mählſteine liefert. Dasſelbe beſteht 
bier aus einem lichtgrauen ſehr rauhen, mit wenig 
Bindemittel verſehenen Gemenge von Quarzkörnern 
und auſgewittertem elbfpatp mit ſehr wenig Glim⸗ 
mer, aber vielen eingewachſenen Schalen von Oſtra⸗ 
ziten und Ediniten. Diefer Sandſtein Lömmt 
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bier in einer ziemlich gleihförmigen Maſſe und ohne 
Schichtung vor, und erhebt fich feines feiten Zu: 
fammenhaltd halber, in einer Breite von mehr als 
600 Schuh, 90 bis 100 Schuh über den Thalboden 
zu beyden Seiten, indem er ber Vermitterung mehr, 
als bie Übrigen gleichzeitigen Gefteine zu trogen vermag. 


(Schluß folgt.) 





Zur Unterfuhung des Kalks und Mergels, 





Don 


3. 9. Bernheim, Lehrer an ber Kreeid : Landwirth: 
ſchafts- und Gemwerbs: Schule in Kaiſerslautern. 


Bekanntlich unterfucht man bie Kalk: und Mer: 
gel: Arten anf ihre Tauglichkeit zu hydrauliſchem Kalke 
‚meiftens auf die Weife, daß man eine beftimmte Menge 
davon abıwlegt, bey gewöhnlicher Temperatur in nicht 
zu concentrirter Salzfäure anjlöst, filtrirt, und ben 
ungelösten Nüditand mach forgfättigem Auswaſchen 
und Trocknen wiegt. Je mehr eines folden Rückſtan— 
des verbleibt, defto thonhaltiger ift der zur Unterfis 
hung angewandte Stein. 


Diefe Methode, obgleich wenig chemiſche Kennt: 
niffe und Apparate erforbernd, iſt doch, men es fich 
um ein ſchnelles Nefultat handelt, manchen Unbequems 
dichfeiten unterworfen, teil ſowohl das Tariren der 
Filtern, als ganz beſonders das Auswoſchen und voll: 
fländige Trocknen des Rückſtandes eine unangenehme 
und fehr zeitraubende Operation ift. Zudem erhält 
man bey faft allen Mergelarten wegen der Auslöslich: 
keit des Thons in Säuren, immer einen Meinern Tpon: 
und geößern Kalk: Gehalt als wirktich vorhanden iſt. 


Diel ſchneller, und ſelbſt genauer, verführt man 
Dagegen , wenn man aus dem Verluſte an Kohlen— 


Ueber Unterfuhung des Kalks und Mergels. 


392 


fäure den Kalkgehalt, und den dur Gubtraction das 
von erhaltenen Reſt als Tpon beftlmmt. Die Dperas 
tiom ſelbſt iſt äußerft einfah und bey einiger Uebung 
böchftens in einer halben Stunde beendiget, während 
man bey der vorerwähnten Methode Cinen Tag und 
länger auf das Nefultat warten muß. Man tariet in 
einem langhalfigen Glaskolben ein bis zwey Loth mäf- 
fig verdbünntee Salsfäure, miegt ein Hundert oder 
fünfzig Gran des zu peüfenden Kalkes im fein gepuls 
verten Zuftande ab, ſchüttet diefe vorfichtig nach und 
nad, unter Verhütung, daß nichts am Halfe des Kols 
bens hängen bleibt, zue Salzfäure, und erwärmt bag 
Ganze unter fleifigem Umrättela, etwa auf ber Tem: 
peratur von 38 bis 40 Grade Neaumur, oder fo weit, 
daß das Gefäß nur lauwarm anzufüplen ift, um alle 
Koplenfäure aus dem Kolven zu treiben, und babep 
doc; Feinen DVerluft an Säure oder Waffer zu erleis 
ben. Nach dem Erkalten bläst man einige Male in 
den Kolben, weil die ſchwere Kohlenſäure nur ſchwie- 
rig entweicht, wiegt dann denfelben mieder, und was 
nun biefer an dem Totalgewichte (des tarirten. Kol: 
bens, der Salyfäure und des Öteinpulvers) verloren 
bat, iſt die Menge der ausgetriebenen Kohlen 
fäure, wovon je 22 Theile (Grane u. f. wm.) Immer 
50% Theilen Eohlenfaurem oder 284 Theilen Aeßkalk 
entſprechen. Es iſt alfo in dieſem Falle eine Peine 
Berechnung erforderli, die Manden von der Uusfüh- 
rung einer Probe abichrerfen könnte. Um num aber 
alles Rechnen zu befeitigen, dürfte nachſtehende Tabelle 
dienen, nach welcher man aus dem Gewichtsverluſte 
an Kohplenfäure aus den daranſtoſſenden Columnen bie 
Mengen von Eohlenfaurem Kalk, Uepkait und Thom, 
in hundert Theilen, wenn man nämlich gerade 100 
Gran genommen bat, fogleih ableſen kaun. Nehme 
man flatt 100 nur 50 Grane, fo müſſen die in ber 
Tabelle der Koblenfäure entſprechenden Zahlen doppelt 
fo groß genommen werben. Um jedoch die Tabelle 
nicht unndthig zu vergrößern, find die Beſtimmungen 
bloß für ganze Zahlen und in einer Heinen Tabelle II. 
für die Dezimalbrüche angegeben o daß, wenn man 
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etwa Bruchtheile nebft Ganzen erhalten follte, man 
die den Bruchtheilen entfprechende Zahl zu dem Res 
fultate, welches ben den ganzen Zahlen verzeichnet ijt, 
Hinzu zu abdiren brauche. Hätte man z. B. mit, 100 
Granen operirt, und einen Gewichtsverluft von 25,7 
Granen erhalten, fo fuche man in der Tabelle I. zur 
Zahl 25 die entfprechende Menge Fohlenfauren Kalkes 
oder Aetzkalkes (man wird für den erflern 57,59 und 
für ben lehtern 32,59 finden), dann in dee Tabelle IT. 
für 0,7 die dieſem Bruce gleichfalls entfprechenden 
Sahlen (1,61 und 0,91) und abbire letztere Zahlen 
zu den erſt gefundenen, fo wird man für den Fohlen: 
fauren Kalt 59,0 und für ben Uehfalf 33,5 erbals 
ten. Rotüclich muß man, wenn man auch bie Thons 
menge in einem folchen Galle miffen will, die der De: 
zimale dafür entfprechende Zahl von ber in der erften 
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Tabelle verzeichneten abziehen, fo daß für das obige 
Beyſpiel diefelbe 42,61 weniger, 1,61 oder 41 prüt. 
beträgt. 


- Daß auch diefe Methode Fein ganz genaues Res 
fultat und befonders dann nicht liefert, wenn, wie fi 
oft trifft, auch Bohlenfaure Bittererde vorhanden iſt, 
kann nicht geläuguet werden; doch iſt diefer Fehler für 
den technifchen Gebrauch, da die Koblenfäure «Menge 
im Bitterfalfe von der des Eohlenfauren Kalkes nicht 
ſehr abweicht, auch in. den meilten Fällen nicht fehe 
viele Fohlenfaure Magnefla in dergleichen Steinen fi 
vorfindet, ziemlich unbedeutend; überbieß ift auch die 
Bittererde ein Beftandtheil, welcher der Brauchbarfeit 
eines Kalfes oder Mergeld zu hydrauliſchem Kalfe 
nit im Geringften ſchadet. 


Tabelle L 
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Uepfalf, 


80,54 | 45,54 


32,39 | 42,61 
33,67 | 40,32 
34,98 | 38,02 
36,27 | 35,75 
57,57 | 33,43 
38,86 | 31,14 
40,16 | 28,84 
41,45 | 26,55 || 43 
42,75 | 24,25 43,57 
44,04 21,96 | — 
19,66 | | 
Tabelle 
0,13 0,23 || 0,6 
0,26 | 0,46 || 0,7 
0,39 0,69 || 0,8 
0,52 | 0,92 || 0,9 
0,65 1,15 


Thon, 


Koblenfäure 





foblenfanrer 


82,64 
84,93 
87,25 
89,52 
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94,12 
96,41 
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Bemerfungen über die Schuzenbadhifche Methode, 
den Zuder aus den Runfelrüben auszufcheiden. ” 


Unter den fo vielen, in den neueften Zeiten bes 
Fannt gemachten und angekündigten DVerbefferungen in 
der Ausfcheidung des Zuckers aus den ‚Runtelrüben, bat 
die Schuzenbachiſche Methode, welche aber noch 
für das Publifum als ein Geheimniß behandelt wird, 
die größte Celebrität erlangt, wie nachftehende aus ofs 
figiellen Quellen gefloffene Ankündigungen in der außer: 
ordentlichen Benlage zur allgemeinen Zeitung Nr. 417 
und 418 von 1836 beweifen. 


„Dringende Gefchäfte, deren Erledigung nicht 
verzögert werden fann und die meine ganze Thä— 
tigkeit in Unfpruch nimmt, machen es mie uns 
möglich, die fchriftlichen Anfragen einzeln zu bes 
antworten, welche ohne meine Deranlaffung über 
obigen Gegenftand feit 4 Monaten täglih von 
‚allen Seiten ber an mich gerichtet werben. Ich 
‚erlaube mir daher auf dieſem öffentlichen Wege 
zu antworten, und hoffe, daß diejenigen, melde 
mid mit ihren Schreiben beehrten, bierin Feinen 
Mangel an Achtung gegen fie erbliden werden. 


Auf die verfbiedenen mie zur Beantwortung 
vorgelegten Fragen babe id, der Hauptfache nach, 
‚Bolgendes zu ermiedern: 


Mein Verfahren ben der Bereitung bes Eroftal: 
Tfirten Zuckers aus Runkelrüben berubt auf ridy 
tigen phyſikaliſchen und chemifchen Grundfäpen, 
Es if rein rationell, bereits durch die Erfahrung 
erprobt, und daber auch ganz zuverläffig. Es 
unterfcbeider fih mefentlich von den übrigen bis 
jept fabrifmäßig in Anwendung gebrad;ten Ver: 
fabeungsarten, und feine Eigenthümlichkeit und 
Neuheit beiteht hauptſächlich in Folgendem: 


Die Runkelrüben werden in großen Maſſen auf 
eine neue, bisher nicht ausgeführte Weiſe, mit 
ſehr geringen Koſten in trockenes Mehl verwan— 
delt. Weber der darin enthaltene kryſtäalliſitbare 
Zuder, noch ein anderer ihrer Beſtandtheile er: 
Teidet dadurch eine Veränderung. Der Zuder 
wird aus dem Meble mittelft einer Pleinen Menge 
Stüffigkeit andgezogen, die Extraktlon ift volitän- 
Dig, und es bleibt Feine Spur von Zucker in dem 
RAücdftende, ber ald Diehfutter verwendet werben 
kann. Das Extrakt ſelbſt erfcheint gleich Anfangs 


ganz Far und fo comcenteirt, daß es auf einen - 
Gewichtötheil Zucker nur zwey bis böchftens drey 
Gewichtstheile Slüffigkeit enthält; der Zucker wird 
folgli in Geftalt eines durchfichtigen Flaren dün: 
nen Syrups unmittelbar aus dem Meble ſelbſt 
gezogen und dadurch ſeine fernere Debandlung 
und Darftellung in Kryſtallen wejentlich verein: 
facht und erleichtert. Durch geeignete Vorrich⸗ 
tungen und zwecmäßige Behandlung wird der 
größtmögliche Theil des darin enthaltenen kryſtal⸗ 
lifiebaren Zuckers als ſchleimfreyer trockener, kry⸗ 
ftallifirter Zucker gewonnen, und bie Melaffe, de: 
ven Erzeugung bey fabrifmäßigem Betrieb nicht 
ganz verhindert werden Pann, wird bey DVerarbei: 
tung von unverborbenen Rüben auf ein Minimum 
gebracht. Es wird folglich weit mehr an kryſtal⸗ 
liſirtem Zucker gewonnen, als bep Anwendung 
der beiten bisher bekannten Berfahrungsarten. 


Die Anlage und Einrichtung einer Zuckerfabrik 
nad meinem Derfahren fordert viel weniger Raum 
und viel weniger Kapital für das gleihe Auans 
tum Bucer, ald bie Anlage und Einrichtung ei⸗ 
ner Fabtrik nad) der bisherigen Art. 


Die Koften der Darftelung des Zuckers find 
aus dem einfahen Grunde um vieles geringer, 
weil man aus einer gleihen Menge Rüben und 
ben gleichem Aufwand eine weit größere Menge 
kryſtall iſirten Zuckers gewinnt, 


Die Vorrichtungen, deren ich mich zur Ver— 
wandlung der Runkelrüben in trockenes Mehl, 
bedlene, können außerdem mit großem Vortheil 
auch bey der Branntweinbrennerey gebraucht wer⸗ 
den, Man kann durch dieſe Vorrichtung einen 
Zentner rober Kartoffeln in den melften Gegenden 
Deutſchlands um böchftens 4 bis 5 Kreußer oder 
einen Groſchen preuß. Courant in feines trockenes 
Mehl verwandeln, alſo mit kaum nennenswerthem 
Kojtenaufmand, zu der Seit, wo fie mit bem 
größten Vortheil zur Branntweinfabeifation ver: 
wendet werben Fünnen. Als Mehl nun Fan man 
fie beliebig lang in völlig unverändertem Zuftande 
aufbewahren. 


Diefes Kartoffelmehl läßt ſich wie Getraide eins 
moifchen, die Maifche kann man viel bider mar 
chen, als fonft, und man erhält hieben, mie je 
ber Sacverftändige leicht begreifen wird, bey 
weniger und leichterer Arbeit und mit geringern 
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Koften, mehr Branntwein, als fonft unter glei: 
hen Umftänden gefhehen Fann. 


Mein Trocdenapparat kann ferner mit entſchie⸗ 
denem Vortheil dazu benutzt werden, vegetabili— 
ſche Stoffe nach Erſorderniß zu trocknen. 


Feuchtes und dem Verderben ausgeſetztes Ge⸗ 
treide Bann leicht damit getrocknet und zur bes 
liebig langen Aufbewahrung, im beiten Zuftande, 
geſchickt gemacht werden. 


Derfelbe Apparat: iſt auch vorzüglich geeignet, 
große Quantitäten Obſt und Gemuͤſe aller Art, 
fehr ſchnell zu trocknen und fie dadurch vor dem 
Verderben zu bewahren, und zwar ohne daß ihr 
natürlicher Gefhmad und Gerud im Geringiten 


leidet oder verändert wird, mas befanntlih bey 


gewöhnlichen Darrdfen nicht möglich it. Gben 
fo Fann man dadurch dem Trauben, ohne fie fonft 
im Geringften zu verändern, eine beliebige Menge 
Waffer entziehen und mithin ben eingeift : Ge⸗ 
balt des Weines, der daraus erzeugt wird, oder 
feine Stärke nach Belieben erhöhen, ohne feine 
übrigen guten Eigenſchaften zu beeinträchtigen.“ 
Schuzenbad). 





In fpätern Nachrichten, z. B. In der allgemeinen 
Zeitung vom 14. April 1837 wird befannt gemadt: 


1) daß das neue Verfahren von Schuzenbach dur 
eine von der bereits gebildeten Aktiengeſellſchaft 
ernannten Prüfungs s Rommiffion als vollkommen 
entfprechend befunden worden fen, und 

2) daß 100 Ztr. Rüben nach biefer Methode bes 
handelt 16— 20 Str. trocknes Mehl und 8 Ztr. 
diefes Mehles 53 Zudermajfe, und diefe 5 Ztr. 
kryſtalliſirten trocknen Zucker geben. 

Nach dieſem Verfahren werben demnach aus 100 
Zentner Rüben 10 bis 124 Ztr. Fepftallifirten Zucker 
erhalten. 

Nach diefer Methode iſt enblih das Ziel, nad 
welchem feit 30 Jahren Taufende geftrebt haben, er 
reicht, nämlich allen Zucker, welcher in ben Rüben 
enthalten ift, im kryſtalliſirten Zufland zu gewinnen. 
Wir haben zwar biefelben Verſprechungen vor nicht 
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langer Zeit von der Bier « Hanewald: Umnolbifhen Ger 
fenschaft vernommen, und aus dem tiefen Stillſchwei⸗ 
gen, welches diefe Geſellſchaft feit einiger Zeit beob⸗ 
achtet, follte man zu dem gegründeten Schluffe fi 
berechtiget halten, daß ber Erfolg den Erwartungen 
nicht entfprochen habe; umterdeffen bin ich meit ent 
fernt, eine folche Thatfache ald eine ungünftige Vor: 
bedeutung für die Schuzenbachifche Methode zu ber 
teachten, fondern ich halte ed der Würde der milfens 
ſchaftlichen Forfchung und dem Intereffe der gewerbli 
chen Thätigkeit nicht unangemeffen, auch einige Ber 
merfungen bervorgehend aus meinen Beobachtungen 
und Berfuchen in dieſem Blatte niederzulegen. — In 
Beziehung der Ausſcheidung des Zuckers Fann man 
gegenwärtig 5 verfchiedene Methoden bemerklich mas 
chen, mämlih 1) die Methode ber Gewinnung bes 
Saftes durch Reibung und Preffung, 2) der Mage: 
ration der frifchen Rüben, und 3) der Mageration ber 
getrocneten Rüben, welche Here Schuzenbach zuerſt 
eingeführt Hat. — Ohngeachtet von dem eriteren bey: 
den Methoden ſchon vielmals in dieſem Blatte gefpros 
hen worden iſt, fo halte ich es doch nicht für über 
flüßig, einen Blick auf das bereits Beflehende und 
Bekaunte zu werfen, um bad Neue genauer prüfen 
und würdigen zu können. 


A. Don der Methode bes Reibens und 
Preſſens. 


Nach dem ältern und am meiſten angewendeten 
Verfahren werden, mie befannt, die Rüben zu einem 
Brey zerrieben und aus biefem wird ber Rübenfaft 
durch Preffen gewonnen. Man erhält auf diefe Weife 
nie allen in den Nüben enthaltenen Zuder; denn bie: 
ber bat man weder mechanifh allen in den Rüben ent: 
haltenen Saft ausbringen, noch ben in ben Rüben 
enthaltenen Zucker chemiſch ausfheiden Fönnen. Ein 
Zuckerverlurſt ergab fih daher theild durch Saftvers 
lurſt, theils durch Zerflörung des Zuckers. 
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a) Dom Zuderverlurft durch Saftabgang. 


Saft geht ben dem ältern Verfahren 1) durch 
unvolljtindiges Ausprefien, und 2) durch oftmaliges 
Ziltriren und Anhängen an die Gefüße überhaupt ver: 
foren. 

Der Saftverlurjt beym Auspreifen flieht im Ders 
Hältniß mit der Unvollfommenpeit dee Reibmofchinen 
und der Preiien. Je feiner der Rübenbrey durch die 
Reibmafchine wird, und je wirkſamer die Preſſen find, 
defto mehr wird Saft erhalten. Bekanntlich bedient 
man fih in den meiſten Fabriken der franzöſiſchen 

Reibchlinder mit Gägblättern und guter hydrauliſcher 
Preſſen. Daß die Menge des in Rüben fi findenden 
Waſſers, und daher auch die Menge des Saftes, welche 
gewonnen werden kann, nicht immer dieſelbe fen, iſt 
wohl einleuchtend; denn Spielart der Rübe, Befchafs 
fenheit des Bodens und befonderd der Witterung wäh: 
rend der Degetationsperiode und zur Zeit der Ernte, 
Urt der Aufbewahrung ıc. baben Einfluß auf den Waf: 
fer» und Saft: Gehalt. Man Fann im Durchfchnitte 
den Warfergehalt zu 84 — 85, den Gehalt an Sub: 
flanzgen zu 16 — 158 annehmen. Die fefte Subftanz 
der Runkelrübe befteht nah Pelouze aus 

Zuder, 

Pflangeneimeiß und Gallerte,, 

Baferftoff, 

einem thierifchs vegetabilifhen Stoffe ( Ferment ), 

einem Pflangenfett und. Pflanzenöl, 

einem ätherifchen Del und bitteren Harz, 

Gummi, 

Barbitoff, 

freven Säuren: ald Uepfel: und Kleefäure, 

Calzen: ald Meefaurem Kali und falzfaurem Am— 

moniaf, 

Thonerde, 

Eiſen⸗ und Mangan-Oxyd, 

Spuren von Schweſel. 


Die wichtigſten und in größter Menge vorkom⸗ 
menden Stoffe find: Zuder, Pflanzeneiweiß und Gall: 
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erte, Baferftoff und Salze, deren Qualität ſowohl ale 
Quantität mach der Natur de Bodens und Düngers 
varirt. 


Die öligen und barzigen Stoffe finden fi zwar 
nur in geringer Menge in den Rüben, allein von den: 
felben rührt der kratzende Gefchmad ber, ben bie 
Runfelrüben beym Kauen baben, und wahrfcheintich 
auch der eigentbümliche Geruch, welcher den Rüben: 
robzuder von dem Rohzucker des Zuckerrohres unters 
fcheidet. Db die Nunfelrüben Gummi enthalten, be 
zroeifle ich, und ob ber unter bem Namen tblerifch- 
vegetabilifcher Stoff oder Ferment aufgeführte Körper 
eine eigenthümliche Subſtanz und nicht verändertes 
Eimeif fen, dürfte noch näher unterfucht werden. 
Daß der Stoff, welcher felbft im Safte weiſſer Rüs 
ben eine Färbung bervorbringt, gauz von dem färben: 
den Pigmente der Haut verfhieden fey, wird wohl 
nicht in Abrede geteilt werden Fönnen, und es ift 
überhaupt noch fehr zu zweifeln, ob die Rüben einen 
eigenthümlichen Farbeftoff enthalten. 


Die Subftanz, welche in dem Safte die gelbe ober 
bräunliche Farbe erzeugt, iſt Humusfäure oder der fos 
genannte vegetabilifche Ertraftioftoff, der theils ſchon 
in der Nübe vorhanden ift, theild fi während der 
Fabrikation erzeugt. b 


Wenn die Runfelrüben ausgepreßt werben, fo ges 
Hen mit dem größten Theile des Waſſers noch die im 
Waſſer aufgelösten und darin fuspendirten Stoffe in 
den Saft über, welcher daher Zucker, Eiweiß, Gall: 
erte, Humusſäure, Salze und Spuren eines flüchtis 
gen Deles enthält. Da nun dur das Auspreſſen nie 
alles Waffer ausgetrieben wird, fo bleibt auch immer 
ein dem zurüdbleibenden Wafjer entfprechender Theil 
von Zucder zurück, welcher als ein unvermeidlicher 
Verlurſt diefed Verfohrens betrachtet werden muß. 
Man hat bisher mit den erwähnten franzöfifhen Reib⸗ 
mofchinen und mit guten hydrauliſchen Preflen 72 — 758 
Saft erhalten. Wenn nun ein folher Saft bep 7 B.° 
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138 fefte Subſtanzen enthält, und darunter 105 Zus 
der, fo befteht ber Saft in 100 Theilen aus 
87 Theilen Waſſer, 


10 Zucker, 
3 fremdartigen Subſtanzen; oder in 75 
Theile Saft befinden ſich 
65,5% Waller, 
7,5 „ Buder, 


2,2 fremdartige Subftanzen. 

Entbielt die Rübe: 

85 Theile Waſſer, 

10 Zucker, 

5 „ fremdartige andere Subſtanzen, 
fo bleiben in dem Rübenmarke 

9,7 Theile Waffer, 

2,5 u Bude, 

2,8 ,„ andere Subjtanzen zutück. Man muß 
daher immer wohl unterfcheiden, ob man von dem 
Zudergehalte des Saftes oder der Nüben fpricht; denn 
bey dem bier erwähnten Verfahren kann nur derjenige 
Antheil von Zucer, welcher in den Saft übergegan: 
. gen ift, ausgefchieden werden; der im Rübenmarke 
zurückbleibende Zucker ift ein unvermeidlicher Verlurſt. 
Um nun diefen fo Hein als möglich zu machen, haben 
einige Fabrifanten angefangen, das ausgeprefte Rü— 
benmarf mit Wafferdämpfen auszuziehen oder zu mas 
zeriren; allein da jede Mazeration micht zum Ziele 
führt, mie noch gezeigt werden wird, fo fcheint dieſes 
Berfapren Feine große Verbreitung gefunden zu haben. 
‚Herr Erespel zu Arras erbielt nah Schubartb 
(fiehe deſſen Beyträge zur nähern Kenutniß ber Runs 
elrüben : Zucerfabrifation in Sranfreich, Berlin 1836; 
und deſſen Abhandlung in Dinglers polntechn. our: 
nal, Jänner- Heft 18537) 85 Prozent Saft durch ein 
2 maliges Preſſen, wobey die Säde nah dem erſten 
Preſſen durch Waller gezogen werden. Db aber ber 
mach dem zweyten Preffen der benezten Rüben erhal: 
tene Saft noch jo gehaltreich fen, wie ber erite, und 
ob die größere Saftmenge nicht Folge des beygemeng⸗ 
ten Waſſers fen, ift im der angeführten Abhandlung 
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nicht angegeben. — Herr Dr. 8. $. Bley hat in feir 
ner Schrift: „die Zucerbereitung aus Nunfelrüben , 
Halle 1856, Seite 32% angegeben, daß Herr Mecha— 
nifer Bähr eine einfache und für Meine Fabriken wer 
nig koſtſpielige Reibmaſchine erfunden Habe, mit wel 
cher die Rüben fo feitt zerrieben werden, daß Herr 
Bley 944 8 Saft erhalten bat. Er fagt bierüber 


folgendes : 


„Die Mafchine ift fo eingerichtet, daß fie mittelft 
Menfhen, oder ‚auch duch Pferde oder Dchfen, auch 
wenn es verlangt wird, mitteljt Waſſerkraft oder mit: 
telſt Dampfmafchinen in Bewegung geſetzt werden kann. 
Den einer Bleinen Handmaſchine ift nur ein Menſch 
nöthig, bey einer größern zwey Menfchen, zur Ber 
forgung der Rüben und Abtragung des geriebenen 
Gutes. 


Die gedachte Neibmafchine, mit weicher der Er- 
finder bereits feit einem Jahre fich befchäftigt hat, iſt 
in den letzten Monaten von ihm noch ſehr weſentlich 
verbejfert worden, fo daß man fiher Feine vollfomm: 
nere Reibmaſchine haben bürfte, daher fie auch Beinen, 
oder einen nur jeher geringen Abfall an Rüben liefert." 


*) Diefe Reibmafhinen, von welhen eine größere für 
Fabriken, melde täglih 50 —100 Zentner verarbeis 
ten, etwa hoͤchſtens 200 Thlr. zu ſtehen kommen 
dürfte, find in Modellen bey dem Grfinder, dem 
Säleufenmeifter Baͤhr in Bernburg, gegen ein 
billiges Honorar zu erhalten, und ann man fi 
In franfirten Briefen, fomopl an Herrn Bäpr, als 
an den Berfaffer wenden. Nichts iſt unferer Zeit 
unangemeffener, ald Geheimnißkraͤmerey iu Angeler 
geupeiten, welche die Förderung mügliher Gewerbe 
betreffen, und nichts mir verhaßter; daher ich ohne 
Bedenken die Befhreibung diefer Maſchine zur Pub: 
fieität bringen würde, wenn mir daran das @igen: 
thumsrecht zuftände, Aber auch der Erfinder, ber 
fhon dem allgemeinen Beſten mandes Dpfer ger 
bracht hat, wird die Anſchaffung dur eine billige 
Borderung gern fördern, 
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In Beziehung des Preſſens ſagt Here Blep: 
„Man bat viele Preffen zur Ausziehung des Baftes 
empfohlen. Sie liefern zum Theile nicht genug Saft, 
wie die Walzens, die gewöhnlichen Hebel: und bie 
Schraube Preffen; oder fie find zu thener, wie bie 
Buproftatifchen oder hydrauliſchen — beſonders wenn 
man große Maffen des Nübenbreyes zu prefien hat, 
zu welchen man danı mehrere folcdher Preſſen bedarf. 
Ich glaube daher den Fabrifanten von Rübenzucker 
(Eontinental: Zuder) einen Dienft zu eriveifen, wenn 
id ihnen eine ſehr einfache, aber viel leiſtende Dop: 
pelpreife empfehle, welche 4 Preßfaften entpält, von 
welchen 2 bejtändig abgepreßt werden Fönnen, waͤh⸗ 
rend 2 ausgeräumt werben; felbige bedarf zur Bedie— 
mung mur 2 Menfchen, ober läßt fi auch mittelft eis 
nes Dchfen oder eines Pferdes, die von einem Knaben 
geleitet werben Pönnen, in Betrieb feßen, wobey es 
dann nur eines Menſchen zum Füllen der Side und 
Abräumen des gepreften Gutes bedarf, Ein Moden 
zu dieſer Preſſe ift ebenfalls bey gedachtem Schleuſen⸗ 
meiſter Bähr, dem fie als feine Erfindung angehört, 
zu haben, nnd gilt davon dasſelbe, was bey den Rei: 
bernofchinen über die Bedingungen angeführt wurde,“ 


Dagegen muß ih nun folgendes erwiedern: Es 
wurde auf diefe Anpreifung hin, ein Model der Reib— 
mafchine und Preffe von Herrn Bähr angefauft, und 
die Reibmaſchine in dee Runfelräben- Zucer : Fabrif 
in Gern aufgeftellt. Sie Fam auf 1000 Gulden zu fie 
ben, und entfprach den Erwartungen nicht; denn durch 
fie wurde allerdings der Ruͤbenbrey ſehr fein und feis 
ner ald mit der franzöffchen Reibmafchine, allein ber 
Urbeitöeffeft Rand In gar keinem Verhältniß zur Leis 
fung; denn es Fonnten in der Stunde mit 8 Reib: 
Bäften nicht einmal 3 Zentnee Rüben zerrieben werben, 
fo dag diefe Neibmafchine abgebrochen, und eine ge 
wöhnliche franzöftfche aufgeſtellt werden mußte. — Die 
Preſſe wurde im Großen nit ausgeführt, weil man 
ſchon dem Modelle nach beurtheilen fonnte, daß fie 
eben fo wenig wie die Reibmaſchine zu dieſem Zwecke 
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geeignet fen. — Ich werde bey einer andern Gelegen⸗ 
beit auf diefe Mafchinen fpeziel zurückkommen. 

Nach den biäher befannten Erfahrungen muß es 
ald: eine Thatſache betrachtet werden, daß ben der 
Methode des Reibens und Preffens ein Zu: 
derverlurft dadurch unvermeidlich ij, weil 
niht aller in den Rüben bejindlihe Saft 
erhalten werben Fans. Der in ben Rüben zus 
rücbfeibende Zucker iſt zwar für die Fabrikatlon, nicht 
aber für die Ernährung der Thiere verloren. 


b) Vom Zuckerverlurſte durch die chemiſche 
Scheidung. 

Im Rübenfafte befindet fih der Zucker in Waſſer 
aufgelöst, und in Verbindung mit noch andern ver 
ſchledenen Subftangen, als Pflanzen: Epmweiß und Galk 
erte, Salzen, Erteactivftoff (Dumusfäure) und Spu⸗ 
ren eines fettartigen, zum Theil flüchtigen Körpers. 
Diefe Subſtanzen müſſen vom Zucker getreunt, und 
die gereinigte Zuckerauflöſung durch Abdampfen auf 
den gehörlgen Grad der Kryſtalleoucentration gebracht 
werden. Der JZucker iſt ein kryſtalliſirender Körper, 
der entweder in großen deutlichen Keryſtallen ale Kan⸗ 
diozucker, oder in kleinen Förnigen Rruftallen als Rob: 
zuder im unreinen Zuflande, ober als Zuckerbrod, 
Hutzucder im gereinigten Zuftande einen Gegenſtand 
der Fabrifation, des Handels und der Confmtion bil: 
det. Der phyſfikaliſch- chemifhe Theil der Zuckerfa⸗ 
brifation zerfällt daher in 2 Operationen, als 1) Im 
bie Operation der Darjtellung einer reinen Zuckerauf⸗ 
löfung, und 2) In die Operation der Kryſtalliſatidn. 


aa) Bon der Reinigung des Runfelrüben 
Saftes. 


Ich babe Seite 715 des Jabrganges 1855 des 
Kunſt⸗ und Gewerbeblattes, im Aten Bande der Schleißs 
beimer- Jahrbücher und noch an andern Orten bie als 
gemeinen chemiſchen Grundfäpe über bie — 
ded Nunfelrüben » Gaftes aufgeſtellt. 
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Wenn irgend ein Körper A mit andern Stoffen 
B, C,D :e. verbunden it, fo ift ein doppelter Weg 
möglih, daß der einzelne Stoff A von den übrigen 
getrennt, oder umgekehrt die Stoffe B, C, D ıc. von 
A getrennt werden. — Wir Fennen für den in Waſſer 
aufgelösten Zucker Fein Scheldungsmittel, wodurch ders 
felde in einen andern Aggregations-Zuſtaud verfeht 
wied; denn ber Zucker bildet mit allen Subftanzen, 
mit welchen er fich verbindet, Löslihe Verbindungen; 
wie müffen daher bie übrigen Subſtanzen, welche fich 
mit dem BZucer in Auflöfung befinden, ald Pflanzen: 
Eyweiß und Gallerte, Salze, Crtraftivfioff ꝛc. durch 
ben Weg der chemifchen Präzipitation trennen, um 
den Zucder allein in der Auflöfung zu erhalten, unb 
eine reine Zucderauflöfung zu gewinnen. Denn ber 
Zucker ift eine von denjenigen Subſtanzen, der im rei: 
ven Zuftande leicht Fenjtallifiet, deſſen Kryſtalliſatlon 
aber durch einen jehr geringen Untheil einer fremden 
Depmifchung entweder ganz ober theilweiſe aufgehoben 
wird. Bringt man 3. B. in eine Zucerauflöfung nur 
10 Prozent arabifches Gummi vom Zucergebalt, fo 
erhält man Feine Spur von Krpftallifation mehr, fon« 
dern einen ganz amorphen Körper, Der entſcheldendſte 
Punct bep der Runfeleüben: Zuderfabrifation ift die 
Reinigung des Runkelrüben-Saftes von allen fremd» 
artigen Benmifhungen, um eine reine Zuckerauflöſung 
zu erhalten. Diefes Biel kann nur durch ein Präzi 
pitationd: (Reinigungs: ) Mittel erreicht werden, wel⸗ 
ches a) alle fremdartigen im Gofte enthaltenen Stoffe 
als unauflöslich niederfchlägt, damit fie durch Filteiren 
oder Gedimentiren getrennt werden Fönnen; und b) 
welches ben Zucker nicht verändert, oder deffen Ken: 
Kallifirbarkeit zerftört. — Die Präzipitationdmittel, 
svelche angewendet werden koͤnnen, find 1) Säuren, 
2) Alkalien, 3) Salze, 4) organifche Körper. 


“) Bon der Unmwendbung ber Säuren. 


uUnter den Säuren wurde bisher fat ausfchließfich 
und lange Zeit die Schwefelfäure angewendet, 
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Diefe Säure Hat die Eigenfchaft, dad Eyweiß und 
einen Theil der Gallerte und des Extraktivſtoffes zu 
preözipitieen, und den Saft vor der fchnell eintretenden 
fauren und fchleimigen Gäprung, welche jo höchft nach⸗ 
theilig auf bie Zuderausfheidung wirkt, einige Zeit 
zu ſchützen. Der Runfelräben: Saft nämlich gebt in 
kurzer Zeit, fich felbft überlaffen, in die faure und fo 
genannte fchleimige Gährung über, mwoben der Saft 
eine eigenthümliche Plebrige und fadenziepende Con ſi⸗ 
ſtenz annimmt; in dieſem Zuſtande wird nun der Zu— 
der entweder gänzlich zerſtört oder wenigſtens amorph, 
d. 5. untroftallifiebar gemacht. An den Lehrbüchern 
der Chemie werden wie befannt, verfdhiedene Zucker 
arten aufgeführt, wuter welchen bekanntlich vom Stand⸗ 
puncte dee Technik aus, der gemeine Fenftallifirte Zur 
cker, ber krümelige Zucker und der amorphe Zuder 
unterfchleden werden. Der gemeine Zuder iſt ber 
duch feine Geftalt, phyſikaliſche Cigenfchaften und 
chemifhen Verhältniſſe ausgezeichnetſte Körper unter 
den fOgenannten neutralen Stoffen des Planzeureiches, 
und diejenige Subſtanz, deren Ausicheidung den Ges 
genjtand der Zuckerfabrifation xar efoxn» bildet, Der 
amorppe, nicht Eenftallificbare Zucker, Schleimzucker, 
findet fi wahrſcheinlich in der Natur nicht, fondern 
ift nur ein veränderter oder zeritörter Zucker, alfo im 
eigentlihen Sinn Fein Zucker. Der Zucker verliert 
feine Kryſtalliſirbarleit, d. h. er wird amorph durch 
Einwirkung der Wärme und aller jener Subſtanzen, 
welche feine chemifche Natur verändern oder Verbin 
dungen mit dem Zucker eingehen; im erſtern Falle iſt 
die Kryſtalliſirbarkeit für immer zerftürt; im lepterm 
Falle kaun die Kroftalificbarfeit nur vorübergehend 
aufgehoben ſeyn und wieder Hergeftellt werden, wenn 
die Verbindung aufgehoben it. — Unter dem Namen 
des Prümeligen Zucerd wird der Zuder der Trauben 
und aller ſauren Früchte und der aus dem Stärkmehl 
künſtlich erzeugte Bucer aufgeführt; ob aber der Stärk⸗ 
und Trauben: Zucder wirflih ibdentifche Körper fenen, 
möchte noch zu bezweifeln ſeyn. In jebem Falle ift 
ung bie Natur dieſes Zuckers nicht genau bekaunt; 


409 


wir kennen weder feine Kryſtallform noch feine eles 
mentare Zufammenfeßung genau, und es möchte Feine 
gewagte Vermutung fenn, daß mancher Krümelzucer 
nur eine Verbindung von gemeinem Zucker und einer 
andern Subſtanz, 3. B. einer Planzenfäure, Dannas 
zuder ıc, ſey. — Die bisherigen Erfahrungen über 
Amorppifirung, d. h. Aufhebung und Veränderung ber 
eigentlihen Kryſtallform, Pönnen in nachfolgenden Sä: 
gen zufammen geftellt werden: 


1) Der gemeine Zucker wird durch alle Säuren, fo: 
wohl mineralifhe*) als organifche, ferner durch 
alle fauren Salze und ſolche Körper, welche fi 
in eine Säure verwandeln, 3. B. Chlor ıc. ver: 
ändert, und entweder in Frümeligen ober ganz 
amorppen (Schleim:) Zuder verwandelt. 

2) Viele andere Subftangen, welche mit dem Zur 
der Berbindungen eingehen, verhindern zwar die 
Kenftallifation des Zuckers, fo lange die Verbin: 
dung dauert, bie Kenflallificharfeit ijt aber nicht 
zerflört, 3. B. Alkalien. 

3) Daß der Zucker buch erhöhte Temperatur, eins 
tretende Gährung ꝛc. zerftört wird, iſt eine bes 
Fannte Sache. 

Nah diefen Erfahrungsfägen muß bie Anwendung 
von Säuren zur Reinigung des Runkelrübenfaftes als 
unftattbaft verworfen werden, fo viele andere Bor 
theile die Anwendung ber Säuren auch haben möge. 
Die von Ach ard zuerft in Anwendung gebrachte Schwer 
felfäure bat fi als Reinigungsmittel bis in die nenes 
ften Zeiten in den Fabriken deßwegen erhalten, weil 
durch diefe Methode die phofifalifhe Klärung leichter 
als nad jeder andern Methode erzielt wird. 
nachdem die Schwefeljäure zerftörend auf den Zucker 
wirkt, und dur fie ‚die pflangenfauren 3. B. Flee= 





*) Nur die Rohlenfäure macht eine Ausnahme, und die 
KRiefelfäure, wenn fie ald folde betrachtet wird, fo 
wie alle auf derfelden Stufe ftehenden Körper, 4 
B. Thonerbe ır. 
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und äpfelfauren Salze des Saftes zerfept, und durch 
bie freywerdenden Planzenfäuren, bie Klee- und Aepfel⸗ 
fäure ıc. die Veränderungen des Zuckers im noch Hör 
bern Grade herbengeführt werden, fo war eö eine nar 
türlihe Folge, daß nad diefer Methode immer 
ein Theil des Zufers zerſtört, d. h. im 
Schleimzucker verwandelt, unb baber ein 
Zuderverluft berbengeführt wurde. 


3) Bon der Anwendung der Alkalien. 


Unter den Alfalien bat man bisher nur ausfchlief- 
fend den Kalk zur Relnigung des Runkelrüben : Saf- 
tes angewendet, duch welchen auch die meiften der 
im Safte befindlihen Subftangen außer dem Zuder 
gefällt werden. Die Anwendung des Kalkes hat aber 
nachftepende Schwierigkeiten gezeigt: 


1) Die phofifalifhe Klärung geht bey der Anmens 
bung von Kalk fchwieriger von Statten als bey 
der Anwendung von Schwefelfäure und nachher 
tiger Neutralifation derfelben mit Kalk, daber 
man mehr Schaum und Bodenſatz erhält, und 
überhaupt mehr zu dem befchwerlichen Filtrirem 
gezwungen ift. 


2) Dur den Kalk werben die pflangenfauren Salze 
ebenfalls zerfept, und die Alkalien, Kalt und 
Ummoniaf in Freppeit gefept, durch welche nach 
ber biöperigen Aunahme vorzüglich die gänzliche 
Scheidung des Eyweißes, der’Gallerte, des Er: 
tractivftoffes und der fetten Subflanz, melde 
Stoffe alle durch die Alfallen aufgelöst oder in 
Auflöfung erhalten werden, verhindert wird. 


3) Da nit nur biefe Alkalien, fondern in ber Ne 
gel auch ein Ueberſchuß von Kalk im Safte zus 
rhefbleiben, fo wird ebenfalls ein Tpeil des Zu: 
ders feiner Kenftallificbarfeit beraubt, und der 
übrige Zucker Hat einen unangenehmen alkalis 
fhen Geſchmack, daher man gezwungen if, biefe 
Alkalien wieder buch Säuren zu neutralifiren. 
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Ad 1) Der erſte Vorwurf, den man der Kalk: 
methode inächt, kann dutchans nicht in Abrede geſtellt 
werden; unterdeſſen kann die Schwlerlgkeit einer tech⸗ 
niſch⸗ richtigen Operatiou, fo fange fie ökondmiſch iſt, 
nie ein Grund ſeyhn, dleſelbe eluer bequemeren aber 
minder guten aufzuopfern. 


Ad 2) Daß man ben der Klärung mit Ralf nicht 
einen fo heilen, d. 5. phoſiſch- Maren Saft ald bey 


der Klärung mit Schwefelfäure erhalte, iſt ebenfalls, 


richtig; unterdeffen muß man nicht die hemifhe Nein: 
heit einer Flüßigfeit mit der phyſſkaliſchen Klarheit 
verwechſeln. Ein dur Kalk geffärter, aber etwas 
trüber Saft 3. B. wirb beym Zuſatz von Schiwvefelfäure 
augenblicklich ar, aber bejtlmmt chemiſch unreiner, 
indem die Stoffe, welche vorher nur fuspendirt wa— 
ren, und durch Filtriren oder Sedimentiren entfernt 
werben konnten, beym Zuſahze von Schwefelſäure auf 
gelöst werden, und den Saft chemiſch verunteinigen. 
Wenn 4. B. umanflösliche Derbindungen von Eyweiß— 
Folk, Gallerte⸗ Kalk ıc. im fein vertheilten Zuſtande 
in der Fläßigfelt firspendirt find, und den Saft trüb 
machen, fo verbindet ſich die zugefegte Schwefelfäure 
mit dem Kalk, wobey Enmweiß, Ballerte und andere 


durch den Kalk gefällte Stoffe wieder frey werben, 


und fi) auflöfen. Diefe fehnelle Klärung db. h. das 
Klorwerden des Saftes duch Schwefelſäure, welche 
aber kein Zeichen einer Reinigung ift, bat von jeher 
und noch immer fo viele Anhänger diefer Methode an, 
gelodt. 


Wir Fennen gegenwärtig 5 Mobififationen der 
Säure «Anwendung, nämlich: 

1) die Uchmed’fche oder teutſche Methode, nach wels 
cher zwerft der Saft mic Schwefelſäure verfept 
wird, die dann mit Kalk nentralifirt wird; 

2) die franmzöſiſche Methode, nach welcher man zus 
erſt mit Kalk klärt, umd dann den Kalt mit 
Schwefelſaͤnre nentrafifirt, und 


3) die böhmifche Methode, ben welder Schwefel 
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fäure, Kalk und dann wieder Schwefelſaure ges 

braucht wird. 

Diejenigen, welche die Schwefelfäure vor dem Kalk 
anwenden, betrachten biefe als, ein Präzipitatiönsmtt: 
tel der im Saſte befindlichen fremdartigen d. 5. außer 
dem Zucker befindlichen Subſtanzen; diejenigen hinge⸗ 
gen, welche die Schwefelfäure nad der Klärung (Des 
fekation ) zujeßen, haben entweder die Abficht 1) deut 
Safte eine noch größere Klarheit zu geben, oder 2) 
den Ueberſchuß des Kalkes und der frey gewordenen 
Alkalien zu nentrafifiten, weil man von benfelden eis 
en nachthelligen Einfluß auf den Zucker befürchtet. 
Fitteationen oder gar Märungen mit Blut, um feins 
vertheilte Stoffe zu fcheiden, find allerdings eine fehe 
unangenehme, Täftige und den Rabrifbetrieb beſchwe⸗— 
rende Operationen; unterdeffen Fann man bey einer 
zweckmaͤßlgen Umwvendung des Kalkes außer der Ziltras 
tion des Schlammes und Schaumes jede meitere Fils 
teation durch Sedimentiren überflüßig) machen, und 
enblich 

Ad 3) daß der Zufap von Schwefelſäure nicht 
notbiwendig fen, um den Ueberfhuß von Kalt und Kali 
zu neutralificen, werde ich weiter unten zeigen; unter 
deſſen, wenn auch eine folche Neutralifation nothmwens 
dig ſeyn ſollte, fo Pann dieſe durch viele andere Stoffe 
berirft werden, welche weniger nachtheilig auf dem 
Zucker einwirken. Die Wirkung des Kalkes auf ben 
Aunkelrüben: Saft kann vielleicht folgender Weiſe er- 
Märt werben: 


Durch den Kalk werben bie im Safte vorpander 
nen freven PflangensSänren nentralifiet, viele von 
den alfalifchen Salzen 3. B. das Mees und äpfelſaure 
Kalt und Ammoniak werden zerſetzt, wobey das Amir 
moniak ſich verflüchtiget, das Kalt hingegen aufgelöst 
bleibt; alle diejenigen organiſchen Stoffe, welche mit 
dem Kalke unauflöslihe Verbindungen bilden, z. ®. 
Ehweiß und Gallerte werden gefällt, wodurch ber 
Schaum und Bobenfag ‚gebildet wird, und in der Auf⸗ 
föfung, d. h. in dem gereinigten Safte bleiben Zus 
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der, Kalt und die auflösligen Kalkfalze, 3.8. äpfel: 
faurer Kalk und alle diejenigen Subftanzen, die durch 
den Kalk nicht gefällt, zerfebt oder verändert werben, 
3 B. Extractivſtoff oder Humsusfänre, Kochſalz, etwas 
Pflanzen⸗Eyweiß und Gallerte ꝛc. Ben der Anwen—⸗ 
dung der Schweſelſäure erzeugt ſich Gips und ſchwe— 
felſaure Alkalien, weiche im Safte aufgelöst bleiben, 


7) Bon ber Unmwendbung ber Salze. 


u den meueften Zeiten wurde bee ſchon von Ra: 
thuſius angemendbete Gips als Reinigungsmittel des 
Saftes vorgefchlagen, mwahrfchelnlih aus dem Grunde, 
weil man die guten Wirfungen der Schwefelſäure 
ohne ihren nachtbeiligen Einfluß anf den Zuder er: 
wartet; allein eine Mare DVorftellung von den Wirfun: 
gen des Gipfes fcheine man noch nirgends aufgeſtellt 
zu baden. — Daß der Gips die organifchen Stoffe, 
3 B. Eyweiß und Pflanzen: Galerte präzipitice, iſt 
nicht möglih; er kann nur auf die Salze wirfen, ins 
dem ſich Zerfepungen nad ben Gefegen der doppelten 
Wahlverwandtfchaft bilden; fo 3. B. menu Peefaures 
Kali und Gips zufammen Fommen, fo erzeugen fich 
fchiwefelfaures Kali und Fleefauree Kalk. Die vorzüg: 
lichſte Wirkung des Gipfes fcheint darin zu liegen, daß 
das frepwerbende Kali, wenn es fich mit Koblenfäure 
verbunden hat, duch den Gips in fchwefelfaures Kali 
verwandelt wird, welches ein fchiver Lösliches Indiffe: 
reutes Salz ift, während das Fohlenfaure Kali auflö« 
fend auf das Eyweiß, auf die Pflanzen: Gallerte und 
die Humusfäure wirft. — Außer dem Gips bat man 
noch verſchiedene Salze, als 3. B. Alaun, Linfoitriol, 
Dlenzuder ic. zuc Reinigung des Runfelrüben : Saftes 
vorgefchlagen und angewendet. Alle ber Geſundheit 
unchtheiligen Metalfalze follten aus ſanitätspolizeyli— 
hen Rückſichten *) nicht angewendet werden, weil der 


*) Auch bey der Anwendung der Schwefelfäure follte 
bie Verunreinigung derfelden mit Arſenik beruͤckſich⸗ 
tiget werden, 
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Buder die meiften Metallorpde auflöst. — Bey ber 
Anwendung aller diefer Körper follte immer eine klare 
Vorſtellung über die Wirfung derfelden gegeben ſeyn, 
nämlih Alaun und ähnlihe Salze Fönnen entweder 
gebraucht werden, um die organifchen fremdartigen 
Stoffe Im Runfelrüben: Gafte zu fcheiden, oder um 
den Ueberfchuß des bey der Reinigung gebrauchten Kat: 
kes zu neusralificen. 


Es wurde fhon oben erwähnt, daß bey der Kalk: 
methode nit nue die Alkalien der alfalifchen Salze 
frey werden, ſondern immer ein Ueberfchuß von Kalk 
im Safte aufgelöst bleibt, zu deren Eutfernung man 
bisher immer die Anwendung von Schmefelfäure für 
nothwendig gehalten ‚bat. Die Neutralifation Barım 
aber wicht allein durch Säuren, fondern durch alle faus 
een Salze von Kalk z. B. fauer phosphorfauren Kalk 
und alle Salze der Erden und Metallornde, z. B. 
Bitterfalz, Alaun, Eifenvitriol ıc. herbengeführt werden. 
Alein ale fauren Salze mwirfen wie frene Säuren 
nachtheilig auf den Zucker, und von den neutralen 
Salzen bleibt immer ein Theil der Salzbaſis im Zus 
der gelöst zurück, weil der Zucker auflöfend auf die 
Saljbafen wirft, So follte man z. B. Ditterfalz, 
Alaun und Eifenviteiof ıc, für vorteefflihe Neutralifa: 
tions» und Reinigungsmittel halten; denn Bitterfalz, 
Alaun, Eifenviteiol zc. werden duch Kalk zerfept, ine 
dem fih Gips bildet und Bittererde, Thonerde (oder 
auch bafıfcher Alaun) Eiſenoxydul sc. gefällt werden, 
und daher eine vollſtändige Nentralifation des Kalkes 
und der Alkalien erfolgt. Da ferner Eoweiß, Pflans 
zens Öallerte, Humusjäure ıc, mit der Bitter: und 
Thonerde, dem Eiſenoxyd te. ſchwerlösliche ober unaufs 
löslihe Verbindungen eingeben, fo folte man a priori 
eine ſehr günftige Wirkung von der Anwendung diefer 
Körper erwarten; allein die Verfuche haben diefer Vor: 
ausfegung nicht entfprochen, weil die chemifche Wir: 
Fung der Mineralfalge durch die Gegenwart von ors 
ganifhen Subjtanzen fehr mannigfaltig modificiet wird, 
worüber wie noch wenig aufgeklärt find. So 4.8. 
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fänt Kalkwaſſer die Salze der Bittererbe, Thonerde, 
der meiften neutralen Metalloxyde; im Kalkhaltenden 
gereinigten Runtelrüben: Safte habe ich hingegen ger 
gen alle Erwartung durch Auflöfungen von Bitterfalz, 
Alaun, Eifenvitriol ıc. Feine Fällungen erhalten. 


3) Don ber Unwendung ber 
Körper. 


organifhen 


Unter den organifchen Körpern wendet man am 
meiften die Knochenkohle (menn diefe den Namen eis 
ned organifchen Körpers verdient) an, ferner Fette 
beym Abdampfen, und außerdem bat man nod 
den Gerbeftoff empfohlen. — So lange und allgemein 
auch die Anochenfohle angewendet wird, fo hat man 
doch noch meinem Dofürbalten noch nirgends eine 
eichtige Theorie Über die Wirkung dieſes Mitteld auf 
geſtellt. — Man bat bisher meiſtens nur angenom: 
men, daß durch die Knochenkohle der den Saft fär, 
bende Ertraetivftoff (die Humudfäure ) gefällt werde, 
ober daben es unbeftimmt gelaffen, ob die Wirkung 
der Kohle phyſiſch durch Adhäſion oder chemiſch duch 
Verwandtſchaft herbeygeſührt werde. Die Knochens 
Tohle ift ein Aggregat von Kohle, $ phosphorfaurem 
Kalk und etwas kohlenfaurem Kalk, und mirkt theils 
pbnfiich durch die Aobäfion, theils chemifch durch Vers 
wandtfchaft. Alle nicht kryſtalliſirbaren, amorphen und 
zum Theil noch organifirten organifhen Stoffe 3. B. 
Ertractioftoff ( Dumusfäure), Enmweiß, Pflanzengallerte 
36. werben durch Bein Präzipitatlonsmittel vollſtändig 
aus ihren Auflöfungen gefält, und ſelbſt die Verbin: 
dungen, welche fie mit den Salzbafen und Salzen 
eingeben, find fiherlich mehr Wirkungen der Adhäſion 
ald der chemiſchen Verwandtſchaft nach beſtimmten ſtö— 
chiometriſchen Verbindungeverhältniſſen; ja man möchte 
es noch für zweifelhaft halten, ob fie im Waſſer wirk, 
lich aufgelöst und nicht vielmehr fehr fein fuspendirt 
find, Diefe Stoffe find ed nun, melde durch die 
Kohle und alle ähnlich wirkenden Körper nur durch bie 
Wirkungen dee Adhäfion aus dem Runkelrüben-Safte 
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entfernt werden, Es ift überhaupt eine ſchwierlge 
Sade, bie Grängen zwiſchen Adhäſion und chemifcher 
Berwandtfchaft zu bezeichnen, und rechnet man zur 
hemifhen Berwandtfhaft nur die nach beitimmten 
Mifhungsverhältnifen gebildeten Verbindungen , fo 
fpielt fiderlich die: Adhäſton ben chemiſchen Prozeffen 
eine weit größere Rolle, als ihr blsher zugefchrieben 
worden iſt. (Der in den neuejten Zeiten anempfohlene 
Thon zur Filtration des Saftts wirft ficherlih wie 
die Kohle nur in einem fchwächern und unvollkomme⸗ 
neren Grade). — Die Kohle wirft aber nicht allein 
phyſiſch, fondern auch chemisch, und zwar duch ihren 
Gehalt an Poplenfauren und phosphorſauren Kalf, 
Werden faure Syrupe durch Kohle filtriet, fo wird die 
Säure durch den Pohlenfauren Kalt neutralifirt. Aber 
auch alfalifhe Syrupe werden durch die Kohle neutras 
lifirt, Indem der in der Kohle befindliche J phosphor⸗ 
faure Kalk noch Kalk aufnimmt, und fi in neutrofen 
phosphorfauren Kalk verwandelt. Aus biefem Grunde 
kann zwar der gebrauchten Knochenkohle durch die bie: 
berigen Methoden der Wiederbelebung die entfärbende 
Wirkung, nicht aber die Eigenfchaft, den Kalk zu nen: 
tralifiren mwicder gegeben werben. — Ein fo ſchätzbares 
Mittel die Knochenkohle für die Husfcheidung bes Zur 
ders auch ift, fo hat ihre Anwendung doch wieder 
eine bedeutende Schatten: Seite, Wendet man bie 
Knochenkohle als feines Pulver nach der ältern Mes 
tbode an, fo braucht man zwar weniger, allein man 
bat ein Coagulationsmittel, Eyerklar oder Blut noth: 
wendig, um bie Koble durch Filtration wieder trennen 
zu können, was immer dadurch Nachtheile bringt, daß 
die im Blute oder Eyerklar befindlichen nicht coaguli⸗ 
renden Subftanzen im Safte zurücbleiben und dieſen 
wieder verunreinigen. 


Gebraucht man die Kohle im geförnten Zuftande 
mit dem Dumont’fhen Filter, fo bat man nicht nur 
eine große Menge Kohle nothwendig, fondern durch 
Verdünnung des Saftes und Auswaſchen der Aupchens 
kohle gebt eine Menge Zuder zu Grunde. Die Rob: 
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len müſſen, um die auflöslichen Salze 3. B. Kochſalz 
gu entfernen, vor der Anwendung ausgemwajchen wer 
den. Hieben balten fie eine Menge Waſſer zurück, 
wodurch der nachfolgende Saft ſehr verdünnt wird, 
und beym lebten Auswaſchen der gebrauchten und mit 
Saft imprägnirten Kohle fehr viel Zuder in den Po— 
ren zurück bleibt und verloren gebt. — Wenn bevm 
Gindampfen des Syrups biefer nicht gut Focht, fons 
deren befländig überzulaufen beobt, fo werfen die Sie: 
der Stückchen von Butter hinein, fbeicher phofiich und 
Kemifch wirken kann, indem fih durch die Einwirkung 
des Fettes auf die Alfalien und den Kalk, Seifen bil: 
den, und fo ebenfalls eine Neutralifation flatt finden 
kann. 

Löſungen von Gerbeſtoff haltenden Subſtanzen ſoll 
man ſchon ſeit lauger Zeit in den Kolonleen bey dem 
Safte des Zuckerrohres anwenden, allein zu welchem 
Zwecke dieſes geſchehe, wurde nirgends nachgeiiefen. 
Der Gerbeſtoff kann ſowohl zur Fällung der organi: 
ſchen fremdartigen Subſtanzen z. B. des Eyweißes, 
der Pflanzengallerte ꝛc. als auch zur Neutralifation des 
Kalkes angewendet werben. Im benden Fällen follte 
der Gerbeftoff nach den bekannten Erfahrungen, daß er 
mit Eyweiß, Schleim, Kalk ıc, unauflösliche Verbins 
dungen eingeht, gute MWirfungen bervorbringen; allein 
die Derfuche, welche ich in bdiefer Beziehung machte, 
entſprachen den Erwartungen nicht. 

R: 
bb) Bom Zuder:VBerlurfte ben ber Kryſtal— 
lifation. 


Daß aller in den. Rüben befindliche Zucker Ernftal: 
Hfiebar fen, babe ich im Jahre 1827 ausgelprochen, 
(fiehe laudwirthſchaftliches Wochenblatt 1827 Seite 513) 
zu einer Zeit, old man noch allgemein dad Gegentheil 
glaubte, Die Kryſtalliſtrbarkeit eines größern oder ges 
ringern Theiles von Zucer geht num theils durch den 
Prozeß der Reinigung des Runkelrüben : Saftes, theils 
durch die Abdampfung verloren. Der Runfelrüben: 
Soft muß nämlid bis auf „I, feines Volumens einge: 
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bampft werden, um durch ſchnelle Kryſtalliſation in den 
feften Zuftand überzugehen oder 100 Maß gereinigter 
Saft geben im Durchſchnitt 10 Maaf Sprup von ber 
zur Kroftafifation geeigneten Eoncentration. Ben die 
fer langfaınen Eindampfung wird um fo mehr Zuder 
su Melaffe, je unreinee der Saft it, je höher die 
Temperatur iſt, bey welcher eingedampft wird, und je 
länger das Eindampfen dauert. Die Reinheit des Saf— 
ted hängt von ber vorandgegangenen Defefation und 
Klärung ab, und ed wurde bereits ſchon mebrmals er 
wähnt, daß wir noch Feine Defekations- und Klärungs— 
Methode kennen, wodurch eine reine Zucferauflöfung 
erhalten wird, und daß daber Bierin der bauptfächs 
lichſte Grund zu fuchen fen, warum fo viel Melaffe 
oder unfeoftallifirbaree Zucker erhalten wird, — 


Außer einer unvollkommnen Reinigung trägt noch 
eine unvollkommne Abdampfung zur Zerſtoͤrung des 
Buders, aber nach meiner Unficht, im geringern Grade, 
bey, ald man allgemein annimmt. Weil ein unvoll 
Fommen gereinigter Soft ſich Über offenem Feuer ſehr 
fhwer verbampfen läßt, fo bat man entweder ben 
eoneentrirten Sprup der langfamen Kenikallifation Über: 
lajfen, oder man mußte zu ſehr complicirten Abdame 
pfungs: Apparaten feine Zuflucht nehmen, von denen 
viele in kurzer Zeit wieder in Vergeffenheit gefommen 
find, obngeachtet fie als das Vollkommenſte angeprier 
fen worden find, 3. B. die Abdampfung duch Durchs 
ſtrömen von ermwärmter Luft. Am meilten wird die 
Abdampfung mit Wallerbämpfen, und zwar ben ger 
wöhnlihem oder mit vermindertem Buftdrucke angemens 
det. Den der frage, welche Art der, Abdampfung bie 
beffere fen, muß immer das technifch + phyſikaliſche und 
ökonomiſche Prinzip berückſichtiget werden. Ben ber 
Abdampfung mit Waſſerdämpfen und vermindertem 
Luftdrucke findet zwar die geringfte Deränderung bed 
Saftes ftatt, weil der Siedepunet ber Slüßigfeit ber 
beutend 3. ®. bis zu 60 Ro herabgerückt ift, während 
bey gewöhnlichen Luftdrucke eine concentrirte Zuder: 
!öfung von 40° B. erft ben 90° R. kocht, mithin bey 
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der höhern Wärme auch eine größere Veränderung des 
Zuckers vor fi gebt. Dagegen find die Upparate ber 
Abdampfung wit Wafferbämpfen und vermindertem Luft: 
drucke ſehr complieirt und koſtſpielig in der Anlage 
und Unterhaltung, während die Ahdampfungsapparate 
Über offenem Feuer die wohlfeifften und einfachften find. 
Die Apparate zur Abdampfung mit Wafferbämpfen ben 
gewöhnlichen Luftdrucke gewähren weder die Bor 
theile der erftern noch der zweyten Art der Abdam⸗ 
pfung. Durch welche Apparate bie größte Erſparung 
von Brennmaterial herbeygeführt werde, iſt noch nicht 
entſchieden. Bon dem Grundſatze ausgehend, daß das 
Maffer ben jedem Grade der Temperatur eine gleiche 
Warme⸗ Menge brauche, um in Dampf überzugeben, 
ſollte man zu dem Schluße berechtiget ſeyn, daß ein 
bedeutender Unterfchied in der Confumtion von Brenn: 
material von gleichem Brennwerthe ben den verfchie: 
denen Vorrichtungen nicht eriftiren werde; unterdeifen 
hängt der Aufwand von Breunmaterial nicht allein von 
dem hervorgebrachten Effekte, und in diefem Falle von 
der Menge der erzeugten Dämpfe, fondern hauptſãch⸗ 
lich von der moͤglichſt beſten Conſtruction der Feuer⸗ 
herde und Wärmezuleitung zu dem erwärmenden Kör⸗ 
per ab. So z. B. braucht man ben ber Abdampfung 
in großen eingemauerten Pfannen mit Zirkulirfeuer we⸗ 
niger Breunmaterial, als ben den bäufig gebrauchten 
Heinen Schaufelpfantten, bey, welchen ber größte Theil 
der Wärme unbenügt durch den Fuchs entweicht. Da: 
gegen können in biefen Pfannen Pleinere Portionen 
Saft in Burger Zeit verdampft und ohne Gefahr bes 
Unbrennend entleert werden, während die Verdam— 
pfung in jenen bep ben größeren Maſſen längere Zeit 
dauert, und die Entleerung, bejonders ben fchon con: 
centrirtem Safte ſehr fehiwierig wird. Kurz es find 
in diefer Beziehung unzählige Modifikationen möglich, 
je nachdem man mehr das technifche Refultat oder das 
ölonomifche Prinzip im Auge behält; im Allgemeinen 
Fann man hierüber nachſtehenden Sop aufitellen: Große 
Fabriken mit großen Kapitalien werben immer mit den 
möglich vollfommenften Apparaten ohne Rücficht auf 
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die Koften iprer Anſchaffung zu arbeiten fuchen, wäh⸗ 
rend Beine Fabriken mit geringen Kapitalien ſich mit 
den minder vollfommenen Apparaten ſelbſt auf Koflen 
des Rohertrages begnügen müſſen; das Öfonomifche 
Reſultat, nämlich die Größe der Verzinſung ber wer: 
wendeten Kapitallen, iſt aber häufig im depteren Falle 
ceteris paribus größer als im erſteren. 


B. Don der Methode der Mazeration der 
feifhen Nüben. 


Weil durch die alte Methode des Neibens und 
Preſſeus nicht aller in den Nüben enthaltene Saft, 
und daber aller Zucker erhalten wird, fo hat man durch 
ein anderes Verfahren, diefes Ziel zu erreichen gefucht. 
Schubarth fagt in feinen Beyträgen zur nähern 
Leuntniß der Nunkelräben « Zuckerfabritation in Zeanf- 
reich Folgendes über diefen Gegenftand. 


„Statt die Rüben zu Brey zu reiben und diefen 
dann auszupreſſen, hat man in Sranfre ch ein anbered 
Verfahren angefangen zu befolgen, das Macera 
tionsverfahren. Bereits 1812 hat Herr Ch. De 
rosne, in Paris, diefes Derfapren in einem Schrel⸗ 
ben an Deren Crespel angedeutet, — allein erft welt 
fpäter Fam es zur wirklichen Einführung in die Pra— 
yis. Herr Matth. de Dombasle und be Benujeu 
waren die erften, die das Verfapren prüften und ver 
fchiedene Apparate zu dem Enbe confteuirten, welche 
aus franzöfifchen Zeitfcgriften in Dingler's polytech⸗ 
niſches Journal üͤbergegangen und In Deutſchland be⸗ 
kannt geworben find, Der von Herrn de Beauieu 
angewendete Apparat ), an fih durch bie Urt ben 
eirfulirenden Saft zu erwärmen unnötbig com pilgiet, 
gab ben den Mebreften, die ihn anwendeten, fein 
günftiges Reſultat. Bald darauf conftenirte Dr, Mar 





*) Dingler’s polytechniſches Journal, Bdoest. Sa 
Bd. 55. Seite 307 und 367. 
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tim eliten andern Macerator, welcher in den nörblis 
Gen Departements amgemendet wird. 


Es wird and Eiſenblech ein zweyſchenkliger Kajten 
In Form elnes länglihen Kettenglieds zufammen ge: 
fügt. Derfelbe befteht aus 2 parallelen, fenfrechten, 
im QAuerfchnitt rechtmwintlichen boblen Räumen, bie un: 
ten ımd oben vurch ein Halbzirfelförmig gefrilmmtes 
Stück mit einander verbunden, am obern Ende aber 
in fomweit offen find, als die Dede des obern Bogen: 
flücs fehlt, damit ınan frep zu der im Innern be 
findlichen Mafchinerie gelangen Fann, Die Dimenfio: 
nen find verfchieden; die Meineren haben eine Höhe von 
10 Fuß, jede Hälfte des Kaftens 26 Boll breit, 18 
Zoll tief; die größern find 17 Fuß hoch, ja man bat 
fie noch größer, (fcherzweife maceratenr monstre ges 
nannt).. Das Eifenblech war bey den Apparaten, die 
ich in Tillohe und Blangn bey Arras, in Bouchain ges 
fehen, zu dünn, Äberhaupt der efferne Kaften nicht feft 
genug conſtruirt, um dem Druc einer Zlüffigfeite: 
fäufe von minbeftens 8 oder 14 Fuß Höhe, ohne fich 
zu werfen, Widerſtand zu leiften, weßhalb denn die 
Beſiher fich genöthigt fahen, den Blechkaſten mit Bret- 
teen zu verBleiden, und dieſe durch Spreitzhölzer feſt 
anzudrücken, damit der Apparat nicht berſte. 


In diefem zwentheiligen Kaften befinden ſich 2 pa- 
rallele Ketten obne Ende, 4 Ja Vaucanson, im 
welche am obern Ende 2 auf eine horizontale Welle 
aufgebrachte Kettenräder eingreifen. An der Welle fist 
außerhalb ein Getriebe, welches mit einem auf ber 
Kurbelwelle befeſtigten Rad in Eingriff ftebt. Die La: 
ger diefer Wellen ruhen auf einem hinlänglich ſtarken 
hölzernen Doc, der ben Macerator umgibt. Un den 
benden parallelen Ketten, welche um die Breite jedes 
Schenkels von einander abftehen, find Querſtangen 
von Eiſen angebracht, welche diefelben verbinden. An 
diefe iſt in gleichen AUbftänden eine beftimmte Zahl aus 
Cifenftiben gebilbeter Gitter, palettes, befeftigt, melche 
nahe diefelben Dimenflonen haben, als der Querſchnitt 
der Schenkel des jwentheiligen Kaftens. Kleinere Ap: 


Ueber Runfelräben: Zurterfabrifation. 


422 


parate haben 24, größere 32 oder 36 Gitter; die er⸗ 
ſtern find aus 15, die leptern aus 24 Stäben ger 
bildet. 


Nabe an der untern Krümmung iſt anf ber Geis 
te, wo das Niedergeben der in Bänder zerfchnittenen 
Nüben flatt findet, ein enges Dampfrohr eingeſchraubt, 
durch welches, während des Ganges des Apparats, 
Dampf von 53 bis 54 Atmoſphären binzutritt; bie 
Dampfmenge Fann dur einen Hahn regulirt werben. 
Die Teuperatur des Upparats iſt an diefer Stelle ge: 
gen 75 bid 78° R., an ber entgegengefegten Seite dba: 
gegen etwa nur 30 bis 35°. Auf der leptern Seite 
fließt oben durch Dampf gewärmtes Waifer aus einem 
Behälter zu, um die durch die Mafchine emporgebobe: 
nen audgezogenen Rübenſchnitte auszufüßen. Ein Urs 
beiter gibt nämlich auf ein eiferned Gitter einige Schau: 
feln zerfchnittener Rüben, worauf ein anderer Arbeiter 
an der Kurbel fo lange langfam dreht, bis die Rüben 
fo tief gefunfen, daß ein zweytes Gitter fih borison: 
tal ſtellt. Darauf wird diefes mit Rüben bedeckt, nie 
derbemwegt und fo fortgefahren. Während aber auf ber 
einen Seite bie mit feifhen Rüben bedeckten Gitter 
nieberfinfen,, heben fich andere, auf denen die Rüben 
bereitö ausgezogen find, pulpe, in die Höhe, und laf- 
fen Diefelben, wenn fie nabe dem höchſten Punct ber 
obern Krümmung angehoben find, durch einen in bem 
Doden derfelben angebrachten Ausſchnitt in einen uns 
tern Raum berabfallen, von wo aus biefelben wegge— 
fchafft werden. : Sie haben ungefähr eine Wärme von 
20 und einigen Graden R., find fehr naß, und fchme: 
den, wenn die Maceration gut vollbracht war, nicht 
im ®eringiten füß. — 60 Pfund Rüben erfordern 50 
Pfund Waffer. Der feuchte qusgezogene Rückſtand 
wiegt nabe fo viel, als die Rüben vorher. 


Binnen Z Minuten wird je ein Gitter mit zer 
foprittnen Rüben bedeckt, und diefe buch Drehen at 
der Kurbel um den Zwifchenraum je zweyer Bitter in 
dem einen Schenkel des Kaftens niederbeiwegt. Dem: 
nad) muß binnen 18 Minuten bep dem Bleinern, umb 
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24 bis 27 bey dem größern ein Umlauf der Stetten 
und Gitter vollendet fepn. Die durch's Maceriren er: 
baltene warme Flüffigkeit von 5 bis 5 N. fließt an 
der Dorberfeite desjenigen Schenfeld des Kaftend aus, 
in welchem die zerichnittenen Nüben auf den Gittern 
niedergehen , und zwar durch den budroftatifchen Drud 
einer im andern Schenkel etwas höher ſtehenden Wal: 
ferfäufe genöthigt. Aus diefem Grund mündet auch 
die Röhre, durch melche ſtoßweis eine abgemeßne 
Menge heißes Waſſer In den entgegengefepten Schen— 
kel des Apparats einfließt (etwa 2 Quart), böher ein, 
alö die breite Ausflußmündung bed burch die Auszle—⸗ 
bung gewonnenen Safts angeordnet if. Um untern 
gefrümmten Ende des Upparats ift eine Heine und 
eine größere Deffnung angebracht und dicht verfchloffen, 
um, im Fall eines Stilftauds, den Saft gänzlich ab: 
laffen, und Rübenfchnitte, die fi durch bie Stäbe 
an den Geiten durchgepreßt haben, vom Grund meg: 
nehmen zu können. — Der Macerator ift auf einem 
erhöhten Raum In der Fabrif aufgejtellt. 


Die zum Betrieb des Maceratord nöthigen Rü— 
ben werben mitteljt eines NRübenfchneiderd, coupe-ra- 
cine, zerfchnitten. Diefer beſteht aus einer gußeiſer— 
nen Scheibe von 4 Zuß Durchmeffer mit 10 nach ber 
Ure Hin gerichteten convergirenden Schlipen, in denen 
eiferne, mit breiten Zähnen verfehene Meſſer in fchrä: 
ger Richtung angefchraubt find, Die Scheibe wird 
durch eine Horizontale Welle in ſchnellen Umfchwung 
gefept, und flreift ben einem Numpf vorben, in wel— 
chem fich die gemwafchenen Rüben befinden. Die Meffer 
faffen Rüben, zerfpähneln fie, und treuen bie ſchma— 
len Rübenbänder vermöge der Centrifugalfraft aus ein: 
ander, weßhalb vor die Oeffnung des Kaftens, in mwels 
chem biefelben gefammelt werden, ein Tuch vorgebängt 
iſt. Für je einen größern DMacerator ift eine Schrei: 
bemafchine erforderlich, für 2 Fleinere reicht eine Schnei⸗ 
demafchine ans. Diefelbe fleht neben den Diaceratoren 
auf der Erhöhung im Fabrifgebäude. Die gewaſche⸗ 
nen Rüben müffen daber in Käften ober Körben mitr 
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telft einer Seiltrommel, welche durch die augewendete 
beivegende Kraft ( Dampfmafchine oder Roßwerk) in 
Bewegung gefebt wird, In die Höhe gezogen werben, 


Zum Betrieb einer Rübenfchneide und eines Mas 
cerators find 5 Perfonen erforderlih, eine ben der 
Scneidemafchine, 2 beym Macerator, ift es ein grös 
erer 4, da dann an einer doppelten Kurbel 2 Mann 
arbeiten müjfen, um bie Rübenlaſt im Macerator in 
Bewegung zu fegen. Außerdem ift noch ein Arbeiter 
ben der Geiltrommel erforderlih, — Eine Schneide 
mafchine mit 10 Meſſern foll in 24 Stunden 50,000 
Pfund Rüben fchneiden, fie Eoftet 600 Francs. Ein 
Macerator mit 32 Gittern, mit welchem in 24 Stun: 
ben 150 Hectolitred® Saft dargeftellt werben Fönnen, 
koftet 3500 Francs, mit 36 bis 40 Gittern 4000 
Francs, mit welchem man 200 Hectolitres erhalten 
fol. Die Mafchinenbaumwerkflatt von Trarler fils 
und Bourgeovis, in Arras, baut dergleichen Mace— 
tatoren, fo wie in Pgris Ep. Derosne u a. 


Was nun den Betrieb bed Martin' ſchen Maces 
eatord anlangt, fo läßt derſelbe viel zu wünfchen übrig. 


1) Iſt derfelbe zerbrechllich. Da nämlich auf den 
Gittern ein ziemliches Gewicht Rüben Iaftet, fo wer 
ben biefelben verbagen und brechen ab; die Bolzen und 
Rettenglieder brechen, wie denn überhaupt die Art und 
Weife, die an den Ketten befefligten Gitter zu bewe— 
gen, eine fehe unvollkommne if. Es geſchleht mit 
vielem Geraͤuſch, ſtoßweis, woburd natürlich das Bre: 
chen befördert wird. Hätte man die eifernen lieber 
und fonftigen Theile ſtärker gemacht, fo wäre bie Laft 
noch bedeutender und das Würgen, — benn fo muß 
es in der That genannt werden — wäre noch ärger 
geworden, Wegen des öftern Bruchs der Mafchinen: 
theile muß man Kettenglieder und Bolzen, Stäbe für 
Bitter in Bereitfchaft haben, um, ohne großen Auf— 
enthalt, nachhelfen zu Fönnen. Allein Zeitverluft finder 
immer jkatt. 


2) Der Saft kommt mit vielem Wajfer verbünnt, 
von nur 5 bis 55° (ben 25° R.), in dem Eänterkef: 
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fel; es muß daher viel Brennmaterlal verſchwendet 
werden, das zugefepte Waſſer abzudampfen. Man ber 
rechnet lepteres auf 20 bid 255. Außerdem wird auch 
noch eine beflimmte Menge Dampf zum Betrieb des 
Maceratord, zum Erwärmen des Waſſers gebraucht. 


3) Wird dadurch ein Zeitverluft von 20 bie 2558 
beym Abdampfen bebingt. 


4) Ein weit Telchter eintretendes Säuern bes 
Saftes, da berfelbe verdünnt und warın ft, befonders 
wenn bie Rüben bereitö angegangen find, faule Stel: 
fen haben. Beym Eintritt in eine der Anftalten, wo 
man macerirte, gab fih mir ein effigäbnlicher Geruch 
zu erfennen. 


5) Erforbert dee Macerator mehr Aufmerkſamkeit 
beym Betrieb, ganz befonderd zur Nacht, als bybrau: 
liſche Preſſen; es muß auf die Temperotur im Mace: 
rator, die Menge und Temperatur des zufließenden 
Maffers geachtet, bie richtige Menge Rüben aufgege— 
ben werden, fonft ift der Saft zu ſchwach und ber 
Zeit: und Material» Verluft geoß. Der Erfolg liegt 
zu fehr in der Aufmerkfamfeit und dem guten Willen 
der Arbelter. 


6) Die Macerationsrüdftände, am Gewicht nahe 
fo viel betragend als die Rüben, bilden ein. großes 
Haufwerk, find naß und faulen Teicht, laffen fich daher 
nicht gut aufbewahren; fie müſſen fchnell verfüttert 
werden. Gollen fie verfahren werden, fo koſtet dieß 
mehr ald dregmal fo viel, ald wenn man die Preß— 
rũckſtaͤnde zu transportiren hat, dba fie ein fo bedeus 
tendes Gewicht haben. Die nährende Kraft derfeldeu 
it nur = 4 bis 4 der Nüben. 

Dagegen find aber auch die Koften einer Rüben: 
fehneidmafchine und eines Macerators, welcher in 24 
Stunden 150 Heetolitres Saft geben foll, bedeutend 
geringer, beyde koſten nur 4100 Francd, Wenn nun 


150 Hect. Saft von 5° etwa — 110 Dert. Saft von _ 


7° find, wie folcher durch'e Preffen gewonnen wird, 
eine Reibemafchine mit 3 bpdraulifchen Preifen in 24 
Stunden über 150 Hect. Saft fchaffen kann, umd 
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10,000 Franes koſtet, fo flellen fi die Koften eines 
Macerators nebſt Zugehoͤr auf weniger als die Hälfte 
der Koſten einer Reibe und 3 hydrauliſchen Preifen 
nebft Pumpwerk. Außerdem erfpart man noch ben ber 
Unmwendung eines Maceratord die Säde, Horbem, 
drehbare Tafel. Dagegen bat ein Macerator Beinen 
reellen Draterialwertb, Fann zu feinem andern Zwed 
gebraucht werden, ift micht mehr werth ald Bruchelfen, 
während bpdraulifche Preffen ftets einen reellen Werth 
behalten, 


Un Arbeitslohn wird faft die Hälfte gefpart. Zur 
Reibe, dem Einſacken und Preſſen find 6 Frauen unb 
ein Mann erforberlih; zum Macerator, der nicht eben, 
fo viel ſchafft, 53 Perfonen, und außerdem eine äte 
ben der Seilteommel zum Aufziehen der Rüben. — 
Die bewegende Kraft kann bedeutend ſchwächer feyn. 
Statt der Neibe, die ziemliche Kraft erfordert, und 
die Pumpe der hydrauliſchen Preſſen, it nur eine Rür 
benfchneidmafchine, welche wenig Kraft gebraucht, eine 
BWafferpumpe und eine Seilttommel zu bewegen. 


Im Arbeitsjahe 1834 bis 35 haben von 20 Far 
breiten ben Urras, in welchen die Maceration einges 
führt wurde, nur etwa 5 reüffirt.“ 

Auch dieſe fo Hoch gepriefene Methode ift faft 
überall fhon wieder aufgegeben worden, ohngeachtet 
die Dertpeidiger derſelben in allen öffentlichen Nachrichs 
ten behaupteten, baß fie nicht nur mehr Zucker, fons 
dern biefen auch wohlſeiler erhielten, und hierüber 
Rechnungen bekannt machten. Daß nac biefer Mer 
thode aller in den Rüben enthaltene Zucker ausgelaugt 
werben könne, unterliegt keinem Zweifel; mwenigftens 
Kann in jedem Falle durch Ertraction aus deu Nüben 
mehr Zudermaffe, ald durch Preſſen ousgebracht wer: 
den; allein bie Anhänger diefer Methode überfehen, 
daß dur die Einwirkung der frenen Prlanzenfäuren 
und fauren prlangenfauren Salze ben der Temperatur, 
bey welcher die Extraction vorgenommen wirb, meht 
ober weniger Zucker in Melaſſe verwandelt d. h. unfrp: 
ſtalliſtbar wird, daß baber wohl eine größere Zucker— 
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waffe aus den Rüben ausgebracht, allein deſſen ohn—⸗ 
geachtet weniger Poftallifieteer Bucher erhalten werde. 
Nachdem nun die Melaffe faft Feinen Werth bat, ſon— 
dern die Vorzüglichfeit einer Methode nad der Menge 
des ausgebrachten Froftallifirten Zuckers beurtheilt mer: 
den muß, fo bat die Mrageration der feifchen Nüben 
mit marmem Waſſer Feinen Vorzug vor dem ältern 
Verfahren des Neibens und Preifens der Rüben, fon: 
dern ba fie im Gegentheile viele wefentlihe Mängel 
darbiethet, fo wurde fie fat überall wieder aufgegeben. 
Ob die Mozeration der frifchen Rüben mit Falten 
Waſſer zum Ziele führen werde, muß ich ebenfalls be: 
zweifeln; denn da duch das Waſſer bey gewöhnlicher 
Temperatur die Saftzellen nur fehr langfam geöffnet 
werden, fo wird ber Zeitraum der vwollftändigen Mar 
zeration um fo mehr verlängert, je niedriger die Tem⸗ 
peratur bed angewandten Waffers if. Wenn auch bey 
dieſer Temperatur bie fchädliche Einwirkung der Pflan⸗ 
zenfäuren auf den Zucker minder groß ift, als bey eis 
ner Temperatur von 50 — 70 R., fo wird wieder durch 
die längere Dauer der nachtheilige Einfluß der Säu— 
zen auf den Zucker nicht weniger groß, als er bep ei: 
ner höhern Temperatur aber geringeren Dauer gewe— 


fen if. 


C. Bon der Mazeration der getrodneten 
Rüben. 


Daß man ans getrocdneten Rüben durch Weingeift 
allen in ben Nüben enthaltenen Zucder ausziehen kön—⸗ 
ne, it eine längft bekannte Erfahrung, indem fchon 
DMarggraf im Jahre 1747 das Dafenn des Zuckers 
In den Runkelrüben auf diefem Wege nachwies. (Siehe 
Kunft- und Gewerbe: Blatt, Jahrgang 1856, ©. 548). 
Auch bedient man fi bey der Unalnfe ber Pflanzen: 
Börper feit langer Zeit dieſes Mittels; unterbeffen bat 
Schuzenbach zuerſt die technifhe Ausführung der 
Zudergeminnung mittelft Mozeration der getrockneten 
Rüben angekündiget und in's Leben eingeführt, Diefe 
neue Methode zerfält in drey Operationen, als’ 1) 
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in das Trocknen der Rüben, 2) in das Extrahiren des 
Zuckers aus den getrodneten und gepulverten Rüben, 
und 5) in bad Verbampfen des Zuckerſaftes zur Kry⸗ 
ftaflifation, welche letztere Operation nichte Abmeichen: 


‚des und Befonderes barbiethet. 


a) Dom Trodnen der Rüben, 


Durch das Trocknen ber Nüben wird nicht nur 
bad in den Nüben befindliche Waffer von circa 85 — 
868, foudern auch das flüchtige fcharfe Del entfernt, 
von dem die Rüben ihren Praßenden unangenehmen Ge— 
ſchmack haben, wovon man fi leicht Überzeugen kann, 
ivenn man eine feifche und eine getrodnete aber wie: 
der aufgeweichte Rübenfchnitte kaut. Ob die übrigen, 
In den Rüben befindlichen Subſtanzen eine Verände— 
rung erleiden, hängt größtentheils von der Tempera— 
tur ab, ben mwelder bie Rüben getrocnet werden. 
Die Hauptfrage dreht fi bier um den Puuct, ob 
burch das Trocknen der Zucker verändert und das Ei— 
weiß coagulirt werde. Nachdem bey der Mazeration 
ber frifchen Rüben mit Waſſer von 60— 70 RP fchon 
der Zucer in Schleimzucer verwandelt wird, fo follte 
man natürlich zu der Befürchtung veranlaßt fenn, daß 
diefes auch beym Troduen mit ermärnter Luft flatt 
finden möge. Allein bie Erfahrung lehrt, daß beym 
Trofnen der Rüben, wenn basfelbe nicht bis zur bes 
ginnenden Röftung gefteigert wird, wenig ober Fein 
Buder die Kroftallifirbarkelt verliere. Diefes mer 
würdige Paradoron, daß der Buder im Safte ober 
ben zerriffenen Zellen fo leicht verändert werde, wäh⸗ 
rend das Gegentheil ben größtentbeild unverletzten Zel: 
fen der Fall it, läßt fih nur durch die Annahme ers 
klären, daß in ben Rüben Zucker und Pflanzenſäuren 
für fih in befondern Zellen eingefchloffen feyen, und 
daß daher beyde nicht mit einander in Berährung fon 
men, fo lange die Zellen unverlept find, daß binge 
gen die Einwirkung der Pflangenfänren anf den Zu— 
der fogleich beginnt, wenn die Zellen durch Reiben 
und Preffen oder durch die Mazeration mit warmem 
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Waſſer zerriffen werden. — Unterdeifen möchte ed doch 
bedenklich feyn, die Rüben zum Zwecke des Trocknens 
in zu Beine Stücke zu zerſchueiden, weil dadurch nicht 
nur zu viele Bellen verlegt, fondbern auch zu viele Bes 
rüpeungspuncte mit der Atmosphäre dargeboten ters 
den. — Wenn duch das Trocknen das Eiwelß coar 
guliet würde, fo wäre es für die nachfolgende Maze—⸗ 
ratlon ſehr vortheilpaft; allein diefes iſt der Fall nicht, 
wie fogleich gezeigt wird. 


b) Bom Mageriren der getrodneten Rüben. 


Aus den getrockneten Rüben muf der Zucker durch 
ein Aufföfungsmittel wieder extrahirt werden; je mes 
niger diefes Uuflöfungsmittel außer dem Zucker noch 
andere Subſtanzen auflöst, beflo geeigneter if es. 
Als Auflöfungsmittel Fönnen entweder Waſſer und als 
Balifhe Flüßigkeiten, welche das Eiweiß nicht coagus 
liren, ober Weingeift und Säuren, welche das Eimeiß 
evaguliren, angewendet werben. 


Neines Waſſer und alle Flüßigkeiten, welche das 
Eimeiß nicht coaguliren, find zur Mazeration nicht ges 
eignet, weil fie aus dem Rübenmehle alle in diefen 
Auflöfungsmitteln Löslichen Subftanzen auflöfen, mits 
bin einen Saft bilden, der fo viele oder noch mehr 
frembartige Subflanzen als der durch Reiben und Prefs 
fen gewonnene Saft enthält. Wenn man 5. B. ger 
trocknete und gepulverte Rüben mit Waller, Kalkwaſ—⸗ 
fer ıc. behaudeit, fo faugen dieſelben das 4— 5 face 
an Waffer an, ſchwellen auf, und man Pann nur durch 
Preſſen den Saft wieder erhalten, wodurch natürlich 
die ganze Urbeit des Trocknens verloren iſt, indem 
man fveder einen reineren noch dichteren Saft als beym 
Reiben und Preffen erhält. Wollte man aber, um 
das Preffen zu vermindern, zum Auslaugen feine Zus 
flucht nehmen, fo würde man nicht nur einen fehr vers 
dünnten Saft erhalten, fondern ſich auch der Gefahe 
ausfegen, daß dee Saft bey diefer Verdünnung und 
der langen Dauer der Mazeration zu Grunde gebe. 
Aus dieſem Grunde, muß man zur Mozeration mit fols 
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hen Zlüßigkeiten fchreiten, welche das Eiweiß coagu⸗ 
liren, ale zu Weingelft, Säuren und fauren Salzen. 
Daß man mit Weingeijt den Zucker aus den getrock⸗ 
neten Rüben ausziehen kann, ijt eine ſchon längft bes 
Fannte Erfahrung; allein ob dieſe Methode, melde 
anempfohlen worden ift, öfonomifh ausführbar fen, 
iſt ſehr zu bezweifeln. Herr Dr. Herberger bat in 
ber neuen Speperer Zeitung Nr. 94, 95 und 96 ble 
Derfuche bekannt gemacht, welche derſelbe In diefer Des 
ziehung in Folge einer Anforderung des Tandwirth: 
ſchaftlichen Kreisfomitds zu Spener gemacht bat. Ders 
felbe fagt hierüber folgendes: 


Erfte Methode, 


250. Grammen Runfelrübenmehls wurben mit 7 
Kiloge, fufelfreven Alkohols von 36° Be. (0,837 fp. 
G.) in einer Pleinen verzinuten Deſtillirblaſe mit auf 
gefegtem Helme bey — 12° C. 4 Stunden pindurd, 
unter jeweiligem Umrühren in Maceration gelaffen. 
Asdann ward das Ganze eine Viertelftunde lang ber 
Einwirkung einer Hitze, wobey der Alkohol gerade in’s 
Kochen Fam, ausgefeht. Die Küpfröhre, welche mit 
dem Delme des Deftillations: Upparats in Verbindung 
geſtanden, münbete in eine forgfältig angefchloffene 
Dorloge aus, Es war auf ſolche Weile nur wenig 
Alkohol in Letztere übergegangen. 


Jetzt ward bad Feuer rafch entfernt, ber ganze 
Apparat — gefchloffen — eine. halbe Stunde hindurch 
obfühlen laffen, und der Inhalt fonach auf einen ver: 
ſchließbaren Verdbeängungs: Trichter gebracht. Nachdem 
bey einflündigem Verweilen die Alfoholflüßigfeit mög: 
lichſt abgelaufen war, ward ber in die Vorlage Über: 
gegangene Weingeit noch aufgegoſſen, fo daß er 
nach dem Principe der Verdbrängungs:Mes 
thode wirfen fonnte. DasXbgelaufene war 
fomit zugleich filtriert und von vollfonmer 
ner Klarheit; es flellte eine gelbliche, füße, aber 
ziemlich, dünne Flüßigkelt dar. Dee Rückſtand auf 
dem Trichter wurde in einer Prefie von feinem Ge: 
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Balte an Flüßlgkeit noch vollends befrent; auch biefe 
Hier ausgepreßte Flüßigfeit war faft völlig Bar, -und 
murbe es volfommen, nachdem fie ein paar Stunden 
Binduch der Ruhe überlaffen worden war, 


Das abfolute Gewicht ber alFoholifchen mit eins 
ander gemischten Löfungen betrug 7179 Grammen ; 
‚das ſpec. Gewicht derfelben, auf meiner Präcifiond: 
wage beitimmt, 33° Bé.; das abfolute Gewicht des 
völlig getrocfneten, nun nicht mehr füß ſchmeckenden 
Nübenmehles 50,7 Grammen. Die alkoholiſche Lös 
fung lagerte auch nach 48 Stunden noch Feine Kry⸗ 
ſtalle ab, (mas Übrigens auch Faum zu erwarten ge: 
wefen wäre), und ihre fpec. Gewicht verminderte fich 
nach oben zu nicht binreichend, um eine aflenfallfige 
Scheidung der leichtern von der ſchwerern Schichte 
vornehmen zu koönnen. Die Flüßigkeit befaß übrigens 
Beine bemerkbare faure Reaction, und wurde, um bie 
Gewlunung des Alkohols wieder möglich zu machen, 
mit ı Kiloge. Regenmwaffers vermifcht, der ernen: 
ten Deftillation unterworfen, Bor der Deftillation 
hatte fich jedoch die mit Waller vermiſchte Flüßigkeit 
zu teüben, und einen galatinöfen Niederfchlag abzulas 
gern begonnen, der durch ein Danrfieb in einem ver: 
fhloffenen Apparate leicht von der übrigen Flüßigkeit 
gefondert werben Ponnte, und dem größten Theile nach 
aus Gallertfäure und Pektaten beftand, 


Die Deftillation ward bey möglichft gelinder Wär: 
me volführt, und fo lange fortgefept, bis aller 
BWeingeift verflüchtigt war, was fi an der Gefchmad: 
lofigfeit der zulept übertropfenden Flüßigfeit leicht ers 
kennen lich. Das Deftillat betrug 7130 Grammen, 
und fein fpec, Gewicht war 0,885. Der NRüdftand 
hatte indeſſen eine mehr dunfelgelbliche Farbe erlangt, 
war frey von faurer Reaction, ſchmeckte intenfiv füß, 
und ward in einer verzinnten Pfanne bey allfeltig 
gleichartiger gelinder Kochhitze bis zur beginnenden 
Badenconfiftenz abgedampft, und alsdann, in Ermangs 
lung Heiner Zuderbutformen, In einem pafenden, For 
nifchen, nach unten enge durchlöcherten Porceflaiutrich- 
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ter bey Stubenwärme dem Erſtarren überlaffen. Mit 
Hilfe der gewöhnlichen Handgriffe wurden nun, nad» 
dem bie Kroftallifation mit der 6ten Stunde begonnen 
hatte, binnen 3 Tagen 144 Grammen Fepftallifieten 
Zuder erhalten, welcher noh mit ganz wenig 
Dranntwein abgefpült, völlig weiß war; die abgelau- 
fene Melaffe lagerte nach 2 Tagen nochmals 43 Gram⸗ 
men Zuder ab, ber ebenfalls ohne Schwierigkeit auf 
die angegebene Urt gereinigt werden Fonnte. Die 
braune, nicht weiter Fenftallificende Melaſſe betrug 
14 Grammen an Gewicht, und zeichnete fich durch eis 
nen eigenthämlichen, an ihre Quelle erinnernden Ge— 
ruh aus. Die Menge des erbeuteten kryſtallifirten 
Zucers betrug anmit von 


1992 Grammen frifcher = 250 Gr. teodene Rüben 
z 187 Gr. 
Un Alkoh. wurden verwendet 7000 Gr., wor: 
an durch Deftillation wieder 
gemonnen mwurben 7130 ©, 
von 0,855 * 


6980 ©. v. 0,837 
Afo Berluft an Alkohol 


20 &r. 


Betrag der erhaltenen Melaffe ı2 Gr. 
Detrag des Rüben : Rüdflands 50,7 u 
249,7 Gr. 


Anhangsweiſe muß ich bier beyfügen, daß bie neu: 
teale Beſchaffenhelt der weingeiſtigen Flüßigkeiten eine 
weitere Behandlung mit Kalk u. f. f. gang entbehrlich 
machte. 


Diefe Methode, melde im Ganzen fo günftige 
Refultate geliefert batte, deren practiſcher Werth 
übrigens durch die große Menge des flüßigen Auszle— 
bungsmittels, welche angewendet werden mußte, bes 
einträchtigt wird, miederholte ih mun im derfelben 
Weiſe, 


Zweyte Methode 


jedoch in einem gläfernen Apparate umd mit der 
Abänderung, daf ein Alkohol von nur 0,898 ſpec. Gew., 
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und zwar ı Kilogr. auf 1 Viertel Kilogr. Runkeln: 
mehl, augewendet wurde. 


Der Verluſt an Alkohol betrug . 17 Gramm. 
Der reine Zucker wog . 185,1 * 
Die Melaſſe wog 15,0 
Der Rüben: Rück wog 504 
251,5 ” 


Dritte Methode, 


Es wurden 125 Or. getrocknete Runfelrüben eben⸗ 
falls mit der gleichen Menge (230 Gr.) Weingeiftes 
von 0,898 imprägnirt, und alddann no durch Wein: 
geift verdrängt, zulebt aber ber Rückſtand der Preife 
unterworfen, um jeglihem Verlufte zu begegnen. Ich 
erhielt eine goldgelbe, ziemlich dickliche, ſehr füge Flüſ⸗ 
figkeit, die Durch weitere, oben bereltö näher darge: 
legte Behandlung fehr leicht in kryſtalllſirten Zucker 
umgemanbelt werben fonnte, 


Derfelde betrug >: 2 nen 
Bur Imprägnation ward an Weingeift 
verbraudt +» 


Zur Verdrängung ward an Weingeift 
verbrauht . . » 


95 Br. 
230 ®r, 


2063 Gr. 


493 Br. 


Die Menge des durch Deftillation wie: 
ber gewonnenen Alkohols, auf 
0,898 berechnet, beträgt . 


Somit Alfohol : Verluft 
An Melafle murden erhalten . . 
Un Rübenmarf wurden erhalten . . - 


484 Or. 
9 Br. 
7 Gr. 
25,7 Or. 


125,7 Gr. 


Demnach erhielt Hr, Dr. Herberger aus 100 
Tpeilen feifcher Rüben nah Procenten, — nad der 
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1. 2. 3. 
Methode, 
a) Kryftallifiebaren Zuder . 9,55 926 93 
b) An Melafe . . 0,06 0,75 - 9,7 
c) Un Rübenmart . . . 2,54 2,52 2,57 
d) Verluſt an Weingeift von 0,857 
fpeeififchem Gewidt . ıpe. — — 
von 0,898 fpecififchem Gemiht . — 085 0,45 


Den drey Verſuchen, welche nach bekannten in Ues 
bung befindlihen Methoden mittelft Auspreſſen des 
Saftes unter Unwendung von Kalt, und theils mit, 
theils ohne Sättigung mit Säuren gemacht wurden, 
ergaben fih nicht über 8 pCt. kryſtalliſirbaren Zuckers, 
aber Über 1,5 pCt. Melaſſe.“ 


Nah diefem neuen Verfahren erhielt man daher 
allerdings im Kleinen 94 Prozent Zuder, allein nur 
um 14 Prozent mehr ald nach dem auch im Seinen 
mit aller Sorgfalt vorgenommenen älteren Verfahren; 
28 entfteht daher, wenn dad Merbältniß im Großen 
fi gleih bleibt, die Frage, ob eine Mehrausbeute 
von 14 Prozent Zucker den größeren Aufwand von Ar— 
beit und Material dee. Denn die Arbeiten, welche 
bier vorfommen, find 1) bad Trodnen, 2) Mablen 
der Rüben, 3) das Ertrabiren entweder mittelft ber 
Wärme in einem Deftilations: Apparat oder das Aus: 
faugen bey gewöhnlicher Temperatur nach dem Syſtem 
der Verdrängung und das nachmallge Auspreffen der 
NRücftände, 4) das Derbampfen der weingeljtigen Lö— 
fung In einem Deftilations: Apparat, um den Mein 
geift zu gewinnen, und endlich 5) das Einkochen zur 
Kryſtalliſation. Allein angenommen, daß ber Arbeiter 
aufıwand nicht größer al® beym älteren -Verfahren fen, 
fo ift in jedem Yale der Aufwand an Brennmaterial 
weit größer ald ben dem ältern Verfahren und enblich 
der fih ergebende Weingeiftverluft eine bier ganz neu 
erfcheinende Ausgabe, Derfelbe beträgt ferner in bier 
fen mit allee Sorgfalt angefteilten Berfuchen im Mis 
nimum nur 0.45 Progent, allein ſicherlich im Großen 
weit mehr, 
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Berücdfichtiget man ferner noch die Foftfpiellgen 
Deftitfatiousapparate, die großen Moffen von Wein: 
geift, welche immer vorräthig fepn müſſen, die große 
Feuergefahr, melde durch dieſe Majjen von Weingeift 
herbengeführt wird, fo muß man an der Öfonomifchen 
Ausführbarfeit diefer Methode mit Recht ziveifeln. 


Leichter ausführbar vom Standpumcte der Ausla— 
gen it die Mazeration der getrocdneten und gepulver: 
ter Rüben mit verdünnter Schwefeljäure, deren ſich 
Herr Schuzenbach bedienen fol, Wenn man ge 
trocknete und gepulverte Rüben mit verbünnter Schives 
feliäure bebamdelt, fo coagulirt niche nur das Eiweiß, 
fondern man erhält einen ganz farblofen und durch öf— 
tere Filtration durch. Rüben nach ber Methode ber 
Mazeration auch einen, concentrirten Saft. Von bie 
fem Standpunete ans läßt dieſe Methode nichts zu 
wöänfchen übrig; allein es iſt ſeht zu bezweiſeln, ob 
man bey der Ausführung im Großen alle oder. auch 
nur den größten Theil des in den Rüben enthaltenen 
Zurters im Erpfrallifirten Zuftande erhält. Daß 
mon (faft) allen Zucker auf diefe Weife aus den Rüs 
ben. ertrabiven könne, unterliegt Feinem Zweiſel; ob 
man aber ben Zucker im feften Bujtande ald gemeinen 
Zucker erhalten werde, it mit. Recht zu bezweifeln, 
wenn man erwägt, daß der Zuder durch die Ginmwie- 
kung felbft der verbünnten Säuren in krümligen und 
dann In Schleimzucker verwandelt werde, und zwar, 
Daß Diefe Umwandlung in einem um fo höhern Grade 
vor ſich gebe, je häuger die Wirkung der freyen Gäu 
ren dauert, Daß aber bep großen Maſſen und ben 
fortgeſeßter Filtration zum Zwecke der Concentration 
ned Saftes die Einwirkung der jeenen Säuren ziems 
lich lange danere, int von felbjt einleudtend. Sieben 
iſt wicht, zu Überfeben, daß Durch die Schweſelſäure 
fimmtliche in den Rüben befindlichen planzenfauren 
Salze zerfegt und die Prlanzenfäuren in Freyheit ges 
fept werden, wodurch die Bildung von Schleimzucker 
im noch höhera Sende als buch die verdüunten Mis 
neralfäuren berbengeführt wird, 
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Kurz, würde durch die Säuren micht dieſe Zers 
ſtörung eines Theil von Zucker berbepgeführt werben, 
fo wäre obue Zweifel die Mayeratiou der getrodneten 
Rüben mit verbüunten Säuren die vollkommenſte Mes 
thode der Scheidung des Zuckers aus den Runfelrüs 
ben. Sollte Herr Schuzenbach vielleiht ein ande 
res Auflöfungsmittel des Zuckers haben, als Welngeift 
und Säuren oder faure Salze, das fo vortheilbaft mie 
4 B. verdünnte Schiwefeljäure wirkt, ohne die nadys 
theifige Ciuwirfung auf den Zucker zu beſitzen, fo er 
fennen wie ibm gerne zu, daß feine Methode bad, 
was er angefünbiget bat, leiten werde; allein wie 
kennen gegenmärtig ein ſolches Uuföfungsmittel nicht, 
und fo lange nicht eine große Fabrik entfhieden tech: 
niſch und öfonomifh die Ausfüprbarkeit der Mazerar 
tion der getrockneten Rüben mit verbünnten Säuren 
beiwiefen bat, Fann unmöglich gefodert werden, daß 
man dasjenige als gewiß, und umzmeifelbaft beteachte, 
was eine wahre Theorie und vielfältige Erfahrung als 
ungewiß und zweifelhaft bezeichnen. 

Bierl. 


Ueber amerifanifhe Mahlmüplen. 


An die Müller von Münden. 
= 
(Don Prof. Desberger). 


Es iſt zwar beynahe Feine Wahrſcheinlichkeit vor 
handen, daß dieſer Aufſatz von hieſigen Müllern ge: 
leſen werde, denn, wie das Verzeichniß der Mitglieder 
beweiſet, iſt Feiner von allen, und auch Fein Bäcker, 
ein Mitglied des polntechnifchen Vereins. Da aber in 
diefem Augenblicke viel von der Sache geredet wird, 
und unter den Mälleen ſelbſt ein bedeutender Schre— 
den über die Neuerung berrfht, fo nehme ich on, daß 
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ten Anhalt beberzigen. 

Deitdem das Yamiarbeft diefes Blattes erſchienen 
iſt, bat ſich einiges geändert. In München und Ange: 
burg entjtehen nun ſolche Müblen wirklich, und man 
fpriche mit Beftimmtheit noch von mehrern andern. 
Was alfo im Januar dieſes Jahres noch für eine ent: 
fernte Gefahr gehalten wurde, dit ſchon fo nabe ge 
rüct, daß es der Wirklichkeit gleich kömmt. Ieht iſt 
für diejenigen, die alles beym Alten laſſen, und nichts 
thun wollen, was die Zeit gebietet, die Geſahr in der 
That groß. — Jam proximus ardet Ucalegon! 


Unter den Betheiligten, nämlidy unter den Mül— 
fern, herrſcht eine merfliche Aufregung, eine deutliche 
Furcht. Ste ſehen ſich ſchon am Rande des Verder— 
bens. Diefe Furcht iſt durch die Ueberrafhung ber: 
bepgeführt, bad nun auf einmal wirftich werden joll, 
was fie bisher nicht für möglich bielten. Die Anffor: 
derungen duch Magiſtrate und Regierung haben biefen 
Zuftand auf den Gipfel getrieben, denn diefe Auffor⸗ 
derungen und Ermahnungen haben mur bie Gewißhelt 
und die drängende Nähe der Gefahr vor Augen ger 
flent, und alfo auch der Vergrößerung ber Phantafie 
überlaffen, aber fie haben noch Feine Mittel gezeigt, 
wie geholfen werden fol. 

Es fcheint mir nun in ber Natur der Unfgabe zu 
liegen, den gegenwärtigen und nächftfünftigen Zuftand, 
alſo das, was man die Gefahr nennt, genau zu er: 
forfchen, und dann auf die dadurch gewonnene Ein: 
ficht Mittel und Wege zu gründen, alles zum Guten 
zu leiten. 


Bor allen muß man bedenfen, was denn einen 
Unternehmer, der über beträchtlihe Geldmittel verfü⸗— 
gen kann, beftimmen mag, eine große Getreibmühle 
in München zu errichten. München liegt für den Mebl« 
handel offenbar ſchlecht. Die Stadt liegt in einer um: 
fruhtbaren, getreidarmen Gegend, und ſtromaufwärts 
hört der Getreideban ganz auf. Das rohe Material 
der Fabrifation, dns Getreide, muß alfo immerſort 
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aus einer nicht unbeträchtlichen Entferhung, und auf 
ber Uchfe zugeführt werden. Für bie Derfendung bes 
Babrifates in große Öntfernungen, 3. B. in einen See⸗ 
bafen, um ed nach Weſtindien zu bringen, liege Drünr 
den unbequem tief im feiten Lande, und die Getreiber 
reife können bier feicht eiie Erhöhung erfahren, bey 
welchen es nicht mebe wohl möglich ift, am Seehafen 
felbjt mit den Preifen, welche die nächitgelegenen Far 
drifen machen, noch zu concurriren. Wenigſtens wird 
diefe Beſchwerung durch Transvortkoſten in der Regel 
nur bie feinfte Sorte,‘ fnperfeines Weipermebl, das 
eigentliche Flower, ertragen. Es kann durchaus nicht 
vorausgefept werden, daß die Unternehmer diefe Um— 
fände nicht fehr reiflich, und mit allen Hilfsmitteln 
einer volfländigen Handelöfunde foliten erwogen Has 
ben. Folglich bleibe nur übrig, anzunehmen, man 
rechne auf Die Confumption von München ſelbſt, urd 
auf die Eonfumption von München und der Umgegend 
muß auch jederzeit in Bezug anf die geringeren Mehl: 
forten gerechnet werden, weil diefe die Koften einck 
weiten Transports nicht vertragen werden. Dicfe Vor: 
ausfehung unterliegt wohl gar Feinem Zweifel, und 
man mmf fie alfo mit Ihren Folgen genauer betrachten, 


Man nehme alfo an, es ſeyen die zwey großen 
Mühlen, von denen man fpricht, wirklich in vollem 
ange, aber alle übrigen Mühlen in ihrem alten Bus 
Hand, umd verfolge nun den Verbrauch an Mehl, wie 
er wirklich jtatt findet, Dieſer Verbrauch zerfällt in 
zwey völlig getrennte Portionen, nämlich in den für 
chenbebarf, und in den Brodbedarf. Den erften ver 
fiebt in der Regel der Mehlber, und den zweyten ber 
Bäder. Auf diefe beyden Abſahwege haben die Ma— 
giftrate durch Tarirung und Tarifirung Einfluß, und 
es ift immer möglid, auf biefem Wege der Sache 
ſelbſt Hinderniſſe zu bereiten, Allein daran iſt wicht 
mehr zu denken; Hinderniffe zu bilden, iſt bereits gu 
fpät, und hätte gar nie gefcheben follen. Es ift zu 
fpät, denn die neuen Müpibefiger find Feine Hands 
merfömeifter, fondern Fabrikanten, und über die Rechte 
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diefer in Bezug auf Verkauf und Niederlagen ift das 
Semwerbögejeb viel zu deutlich, auch kann niemand die 
Mebiproducenten verhindern, umnfere vier Dulten mit 
allen Sorten Mehl zu beziehen. Wollte man aljo jept 
noch Dinderniffe bilden, fo gefchehe es zuerft bloß zum 
Schaden der Mehlber, und nicht des Publikums, und 
nicht der Fabrifanten. Den Müllern felbjt wird nur 
inittelbar gefchadet, weil fie Fein Mehl probueiren, 
und aljo nur dann leiden, wenn ihre Mahlgäſte ab» 
nehmen. Die erſte Einwirkung und Entfcheidung liegt 
daher gemäß dem oben Geſagten in der Hand bes 
Publifums; ed frägt fih nämlih, ob es lieber das 
alte Mehl oder das neue kauft. Die Dorzüge des 
neuen Mebles find aber leicht zu erfennen, und in 
Bezug auf die Verwendung bedeutend. Gegenwärtig 
iſt dos Mehl von einerlen Benennung, wie es bie 
Mehlber verfaufen, in kurzen Zeitabfchnitten, von eir 
ner Woche zur andern, ſehr verfchleden, bald bejfer 
bald fchlechter, je nachdem das Netzen auf der Mühle 
ausgefallen iſt, und je nachdem dad Getreide befchaf: 
fen war, das der Mehlber auf die Mühle gebracht 
bat, denn an ein Sortiren des Getreides iſt biöber 
nicht gedacht worden, Diefe unangenehmen Umftände 
fallen ben der neuen Meblbereitung weg, die Quali: 
tät des Mehles bleibt immerjort diejelbe. Diefe Eir 
genfchaft allein ſchon entfcheibet die Wahl des Publi: 
fums, wenn nicht etwa das neue Mehl theurer iſt, 
als das alte. Wenn aber die Mühle in München iſt, 
fo wird das Mehl durch feinen Transport mehr ver: 
theuert, und follte daher auch die Tarifbeftimmung 
nicht geändert werden, fondern wollte man bie jept 
giltigen Beftimmungen bloß buchitäblih auf das neue 
Mebl anwenden, fo wird es doch In Feinem Falle then: 
ver ald das alte. Das neue Mebl einem befondern 
Zarif zu unterwerfen, um es tbeurer zu machen, und 
jo das alte Wefen gleichjam in Schutz zu nehmen, ijt 
zu widerfinnig, wm darauf Bebacht zu nehmen. Es 
folgt alfo, daß fih das Publitum für feinen Küchen: 
gebrauch in Furzer Zeit für das neue Mehl entſcheiden 
wird, und zwar um fo gewiſſer, als ben allen Din: 
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gen, ‚die größtentheild duch weibliche Hände gehen, 
Beyſpiel und Mode mehr thun als Ueberzengung. Die 
Mehlber find deßwegen die erften, die auf fi Der 
dacht nehmen müſſen. Gobald aber diefes gefchieht, 
gebt der Schaden auf die Müller über, fie verlieren 
allınäplic die Mehlber als Mahlgäſte. Gegenwärtig 
ift die Profejjion des Getreidemüllers ohnehin eine 
fchlechte, weil ben der eingeführten Naturalgaplung 
und ben gegenwärtigen äußerſt niedrigen Getreidepreis 
fen die Mühlen nur eine ſehr Eleine Rente abwerfen. 
Nehmen daher auch noch die Mablgälte ab, fo wird 
nicht mehr jeder Müller im Stande bleiben, zu leben, 
und die Müple in gutem Stande zu erhalten. Es ift 
aber fehr natürlih, daß fih das Publitum um biefe 
Umftände nichts Fümmert, fondern feine Bedärfniffe 
verforgt, wo und wie es kann. Wenn alfo nur 
ein paar große Mühlen entfliehen, und alle übrigen 
im alten Zuftande bleiben, fo mögen die neuen Beſi— 
per wollen oder nicht, fie befommen durch die gege- 
bene Lage der Sache das Monopol bed Mehled, in 
Bezug auf den Küchengebrauch, in ihre Hände, und 
werben es dann andzubeuten verftehen, wie die Natur 
des Monopol ed immer und überall mit fich bringt. 
Kaufswertb und Ertrag gemeiner Müplen wird dann 
Immer Feiner, Vergantungen Fönnen nicht fehlen, und 
die Waſſerräder erhalten Befiber, die feitte Müller 
find, — 

Nun betrachte man den Brodbedarf, als die zweyte 
Portion aller Mehlconſumption. Der Vorgang wird 
im Ganzen derfelbe ſeyn, wie beym Küchenbedarf, nur 
wird er etwas mehr Zeit brauden; aber das Schickſal 
ber Müller wird eigentlich durch die Bäcker entjchie 
den. Da die Bäcker ein Fabrikat aus Mehl verban: 
deln, daben aber durch den Tarif von freyer Specula: 
tion abgehalten find, fo bildet ben ihnen der Einkauf 
des Getreides einen Haupttheil ihrer Profeffion,. Die 
nämlichen Vortheile aus Cinkäufen und Vorräthen 
von Mehl zu erzielen, welche gegenwärtig bie Ein: 
käufe und Vorräthe von Getreide gewähren, muß erft 
gelernt werden, und erforbert daher einige Zeit, Diefe 
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Zeit wird zu einer wahren Galgenfrift für die Müller; 
denn lernen werben die Bäder das neue Verfahren 
ganz gewiß, und dann bietet es ihnen zu viele Bes 
quemlichfeiten dar, um noch einen Augenblick unent⸗ 
fhieden zu bleiben. Dann aber ift ed um die Müller 
geihehen, und zwar fo volftändig, daß ihnen gar 
nicht mehr zu helfen iſt. Es bleibt Ihnen nichts mehr 
als das Malzbrechen und Bretterfchneiden. Sie müf: 
fen alſo wieder abziehen, und ihre Waffergerinne für 
andere Zwecke verkaufen. 


Diefe Ausſicht ift gewiß unerfreulih, aber fie ift 
fo richtig als das Cinmaleind. Immer aber liegt die: 
fer Zuftand doch erit in der Zukunft, und teitt eim, 
wenn er nicht abgemendet wird, Man bat fi alfo 
mit den Mitteln zu befchäftigen, einem Eünftigen Le: 
bei in der Gegenmart vorzubeugen, und bie Sache iſt 
ganz einfach. Unfere gemeinen Mühlen mäffen in 
amerifanifche vermanbelt werben; bie nicht verwandelt 
werben, geben deſto gemilfer zu runde, je größer 
die Zahl der verwandelten ift. Außerdem müffen die 
Müler felbfiitändig gemacht werben, fie dürfen nicht 
mehr bie Lohnknechte ihrer Mahlgäfte ſeyn. Diefe 
zwey Puncte will ih num näper beleuchten, und mit 
dem zweyten den Anfang machen, weil ohne ibn die 
Grfülung des erjten Punctes nichts nützt. 


Diefer zweyte Punct betrifft die Befugnig des 
Müllers, aus felbft angekauftem Getreide Mehl zu bes 
reiten, und zu verkaufen. Das Ganze iſt alfo eine 
Erweiterung ihrer biöherigen Gemwerböbefuäniife. Wär 
ren die Müller im Uugenblide, als unfer Gewerböge: 
feg gegeben wurde, auf ihren Vortheil aufmerffam ges 
mefen, fo mären fie jezt im Befike des erwähnten 
Nechtes; aber fie Haben dem Augenblick träge und nach: 
läßig vorbengehen lajfen; dann iſt man allmäplich von 
den Principien der Gewerbefrepbeit weiter zurückgetre⸗ 
ten, und jegt mögen fie zufehen, ob fie die Conceifion 
erlangen. Wenn jept nicht die Regierung aus einem 
böbern Standpuncte die Sache beurtpeift, fo werden 
die Einſprüche der Däder und Mehlber fehr bedeutend, 
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fehr entfcheidend, es läßt fich fehr fcheinbar das Wohl 
des Publifums voranftelen, und die neue Einrichtung 
fi als eine Revolution in demjenigen Theile des Ger 
werböwefens daritellen, der die Victualien betrifft, alfo 
bie zahlreichite und ärmere Claffe der Einwohner ber 
rührt, wenn gleich fpäter der Untergang der Müller 
von den Bädern und Meplbern ausgehen muß. Ich 
nehme aber an, daß bie Regierung den Gegenjtand 
gar nicht in dieſes Gewirre gerathen laſſe, eben weil 
nicht bloß einzelne Gerverbtreibende, fondern alfe Eins 
wohner betheilige find, und der Gegenſtand einen ber 
trächtlichen Einfluß auf die Summe des Vermögens 
der ganzen Stadt fich verfchaffen muß. Die Gemerbe: 
befchränfung der Müller auf das bloße Benützenlaſſen 
ihrer Maſchine durch andere, wie fie bier in München 
befteht, iſt ohnehin nicht im ganzen Königreiche einge: 
führt; fie Fann daher als eine bloße locale Einrichtung 
deito leichter befeitigt werden. Ich glaube daher ans 
nehmen zu dürfen, daß man die Müller emancipieen 
wird. Allein fo fehr auf der einen Seite diefe Cmans 
eipation fi ald nothwendig darftellt, und nicht wohl 
befinitiv vorenthalten werben Fann, fo menig ift eine 
unbedingte Befrepung ratbfam. Das Net, Mehl zu 
maden und zu verkaufen, müffen zwar die Müller bes 
fiten, wenn fie amerikanifche Mühlen errichten follen, 
aber dieſes Recht brauchen nur jene, welche amerika: 
nifhe Mühlen in Gang fepen, allen anderen iſt es 
nicht nothwendig; nnd felbft diejenigen, denen einmal 
jenes Recht eingeräumt ift, brauchen ed durchaus auf 
Feinen Detailhandel auszudehnen. Es follte alfo bie 
poflulirte Gewerbserweiterung feinem Müller ertheilt 
werben, bid er bie Umwandlung feiner Mühle bemei- 
fet. Die Gemwerbsermweiterung fol an dad wirkliche 
BVorbandenfenn der verbejlerten Mühle gebunden bleis 
ben, fo daß diefelbe Feiner erwerben Fann, ber feine 
Mühle im alten Zuftand läßt, und baß fie feiner 
noch abgefondert zu erwerben braucht, wenn er nur 
erſt die gehörige Verbejferung feinee Mahleinrichtung 
getroffen hat. In Bezug auf den Verkauf iſt auf alle 
Fälle ein Minimum zu beflimmen, und ein Centner 
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dürfte wohl die billigite- Gränge ſeyn. Vey dieſem 
Detrage des Minimums können die Mehlber Peine ge: 
gründeten Ginreden erheben, und bie flädtifche Ein: 
nahme aus Meplaufichlag u. d. gl. leider feine Gefahr, 
und erfordert noch nicht jene odiefen und fheuren Auf: 
fihts : Manfregeln und Perfonen, bie bey einem klel⸗ 
nen Beträge des Minimums fogleih nothwendig wer: 
den. Werden diefe Einrichtungen getroffen, und es 
bleibt einer hartnäckig bey'm Alten, fo iſt es nur mebe 
feine elgene Schuld, wenn er zu Grunde gebt, denn 
er fept fih mit feiner ganzen Mitwelt in Kriegszu— 
ſtand, und muß es ſich alfo gefallen laffen, wenn er 
überwunden und gefchlagen wird, 


An diefe Behandlung der Müller reihe fib aber 


„noch eine andere Maafregel die cben fo weſentlich und 


unerläßlich iſtz mämlich das Mehl muß als Schranu— 
nenartifel erfärt werden, und ed muß Wage und Ge: 
wicht gerade fo unter öffeutlicher Auffuht vorhanden 
feun, wie gegenwärtig der Ecyäffel für die Körner. 
Diefe Vorſicht iſt gleih Anfangs von der größten 
Wichtigkeit, weil da die Wahrfcheinlichkeit und Teiche 
tigkeit, Monopole zu begründen, für wentge geldkräfs 
tige Unternehmer am größten iſt. Monopolen aber 
fol zu jeder Zeit und unter allen Umſtaͤnden entgegen: 
gewirkt werden, denn ihre lehte Wirkung iſt Immer 
der Schaden Les Publifums. Die Vorbereitung und 
Bleichftellang der Mehlſchraune mit der Getreidefchrans 
ne iſt aber lediglich eine Ungelegenheit des Stadtma: 
giftrates, und fteht in einem nothweudigen Zufammens 
bang mit der Veränderung dee Tarifeinrichtungen. Auf 
diefen Gegenjtand gebe ich aber bice nicht ein, fon: 
deru wende mich zur Verwandlung der Mühlen. 


Diefe Verwandlung der Mühlen iſt eine rein 
technifehe Aufgabe, und ware nicht befonderd ſchwer, 
wenn wir Civilingenieurs unter und hätten. Wir har 
ben aber feider keinen einzigen. Ich ſage nicht, daß 
Niemand vorhanden fen, der die Sache verficht, aber 
die wenigen, welche ſich die nöthigen Kenntulſſe ers 
mworben haben, find fchon anderwärts vollauf befchäfs 
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tigt. Dieſe Beſchäftigung beſteht größtentheils im 
Staatsdienſt, und es märe bisber mehr als keichtſinn 
gewefen, den Staatsdienſt aufjngeben, und unter ber 
Benennung eines Eivilingenieurs ſich oUen Formen von 
Geſchäftsloſigkeit und Mangel preis zu geben. So iſt 
es gekommen, daß wir keinen einzigen Civiliagenleur 
haben. Die Eiſenbahnen und die amerikaniſchen Müh— 
fen bieten zum erſtenmal das Poſtulat des Civilinge 
nieurs dar. Wie man fih In Bezug auf die Eiſen— 
bahnen bebilfe, ift zum Theil ſchon zu feben, anch ift 
bie Gabe dadurch leicht geworben, daß man nur 
buchſtäblich nachahmen wid. So leicht it die Auf 
gabe des Mühlweſens nicht, Man bat. bisher größ— 
tentbeild die Inhaber und Vorſteher unferer mechaui⸗ 
ſchen Werkſtätten auch für Jugenieurs gehalten, und 
ſich von einem Mangel alfo gar nichts träumen laſſen. 
Dee wirkliche Befund it aber num ganz auders. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß alle Maſchinentheile in 
unjern Werkjtätten gemacht werden Fönnen; aber wer 
liefert denn die Angaben und die Zeichnungen? Were 
orduet an Ort und Stelle die Unlage und Eintheileng 
bed Gebäudes, die Berſetzung ber Drafchinentheile an 
ihren zweckmäßigſten Ort, und wer beſtimmt das Ders 
bältnig zwilten bee Warferfraft und der Größe der 
zu leiſtenden Arbeit? Das iſt die Suche des Inge: 
nicurs, und wie haben Beinen einzigen. Diefe Schwie: 
rigkelt iſt wohl die größte, und wird durch den Drang 
der Umſtände größer, als fie an und für fich iſt, weit 
alles Warten Schaden bringt. Der Weg, den. man 
in dieſem Augenblicke einzuſchlagen im Begriffe iſt, 
nämlich auf die nächſtgelegenen würtembergiſchen fo: 
genannten amerikaniſchen Mühlen hinzureiſen, und das 
Geſehene dann zu Haufe nachzubilden, führt nicht zum 
Zweck, ſondern zu einer Täuſchung, die Geld koſtet, 
und eine vergebliche Neue nah ſich zicht. Hier fiudb 
nämlich zen Dinge wohl zu bedeuten. Das erfte 
it, ob dieſe Reifenden alles feben, was eigentlich zu 
feben wäre, und das zweyte, ob die befichtigten Ober 
genjkinde den Grad von Vollkommenheit befigen, daß 
fie einer Nachahmug oder Nachbildung werth find, 
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Bendes iſt mapriheinlich nicht der Fall. Iſt der Zweck 
der. Reiſenden bekannt, oder wird er aus ihrem. Stande 
und ãhnlichen Umſtaänden vermuthet, fo Bann leicht die 
Eiſerſucht, mit welcher die Gewerbtreibenden ſich ge⸗ 
genſtitig detrachten/ jede Information unmöglich ober 
gar ikuforih und irrthümlich machen. Das bloße 
Geſeheuhaben iſt aber-noch gar feine hinreichende Ber 
lehrung , ‚um: gleich felbit die nämlihe Sache herzuſter⸗ 
len, Das Ineinanderzreifen derjenigen Mafchinentheis 
le, welche die Bewegung empfangen und übertragen, 
it zwar leicht zu ſehen, und läßt fib am wenigften 
verbergen, Uber diefe Theile find gerade auch nicht 
das Wichrigfte, und der Zweck, den fie zu erfüllen has 
ben, läßt ſich jedesmal: auf mehr als cine Weiſe errei: 
ben, fo daß die Vorrichtung, die man gerade ficht, 
nicht als Regel, fosdern nur als Beyſpiel zu betrach⸗ 
tem iſt. Alles andere. aber, wonon der feet der 
Müple abhängt, iſt fhon an und für fih ku Gehäu— 
fen, umd Fönnte zum Bebufe der Belchrung nur dann 
bergezeigt, erklärt, gemeijen und gezeichnet werden, 
wenn das Werk ſtill ſteht, und jene Gehaͤuſe geöffnet 
oder weggenommen find, Ohne Mach und Zeichnung, 
Geſchwindigkeitsverhältniſſe, Gewichtsangaben u. f. w., 
it die Beichauung; einer Mafchine ganz unnig. Es 
ift aber gewiß micht die mindete Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß .die Befiper neuer Mühlen in Wür: 
temberg oder fonft wo fo äußert communicasnio ſeyn 
ſollten, wm ihre Müplen wenigftens mehrere Stunden 
lang ſtill ſtehen zu laſſen, damit fremde, ihnen unbe: 
Fannte Neljende, von denen fie bloß willen, daß fie 
Möller und Mehaniter find, und die Abfiht baten, 
ähnlige Werke anzulegen, nah. Wunfh die Müple 
zerlegen, meſſen und zeichnen Fönnten, Die fihäpends 
wertbeiten Aufſchlüße Lönuten freonlich die Erbauer je: 
ner Müplen geben, aber fie finden es webhrfcheinlich 
nicht in ihrem Interejje, Sremden Unterricht zu ers 
theilen, weil fie des Dofürhaltens find, daß dadurch 
die Sphäre ihree Thätigkeit verkleinert wird, und ih⸗ 
nen Bejtelungen entgehen, die font wohl an fie ges 
fonumen wären. Aber cben dieſes Daiürhalten kaun 
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auch fedr leicht dabin führen, daß die Belehrung, bie 
fie als unausweichlihe Antwort auf vorgelegte Frogen 
ertheilen,, fo abfihtlid mangelhaft ausfüde, dab fie 
ſtatt einer Belehrung eine Irreleitung, eine Täufchung 
wird. Gin leptes Nothmittel, das auch oft angewen⸗ 
det wird, bejteht in der Bejtehung von Urbeitern, 
Allein diefes Mittel bilft nur da, wo ein eigentliches 
Arcanum zu erforfhen iſt, und führt nicht zur genauen 
Kenniniß einer gehenden Maſchine nach Ihren abjoluten 
Dimenfionen und Verpältnifen in Bezug auf Geihwins 
digkeit, Gewichte und Arbeit. Aus allem dieſem folgt, 
daß diefe zum Tpeil fchon unternommenen Reifen wopf 
die Neugierde befriedigen können, aber zur Erreichung 
eines ernſthaften Zweckes nicht führen. Cie find übri— 
gend ein ofiened Geſtändniß, daß man ſich nicht zw 
helfen weiß; man will auf diefe Weife den Jugenieur 
erfepen, befipt aber die Vorkenntniſſe nicht, die zum 
Betufe des Ingenicurs gehören, 


Nun iſt der andere Punct zu betrachten, nämlich, 
ob die uns zu nächſt gelegenen Mühlen fo vollſtändig 
und fo volltommen find, daß fie eine Nachahmung, 
eine Nachbildung verdienen. Diefes läßt fih nun 
größtentheils verneinen; fie find ein Mittelding zwi— 
ſchen unfern gemeinen Mühlen und den amerifanijchen, 
und von Vollſtändigkeit und Vollkommenheit weit ents 
fernt. Diefe Werke mögen für die Confuniptier der 
Gegend vorteefilib fenn, aber fie find Peine ameritanis 
ſchen Müpten. Cine voljtändize amerikanifhe Mühle 
muß enthalten: 1) eine Vorrichtung zum Reinigen 
und Bortiren des Getreides; 2) die Mahlgänge, auf 
welchen das ©etreide trocken vermahlen wird, 5) ein 
Schöpſwerk, welches das von den Steinen fommende 
Schrott ſortſchafft; 4) den Abkühlungsapparat, ber 
das Schrott vom Schöpfwerk empfängt, und dasfelbe 
abfüple; 5) das Beutelwerk, welches das Schroit 
vom Abkühlungsapparat aufnimmt, und nun bie vers 
fihiedenen Sorten Mept, und Kleve und Gries abfon« 
dert; 6) die Vorrichtung zum Verpacken des Meplee, 
Diefe Theile laſſen nun zwar viele Derfchiedenbeiten 
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in der Uusführung zu, und es finden fih auch an den 
wirklich erbauten Mühlen in Europa und Amerika be: 
trächtliche Unterfchiede; aber alle diefe Theile find wer 
fentlih, es darf feiner fehlen, und er muß, wenn er 
vorhanden ift, feinen Zweck genau erfüllen, fonft wird 
bas Product entweder zu wenig oder zu ſchlecht, oder 
es bleibt zu viel Arbeit für die Menſchenhand, melde 
die Maſchine verrichten follte. Da das Getreide, wel⸗ 
es auf jene Mühlen kömmt, immer aus denfelben 
Gegenden kömmt, und nicht, wie in Umerifa, das 
Erzeugniß verfchiedenee unter fich weit entfernter Päns 
der ift, fo glaubt man bed Sortirens völlig überhos 
bem zu ſeyn, und fih mit dem bloßen Reinigen und 
Begen begnügen zu können. Diefes it ein Irrthum, 
der dadurch entftanden ift, und fih dadurch erhält, 
dag man das Mehl der neuen Mühlen nur mit dem 
der alten vergleit, und nicht, wie man es in Berlin 
gemacht bat, mit allen im Handel vorfommenden Sors 
ten des amerikaniſchen Mehles. Es ift daher fehr 
wohl möglich, daß man die Prima Sorte des ameri: 
kaniſchen Mehles, ienigftens zeitenmeife, gar nicht 
hervorbreingt. Kommen alfo unfere Relſenden nicht 
fhon in Bezug auf den erften Punet, ben ihrem völs 
ligen Mangel aller weiteren Einſicht, mit völlig fal: 
fhen Begriffen zurück? und zwar um fo gemiffer, als 
fie alles und jedes nur mit dem, mas fie von Jugend 
auf an ihren alten Mühlen gewohnt find, vergleichen 
Pönnen ? Nun aber die Mahlgänge, Iſt es wahr, 
wenn man bie Neifenden verfichert, man könne mit 
unfern deutſchen Müplfteinen fo ſchönes Mehl produ: 
eiren, als mit den franzöfifchen Burrfteinen? Ohne 
Zweifel werden die Reifenden mit diefem Befcheide zu: 
rücfommen, und doch ift an diefem Befcheide Bein 
wahres Wort; es ift durchaus nicht wahr, weder in 
Bezug auf Qualität noch im Bezug auf Quantität. 
Darf die Behanung und Schärfung der Steine beym 
Dermahlen von trocknem Getreide diefelbe bleiben, wie 
bey genehtem Getreide? Iſt in Bezug auf die Ver: 
maphlung von Spelz, Weipen und Roggen Fein Unter: 
fhied an den vermahlenden Oberflächen der Steine zu 
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treffen? Iſt es beffer, die Körner fcharf anzugreifen, 
und nur einmal aufzufchütten, ober öfter bey ſchwä⸗— 
herem Angriff? Welche Größe und welche Gefchwin: 
digkeit find die vortheilhafteften an den Müplfteinen? 
Auf alle dieſe und viele andere bieher gehörigen Frar 
gen werden bie Neifenden Felnen befferen Beſcheid er 
balten, als den fie fich felbft geben, d.h. einbilden. 
Wenn nun etwa bie Reljenden einen Abkühlungsappa— 
rot gar nicht finden, fondern jehen, daß mau das 
Schrott in Säde faßt, und fo verfühlen läßt, find fie 
dann unterrichtet Über amerifanifche Müplen, und find 
folde Werke von der Dolffommenpeit, daß fie eine 
Nachbildung verdienen? Und emblich, wie ſteht es 
um den Effect, und das Mahlquantum der Müple? 
In diefee Beziehung wird ohne Zweifel die Belehrung 
am fchlechteften ausfallen, unb doch häugt von dieſer 
Belehrung allein die Rätplichkeit der Unternehmung ab, 
eine alte Mühle in eine neue zu verwandeln. Nach 
den Erfahrungen, welche man im hinreichend Großen 
mit amerifanifchen Weipenforten in Preußen anf gut 
eingerichteten Mühlen des neuen Syſtems erhalten hat, 
erhält mon 

69 Procent Inperfeineh | Mehl, 

12 „ ordinäres 

16 „Futtermehl und Kleye 
des urſprünglichen Gewichts des aufgeſchütteten Wels 
hend. Deutfche und polnifche Welpenforten gaben um: 
ter denfelben Umſtänden 

64 Procent Inperfeinet | Mehl, 

8 * ordinares 

24 „ Futtermehl und Kleye. 
Bey Roggen erhält man feinfte Sorte etwa 55 Pros 
cent. Daß der deutſche und polnifche Weipen weniger 
feines Mehl gab, ald der americanifche, rührt wahr 
fheinlich nur davon ber, daß der amerifanifche ſchon 
in dem reinjten Zuflande, mie er dort auf die Steine 
gelajfen wird, nach Europa Fam, und daher vielleicht 
fein Bruttogewicht zu gering, und das des europäle 
fchen zu geoß angefählagen wurde, Dem fep aber, 
wie ihm wolle, fo feägt fih, weiche Refnltate geben 
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die Mühlen, die von hier aus befucht werben? Die: 
jes werden die Mühlbefiper, wenn fie es auch wirklich 
ſelbſt genau willen, unfern Reifenden nicht mittheilen, 
weil fie diefes fehr wahrfcheinlich für eine ganz unbe 
ruſene Einſichtnahme in ipr inneres Betriebsweſen an: 
feben werden. Gut eingerichtete, und fleißig bediente 
Müplen des alten Syſtems, vermahlen 6 bayeriſche 
Schäffel per Gang in 24 Stunden, Wie viele ſolche 
Schäffel vermahlen denn jene Müplen, bie von bier 
aus befucht werden? Wenn fie nun etwa bort von 
nicht viel größeren Quantitäten hören, weil entweder 
wirklich nicht mehr vermahlen wirb, oder weil man 
Gründe zu haben glaubt, Peine größeren QDuantitäten 
angeben zu foßen, was iſt dann bie Belehrung werth ? 
und enthält ſie einen Grund, zur Nachahmung anzu: 
reihen? Oder find etwa die gewünſchten Zwecke er: 
relcht, wenn wir unſere alten, und als ſolche oft gut 
eingerichteten Mühlen, in unvolljtändige Werke des 
neuen Syſtems verwandeln? Dean täufhe fih ja 
nicht in dieſer Beziehung. Es würde nur wenige Jahre 
währen, fo würden biefe neuen Werke fo wenig genüs 
gen als. die alten. So wie die Zahl der vollſtändigen 
amerifanifchen Mühlen in Deutfchland größer wird, 
und fo wie fie allmählich in Gegenden errichtet wer: 
den, weiche felbft viel Getreide produciren, ſo bildet 
ſich der Handel in einer Weiſe aus, die jeht noch nicht 
vorhanden iſt. Die unvolllommmen Mühlen kommen 
dann In die nämliche Stellung, in welcher jegt die 
alten find; fie follen fih von ber localen Confumption 
erhalten, „werben aber babep buch die großen, und 
beffer eingerichteten Werke erdrückt. Auf diefem Wege 
Fönnte viel Geld verloren werben. Man ftelle fich 
vor, ed ſeyen die Meplichrannen im vollen Gange, 
dann wird mothwendig das unvollkommner bereitete 
Mehl am Preife zurückſtehen, während doch die Prelſe 
> bed baben vermahlenen Getreides dieſelben gemefen 
feyn mögen, Wenn aber auch auf biefer Schranne 
ein Unterſchied in ber Qualität, und folglich im Ber 
Faufspreife, micht erfcheint, auf der gut eingerichteten 
Müple aber vom Bentner Weigen 70 i5. feines Mehl, 
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und auf deronachgeobmten unvolftäfßigen nur 55 #6. 
gewonnen werden, fo fällt ja doch auf die Befiper 
der letzteren Müplen ein fo ſchwerer Nactpeil, daß 
fie fih nicht Halten Fönnen, Dieles Ergebniß kann 
nicht ausbleiben, und enthält die bündigfte Warnung 
gegen Errichtung unvollkommner und unvollfländiger 
Werke, i 


Faßt man alfo alles bisher Geſagte zuſammen, fo 
folgt, daß die bereitd begonnenen Reifen ze Feinem 
brauchbaren Nefultate führen, Wenn man. dutch Rei: 


ſen fih unterrichten will, fo muß man auerit fhon 


ſelbſt unterrichtet feyn, und dann die Reife in ‚eine fo 
geoße Entfernung machen, daß man fichee iſt, Feine 
Eiferfucht ber Beſiher zu erregen. Auch ift wohl zu 
merken, daß derjenige, welcher felbit cine nene Mühle 
betreiben will, auf einer folchen gearbeitet haben muf, 
weil dee Unterfchied der Manipulationen zu groß iſt, 
und auf den neuen Mühlen faft nichts anf bie alte 
Weiſe getban wird. 


Wohin kommt man alfo num auf dem bisher bes 
trachteten Wege? Die jebt vorhandenen Befürchtun: 
gen wirken unter dem Einfluß der Phantafie eine Welle 
fort, wachſen dann, wenn der Ban der angefünbigten 
geoßen neuen Müplen mwirflih begonnen wird, und 
beingen zufeht die Müpfbefiker- in ihrer vollftändigen 
Rathlofigkeit zu dem verzweifelten Entſchluß, ihr Ber 
ſihthum zu verkaufen. Diefer Entfchluß, der jchon 
jept in einigen Köpfen Eingang gefunden bat, Fünmt 
aber dann zu ſpät; diefe Befipungen haben dann ſchon 
einen Fleineren Kaufswerth als jept, und ale, welche 
geoße Hppotheffchulden auf ihrem Anmwefen haben, sie: 
ben dann ſchon zu wenig baares Gelb heraus, um 
nach der Hand mit’ Vortheil ein andereö Gewerbe ats 
fangen zu Eönnen. Auch iſt diefer Entfchluß bloß das 
Ergebniß von Furcht und Kurzfichtigkeit. Die gegen: 
wärtigen Müpibefiger dürfen nur überlegen, welchen 
mächtigen Schutz ihnen die gegenwärtige Behandlung 
bed Gewerbsgeſeßes gewährt. Es iſt fehr leicht, bie 
Errichtung ganz neuer Müplfige zu verhindern, fo daß 
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die Zahl der Mühlen nicht größer werden kann, als 
fie jept it. Sind jie dann entfchlojfen, Feines ihrer 
Anweſen zu verkaufen, fondern ihre Mühlen ſelbſt zu 
verbeffern, fo haben fie ja für ihre Exiſtenz offenbar 
nichtd zu fürchten. Ihre gegenwärtige Zurcht ſelbſt ift 
eben auch nur die Folge davon, daß ein paar unter 
ihnen ihe Anmefen verkauft haben. Das war ein gro: 
ber Fehler gegea ihe gemeinfchaftliches Jutereſſe, denn 
damit haben fie den Grund zu einem Monopole ger 
legt, das allen gefährlich wird. So mie alfo die Sa: 
en jetzt ftehen, haben die Müller Beine andere Wahl, 
als entweder mit aller Anfteengung ihre eigenen Mühs 
len in guten Stand zu ſetßen, ober mach und nad 
mit Derlurft das Feld zu räumen. Da fie fih ger 
meinfchaftlich fürchten, auch wohl gemeinfchaftlich Luft 
haben, jedem Unternehmer Hindernijfe zu bereiten, fo 
mögen fie une auch gemeinfchaftlich fich anflrengen, 
um ihre Zußunft zu fihern, und ihre ganze Lage zu 
verbeifern. Angenommen alfo, es beflebe der feite 
Entſchluß, ihre eigenen Mühlen zu verbeſſern, fo find 
nur zwey Puncte zu überlegen, nämlich der Punet 
des Geldes, und der Punet des Jugenieurs. 


In Bezug auf den Punct ded Geldes find zum 
Theil wirflihe und zum Thell eingebildete Hinderniffe 
vorhanden. Das bisponible Vermögen ber Mühler 
ift nämlich fehr ungleich, und einige haben ſich ſogat 
erſt in der lezten Zeit noch in theure Bauten einge: 
lafen, die nach dem neuen Softem nice mehr ganz 
zweckmäßig find. Diele haben auf iprem Anweſen 
ſchon beträchtliche Hppothefenfapitalien. Der Credit 
der Einzelnen iſt daher äußerſt verfchleden, und bey 
mebreren faft Null. Don einem gemeinfchaftlichen, for 
lidarifihen Unternehmen haben fie Feinen Begriff, und 
werden auch Feinen befommen, dafür aber einzelne (is 
ferfüchten, womit fie ſich gegenfeltig, und jebes ge: 
meinfchaftliche Unternehmen bindern, Uber felbft in 
der Berfplitterung, in welcher fle jcht daſtehen, wo 
fie nur gemeinfchaftlid handeln, wenn es darauf ans 
kömmt, zum Magifteat zu laufen, und gegen irgend 
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ein“ Wafierrad zu protefliren, Hat jeder für fi noch 
ein Hilfamittel von großem baaren Werthe. Gie dür⸗ 
fen nur ihr überfläßiges Woſſer verkaufen. Unſere 
Müpfen find nämlich fo ſchlecht eingerichtet, daß jede 
ben verbefferter Conſtruction mit der Hälfte des Waſ⸗ 
fer, das gegenwärtig aufgewendet wird, betrieben’ 
werden kann. Da iſt noch ein tobt liegenbed Capital 
von einer anfehnliden Größe. Man fepe biefes im 
Ihätigfeit, man mache es lebendig unb produsctiv, 
Es veritebt fih, daß am den abgetretenen Waſſerkräf⸗ 
ten Feine Getreidmüplen, fondern andere gebenbe Werfe 
entſtehen, deren die Induftrie im Allgemeinen ſehr bes 
dürfte, und bie jeßt, unter dem befichenden Verhält⸗ 
niffen von Unwiſſenheit und Vorurtheil von Seite der 
Müller, um feinen Preis‘ zu haben find, Man gebt 
biee mit dem Aufſchlagwaſſer verfdhmwenderifch um, weil 
man es wie ein Monopol befift. Bringt man einmal’ 
diefes Waſſer mit der Arbeit, bie es leiten fol, in 
das gehörige Verhältniß, fo iſt die wahre, wirklich 
vorhandene Waſſerkraſt wenigſtens verboppelt. Die 
freu werdende, didponible Waiferfraft repräfentirt aber 
dann ein Capital, das dem Werthe unferer alten Müps 
len nicht meit nachfleht, Die ganze Müllerinnung, 
und bie einzelnen Müller für fih, befipen daher Kraft 
genug, fih zu belfen, und menn-fie es unterlaffen, 
fo kann zwar" der Schup, den man ihnen angebeihen 
tät, eine‘ Zeit lang dem Publikum den Gemif von 
Verbefferungen erſchweren, fie ſelbſt aber auf kelnen 
Fall auf lange Zeit vom Untergange erretten, Ich 
fege auch jetzt den Ball, daf man dieſes einfieht, oder 
bloß zugiebt, aber fich entfchließt, darnach zu hau— 
beit. Unter dieſer Vorausſehzung iſt zu - Aberlegen; 
was weiter gefchehen Toll: . 


Es iſt vor allem einfeuchtend, -daf em fehr'gror 
fer Unterfchied late findet, ob eine meue Mühle nad 
dem neuen Syſtem erbaut werden fol, oder ob maır 
eine der alten.gu vermandeln hat. In vielen Bryies 
bungen ift das erftere leichter, und man kann fi mebe 
auf Nachahmung verfegen. Im -giwenten - Bulle aber 


453 


hat man in, Feine Puncte -feepe Sand. Es fell fo 
viel non dem was einmal vorhanden ift, erhalten 
‚und benüht werden, als qur möglich ift, obne den 
Oquptzueck zu beeinträchtigen. Dieſes ſeht nicht bloß 
„eine ſorgfältige Aufnahme, ber, vorhandenen Müblen 
‚voraus; fondern führt auf die. unneemeidliche, North: 
wendigkeit, jede Müple- anders zu behandeln. Man 
wird ‚baher kaum zwey finden „Fönnen, deren innere 
Einrichtung und Einthellung -Diefelbe feon darf, Es 
‚mägen. alſo die gedruckten ‚Befchreibungen nicht viel, 
‚weil fie ſich alle auf nyzu angelegte Werke in ſehr gro⸗ 
„Hem Maaßſtabe beziehen. 
die einzeluen Functionen gut kennen, umd Vertlchtun⸗ 
gen trennen und vereinigen können, wie ſein Zweck 
und feine Umſtände ed gebieten, nicht aber wie er ed 
‚etwa in ‚Zeichnungen oder in Der ‚Wirklichkeit gefepen 
haben mag. Ben bdiefer Aufgabe laſſen fi .alfo auch 
Zeine Modelle herſtellen, die fonit wohl vielen lieber 
find, old Zeichnungen. Man müfte eine ganze Samm— 
lung von Modellen herflellen, und dann würde doch 
das Urtheil wieder nicht von ber Analogie ausgehen 
dürfen, fondern man müßte jeden gegebenen Fall auch 


"ahnung, Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen, 


eine genaue Beurtheilung der Umflände angewiefen, 
und darauf muß fich alle weitere Eintheilung und Be: 
Hügung der Gebäude, und die Lockrung der Mafchinen: 
theile gründen. - Durch diefe Umitände wird auch die 
ganze merhanifche, Arbeit per Gang nicht auf allen 
Müplen glei, und es muß: diefe zuerft genau genug 
angegeben ſeyn, dann kümmt die Beſtimmung der 
Größe des Wafferrades, denn es iſt in der Regel mur 
"son einem einzigen bie. Rede, und, die. Einrichtung bed 
Vorgeleges. Sol num dieſes alles geſchehen, ohne 
daß die daraus hervorgehenden Beſtellungen in den 
mechanifchen Werkſtätten, und auch bie Vorbereltun⸗ 
gen auf den Müpten ſelbſt, einander Hinderlich wer: 
den, ſo iſt nothwendig, daß nur ein einziger Inges 
nleur die ganze: Aufgabe übernimmt. Auch die Deko: 
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Wer es unterniumt, muß 


den ſtehen die Mühlſteine oten an. 
leiſten hier nichts, ſondern man iſt zuerſt immer auf 


auch unfere Steine Fenerabend. 


dieſelben aus Frankreich verfchaffen. 
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nomie der Zeit macht biefes nöthig, weil die Pürzefte 
Zeit unter die Bedingungen der Aufgabe gehört. Als 
lein dieſe Darftelung fept Einigkeit der Müller ſelbſt 


‚voraus, auf welche vielleicht nicht zu rechnen iſt. Ber 


ſaͤſſen ſie eben fo viel Muth und Entſchloſſenhelt, als 
fie bisher Zucht und Handwerkzneid an ben Tag ge: 
legt haben, fo könnten fie mit. ihren Mählen fertig 
feon, bis Die angedrohten großen Mühlen nur erft auf 
allen Puncten in Bau begriffen wären; und dann könn⸗ 
ten fie doch wohl rirhig aufehen, und hätten alle Ge: 
jahr pinter fig. 


Ich glaube zivar, daß es nur einem Traume gleicht, 
wenn man alles das vorandfept, was ich oben gefügt 
habe, und daran deuft, daß fo viel Energie und Ent: 
ſchloſſenheit plopfich ſich bey unfern Müllern zeigen 
folte, um das angebeutete große Unternchmen zu bes 
ginnen und zu voßenden, aber man beichäftigt fi ja 
auch ſonſt wohl mit bloßen Möglichkeiten, und fo mag 
auch die gegenwärtige Unterſuchung hingehen. Ich 
fahre alſo fort, noch einige Puncte zu berühren, bie 


von Wichtigkeit find, und von den hiefigen Betheilig- 
für fi loͤſen. Die gewöhnlichen Erleichterungen, Nach⸗ 


ten falich beurtheilt werden. "Unter dieſen Gegenitäns 
Mit unfern Mühl: 
ſtelnen kann Feine amerifanifche Mühle betrieben wer: 
den; fo wie das Nepen des Gerreides aufhört, haben 
Es findet in Bezug 
auf die Mühlſteine genau das nämliche Derbälmiß 


ſtatt, das in Bezug auf die Inthographifhen Steine 


ftatt findet, Wer Inthographiren will, wo er fich auch 
befinden mag, muß fi die Steine aus Bayern Faur 
fen; und wer braudbare Mühlſteine wi, muß fi 
In benden. Fäl: 
leu bat man Beine ‚Wahl. Die Amerikaner müſſen 
diefe Steine eben. fo Faufen, wie wir, fie mäffen die 
felben Über das ganze atlantiſche Meer transportieren, 
und wie müſſen fie über einen Theil von Frankreich 
und Deurfhland führen. Wenn in Ungarn oder in 
Odeſſa amerikanifhe Mühlen gebaut werden, müſſen 


ſie top. der Entfernung und des tpeurern Transportes 
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doch mit ben nämlihen Steinen verfeben werben. 
Diefe Steine find aber überdieß Feine ganzen Mühl: 
jleine, fondern Broden, wie fie aus dem Steinbruche 
Fommen, und es muß aus ihnen erſt der Müptftein 
zuſammen gefeßt und gebildet werben. Diefes Mühl: 
fleinmachen bildet in Amerika eine eigene Profeffton. 
Ben uns iſt diefes nicht der Fall, und wird noch Tans 
ge nicht der Fall fern. Handeln daher die Mühler 
nicht gemeinfchaftlich, fondern jeder nur für fich, fo 
kommen fie in Bezug auf die Steine in die größten 
Verlegenbeiten, und die Mahlfteine werden -' für fie 
ungemein theuer. Diefer Gegenjtand ift fo michtig, 
und von fo entfcheidenden Einfluß, daß alles daran 
fcheitern kann; denn an ber Getreidbimühle ift der Stein 
derjenige Arbeiter, von deſſen Fleiß am meiften der 
Ertrag der Mühle abhängt. 


Ein anderer Umſtand ift das Zurichten , Bepauen 
und Scharfen der Steine. Wir Haben in dieſem Aus 
genblice keinen einzigen Menfchen, der dieſes könnte. 
Diefe Operationen find durchaus andere, ‚ald bey uns 
jeen Steinen, und müſſen daher erſt befonders gelernt 
werben. Da auf den amerifanifchen Mühlen die Steine 


ſehr oft abgenommen, gefchärft und gepupt werden, 


jo bildet diefe Arbeit eine fortlaufende Beſchäftigung. 
Ehe daher die Mühlen in Gaug gefeht werden kön— 
nen, müſſen wir erjt Peute untereichtet haben, bie 
Dberflächen der Steine brauchbar herzuftelen, und in 
dieſem Zujtande zu erhalten. Auch dieſer Umftand be: 
dinge ein gemeinfchaftlihes Zufammenwirfen , fonjt 
wird aus allem Nichts. 


Wenn man nun alles, was bisher geſagt worden 
it, nochmal überdenkt ; fo zeigt fi für die garize 
Sache nur Abſchreckendes, wenn die Müller einzeln 
und ifolirt verfahren wollen, es Eoftet dann fo biel 
Geld, daß nur wenige ſich daran’ wagen Bönnen. 
Benn fie hingegen gemeinfhaftlich fih an’s Werk. ma: 
hen, dann iſt alles thunlih. Ihr Schickfal liegt das 
her in ihrer Hand. Wenn fie glauben, bloß darch 
ihren gewohnten Widerjtand Die Neuerung verbannen 
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zu Pönnen, fo irren fie ſich gänzlich; fie verlieren dann 
fogar und mit-Recht bie” Thellnapme des Publikums, 
das nie und nirgends einen Stand in Schug nimmt, 
der ſich feinen Wohlbefinden directe widerſetzt. Und 


dieſer Widerſtand Hätte dann erſt noch Gründe, die 
in gar Feinet Beziehung anders als mit Tadel genamnt 
"werben Fönnen. 


Es laͤßt fich Ihnen noch eine Ausficht 
eröffnen, vom welcher ich bis jetzt gefchiwiegen Habe. 
Es kömmt ſehr viel darauf an, ob die neuen Mühe 
len zuerſt da’ entſtehen, mo viel Mehl cbnſumirt mich, 


“oder zuerft da; mo man viel Getrelde producirt. - Ent- 


ſtehen fie zuerſt in den fehteren Gegenden, fo werben 
fie in’ den erfteren überflüſſig. Man mag alfo nur bes 


denken, aus welchen Gegenden die Münchner Schranne 


mit Getreid verfehen wird. Ditfes Getreide bleibt 
aus, wenn bort felbft Müplen — und die Aust 
net kaufen — 


Vorſchriften zur Nachahmung von. ſchwarzem 
engliſchem Wedgwood. 
(Aus Dingler’s polytechn. Journal, Bd. 64, S. 314.) 


Das Journal des cormaissances usuelles, Jar 
nuar 1837, ©. 55 gibt an, daß man nac. folgendem 


Verſahren ans gewöhnlicher. Kayencemaffe Gegenftände 
fabrlziren Fann, die dem ſchwarzen englifchen Web- 


gwodd ſehr Ähnlich find. Man foll nämlich bie ge 


branunten, aber nicht glafirten. Gegenftände ans Fayen⸗ 


vermaffe in ſeuerſeſte Tiegel oder Formen geben, und 


- fie in dieſen eingdum mit einem Pulver ausfüllen, mel 


ches man ſich ans ı$:ithlerifcher Kohle und. z guter 
Fichtenkohle bereitet, In diefeni Tiegeln, melde gut 
verfchloffen werben müſſen, fol man fie drey Stunden 
latig ſtark brennen, mo mam fie dann nad dem Er: 


kalten von ſchöner graulich ſchwarzer Farbe finden 
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wird. — ine fogenannte ſchwarze Erde zur Nachap: 
mung des englifchen Webgwood Fann man fi) ferner 
ıderelten, indem 'man auf 50 Pf. grünen Thon, 10 
Pfd. gut gemahlenen, mit bemfelben” Thone bereiteten 
Ritt, 15 Pfd. "vollfommen ‘gemahlenen piemontefifchen 
Braunfteln und 74 Pfd. in’ einem’ Banenceofen gebrann: 
tes und gut gemahlenes Kupferorpd nimmt. Alle dieſe 
Subftangen müffen, nachdem fie gut vermengt worden 
find, mit Waffer angerüprt und durch ein Seidenfieb 
getrieben werden, worauf man die gefhlämmte Maffe, 
nachdem das. Waller abgegoffen morden iſt, trocknet 
und abarbeitet. Die aus dieſer Maffe geformten Ges 
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genftände müjfen in gut verfchloffenen Kapfeln im Faven- 


"ceofen gebrannt werden, moben fie jedoch Fein ſtarkes 
Feuer erforbern. — Eine ftärfere Feuerung verträgt eine 
: Maffe , die man auf diefelbe Weife, aber aus 200 Pd. 
’geünem Thone, 35 Pfd. Braunftein; eben fo viel ge- 


branntem Gifen und eben fo viel gebranntem Kupfer 


" bereitet. . ’ 


——————— — — — — ———— —— —— — — — 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Nekrolog. 


32 


Wolfgang Caspar Fikentſcher 


wurde geboren zu Redwitz den 3. Map 1770, 
ſtarb dafelbft den 7. März 1837. 


Sein Bater, Peter Fikentſcher, ein fehr 
geachteter Bürger und Bärfermeifter , feine Mutter 
- Katharina F., geborne Miedel, eine in-jeder Ber 
ziehung vortrefflihe Mutter und Hausfrau, forgten 
nach Kräften für die Ausbildung ihres Sohnes und 
deſſen ſechs Gefchwifter, movon zwey Brüder und eine 
Schweſter im reifern Alter ftarben, und noch drey 
Sciveftern leben. 


Den erften Schulunterricht erhielt Fikentſcher 
in feinem Geburtsort, in der zu jener Zeit ſehr guten 
Lateinifhen Vorbereitungsſchule. In feinem zwölften 
Jahre kam er zu feinem Oheim Mod. Dr. Miedel in 
"Weiden, ben welchen er ein halbes Jahr blieb, indem 
er die dortige Schule befuchte., Da Miedel zugleich 


eine Apotheke bejaß, in welcher F. die mannigfaltigen 
Arbeiten anzogen, fo gab dieſer Aufenthalt zu feiner 
Berufswahl Anlaß, indem er dortjelbjt zuerſt feite Reis 
gung zur Pharmacie fafte. j 

Ein und ein halbes Jahr darauf Fam er in die 
Lehre zu Georg Ehriftopp Merkel, Befiber der Pa- 
radiesapotbefe in Nürnberg. 

Obwohl die damalige Zeit im Allgemeinen ſchwer 
auf den Schülern der Apothekerkunſt laftete, und ind 
befondere Vieles ſich vereinigte, um F. den Aufenthalt 
in Nürnberg unangenehm, ja drücdend zu machen; fo 
erfannte er fpäterbin den guten Einfluß feiner Lehrzeit 
dankbar an. Merkel war nicht nur ein gewiſſenhaf⸗ 
ter und gebildeter Apotheker, der die meiften Präpa— 
rate, welche man zu jener Zeit gewöhnlich von Laboranten 
und Draterialijten bezog, felbft fertigen ließ, ſondern 
mar auch mit den in jene Zeit fallenden wichtigen Ent: 
deckungen Lavoiſier's vertraut, mas ihn veranlaßte, 
viele Verſuche anzuftellen, und woben er buch Fi: 
keutſchers techniſches Geſchick und Eifer gut unter 
ſtützt wurde, Im dieſer Zeit war es auch, "daß fich 
der Chemiter Baumgärtner, ein fehr gewandter 
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Technifer, befaunt durch feine Berbeiferungen in Berei: 
tung des Phosphord, in Nürnberg mit Merkel zur 
Errichtung einer chemifchen Fabrife verbinden mollte, 
und in des Letzteren Apotheke viele Bereitungsarten ver: 
ſchiedener Präparate verſuchte. Dieß kam 5. ſehr zu 
Statten, und ſchon damals beurkundete ſich deſſen prak⸗ 
tiſcher Blick und Ausdauer, welche in der Folge die 
hervorſtechendſten Züge ben feinen Arbeiten wurden. 
Während er bieburch und auch noch durch bie häufigen, 
meiſtens auf ibm ruhenden, Berufsarbeiten vom Morgen 
bis fpäten Abend befchäftigt war, fuchte er feine raft- 
Iofe Wißbegierde durch Studium feiner liebften Schrift: 
fteller, Bogel und Wiegleb, und fpäterfavoifier, zu 
befriedigen. Da fein Nachtſtudium gegen die Hausge— 
febe war, und in der Apothekenſtube das Licht fein Wa— 
chen verrathen Fonnte, fo. beachte er viele fpäte Stun⸗ 
ben mit feinen Lieblingen in einem Kamine zu. 

Da er wegen Mangel an Gehülfen, der in der Pas 
rabiesapotbefe nicht felten war, längere Zeit ſolche al, 
lein verfeben mußte, fo wurde darüber bey der Medi: 
zinalbehörde Klage erhoben, und Merkel follte def: 
wegen bejtraft werden. Diefer trug aber darauf an, 
daß fein Lehrling geprüft wurde, und nach beifen wohl 
beftandenem Examen, batten die AUnfechtungen ein Ende. 


Die Lehrzeit Hatte ben F. viele trübe Erinnern: 
gen binterlaffen, auch die Ausbildung feines Körpers 
war während berfelben vollfommen in's Gtoden ge: 
rathen, und dennoch erfannte er ſtets den mwohlthäti: 
gen Einfluß, welchen Merkels Gewiffenhaftigkeit und 
Dienftesitrenge auf ihn hatte, dankbar an, und ließ ihn 
herzlich bedauern, daß er mehrere Jahre fpäter Mer: 
Fels angefagten Beſuch in Rebwig wegen beffen 
ſchnellen Ablebens entbehren mußte, 

Im Jahre 1788 kehrte der Derewigte in fein äl- 
terliches Haus zurüc, entfchloffen, die Laufbahn eines 
Apothekers zu verlaffen, und feine Keuntniſſe und Fer⸗ 
tigfeiten auf einem andern Wege geltend zu machen. 

Sein Scharfblic Hatte ihm die Bebürfniffe feiner 
bisherigen Genofen kennen gelehrt, und er begann, 
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obwohl mit äuferft befchränften Mitteln, in einem Win⸗ 
kel des väterlichen  Daufes zu arbeiten. Die erften 
Präparate, welche er für den Hanbel erzeugte, waren 
Phosphor, Salpeterſäure, Bengoefäure, umb- rother 
Quebkſilber⸗ Prägipitat, und deren Abſatz war fo ermu⸗ 
tbigend , daß er fchon mach einem halben Jahre ein ei⸗ 
genes Laboratorium aufferhalb Redwitz erbaute, 


Durch Geſchicklichkeit, eifernen Fleiß, firenge Ord⸗ 
nung und Nechtlichkeit erhielt er bald einen bedeuten: 


den Kredit, melcher auch eine Verſtärkung ſeines Ge⸗ 


ſchäfts zuließ, die fein älterliches Vermbgen weit übers 
ſtieg. Während er dadurch ſeine äußeren Kräfte flark. 
te, unterließ er nicht, ſich durch Studium der neue—⸗ 
ſten Schriften innerlich zu bereichern, und durch dieſe 
Wechſelwirkung war er bald im Stande jedes entjte: 
beide Begehren feiner Abnehmer fchnel und gut zu 
befriedigen. Cine Reife nach Prag, Wien und Salze 
burg , bejtimmte ihn im dem Betrieb feines Gefchäfts 
noch mehr, und erweiterte deſſen Kreis bedeutend. Die 
Befanntfchaften, welche er um jene Zeit anfnüpfte, 
erhielt er fich bis zur lebten Stunde, während mans 
ches Haublungshaus in die deitte Hand Fam. Mit 
Dergnügen blickte er befonders auf den vierzigiährigen 
Verkehr mit mehreren der bebeutendften deutfchen Deo: 
guerie: Handlungen, welcher ie durch die geringfte 
Unannehmlichfeit geftört wurde. Im Jahre 1794 bie 
95 erbaute er mit felbft Ermorbenem ein Wohnhaus 
von ſolchem Umfange und Solivität, daß man baraus 
abnehmen Fonnte, er habe damals fchon die künftige 
Ausdehnung feiner Unternehmungen geabnet. 


Im Jahre 1796 verchelichte er fi mit Jungfrau 
Margaretha Barbara Grüner aus Wunfledel, und 
erzeugte mit ihe vler Söhne und fünf Töchter, welche 
noch alle am Leben find, und durch ihre Gedeihen Die: 
les zu feinem ehelichen Glück beyteugen. Leider flarb 
diefe vortreffliche Gattin und zärtlihe Mutter ſchon 
im September 1825 an ben folgen einer Crfältung, 
nachdem fie buch ihre Cinfachheit und Klarheit we⸗ 
fenefich zum Gedelhen des Wohlſtandes ihres Gatten. 
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und weit fegenbeingender durch ihre Herzensgäte und 
ige vortreffliches Benfpiel auf das innere Wohl des⸗ 
felben und ihrer Kinder gewirkt hatte, 

Dis zum’ Jahre 1806 lebte F. bloß für feine Fa⸗ 
milie und fein Gefdpäft, dann wurde er aber von bem 
damaligen Dragifkrate, der unter böhmifcher Hoheit ftand, 
zum Mitglied der gefchiwornen Gemeinde, und 1809 
zum Bürgermeifter erwählt. Seinem Blaren Blick 
erttgiengen viele Mißbräuche der damaligen Verwal⸗ 
tung nicht lange, und von unn am war das Ziel fei- 
nes Beftrebend, Ordnung in den Haushalt feines Ger 
burtsorts zu bringen. Diefes erreichte er auch nach 
wenig Jahren trop vieler Hinderniffe, Indem er mit 
amfcheinend geringen Hülfsmitteln und ohne neue Auf 
lagen , zugleich mehrere taufend Gulden Schulden ab: 
trug. Durch feine Feſtigkeit wurde auch die Verthei— 
lung des beträchtlichen Gemeindewaldes verhindert, 
mas ihm zwar augenbliclich viele Feinde zuzog, aber 
den bleibenden Danf feiner Mitbürger für immer ficher: 
te. Diefe Stelle bebielt er auch noch ben, ald Red— 
wi im Jahre 1816 an die Krone Bayern übergeben 
wurde, bis zum Jahre 1824. 


Im Sabre 1814 legte er, in Gemeinfchaft mit 
vier Theilhabern, in einem vom Staate erfauften Wal: 
de, dem Neichsforfte, eine Glashütte an. Der damals 
enorm hohe Preis der Pottafche machte ben den Theil: 
babern bald den Wunſch nach wohlfeilern Erfagmitteln 
für biefelbe rege, und Gehlen's fchöne Derfuche auf 
ber Lambacher: Hütte, ımit Glauberfalz, waren Beran: 
laſſung zue fhuellen Einführung diefes Schmelzmittels. 


Die Schwierigkeiten, welche diefe Neuerung an: 
fange mit fidy führte, waren bald vollſtändig befeitigt, 
als im Jahre 1817 bie Tpeilbaber ſich getrennt. hats 
ten, und jeder auf eigene Nechnung arbeitete. Damals 
ſchon führte F. das fchmefelfaure Kali für ſich und im 
Gemeunge mit ſchwefelſaurem Natrum, als Schmelz⸗ 
mittel ein, und vom dieſer Zeit an datirt ſich die Der- 
breitung biefer-in den meilten Fenſterglashütten Deutſch⸗ 
laude. Sie beſteht jezt in großer Ausdehnung, fo 
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daß jährlich wenigftene 15,000 Ber. trodenes Clans 
berfalz als Erfapmittel für nahe 18,000 Zr. Pottaſche 
verbraucht werden. 

Das Verdienft, die Prinzipien dieſes bedeutenden 
Gewerbszweiges feflgeftellt, und die Anmwenbung ber- 
felben den Praftifern zugänglich gemacht zu haben, ges 
bührt unbeſtritten unferm unvergeßlihen Gehlen; 
was darin vor und neben ihm geſchah, verdient den 
Namen von Experimenten nicht, da es bloßes Herum— 
tappen im Finſtern war. Durch Heine Abäuderungen 
im Glasſalz, gelang ed F. das Gehlen' ſche Verfah—⸗ 
ren zu einer Sicherheit zu bringen, welche früher nicht 
erreicht wurde, und deſſen ſchnelle Einführung auf vie 
len Hütten zur Folge hatte, 

Erfreulich ift ed, daß F. nicht nur durch unmit⸗ 
telbare Erzeugung von fhönen Fenſterglaſe für dei 
Handel, und von befonders dauerhaften Olasgefäßen 
für feine chemiſche Fabrife, belohnt wurde, fordern 
daß er durch Mittheilung feiner Erfahrungen an Ans 
bere einen vermehrten Berbrauch von Clauberfalz ber: 
vorrief, welcher deſſen Erzengung in ber Redwitzer 
Fabrik auf mehrere taufend Zentner fheigerte, und feine 
Schöpfung zu einem Ganzen rundete, wie es ähnliche 
Unternehmungen nur felten zeigen. - 


Im Jahre 1825 erbante F. eine ziemlich große 
Bleykammer zur Erzengimg von Schwefelſaͤure, was 
unmittelbar zur Folge batte, daß die inländifchen Eon- 
fumenten dieſes Mittel zu einem bedeutend billiger 
Preis erhielten, als fie ed vom Yusland beziehen Fonne 
ten. Wohl berechnete Defonomie aud umſichtiger Un: 
wendung. wiffenfchaftlicher Hülfsmittel entfprungen, bes 
wirkte, daf er troß einer, für bdiefen Gewerbszwelg 
nicht günftigen age, dennoch wohlfeiler producirte, 
als viele feiner Concurrenten, die unter weit günſti— 
gern Verhältniſſen arbeiten. Im Jahre 1828, 1851 
nd 1836, errichtete er drey andere Kammern *), wel⸗ 


.*) Zu jener im vorigen Jahre erbauten Kammer murs 
den die Blepplatten In der Fabrik felbft, vermittelt 
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che durch ihre mufterhafte Bauart, fo mie durch ihren, 


Betrieb, das Höchfte leiften, was der jepige Stand 
der Induftrie verlangen kann. 


Die Größe und Einrichtung der Schwefelfäure: 
Pammern geflattet num eine jährliche Erzeugung von 
7 bis 8,000 Zentner Säure. 


Seit den erften Jahren feines technifchen Wir: 
Pens, unterzog er fih der Bereitung von verfchiedenen 
Quedfilderverbinbungen, von melchen fi) durch ihre 
Reinheit und verhältnifmäßige Billigfeit bald ein ftei- 
gender Abſatz machte, der fih auf zwey bis dreyhun⸗ 
dert Zentner belief. Die Bereitung von Queckſilber⸗ 
präparaten, imdbefondere von Queckfilberchlorid, wird 
mit Recht für eine mißliche, ja ungefunde Arbeit ges 
halten. Darin zeigte 5. aber vorzügliches Talent als 
Fabrikant, daß er folche nicht nur ficher, ſondern auch 
unfhäblich für die Arbeiter einrichtete; der Beweis hie: 
von lebt noch in dem audgedienten Öfterreichifchen In: 
»aliden, welcher ſechs und dreyßig Jahre lang aus— 
fhließend, die Mifhung und Gublimation des giftigen 
Stoffes zu beforgen hatte, noch heute, in hohem Als 
ter, feine Pleine Penfion genießt, ohne je an ben Fol- 
gen einer Quecfilbervergiftung zu leiden, Die Kamine, 
unter welchen alle Urbeiten vorgenommen werden, bie 
der Gefundheit ſchädliche Dämpfe entwickeln Fönnen, 
find ale fo gut gebaut, daß man in der Fabrif, felbft 
wenn die Arbeiten im ftärfften Gange find, nicht das 
Mindefie von denfelben fühlt. Seit vierzig Jahren 
hatte er in diefem Fabrikzweig viele Verbefferungen ein: 


geführt, welche nur zum Theil und ſehr fpät öffent: 


U bekannt wurden. Go 3. B. bie warme Verbin: 
dung von Queckſilber mit Quecfilberchlorid zu Ralomel 
ohne Sublimation, 

Der Zinnober auf naffem Wege wurde feit 1829 
von ihm in großer Menge und ohne Webertreibung, 
weit f[höner als das Original des chimefifchen, in bedeu⸗ 


eines, durch feinen Sopn Wilpelm, errichteten 
Walzwerkes, gefertigt. 
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tenden Quantitäten erzeugt. Er hatte einigemal die, 
©enugthuung, daß man ihm das eigene Fabrikat als 
Parifer Patentzinnober anrühmte, 


Die Uusfcheidung ‘der Weinfteinfänre wurde, von 
ihm fo fehr vervollfommt, daß fein Präparat um eim 
Bedeutendes höher verfauft wurbe ald andere, ja es 
bot die fonderbare Erfcheinung dar, daß Er Hiezu aus 
bem Yuslande die rohen Stoffe unter bedeutende Fracht: 
auslagen nach Redwitz zog, biefe bafelbit verarbeitete, 
und wiederum dad Product daraus unter Entrichtung 
eines Eingarngszolles von zmanzig Progenten des Werths 
zurück in dadfelbe fchickte, 

Dieß gefchab nicht etwa Probemelfe, ſondern mit 
der Hälfte feiner gefammmten Production während 20 
Jahren, wo ſich letztere öfters jährlich auf vier bie 
fünf Hundert Zentner belief. 

Da zu allen Zeiten der Abfag feiner Produkte 
nur zum Kleinern (zum vierten bis fünften Theil) im 
das Inland ftatt fand, fo wurde öfters der Gedanke 
in ihm rege, einen Theil feiner Fabrife in das Aus: 
land zu verpflanzen, wozu fi an mehreren Puncter 
vortheilhafte Verbältniffe darboten. 


Im Jahre 1820 erwarb er fich zu biefem Zwecke 
ein paſſendes Eigenthum im öÖfterreichifchen Staate. 
Es war außer Zweifel, daß er fih dadurch fehr bes 
deutende Vortheile fiherte, aber die Neigung für fein 
neues Vaterland fiegte, und er unterließ bie Unter 
nehmung. 

Später, im Jahre 1825, wurde auf fein Geſuch 
das Hohe Meinifterium bewogen, ihm den Bedarf am 
Kochfalz für die Fabrikation um billigen Preis zu über: 
laffen, mas feine Wirkung nicht verfehlte. Wenn es 
ben den früher beftchenden Kochfalgpreifen unmöglich 
gemwefen wäre, bie Ehlorfalf: und Glauberfalzbereitung 
in Bapern heimifch zu machen, weil in Preußen, Des 
ſterreich, Würtemberg und Baden zu ſolchem Behufe 
alle Uceife erlaffen wird, und außer diefen, noch ſehr 
bedeutende Fracht: Vortheile den Eoncurrenten ihren, 
Markt ficherten; fo mar biefe Verwilligung von Seite 
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der höchften Behörde das Signal zu umfaffenden Ein: 
richtungen in F. Fabrik. Der Verbrauch von trode: 
nem Chlorfalf war im Sabre 1826 mur auf wenige 
Fabriken befcheänft, fo daß der damalige Abſatz nicht 
100 Gentner betrug, bob fi) aber in ben leten Jah: 
ren über 2000 Ztr. Zu biefer rafchen Zunahme des 
Verbrauchs trug F. duch Dertheilung von Anleitungen 
zum Bleichen des Papierd, der Leinwand und Baum: 
wolenmaaren nicht wenig bey, mehr noch aber burch 
die größte Gleichförmigkeit, Güte und Wohlfeilheit des 
Babrifats. 


Bon der mwohlthätigen Wirkung eines mohlfellen 
Kochfalges für deifen weitere Verarbeitung war F. 
durchdrungen, und um ſolche für das ganze Daterland 
geltend zu machen, trug er ben bem Eanbtage von 1851 
darauf an, baß jeder Eonfument von einiger 
Bedeutung diefe ebenfalls genieffen könne. 
Bu feiner Freude wurde dieſer Vorfchlag genehmigt! 


Die ftäitigen Derbefferungen in feiner Fabrik, wel 
che alle von großer Einfiht und Ausdauer zeugen, bie 
innere Notbwendigfeit, welche aus allen feinen Gin: 
richtungen durchblickt, verbunden mit der väterlichen 
Sorgfalt für feine Umgebung, wovon auch ber ge: 
ringfte Arbeiter nicht ausgefchloffen war, *) gebeu das 
fprechendfte Zeugniß für feine Tüchtigkeit als Techniker 
und ald Menſch. 

Welche Früchte feine rubmmwärdigen Bemühungen 
bervorbrachten , it aus folgender Ueberſicht des Fabrik⸗ 
betriebes im laufenden Jahre erfichtlih. Der gegen: 
wärtige Ubfap befteht nämlich in 
Scheidewaſſer 200 Itr. 

Chlor . » . 2800 „ 





”) Seit zwey Jahren befieht durch eigene Opfer, und 
durch Beine Bepträge der Arbeiter, in feiner Fabrik eine 
Unterflügungstaffe, welche den Erkrankten, Arbeits 
unfähigen und Hinterbliebenen eine ruhige Ausſicht 
auf die Zukunft eräffnet. 
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150 Ztr. (früher gegen 250 
Ztr., wegen bed 
damals nur halb 
fo theuren Quek⸗ 
filbers.) 


Quekfilber « Präparate 


Weinfteinfäure . . . 400 „ 
Glauberſalz, waſſerfreyes 4000 „ tim vorigen Jahre 
nme 5200 te) 

Schwefelfäure „. . . 1200 „ 


Brechweinftein . . 386 
Don falzfaurem Kali, falzfaurem Mangan, Galzfäure 
auch noch beträchtliche Quantitäten. 

Erzeugt, und in der Fabrik zum größten Theil 
wieder verbraucht, wurden: 4500 ZItr. Schmwefelfäure, 
welhe Menge jedoch im laufenden Jahre bedeutend 
vermehrt wird; von Galzfäure wurden erzeugt 4400 
Btr., wovon nur 500 Zr. abgefept, der Reſt aber 
bier verbraucht wurde, . 

Un Olasretorten wurden verbraucht 25,000 Stüd, 

Un Glasflafchen für Schwefelfäure:, Salzfäure:, 
Salpeterfäure: Verfendung 1506 Stüd; und an Kol: 
ben ıc. 500 Stück, welche auf der eigenen Hütte er 
zeugt werben. 


* 


Die jährlich verſendeten Waaren wogen brutto 
9100 Ztr, 

Die jährlich eingehenden roben Ma: 
terialien brutto . e E 8500 5 


Die Derfendungen in das Inland (Banern) be 


tragen in Geld . . ; . 40,000 fl, 
Diefelden in das Audland . 120,000 fl. 
Die Arbeitslöhne betragen im Durch 

fhnitt . . . : . 16,000 fl. 
Die Frachten im Inland . 13,500 fl. 
Die inlänbifchen verbrauchten Da: 

terialien Pi . ; ° 15,000 fl.. 
Alſo ohne den Verbrauch bes 

Haushalts, iſt die Ausgabe im In⸗ 

land jählih - = en 44500 fl 


32 
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An Urbeitern find in der chemiſchen Fabrik, auf 
ber Glashütte und der Pochmühle 56, meift Kamiliens 
väter befchäftigt ; außerdem: Torfitecher, Büttner, Holz: 
baner, Schreiner, Töpfer, 20 Familien. 


Die Grundfläche der zur Fabrik gehörigen, won 
Fifentfcher neu und maffiv erbauten, zu Feuerun— 
gen duechaus gewölbten Gebäude, beträgt ohne die 
dazu gebörigen Hofräume, an zwey banerifche 
Tagmwerfe. 


Die verbrauchten Materialien find: 


150 Ztr. Bley, 

1250 „ Braunftein, 

1600 bis 1800 Ztr. Robfchiwefel aus Sizilien, 

700 Ztr. halbraffinirten Weinftein aus Stalien, 
Ungarn u. Dalmatien, 

5600 Ste, Kochjalz, 

1500 Zr. Ralf, 

130 Itr. Quelfilber, 


und-andere Stoffe von minderm Belang, als Spieß: 
glanz, Kreide, Thon, Quarz. An Brennmateriol wur: 
den verbraucht 1300 Klafter Holz, theild in Scheit: 
holz, Stechen, Büfcheln und Torf, auf Holzwerth ge: 
rechnet, Un Material zu Geräthe, Defen und derglei: 
chen, wurden jährlich über 100 Ztr. Eifen, viele 1000 
Backſteine u. f. m. erfordert. 


In den Blenfammern und andern Apparaten find 
1500 Ztr. Bley befindlich. 


In der Landwirthſchaft, für welche Fikentſcher 
befonbers in den letztern Jahren eine große Vorliche 
batte, zeigte er große Einfiht. Namentlich verdient cine 
MWiefenverbejferung von ibm als Mufter für ähnliche 
Arbeiten näher gekannt zu werben. 


Seine Mäpigung und Umficht «hielt ihn von al: 
len Ertremen fern, und man Fonnte von ihm fagen, 
daß er Zeit und Kräfte nie umfonft -aufgewenbet hat. 
Bevor er etwas Neues unternahm, überlegte er lange 
und ſcheinbar zoͤgernd; war aber der Gedanfe in ihm 
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veif geworden, fo verfäumte er Beinen Augenhblick in 
der Ausführung. 


Bey ſolchen Vorzügen und Leiftungen Ponnte es 
auch feinen Mitbürgern nicht anders als höchſt er: 
wünfcht feon, daß fie fih durch Ddiefen redlichen und 
einfichtövollen Mann bey den Beratungen der wid: 
tigften Angelegenheiten des Vaterlandes vertreten fer 
ben. 5. wurde daher ald Landtags: Deputirter zu den 
Stände » Derfammflungen in den Jahren 1828, 1831 
und 1834 gewählt, und lag bier feinen neuen Plich: 
ten mit gewohnter Treue und Nechtfchaffenheit ob. 
Fern von Extremen, reich an erprobten Erfahrungen, 
und ſohin ald Man von Grundſätzen, fand er hier 
zwar, wie wir dieſes im öffentlichen Leben häufig fin 
den, einige Widerfacher; allein im Allgemeinen wurde 
Er als ein fleifiger und thätiger Mann, als ein Mann 
von dem ſolideſten Charakter ‚erfannt und gefchäßt, 
welcher die ihm übertragenen Arbeiten und wichtigen 
Aufgaben fo forgfältig und gemilfenhaft prüfte und 
vollführte, wie wenn es feine perfönlichen Angelegen: 
heiten betroffen hätte, unb wie es die Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Sache erforderte. Viele feiner damaligen 
Collegen, die ihn näher kennen gelernt haben, rühmen 
noch fein gutes Herz, feine edle Handlungsmeife, und 
feinen ächten Patriotismus. 


Sifentfher genoß meilt einer fehr guten Ge— 
ſundheit, wie es ein thätiges und mäßiges Leben mit 
fih bringt. Im Sabre 1822 fchien diefe zu wauken, 
aber die Heilquelle Marienbad's befrente ibn, von Uns 
terleibsleiden, und bamit zufammen hängenden äußer- 
lihem Uebel. Don diefem Jahre an unterließ er nicht 
mehr, jährlich während einigen Wochen des Juli oder 
Auguſts in dem freundlichen Bade die Kur zu ge 
brauchen. 


Kurz vor feinem Tode äußerte er, dieſes Jahr 
früher wie fonft, und wenn möglich, mit feinem, nun 
auch entfchlafenen Freunde Tromsdorff, dahin zu 
gehen, und wenige Tage darauf gingen bepde, Letzterer 
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nut um zweyh Stunden fpäter, babin, wo fie ewig 
von allem Leiden befrept find. 


Fifentfcher war ein Dann von aufßerorbentli’ 
cher Geiſteskraft; er hatte einen ungewöhnlichen Scharf: 
blick, eine bewunderungswürdige Umficht, und feltene 
Beurtheilungsgabe, fo daß er Ules von Bedeutung 
ſchnell und richtig auffaffen, und binfichtlich feiner Fol⸗ 
gen gehörig abwägen, fo wie auch aus dunflen und 
verworrenen Dingen leicht das Wahre herausfinden 
Fonnte, und in das klarſte Licht zu ſetzen mußte, Die 
größte Klarheit bewies er überhaupt in allen, feinen 
Reden und Handlungen; Verworrenes und Unverftänd: 
liches fand ben ihm nie Eingang, Mit feinen geoßen 
Beifteögaben verband er zugleich eine unermübdete Thä— 
tigkeit, welche alle feine Unternehmungen, moben 
manchmal bedeutende Hinderniffe zu befämpfen waren, 
zum glückfichen Ziele führte. Es läßt fich deumach 
behaupten, daß, zu welchem Fache er ſich gewendet 
haͤtte, er überall eminent geweſen ware; und hätte 
er ſich einer Wiſſenſchaft ausſchließlich gewidmet, fo 
würde er darin Ausgezeichnetes geleiſtet haben. In— 
deſſen beſaß er ausgebreitete und gründliche Kenntniſſe 
in ſehr vielen Zweigen des menſchlichen Wiſſens, und 
insbeſondere beſchäftigten ihn ſtets die mit feinem Ge: 
fchäfte zunächft verwandten Wiſſenſchaften, ald: Phy— 
fit, Chemie, Mechanik, Staatswirthſchaft, Landwirth⸗ 
fchaft , Handelswiſſenſchaft und Statiſtik. Darüber faud 
man ben ihm die auderlefenften Werke und vorzüglich 
ſten Zeitfcheiften, und Fonnte fi (ber Gelehrte wie 
der Staatsmann) auf die lehrreichſte Weiſe mit ihm 
unterhalten; und er wußte daraus das Einfchlägige 
zu feinem Zwede glüdlic zu benüpen. 


Geheimhaltung, welche gemöhnlih Halbwiſſern 
oder Nichtroiffern eigen ift, war ibm ganz fremd; je 
dermann wurde der Eintritt in feine ausgedehnte und 
mufterhaft eingerichtete Fabrik geftattet, worin viele 
die angenehmfte und interejfantefte Belehrung fanden, 
und moraus mandhe die reeiften Vortheile mit fih nah⸗ 
men. Sein Geheinmiß lag in feinem Fleiße, in folis 
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der und zweckmäßiger Ciurichtung feiner ganzen Uns 
ftalt, in ſtrenger Ordnung, in geregeltem Gang und 
gebörigem Imeinandergreifen aller Arbeiten, wodurch 
alles Einzelne gleihfam zu einem organifchen . Ganzen 
vereinigt wurde. Dazu Fam noch eine außerorbentli- 
che Gefchäftöflugbeit, welche er in rechtzeitiger Benüs 
Hung günftiger Comjuncturen beurfundete; es mochte 
den Aukauf von Robftoffen oder Ubänderungen im 
Fabrikbetrieb und in den fabrizirten Artikeln betreffen. 
Es wurde daher Manches, was früher mit Vortheil 
betrieben wurde, aufgegeben und etwas Auderes an 
deſſen Stelle geſeßt, wie es eben Zeit und Umſtände 
geboten; und er iſt fo nie in den fehler der unzeitis 
gen Beharrlichkeit verfallen, welcher fchon manchen 
Fabrifanten in's Verderben jtürzte, Auf ſolche Weiſe 
mußte Alles, was er unternahm, gedeihen, und die 
herrlichſten Früchte bringen, die wieder Samen zu eis 
ner Fünftigen Saat mit fidy führten; daher das be: 
ftändige Wachfen feiner Fabritgebäude, Seine in jeder 
Hinficht ausgezeichueten Söhne, welche an bem Ge: 
fchäfte des Vaters fchon feit längerer Zeit Untheil nah— 
men und ihn Fräftig unterjtüsten, haben ed fich zur 
beitigften Pflicht gemacht, das von ihm Geſchaffene 
mit vereinten Kräften fortzufeßen; und fo wird biefe 
vortreffliche und nüpliche Anftalt zum fehönften Denk: 
mal für ihn bleiben. 


Fikentſcher war nicht bloß ald Fabrikant, fon: 
dern auch überhaupt als Menſch mufterbaft, durch 
Reinheit der Sitten und Wahrhaftigkeit in feinem gan: 
zen Wefen. Er war im ächten Sinne aufgeklärt und 
liberal, im Umgang lehrreich, unterhaltend, offen und 
heiter; ben Benrtheilung der Gefinmingen und Hand: 
lungen anderer billig. Durch fein ausdruckvolles und 
offenes Geſicht Fonnte man immer in fein Inneres 
fchauen, denn er nahm nie eine Maske vor. Für alle 
feine Untergebenen war er ein mahrer Familienvater, 
und fie Hiengen ipm auch mit ganzer Seele an, fo 
daß fich in feinem Haufe gleichfam ein patriarchaliſches 
Verhältwiß herſtellte. Den Nothleidenden und Bebräng- 
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ten bot er gern feine bilfeeihe Hand, und ba, wo 
guter Rath helfen Fonnte, war er ſtets bereit, ja oft 
auvorfommend. Als ein Freund firenger Ordnung und 
RechtlichFeit, und Feind aller Umtriebe, hatte er wohl 
mandmal auch Unangenebmes zu erfahren, allein dies 
fes änderte nichts in feiner edlen Denkungsart. Char: 
latanerie und Gleißneren war ibm ein Gräuel. Das, 
wornach andere oft fo emfig trachten, Ehre, obwohl 
er fie liebte, fuchte er nicht, und burfte fie micht fit: 
hen; fie mußte ibm obnehin zu Theil werden und 
wurde es auch im reichlihem Manfe. Ja er war alls 
gemein geachtet, und der Name „Fikentſcher“ ging 
meit über die Grenzen feined reife, und zog bie 
größten und berühmteften Stauner an, die mit felte: 
ner Gaftfreundfchaft in feinem Haufe beherbergt wur: 
den. Sein Name galt daher auch gar oft als bie 
befte Empfehlung. z 


Wer möchte daher nicht bedauern, daß ein foldher 
Mann nicht länger leben und wirken, nicht läuger bie 
Früchte feines Fleißes genießen Fonnte. Indeſſen wird 
er leben, fange leben im Andenken aller, welche je 
mals in nähere Berüprung mit ihm kamen, ihn ver: 
fanden und zu fchäpen mußten, 





Nekrolog. 





Johann Theodor, Ritter v. Hofſtetten, 


wurde zu München am 11. Julius 1775 geboren; fein 
Dater war Alois v. Hofftetten, F. geheimer Rath 
und Hoftammer: Direftor dafelbft; feine Mutter, Ma: 
zla Barbara, eine geborne Freyin v. Schönhub. 


Brühe ſchon widmete fi Theodor ben fchönen 
MWiffenfchaften, in der Folge den juridifhen und Fam: 
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meraliftifchen Studien mit rüpmlicher Beharrlichkeit 
und ſtets ausgezeichnetem Fortgange. 


Epurfürt Karl Theodor ernannte Ihn baber 
bereits im Jahre 1795 zum Fönigl. Dofrathe, und im 
Jahre 1796 auch zum königl. Hoffammerrathe mit 
Sip und Stimme, dann im Jahre 1798 zum königl. 
banerifchen Gefhäftsträger am Hofe des Herrn Fürften 
zu Berchtesgaden, und zugleich zum Hauptſalinenamts⸗ 
Adminiſtrator dafelbft. 


Des allerhöchſt- feeligen Könige Marmilian 
Zofepbs Majeſtät beftättigte Johann Theodor v. Hof 
fetten im Jahre 1799 in Liefer Eigenſchaft, über: 
trug ibm zugleich die Stelle eines könlgl. Geſchäfts⸗ 
trägers bey dem Deren Fürſten und Erzbiſchof zu Sal 
burg. 

Hofitetten wurde von diefen Steflen abberufen, und 
als Kreishauptinann nah Brunecken in Tyrol verfept, 
im Jahre 1808 aber zum Direftor der Regierung des 
Eifakfreifes befördert, welche ihren Sitz In Beiren 
hatte. In Folge der Revolution, welche ganz Tyrol 
umfaßite, theilte er im Jahre 1809 das Schickſal vie⸗ 
ler Beamten in Tyrol, welche ald Staatsgefangene 
abgeführt, nach der Hand als Geifeln erklärt, und 
fodann wieder ausgemechfelt wurden, 


Im Jahre 1815 warb dem ebmaligen Regierungss 
bireftor im Eiſakkreiſe, Job. Th. v. Hofftetten, bie 


 Regierungs : Direftord: Stelle des Yfarkreifes überteas 


gen, nachdem er früberhin in folcher Cigenfchaft das 
ſelbſt functionirt hatte. 

Durch Ertheilung des Verdienflordend der bahe⸗ 
rifchen Krone (im Jahre 1816), dieſes ausgezeichneten 
Merkmals der königlichen Gnade, erhielt er die beioh: 
nende Ueberzeugung, daß des allerhöchſtſeeligen Könige 
Mojejtät Ihn ſtets den Münnern :benzugählen gerubte, 
weiche durch Auszeichnung im öffentlichen Leben ſich 
um ben vorzüglichen Danf des Vaterlandes verdient 
gemacht haben. 

Des Könige Majeſtät ermangelte nicht, bey jeber 
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Veranlaſſung und namentlich im Jahre 1819 ben aus⸗ 
gezeichneten Dienjteifer , die Umfiht, Würde und 
Zweckmäßlgkeit, womit der Regierungs + Direktor Joh. 
Theodor v. Hofitetten die Wahlen, dann die Extra⸗ 
Dition des Stiftungs- und Gemeinde + Vermögens, fo 
wie der polizeylihen Gefchäftstheile an den Magiftrat 
der hiefigen Haupt: und Refidenz: Stadt geleitet: hat, 
in allerhöchſten unmittelbaren Reskripten allerhuldreichft 
anzuerkennen. 


Im Jahre 1826 wurde es endlih Hrn. v. Hof: 
fletten unter allergnädigfter Zufriedenheitöbezeugung 
vergönnt, von den Mühen des öffentlichen Lebens im 
Kreife feiner Familie ausruhen zu dürfen. 


Wenn derfelbe nun and in Folge vieljähriger Uns 
frengungen im Staatödlenfte und in. Folge männlich 
ertragener vielen mit Verluften aller Urt begleiteten 
Unglücs in ‚pbofifiher und pfodifher Beziehung fehr 
angegriffen war, fo verwendete er doch feine Muße, 
wäbrend der Stillftände feiner Leiden nach dem Maafe 
feiner Kräfte, um feinen Mitbörgern, ald Mitglied 
des landwirtvfchaftliben und polptechnifchen —— 
noch zu dienen, und nüplich zu ſeyn. 


Der Verſtorbene war Mitgründer des polntechs 
nifchen Vereins, dem er fhon 1816 als ordentliches 
Mitglied. bentrat. Vom Jahre 1816 bis 1821, dann 
von 1829 bis zu feinem Lebensende war v Hofitet: 
ten uusfchußmirglied,, und widmete feine Kräfte mit 
vieler Hingebung dem Zwecke des Vereins, der feinen 
audgebreiteten Kerntniſſen im Fache der vaterländifchen 
Induſtrie vielfältige Auffeblüffe zu verdanken hat, 


Den 14. November 1856 gönnte ihm die göttlk 
he Vorſehung nad langwierigem Leiden, von allem 
Irdiſchen zu fiheiden. 
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Befchreibung der Mannhardrfchen Schraub: 
Stöde; von B. Seelinger. 

(Mit Abbildungen.) 


(Aus Dingler's polptechn. Journal, 2». LXV., 
©. 270.) 


Die im polytechn. Journal Bd. LXIII. ©. 342 


. erfchienene Beſchteibung des Patentſchraubſtockes der 


HH. Chalken und Bonham veranloßt: mich eine 
Beſchreibung zweyer Schraubftöcde mitzutheilen, von 
denen ich glaube, daß fie noch wenig befannt find, obs 
wohl fie der DVerfertiger, unfer in der Verbeſſerung 
der Werkzeuge fo hoch verdienter Mechaniker Manns’ 
bardt in München ſchon feit dem Jahre 1827 in 
feinee Werkſtätte eingeführt hat. Die HH. Chalfen 
und Boupam haben durch ihre Kugelbewegung zwar 
eine längere Dauer der Schraube erhalten, aber in 
Hinſicht der Feſtigkeit ſtehen diefe Art Schranbftöde 
unferer älteren Einrichtung bey weitem nach; indem 
duch die Kugelbewegung das feitliche Derfchieben der 
Geviſſe nur noch mehe begünftige wird, wenn ber 
Schraubſtock durch nichts anderes als duch die zwey 
fhmalen Eharniere zufammen gehalten wird, 


——— der Mannhardeſchen BAT 
Stöde ‚A 


An dem hinteren Theile der Hilfe — Schrau⸗ 
benmutter a Big. 2, in melde das Gewinde nicht 
wie gewöhnlich eingelöthet, fondern eingefchnitten iſt, 
befinden fich zu benden Geiten halbe Enlinder b, bie 
mit dem Hülfenfopfe ein Stück ausmachen, und um. 
welche ſich die Hülfe wie um eine Achſe in entfpres 
chenden Dertiefungen drehen kann. 


Spindel und Hülfe find durch Einfegen bart ge: 
macht, Die Kugel c iſt von hartem englifhem Stahl; 
fie wird auf die Schraube nur aufgefhoben und bes 
wege ſich in einem Meifingitücde d, welches mir zwey 
Schrauben aufgefchraubt wird, F 
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Das Vorderthell a des. Schraubſtockes bewegt ſich 


vollkommen ‚paffend zwiſchen zwey Seltenplatten £, f, 
welche durch mehrere Nieten mit dem Hintertheil gleich 
fom zu einem Ganjen verbunden find; dieſe Pfatten 
find mit audgezeichnetem Yleiße gearbeitet und befipen 
daher eine Feitigkeit, welche nichts mehr zu wünſchen 
übrig läßt. 


g iſt * Deckel, u das Hmeinfallen der Späne 
zu verhindern. 


Ben großen Schmiedefchraubitöcen kömmt es df: 
ters vor, daß lange Stangen in fenfrechter Richtung 
eingejpannt. werden müſſen; haben. diefe Stangen nun 
eine bedeutende Breite, fo ſteht gewöhnlich die Schraube 
bindernd im Wege. Hr. Mannharbt bat nun dies 
fem Uebelftande dadurch abgeholfen, daß er den Schraub⸗ 
ſtock ſchief flellte (Fig. 1); obgleich aber hiebey ber 
Drud der Schraube einfeitig ift, fo bat doch Herr 
Mannupardt eine voflfommene Feſtigkeit dadurch er: 
reicht, daß er erſtens das untere Ende des Vorderthei— 
les in einen Hebel h auslaufen ließ, welcher fi) zwi 
ſchen den Seitenplatten £, f vollkommen fehließend be 
wegt; und zweytens indem er an ber Scheere k eine 
Zunge 1 anbrachte, welche ſich in einer feitlih am 
Dorbertbeile befinbtichen Falze. p bewegt,. ſo daß durch 
dieſe zwen Theile, wenn fie fleißig ausgeführt find, 
das feitliche Verſchieben des Gebiſſes wtommen ver⸗ 
hindert wird, . 


Die za. m iſt an dem Bäget n, welcher ‚mit 
den ei f ein Ganzes — vor Unten 
aufgeſchrauhbht. md 


Die Schraube it. mit — wie bep'm, 


vorher beſchriebenen Schraubftoc eingerichtet. 


Durch diefe verbeſſerte Eintichtung und erforder⸗ 
liche fleißigere Ausführung. wird zwar der Auſchaffungs⸗ 


preis. dikfer MWerkgeuge dedentend erhöht, dafür aber 
auch die Dauer derſelben ‚ungemein verlangert, fo daß 
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dieſer Mehrbetrag Durch das Wegfallen der beftändigem 
Reparatuten in der kürzeſten Zeit erſezt wird. 





Engliſche tragbare Bohrmaſchine fuͤr Mechaniker. 
(MIE Abbildungen. ) 


(Aus den Hannoveran, Mitteilg. Lief. 11, ©. 252). 


Ungeschtet mehrere tragbare Bohrmaſchinen fi im 
den Werkjtätten der Schloffer und Mechaniker finden 
fo dürfte doch die gegenwärtige, — für deren Mit: 
thellung die Redektion dem Herrn Profeffor Schnels 
der in Braunſchweig verpflichtee ift — in Deutſchland 
wenig befhnnt und im Gebrauche feyn. Sie ift eben 
fo feft in ihrem Baue als bequem ben der Anwendung, 
und namentlich in letzterer Hinficht für gewiſſe Fälle 
allen andern tragbaren Bohrmaschinen vorzuziehen. 


Beym Mafchinenbau Fommt es nicht felten vor, 
daß man die Löcher für Schrauben ober Bolzen an 
ben einzelnen Stücken nicht auf der Werkbank gleich 
anfänglich bohren kann; vorzüglich beym Zufammenfes 
pen großer und fehe ſchwerer Stücke. Solche Urbeis 
ten merden gehörig behauen, befeilt, zufammengepaßt 
und vorläufig nur duch Schraubzwingen gehalten; 
dann zeichnet nian die Stellen für die Löcher an, und 
bohrt fogleich durch bende zu verbindende Theile, Hie⸗ 
rauf wird im den einen Theil das Muttergeminde ges 
fchnitten, oder der fchon bereit Hegende "Bolzen durch— 
geſteckt, und das Ganze zufanımen gefchraubt. —  Hätz 


fig teitt ferner bey eifernen Maſchinen — insbejondere 


ſolchen, welche viele heftige Erfhütterungen oder Schldr 
ge auszuhalten haben — der Fall ein, daß sine Ders 
bindungsfchraube abfpringt; und der Brucd findet oft 
fo nahe vor dem Loche flatt, dag man den noch feſt⸗ 
fipenden Theil der Schraube micht onderd als durch 
Herausbohren fortfchaffen Fam. Bey ſolchen Belegen: 
heiten ift Die gegenwärtige Bohrmaſchine fehr vortheil— 
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Daft anzuwenden; ſo zwar, daß es oft gar nicht nö⸗ 
thig wird, Die Maſchine zu zerlegen ‚ober für. längere 
Zeit in Stillſtand zu ſeßen. Wie wichtig dieſer Um⸗ 
ſtand für Fabriken if, bedarf gewiß keiner Erörterung. 


Die Zeichnung iſt nad einem Exemplare der 
Bohrmaſchine gemacht, welches ſich In der Werkzeug⸗ 
ſammlung der höhern Gewerbeſchule zu Hannover be; 
findet; Die ganze Mafchine beſteht aus geſchmiedetem 
Eifen. Die Baden a und b find beflimmt, die Bor: 
zichtung an dem Arbeitsſtücke zu befeftigen; zu dlefem 
Behufe iſt a verſchiebbar, und kann in ber erforberli: 
hen Entfernung von b mittelft der Druckſchraube c 
feftgeftellt werden. d ift eine ebenfalls verfchiebbare 
Platte, auf welche die, Schraube f drüdt, damit von 
diefer das Arbeitsftüc Beinen Schaden leide. Oft be: 
dient man fih eines Srückes Holz statt jener Platte. 
Da es nicht immer angeht, die Schraube f durch den 
Baden b einzufchrauben, wie die Zeichnung angibt; 
indem leicht irgend ein Theil des Arbeitsſtückes hier 
im Wege fenn Fann, fo enthält auch der verfihiebbare 
Baden a bey e ein Loch mit dem Gewinde für f. 


N Der achtlantige Arm A ſchlebt ih auf der Stange 
B, welche mit b ein Ganzes ausmacht. Diefe Stange 
iſt im untern Deietel ihrer Länge, wo die Theile: a 
und d darauf ſtecken, vierfantig und eben jo dick als 
breit; übelgens aber zulindeifd (rund). Dadurch wird 
es möglid, den Arm Annicht mur längs der Stange 
Hin ‚zu bewegen, fondern ihn auch um Diefelbe herum: 
zudrehen; worauf er in. ber Stellung, die man ihm 
gegeben ‚Hat, mittelſt der Druckſchraube h- befeftigt 
wird. A iſt ziemlich feiner ganzen Länge nach ausge: 
bohtt, und in feiner Höhlung laͤßt fich ein Eplinder C 
dewohl aus» und einfchieben, als um. die Achſe dre⸗ 
ben; jo daß bierdarch A bis zu einer gewiſſen Grenze 
‚beliebig verlängert werden ‚Bann. Die Schraube g 
dient, um C in einer gegebenen Stellung feftzupalten. 
Dur die mammichfaltigen Bewegungen, ‚von melden 
die Rede war, wird «0 Leite möglich, die Kurbel, 
mit der. das Bohren gefcieht, ‚auf Jevem Duncte. der 
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‚Arbeit anzubringen; und kaum möchte ein Hall. vor⸗ 
kommen, wo.bie Mafchine in, dieſer Beziehung nicht 


genügte. 


In dem äußerften Ende von C befindet fich die 
Schraube k mit einem flachen aber ziemlich feinen Ges 
minde, und einer gebärteten ſtählernen Spige. Letztere 


wird in befannter Welfe auf das obere Ende der Bopr- 


Kurbel eingefept, wo fih zu dem Behufe eine Beine 
Fonifche Pfanne befindet. Durch das allmälige Nache 
ſchrauben von k während des Bohrens wird das Ein: 


‚bringen bed Bobrers in, die Arbeit bewirkt. Die Kurs 
‚bei ober Leyer ift die gewöhnliche, allgemein bekannte; 


man bedarf jedoch für die verfchiebenen Fälle, welche 
fi in der Anwendung barbieten, mehrerer folcher 
Werkzeuge von verfchiedener Größe, 3. B. von 9, 12 
und 16 Zoll Länge (morunter die Entfernung des zum 
Einſtecken der Bohrer beftimmten Loches von der klei⸗ 
nen. Vertiefung, in welche die Spige der Schmube k 
drüct, verftanden wird). Auch die Bohrer mülfen 
von verfchiedener, und oft bis 12 Zoll ſteigender Länge 
feyn ; damit man beym Arbeiten nicht etwa durch vor⸗ 
fpringende Theile. u. dgl. gebiubert werde. 





Ueber 
Elfenbein: Arbeiten 
AYus Prechtl's Eneyklopãdie, Bd. 5, ©. 253). 


Unter dem Namen Elfenbein werben befannt: 
lich die Stoßzähne des Elephanten verarbeitet, welche 


‚manchmal bis zu 7 Fuß lang, an der Wurzel gegen 


T oder 8 Bol did, und bey 120 Pfund ſchwer find. 
Der Theil zunäcit der, Wurzel iſt mehr ober weniger 
hohl, die Spige dagegen auf eine gewiſſe Länge maf 
fiv. Die. Höhlung iſt ben Zähnen yon jungen Thies 
gen verhältnifmäßig beträchtlicher als bey alten. „Die 


aftikaniſchen Elephantenzihne nd größer, aber gift 
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von geringerer Schönheit und Güte, als die -oflindi- 
fhen. Man ſchäht beym Einfaufe vorzüglich ſolche 
Zähne, welche die, nicht zu fehr krumm, wenig hoff, 
ohne Sprünge oder Riſſe, und auf einer friih abge: 
fhabten Stelle recht weiß find. 


Die Subſtanz des Elfenbeins ift von der Natur 
der Knochen; fie beſteht nämlich, gleich diefen, aus 
einem von Fohlenfaurem und phosphorſaurem Kalke 
gebildeten (bevfäufig drey Biertel des Ganzen aus: 
machenden) Sfelette, deffen feine Zwifchenräume mit 
Knorpelfubflang ausgefüllt find. Man unterfcheidet in: 
beifen das Elfenbein von den Knochen ſehr leicht durch 
bad eigenthümliche Halbdurchfcheinende Netz von ver: 
ſchobenen Vierecken, welches man immer bemerkt, 
wenn das Elfenbein quer auf die Richtung feiner Bar 
feen zerfchnitten wird. Seine angenehme weiße Farbe, 
fein feines und ‚dichtes Gefüge, feine Härte und Ela 
fligieät, endlich die Fähigfeit, eine fchöne und bauer: 
Bafte Politue anzunehmen, machen das Elfenbein zur 
Darftellung vieler Gegenftände fehr ſchätzbar. Es iſt 
nicht ganz fo Bart als Knochen, aber auch weniger 
ſproͤd, Läßt fi in allen Richtungen gleich leicht und 
glatt bearbeiten, bat aber den doppelten Fehler, daß 
es beym Austrocknen oft ſich wirft, verziebt oder gar 
erreißt, und daß es mit der Zeit feine weiße Farbe 
in eine ſchutziggelbe verändert, 


Mehrere andere Arten von Zähnen werben gleich 
ben Stoßzähnen der Elephanten verarbeitet, und baber 
Öfters unter dem Namen Elfenbein mit begriffen, zum 
Theil auch mit dem wahren Eifenbeine verwechfelt. 
Hierzu gehören (außer den Backenzähnen von Elephans 
ten und Pferden, woraus man felten Deine Gegen: 
fände verfertigt) die Mammuthzähne, die Zähne des 
Blußpferbes, des Wallroſſes und des Narwalld. Die 
foffiten Stoßzäpne des Mammuth gleichen den Ele: 
pbontenzähnen, find aber bis zu 10 und 12 Fuß lang, 
und Fommen unter dem Namen gegrabenes El: 
fenbein in den Handel. Die fbönften findet man 
In Sibirien, Die Hauzäpne desa Fluß- oder Ni 
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pferdes find fichelförmig, 14 bis 2 Fuß lang, 5 bie 
7 Pfund ſchwer, am dickern Ende hohl, äußerlich platt 
gedrückt und der Länge nach gefurdht. Ihre Härte ift 
fehr bedeutend, die Farbe ſchön weiß und an ber Luft 
beftändiger als die des Elfenbein. Die Walleofs 


- zähne, von geringerer Krümmung als die Flußpferd⸗ 


zähne, haben ebenfalld bep 2 Fuß, und mandmal 
darüber in der Länge, 5 bi 10 Pfund im Gemichte, 
eine plattgedrückte Geftalt, äußerlich einige Längenfurs 
chen, und innerlich an der Wurzel eine Höhlung, wel⸗ 
che ungefähr bis auf zwey Drittel der Länge reicht. 
Durchſchnitten zeigen fie im mittleren Theile weiße Adern 
auf gelblihem Grunde, während das Uebrige gleidyförs 
ng weiß if, Die Narwallzähne find dünn, ganz 
gerade, gewöhnlich 6 bis 10 Fuß, manchmal aber fos 
gar bis 20 Fuß lang, konlſch, äußerlich ſchraubenför⸗ 
ig gewunden. Man verarbeitet fie jept weniger als 
ehemals, 


Das Zerfchneiden größerer Stücke gefchieht mit: 
telft der Säge, welche aus einer breiten Uhrfeder ver 
fertigt, mit feinen Zähnen verfehen, übrigens mie eine 
Holzfäge gefchränft und in einem hölzernen Geftelle 
eingefpannt it. Das Elfenbein wird beym Zerfchneis 
den in der Zwinge einer Hobelbanf oder im Schraub- 
ſtocke feftgebalten. Hat man Flußpſerd⸗ oder Wallroß⸗ 
zähne zu gertheilen, fo iſt es gut, voraus In ber Rich⸗ 
tung des beabfichtigten Sägenfchnittes eine Linie mit 
ber drenedigen Feile einzuftreichen,, weil fih auf der 
äußerflen barten Rinde (dem Email) der Zähne die 
Säge zur fehr abftumpfen würde. Beine Umriſſe und 
Durchbrechungen werden, wie bey Metall, mit der 
Londfäge ausgefchnitten, manchmal auch (in ſehr düns 
nen Blättern) wmittelft Ausfchlageifen oder mirceljt 
Schneidrädern hervorgebracht, Breite und Junge Blä- 
den ebnet man mit Hilfe eines Pleinen Hobels, deſſen 


- Eifen mehr fteil gerichter ift, afs die Eiſen der für 


Holz beftimmten Hobel, weil das Behobeln des Elfen: 
beins vielmehe ein Ubſchuden desſelben iſt. Rafpeln, 
Feilen Com vejten geobe einhiebige), Drepftäple (die 
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nämlichen, melche man beym Drechfeln von Meſſing 
gebraucht, auch Ränderics Räder), verfchieden geformte 
Steceifen, Meſſer (zum Befchaben und Befchneiden ), 
Bohrer (Töffelbohrer, auf der Drehbank zu gebraus 
hen) find die übrigen Werkzeuge, welche zur Verfer— 
tigung der mannigfoltigften Gegenjtände aus Elfenbein 
' gebraucht werden. Hierbey kommt es, wegen des bo: 
hoben Preifes, in welchem das Elfenbein ſteht, im: 
mer wefentlich darauf an, mit dem Moteriale fo fehr 
ale möglich zu fparen, und man vermeidet aus diefem 
Grunde gerne jedes Derfapren, mwodurd ein Theil in 
Späne verwandelt würde, den men als ganzes Stück 
abtrennen könnte. So wird ben der Verfertigung eis 
ner zolindeifchen Büchfe auf der Drehbauk zuerft im 
der Achſe des Elſenbeinſtücks ein Loch gebohrt, buch 
dieſes ein fchlanfer Hackenſtahl eingebracht, mit dem: 
felben im Grunde des Loches rund herum ein Balz 
ausgedreht, blerauf aber ein Spitzſtahl angefegt, und 
damit bis auf den erwähnten Balz eingeftochen. Es 
fällt auf diefe Weiſe ein hohler Zylinder ab, der noch 
zu anderen Zwecken nũtzlich gebraucht werden kann. 
Durch ein ähnliches Verfahren gewinnt man, wenn 
aus einem zylindriſchen Eifenbeinftüce eine Kugel (cin 
Billardball) gedrechfelt werden foll, zwen Ringe, wels 
he man an den Enden des Zylinders abſticht und auf 
bewahrt, um. fie zum Einfaſſen von Büchfen oder der: 
gleichen zu benüpen. Es verjteht ſich von ſelbſt, daß 
man boble Gegenfünde, jo weit ed angeht, aus dem 
hohlen Theile der Elephantenzähne verſertigt. 


Die Vollendung der duch Drechfeln, Feilen, 
Schaben ic. bergeftellten Elfenbein: Arbeiten gefipieht 
durch Schleifen und Poliren. Zum Schleifen wird 
zuerſt nafer Schadtelhalm angewendet, ſodenu aber 
geihlämmter Bimsftein, welchen man mit Waller auf 
Tuch oder Filz aufträgt. Iſt die Oberfläche der Stücke 
verziert, fo überreibt man fie mit einer naffen Bürſte, 
auf welche man das feine Bimsfteinpulver geftreut hat. 
Dos Pollixen geſchieht mittelit gefchlämmten Tripels 
und Seife auf einem trockenen Tuclappen, oder mit 


# 
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geihlämmter Kreide und einem in Seifenwaſſer ges 
tauchten Leinwandläppchen. Ben verzierter Urbeit be, 
dient man ſich einer Bürſte ftatt des Lappens. Zus 
legt fpüle man die Stüde mit Waller ab, und reibt 
fie, geteofnet, mit einer reinen Bürfte. 


Die Gegenftände, welche aus Eifenbein verfertigt 
werden, find fehr zahlreich und verfchledenartig. Dünne 
Platten aus beinfelben werden allgemein zu Miniaturs 
Gemälden von Meinerem Umfange angewendet (Mah— 
lerplatten). Man fchneidet fie mit der Säge aus 


» dem maſſiven Theile der Elephantenzähne, und fchleift 


fie mit Bimsfteinpulver ab. Die größten haben 5 Zoll 
im Quadrat oder 7 bid & Zoll Länge ben 54 bis 4 
Zoll Breite. Aus Elfenbein werden ferner mit den 
Werfzeugen und Handgrifen bes Bildhauers mannigs 
faltige Kunſtwerke, als Figuren, Gefäße u. f. w. vers 
fertigt; ein Product, das hier insbefondere erwähnt zu 
werden verdient, find gewiſſe landſchaftliche Darſtel⸗ 
lungen, welche man in Rahmen unter Glas aufitellt, 
und woran die einzelnen kleinſten Theile, wie das 
Laub der Bäume ıc, oft mit erjtaunlicher Zartheit aus: 
gearbeitet find. Ferner find die Billardbälle einer 
der Gegenftände, wozu fehr viel Elfenbein verarbeitet 
wird, da diefes Material hiezu beffer als jedes andere 
durch feine Elaftizieät, Härte und fpezififhe Schwere 
geeignet if. Man läßt das Elfenbein, welches zu 
Bällen beftimmt iſt, zugefchnitten einige Monate lies 
gen, damit es vor der Verarbeitung hinlänglich aus: 
trocfnen kann, Die gedrechjelten Kugeln kann man, 
um ihnen die vollfommenfte Rundung zu geben, ins 
uerhalb eines ftählernen Ringes mit fchneidiger, Preis: 
runder Oeffnung, nah allen Richtungen berumbrehen, 
bis fie durch die Definung geben. Drechöler und an: 
dere Urbeiter verfertigen noch eine zahlloſe Menge anderer 
Waaren und Geräthfchaften aus Elfenbein, 3.8. Käm⸗ 
me, Fächer, Mefferhefte, Falzbeine, Würfeln, Schreibs 
tofeln, Spielmarfen, Schad) : und Damen:Spiele, Büch⸗ 
fen und Dofen, Nadelbüchfen, Fingerbüte, Faſſungen von 
Theaters Perfpektiven, Ringe auf Büchfen zc., Knöpfchen, 
53 
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Stockknöpfe, Hefte zu feinen (3. B. dhirurglichen) 
Werkzeugen, die Belegung der Taften an Klavieren 
u. ſ. w. Auch die Fünftliden Zähne, weldhe man vor 
zöglih gerne aus Wallroß-⸗ und Slußpferd : Zähnen 
verfertigt, find zu erwähnen. Der Abfall vom Lerfä: 
gen und der fonftigen Bearbeitung des Eifenbeind wird 
Öfterd ald Strenfand gebraudt (geraipeltes El: 
fenbein), vorzüglich aber ald Material zur Berel⸗ 
tung des Elſenbeinſchwarzes angewendet. 


Manche Elfenbeinarbeiten werden zur Verſchöne— 
rung gefärbt, gravirt oder geäpt. Das Färben ober 
Beipen des Elſenbelns, welches mit Billardbällen, 
Splelmarten , Schachfiguren ıc. vorgenommen wird, 
ſtimmt mit dem Färben der Knochen beynahe vollfom: 
men überein, Unter den zahlreichen Vorfchriften biezu 
find fölgende ganz zuverläßig: 1) ſchwarze Farbe. 
Man legt das Elfenbein mehrere Stunden lang in 
eine verdünnte Auflöfung des Fenftallifirten falpeterfan: 
ren Silberoxydes (welche Beine Überfchüflige Säure 
enthält), worauf es beym Liegen durch die Einwir— 
kung des Tageslichtes eine ſchwarze, etwas ind Grüne 
ziebende Farbe annimmt. Eine tief und ſchön ſchwarze 
Farbe erhält man, wenn dad Elfenbein zuerſt in einem, 
durch Leinwand geſeihten Blauholzabſud, und dann in Eifen: 
vHirkiofauflöfung oder ejfigfaurer Eifenbeipe gefocht wird.”) 
2) Blau: ſchweſelſaure Indigauflöfung,, welche man mit 
Waſſer verdünnt hat, erzeugt eine fchöne blaue Farbe 
auf dem Elfenbeine, wenn man biefes in der Flüſſig—⸗ 
Feit liegen läßt, bis die verlangte Schattirung zum 
Borfcheine fommt. Iſt die Auflöſung zu ſtark, fo 
greift die freye Schmwefelfäure das Elfenbein an, er 
weicht ed, und macht bejfen Oberfläche uneben und 
rand. 3) Grün wird erhalten, wenn man das blaus 
gefärbte Elfenbein einige Uugenbiide in ſehr verbünnte 


*) Eifenbeige erhält man, wenn man Eſſig längere 
Zeit In einem offenen Faſſe über verroftetem Eifen 
ſehen läßt, und öfters amruͤhrt. 
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Sinnauflöfung , und dann in eine rein durchgeſelhte 
heiße Abkohung von Gelbholz legt. 4) Geld. Man 
legt das Elfenbein einige Minuten lang in Waſſer, 
dem man etwas falzfaure Zinnaufldfung zugemiſcht bat, 
dann ſogleich in heißen Gelbholz: Abfud, welchen man 
durch Leinwand filtelet hat. Die Farbe wird oratige, 
menn man dem Gelbholze bey der Abkochung ein wer 
nig Fernambukfpäne zufept. ine fehe ſchöne und zus 
gleich am Lichte nicht ausbleichende gelbe Farbe liefert 
das chromfaure Bleyoxyd, welches auf dem Elſenbelne 
erzeugt wird, indem man lepteres zuerſt in einer Auf: 
löfung von hromfaurem Kali, dann aber in Bleyyu: 
ers Auflöfung kochen läßt. Um eine fhöne hellgelbe 
Farbe hervorzubringen, reicht es auch ſchon hin, bas 
Elfenbein 12 bis 18 Stunden lang in dee comcenteic- 
ten Uuflöfung des neutralen chromſauten Kali liegen 
zu laffen. 5) Roth, Wird das Elfenbein, nachdem es 
einige Minuten mit fehe verdünnter Zinnauflöfung ger 
beigt worden ift, in eln kochend Heißes, filtrirtes De 
kokt von Fernambukholz gelegt, fo nimmt es eine vor 
treffliche rotbe Farbe an, melde man durch Zuſaß von 
Kochenille beym Ubfieden des Holzes noch verfchönern 
kann, Gelbholz zieht die Farbe defto mehr Ins Gelbe, 
je mehr man davon dem Fernambufpolze zufeßt. Legt 
man das roth gefärbte Elfenbein In eine fehr ſchwache 
Yuflöfung von Pottafhe, fo wird es kirſchroth. 
6) Violett wird erhalten, wenn man guecft bie obie 
ge Beige von Zinnauflöfung, and dann einige Augen: 
blide lang einen heißen Blauholz-Abſud anwendet. Iſt 
der letztere mit Waſſer verdünnt, fo entiteht Lilas. 
Wird das violette Elfenbein in Waffer gelegt, welchem 
iman einige Tropfen Scheldewaſſer bengemifcht hat, fo 
wird es jchön purpurroth. 


Ueber das Färben im Allgenteinen ift zu bemers 
ken, daß dasſelbe am beften vor dem Poliren vorge 
nommen wird. Das Elfenbein nimmt Im polirten Zur 
flande die Farben weniger gut an, und das nachfol⸗ 
gende Politen nupt die Oberfläche ‚nicht fo Tehr ob, 
daß die Karben darunter Schaden Teiden könnteu. Doch 
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mäffen die Stücke nah dem Färben ſchon völlig wie— 
der getrocknet fenu, wenn man fie polirt. Wenn bie 
Farbe fleckig ausgefallen ift, fo läßt fich diefer Fehler 
oft dadurch ziemlich verbefferu, daß man duch Reiben 
mit. feingepufverter Kreide die dunfeljten Stellen blaf 
fer macht, und dann noch ein Mal färbt, Wenn zum 
Färben eine heiße Flüffigkeit angewendet worden ift, 
fo muß das Elfenbein nach dem Herausnehmen unmits 
telbar in kaltes Waſſer gelegt werben; deun dicke Stürfe 
reißen ſehr leicht, wenn dieſe Vorſicht vernachläſſigt 
wird. 


Durch Grapiren werben zumeilen Gegenftände 
aus Elfenbein verziert, indem man ſich dazu bed Grab: 
ſtichels und der, Handgriffe, welche beym Grapiren in 
Metall üblich find, bedient. Die gravirten Zeichnums 


gen werden. gewöhnlich mit einem ſchwarzen Firuiſſe 


ausgefüllt, um fie fichtbarer zu machen. Man reibt 
zu diefem Behufe auf den gravirten Stellen eine ge: 
ſchmolzene Mifhung von Afphalt und Wachs, oder 
Kieneuß und Wachs ein, und fchabt nachher alles Lie: 
berflüßige mit einer Meiferflinge weg. Durch eiue 
Ähnliche Behandlung erhält das Elfenbein das Anfehen 
von eingelegter Arbeit, wenn nämlich größere Vertie: 
fungen eingegraben und mit ſchwarzem Giegellad aus: 
gefült werben, worauf man die Fläche abfchleift und 
polirt. 


Wenn Elfenbein mit verbünnter Salyfäure (8 bis 
10 Theile Waſſer auf. einen Theil rauchender Säure) 
behandelt wird, fo wird ed, inbem das erbige Skelett 
fi) auflöfet, weich, biegfam, und befteht nun nur 
mehr aus Knorpel, welcher fi, gleich thierifcher Haut, 
durch Lohe gerben läßt. Stücke von Elfenbein, welche 
nur eine geringe Dice Haben, find in der Salzſäure 
Innerhalb einiger Tage vollkommen erweicht. Bringt 
man fie fobann im einen flarfen Aufguß von Cichens 
rinde oder Galläpfeln, fo erlangen fie darin bald mie: 
der Härte, und nehmen zugleich eine roth: oder braun: 
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gelbe Farbe an, während fie völlig burchfcheinend blei⸗ 
ben. Trocknet man fie in diefem Zuftande, fo. Faun 
man ihnen durch Goldauflöſung, die mittelft eines. ſpi⸗ 
Bigen Schwammes fteflenweife aufgetragen wird, täu— 
fhend das braungefledte Anſehen von Schildpat geben. 
Die Bereitung diefes Fünftlihen Schildpats ift von 
D’Urcet angegeben worden. Das gegerbte Elfenbein 
ift Hart, elaftifh, vollkommen unauflöslih, erweicht 
fih in, gelinder Hige gleih Horn und Schilbpat, und 
läßt ſich auf jede Weife wie diefe benden Subſtanzen 
verarbeiten. Dan Fann aber auch mit fehr gutem Er: 
folge mancherley Feine, aus Elfenbein verfertigte Ge— 
genftände gerben und anfcheinend in Schildpat vers 
wandeln, Nur muß man darauf fehen, baß fie auf 
eine Weife getrocknet werden, woben fie ſich nicht ver: 
ziehen Fönnen. Platten preft man deßhalb zwifchen 
glatten Bretchen ein, hohle Gegenjtände ſteckt man auf 
ein zwedmäßig geftaltetes Holzſtück u. ſ. w. Mebrere 
Stüde Fünftlihen Schildpats laſſen fih, wenn fie in 
ber Wärme ermeicht find, durch Druck vereinigen. 
Man Fönnte daher Drebfpäne und andern Abfall. von 
Elfenbein gerben, und durch Preffen zwifchen beißen 
Eifenplatten oder in erhipten eifernen Formen eben fo 
verarbeiten, mie Hormz und Schildpat⸗Späne. — 
Ruochen liefern, durch Salzſäure audgezogen und baun 
gegerbt, einen undurchfichtigen Körper obne fchönes 
Anſehen. 


Die aus Elfenbein verfertigten Gegenſtände mer: 
den leicht gelb oder braun, wenn fie ber Luft, ber 
Feuchtigkeit, dem Staube oder dem Nauche audgefept 
find, obgleich Elfenbein, daß von Natur weiß, und 
von einem feinen Korne iſt, biefer Farbenänderung 
lähger-widerfteht. Das befte Mittel, die weiße Farbe 
neu gearbeiteter Elfenbeinſtücke zu erhalten, bejteht das 
ein, fie unter einer Glasglobe aufzubewahren, deren 
unterer Rand eben abgefchliffen iſt, und auf einer po⸗ 
lirten Platte aufrubt, fo. daß der Zutritt der Luft, 
folglich auch des Staubes gänzlich ausgeſchloſſen Ift. 
Für größere Gegenftände muß man ein Gehãuſe aus 
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Olastafeln zufammen feßen. Aeltere Gegenftände aus 
Elfenbein, die ſchon gelb oder braun geworden find, 
werden am beften wieder gebleicht, wenn man fie uns 
ter Glas der Sonne audfept. Der Sonne unmittel: 
bar (ohne durh Glas gefhüht zu ſeyn) ausgeſetzt, 
befommen fie leicht viele Heine Sprünge, die dann 
nicht wegzufchaften find. Gegenitäude, die ſchon ſtark 
gefärbt find, bürftet man mit fein gepülverten® Bims- 
flein und Waffer, und fept fie, wenn fie noch feucht 
find, unter Glas. Man muß fie dann täglich an die 
Sonne ſtellen, umd fie von Zeit zu Zeit wenden, da: 
mit die verfchiedenen Seiten gleichmäßig bleichen, Um 
den Prozeß zu befchleunigen, wiederholt man das 
Bürften mit dem Bimsflein und Waller einige Male. 


Keine ober dünne Stücke Elfenbein bleicht man, 
indem man fie Aber. einem Soblenfeuer erwärmt, in 
das man etwas gepülverten Schwefel geworfen bat. 
Größere und dickere Stüde ertragen jedoch die Er 
wärmung nicht, da fie leicht riſſig werden. Diefe 
kann man in einem Gefäße einfchließen, welches man 
mit ſchweſeligſaurem Gas anfällt, auf dieſelbe Art, 
als man mit diefem Gas Wolle bleicht. Andere Me 
thoden, dad Weißmachen des Cifenbeind zu bewirken, 
wohin die Behandlung desfelben mit Alaun oder mit 
Seife gehören; find -unzuverläßig. 


Bereitung eines fhönen Saftgrüns. 
(Stidels pharm. chem. Unterſuchungen ıc S. 96.) 


Der Preis eines guten Saftgrüns iſt gewiß zu 
lockend, als daß man ſich nicht der gewinnbringenden 
Muͤhe unterziehen ſollte, die Beere des allgemein vor: 
kommenden Kreuzdorns, Rhamnus catha· tĩcus, ſam⸗ 
mein zu laſſen, und ans biefer ben fo. gefuchten Bars 
beftoff darzuftellen. 
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Die einfachfte Welfe, auf welche man nun bdiefes 
Saftgrün gewinnt, ift folgende: 13 Pfund noch grüs 
ne, zu Unfang des Septemibers geſammelte Kreuzbeeren 
läßt man mit gleicher Gewichtsmenge Waſſer zwehmal 
aufwallen und auspreſſen. Der durch 24ftündige Rube 
geflärte- Saft wird noch einmal Durh ein mwollenes 
Tuch gefeihet, und aldbann in einem "blänten kupfernen 
Keſſel zur Dicke des Honigs verdampft. Unter ſtetem 
Umrühren fept man nun 9 Loth gepulverten Alaun zu, 
fo daß auf ein Pfund dleſer didlichen Fläſſigkeit zweh 
Loth Alaun kommen, und fährt mit der Abdampjung 
fo fange fort, bis fich die Oberfläche mit einer Haut 
an Äberziehen anfängt, Dier tritt aber der Fall ein, 
daß der Saft, ſelbſt ben afler angewandten Vorſicht, 
einen Stich in dad Gelblichbraune annimmt, und fo 
ein Product liefern würde, weldhes als die gewöhn— 
lichfte billige Sorte ins Handel’ vorkömmt. 


Nah Stickel's Erfiprung kann jedoch diefer 


Nachtheil Dadurch vermieden werden, daß man dem 


dielihen Safte 14 bis 2 Quentchen einer zuvor mit 
Waſſer verdünnten Indigoldjung, die aus 1 Theil fein, 
ten Indigos mit 8 Theilen concentrirter Schwefelfäure 
bereitet worden iſt, tropfenıweis unter ſtetem Umrüßs 
ven beymiſcht, worauf die bräunlichgelbe Farbe des 
Safteö verfchwindet und in die ſchönſte rein dunfels 
grüne übergeht. Das Verdampfen wird nun noch fo 
fange fortgefegt, bis einige auf eine kalte Oderfläche 
gebrachte Tropfen die teodnen Finger nicht färben; 


hierauf dee noch warme Saft in ftarfe‘ Rindspärme 


gefüllt, und diefe wohl verbunden, anfıngs bey Gon: 
nenwärme, fpäter mittelft Sfeupkrme — vollkomm⸗ 
nen Trockniß gebracht. 


Die Menge bed fo Deteiteien Saftgrüng betrug 
35 Pfund; das Saftgrün ſelbſt hatte die ‚erforderliche 
Farbe im fchönften Grade, wurde an der Luft micht 
feucht, und zeigte auf Papier aufgetragen, einen gums 
miähulihen Glany. , 1. s ; 
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Perry’s Limpidumpulver. 


(Stidels pharmaceutifch = chemiſche Unterfuchungen 
und Darftellungsmerhoden. ) 


Unter dieſem Namen. wied den aus Stahl gear: 
beiteten Perry’ fchen feinen Bureau : Schreibfedern ein 
gröbliches Pulver bengefügt, das je nach den 1 oder 
2 Loth fchweren Packetchen 4, 6 bis 9 Groſchen Eos 
ftet, und die befondere Gigenfchaft beſitzen foll, felbit 
in. Peiner Quantität, allen Arten Tinten biefenige Be: 
fhaffenbeit zu nehmen, welche den Perry'ſchen Fe 
dern fchaden, und das „den Schreiber in den Stand 
fept, ſchneller und, geſchwinder zu fchreiben.“ 

Dieſes Limpidumpulver if nah Stidels Une 
terfuchung nichts, als ein mit wenig erdigen Stoffen 
verunreinigtes ſchwefelſaures Eiſenoxydul, d. I. der im 
Dandel vorfoınmende, gewöhnliche grüne Vitriol. 


Außerdem wird in Ankündigungen Perry's Tin 
tenpulver ſehr gerühmt und anempfohlen. Befolgt 
man aber das Verlangen bed Verfaſſers und fept Lim⸗— 
pidumpulver, d. i. grünen Vitriol, diefem zu, fo muß 
die hievon bereitete Tinte entweder vor jenem Zuſatz 
ſchleht fenn, oder durch denfelben fchlecht werden. 
Denn, wenn fie des Vitriols bedarf, fo iſt fie ohne 
benjelben eine blaſſe, iſt fie aber reichlich genug danstt 
verfeben, fo wird fie Durch den Zufaß eine fchnell ver: 


gelbende Tinte, 
B. j. 





Anwendung der Walkererde zum Reinigen der 
Waͤſche. 


Here Fabrikant Schrenker in Dietfurt zeigte 
auf den im Kunft: und Gewerbe: Blatt 3. 1857 S. 52 
enthaltenen Aufſatz, dem Central : Verwaltungs : Aus: 


Ihuße an, daß der Zweck der Neinigung und Eutfet⸗ 


tung ſchmutziger, grober Wäſche, Öliger Tücher und 
Beinengeweben; mit weit weniger Mühe und Koſten⸗ 
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aufwand durch Anwendung fetter plaflifchee Thenerde, 
Balfererde, (Terre ä foulon, Argile Smectique), 
erreicht wird; und daß er die vollfte Ueberzeugung von 
der Brauchbarkeit derfelben in feiner eigenen Haushal⸗ 
tung längft erlangt babe, 

Diefe Walkererde ift weich, zerreiblich, fett anzu⸗ 
fühlen; der feuchten Lippe nicht anhängend, Im Waſ⸗ 
fer, unter Ausſtoßen von Luftblaſen, ſchnell und ohne 
Geräuſch zu Pulver zerfallend. Mit Waller gefnetet, 
gibt diefe Erde eine brepartige Maſſe, melde fich je⸗ 
boch nicht formen läßt. 

Für die Reinigung der Tücher von ihren fette 
Öligen Theilen, ift diefe Walkererde vorzüglich wichtig. 

Die Feinpeit und Güte der Tuchfabrikate ift theils 
weiſe der Anwendung vorzüglicher fetter Walkererde, 
zuzuſchreiben. 

Dieſe Walkererde findet ſich in den Thonlagern 
von Dietfurt in ausgezeichneter Güte, Ferners, ber 
fette plaftifche Thon, ohne alle Sanduntermengung als 
Surrogat der täglich mehr im Preife fleigenden Seife, 
und an Güte die Pfeifenerde von Urbar Vallendar, 
übertreffend. 

Diefe Thonarten, wovon Hr. Schrenker dem 
Central: Verwaltungs : Ausfhuß Mufter Überfendet bat, 
find in Backſteinform mit einem Stempel verfehen, 
und Pönnen, der Stein zu 12 fr., in größeren Par⸗ 
thieen zu 9 Br. Joco Dietfurt, abgeliefert werben, 

Herr Schrenter wünſcht daber, daß diefem Nas 
furproducte in Faͤrbereyen, Tuhmanufafturen und dfs 
fentlichen Aaftalten, wie in Kafernen, Zudrthäufern u. 
fe w. die Aufmerkſamkeit zugewendet merden möchte. 


. 
— m. 


Todesanzeige. 


Um 9. Junp 1.38, Morgens 5 Uhr ſtarb der kö— 
nigliche- Profeifor der Chemie an der polptehnifchen 
Schule zu Nürnberg, Herr Dr. Friederich Engel 


bart, ein als Menſch, ald Gelehrter und als Lehrer 


gleich ausgezeichneter Mann. 


agı 


Er Hat die Bahn feiner literariſchen Thätigkeit 
auf eine fehr ehrenvolle Weife betreten , indem er 
durch die Löfung einer Preisfrage der Göttinger Unl 
verfität im Jahre 1825 „Commentatio. de vera ma- 
teriae sanguini purpureum colorem impertientis 
natura“ mit den böchften afademifchen Würden ger 
ſchmückt worden ift. Dierauf that er ſich durch eins 
zelne Auffäge in Beitfchriften rühmlichft hervor, und 
feit dem Jahre 1850 Pönnen wir ihu ‚mit G. Aler 
als den eifrigen und thätigen Bearbeiter von „Dumas, 
Chimie appliquse etc.“ für das deutjche Publikum, 
welches Werf durch die. von Engelhart hinzugefüg: 
ten Noten befondern praßtifhen Werth erhalten hat. 
Als Lehrer Tag er feinen Pflichten mit raftlofer An: 
firengung ob, und fuchte nach Kräften auf bie allge: 
meine Volfsbilbung vortheilhaft einzumirfen, was ibm, 
ber eben fo viele pädagogifche und didaftifche Gemwanbt- 
heit als Fabriktakt hatte, auch nicht mißlingen Eonnte. 
Mit allen biefen Vorzügen verband Engelhart ei 
nen höchſt edlen und befcheidenen Charakter, womit 
er Jedem, der ihn fannte, am meiften aber demjenigen 
lieb und theuer murde, welcher fich feinen Freund nen: 
nen Ponnte, 


Die Vorfehung, deren geheimes Walten wir aber 
nicht erfläcen Fönnen, hat den Edlen feinen Lieben und 
ber Wiſſenſchaft, die ihn tief betrauern, und der Zeit, 
die feines Rathes, feiner Lehren, feiner Cinficht fo 
ſehr bedurft Hätte, entriffen. Seiner bingefchiedenen 
Seele fen daher noch aus lauterem Herzen ein Ave, 
tu anima candida, gebracht! 


Gemeinnägige Mittheilungen und Belanntmachungen. 
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Recenfiom 


Praftifches Handbuch des Baummollen: Manu: 
facturmwefens sc. nach der Cotton- Manufacture 
von Dr. A. Ure. Deutfch bearbeitet von Dr. 
Carl Hartmann. Weimar 1837, bey Voigt. 


Auch unter dem Titel: 
Neuer Schauplag der Kuͤnſte ꝛe. 93 Bd. Ure's 
Handbud ic. 
(Aus —— polytechn. Journal Bd, 64, S. 320.) 


Der Verfaſſer des vorliegenden Buches verbindet 
mit dem Worte Bearbeitung einen eigenen Begriff:- 
da er die von Ure's Wer? dadurch zu liefern vorgibt, 
daß er den einen Theil (dem ſtatiſtiſchen) total weg: 
läßt, flatt eines anderen (dem bijtorifchen) eine. ganz 
fremde Darftelung aufnimmt, und den übrigen endlich 
kurzweg und ungefichtet überfegt. Der Berf. bat fi 
indeſſen die Arbeit noch leichter gemacht, Er hat von 
dent erften Bande bed euglifhen Werkes gar Peine 
Notiz genommen, fondern dafür bloß die Gefchichte 
diefed Induſtriezweiges, wie fie der beutfche Bearbeiter 
von Baines lieferte, Wort für Wort eingeräct, und 
fo den Drucker mit einem Plagiat die 10 erften Bor 
gen ausfüllen laffen, eine Entftellung des Textes, bie 
um fo mehr der Auffchrift des Buches widerſpricht, 
da die gefchichtlihe Darftelung, bie Ure gibt, gar 
ſehr von ber von Baines abweicht, und, mitunter ber 
merfensiverthe Berichtigungen und meue Thatfachen 
entbält; der Derf. erlaubte ſich indeffen nidht einen Zus 
fa, da er einmal gefonnen ſchien, diefen Band rein 
ohne Arbeit zu bearbeiten. Ungleich mehr Mühe fo: 
fiete deu Verf. der ziwente Band, der geößten Theile 
Techuifches enthält, Diefen hat er denn wörtlich über: 
fept, ob aber mit viel geiftiger Unftrengung, bezwei—⸗ 
feln wir, denn in diefem Fall würden wohl bie Be: 
fchreibungen der Vorrichtungen, bie ini: Original fo 
klar find, in der Negel wenigjtens verſtändlich gewor⸗ 
den feyn, und. doch die gebräuchlicheren techniſchen 
Ausdrücke richtig berdeutſcht ſeyn. — In der Vorrebe 
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fagt dee Derf., er Babe, um bie Bogenzapl zu vermin⸗ 
dern, ben gefchlöhtlichen. Thell ſehr abgekürzt, und „dar 
bey das trefflihe Werk von Baines vielfältig benupt“ 
(1) er Habe, weil er vielleicht nicht alle Mal den rich⸗ 
tigen Ausdruck angewendet , dann · immer den engfffchen 
Beygefüge, und bitte um nachſichtsvolle Benrtheilung, 
da er fich zu einer nicht leichten Arbeit erboten! Wir 
üderlaffen dem Lefer, ob ſolche Gründe die Abfaffung 
rechtfertigen. Nach unferem Dofürkalten iſt die eine 
Hälfte des Buches ein Nachdruck oder Plagiat, und 
dle andere eine ungenießbare Ueberſezung, und das Ganze 
ein neuer Beweis, welche Waare die Bücherfabrkan- 
ten dem Publikum unter vielverfprechenden Namen oft 
auftifchen. — Das Papier ift das gewöhnliche graue 
— des Schauplaped — die Pitbograpbieen können 
den etma befriedigen, der das Driginal nicht geſehen 
Hat. Das Ausgezeichnerfte iſt der Preis — 9 fl. — 





Untündigung. 





Jakob Kalteneder, 
Siebmader undb Gitter: Strider 


in 
Münden, 
Burg: Gafe Nr. 17. 


verferriget alle Gattungen Siebe, Trommeln, ges 
fleichter Draptgitter, Draptgemwebe zu Velin und Wafch- 
blättern für Papierfabrifen, für amerifanifhe und 
andere Maplmüblen, Siche von Pergament mit 
runden ‚Löchern für Pulvermüplen, Malzfäuberer, Do: 
pien + und Küpffeiher, Drahtgitter zu Maljbörren für 
Bierdrauerehen, Accht:, Viſter⸗ und Rohr: Geflechte 
au Seſſeln ic. ic. 1. 


Germeinhägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


494 
Wir können die Babrifate dieſes anfpruchloſen, thä- 


tigen und induſtridſen Mannes in jeder Hinficht anems 
pfeblen. 





Subferiptions:Einladung. 


Sowohl der allgemeine Gebrauch, fih zu bem 
Hof⸗, Garten⸗, Balkon⸗, Grab: ic. Einfaffungen ber 
geichmiedeten eifernen Gitter zu bedienen, als auch bie 
vielfältigen dieſerhalb an mich ergangenen Uufforderun: 
gen haben mich Unterzeichneten veranlaßt, eine Sa m m⸗ 
lung von Beihnungen zu gefchmiedeten ei 
fernen Attilen-, Ballon:, Brüden: ıc. Git— 
tern, in farbiger Lithographie herauszugeben, und 
zwar nach einem folchen Maaßſtab, dag auch bie fe 
nern Ubmeifungen ber einzelnen Theile für den wenls 
ger geübten Zeichner daraus deutlich entnommen wer—⸗ 
den Bönnen. Um die Anfchaffung diefed Werkes zu er⸗ 
keichtern, wird dasſelbe in monatl, Lieferung erſchel⸗ 
nen, wovon die 1te Lieferung noch lauf. Monat aus— 
gegeben werden fol. Cine jede Lieferung fol 4 Blatt 
nach. Urt des bepliegenden enthalten, die dann elu 
Heft ausmachen, und von biefen werben im Ganzen 
12 erfcheinen. Jedes Blatt fchließt, je nachdem es 
thunlich ift, 2 bis 3 Zeichnungen ein, und außerdem 
wird noch jedem Hefte eine genaue Angabe des Ger 
wichtöverhältniffes, für 1° berechnet, bepgefügt wer⸗ 
ben, wonach fich dann fogleich der Koftenanfchlag über 
figtlih ergeben muß. Cine Nachmweifung, bie gewiß 
jedem Theilnehmer willkommen ſeyn wird. 


Der Subſeriptious⸗ Preis beträgt für die geehrten 
Subferipenten, die auf das ganze Werk unterzeichnen, 
pro Lieferung 25 ©gr., die beym Empfaug eines je 
der Heftes zu entrichten find, Ubnehmer des ganzen 
Werkes erhalten noch gratid beym ‚legten Heft einen 
fauber kalligraphirten Umſchlag, der als Titel für bie 
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Sammlung dienen kann. Ben der Entnahme von 10 
Cremplaren wird das site unentgeldlich verabreicht. 
Ein Jeder wird den vom Unternehmer geitellten Preis 
gewiß höchſt billig finden, und deßhalb um fo mehr 
dazu beptragen, ein Unternehmen fördern zu helfen, 
dem an reellem Nupen und großem Vortheil für in 
diefee Sache Betheiligte wenig andere an die Seite 
gefept werden können. 
Berlin, im Januar 1856. 
NR. Möbins, 
k. Feldmeſſer u. Lieutenant. 
Drespnerft.. Nr. 11. 





Privilegien 
mwurben ertpeilt: 


ben 2. November 1856 dem Müller Segl zu 
Sagmühle, Landgerichts Wolfftein Im Unterdonankreife 
anf Verfertigung voh Nefonanzboden:Breter, für den 
Zeitraum von 10 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 15, d. 10. 
April 1837); 

dem Kammfabrikanten Peter Pär aus Nürnberg, 
unterm 21. Jänner auf Verfertigung zufammen gefeßs 
ter elfenbeinerner Kämme für den Zeitraum von 10 
Jahren; (Neg. Blatt Nr. 15, d. 10. April 1837); 


dem SKlaviermaher Johann Eichenauer aus 
Speyer unterm 5. Februar, auf Saltenhalter ben Pia: 
noforte, für die Dauer von fünf Jahren; (Meg. Blatt 
Nr. 15, d. 10. Upeil 1857); 

bem Tifchlermeiter &, Mengele aus München, 
unter'm 22. Dezember v. 358. auf eine Linie: Mafchine 
für die Dauer von fünf Jahren; (Neg. Blatt Nr. 16, 
db. 15. April 1837); 

dem Friedrich Marks aus Konig in Preußen, 
dermal in München, unter'm 30. Januar auf ein De: 
Batirs und Uppretirs Derfahren von wollenen Tüchern 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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und alten Kieldern, für die Dauer von act Yahrenz 
(Reg. Blatt Rr. 16, db. 15. April 1857); 

den Gebrüdern Beftelmaner in Nürnberg uns 
ter'nt 3. März I. 938. auf ein neues durch merhanifche 
Kräfte bewirktes Nöft: Derfahren für Rauchtabak auf 
schn Jahre; (Reg. Blatt Nr. 16, d. 15. Upril 183735 

dem Buchbinder Röfer zu Nürnberg unterm 
2. Man 1855 auf Cinführung der Fabrikation von 
Gold:, Semilor-, Silver:, Matt: und Glanz: durch⸗ 
drochenen und undurchbrocdhenen Papier: Borduren für 
die Dauer von 10 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 17, ben 
22. April 1857); 

dem Mechanikus Eprift. Wildelm Schönberr 
aus Schneeberg in Sachfen, unterm 4. März I. 96. 
auf feine neu erfundene Webes und Schlicht- Mafchine 
für die Dauer von vier Jahren; (Reg. Blatt Nr. 17, 
d. 22. April 1837); 

dem Gofeph Zehen. v. ECronegg aus München, 
unterm 9. März I. 38. auf eine eigenthümlich con: 
ſtruirte Linir- und Rajteirs Mafchine, für den Zeitraum 
von 5 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 25 d. 18. Map 1837); 

dem Gewehr-Fabrikanten C. Rehbichler aus 
München unterm 19. März I. Is. auf Verbeſſerung 
bes Perkuffions « Hands Feuergemwehres für die Dauer 
von 4 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 25, d. 18. Man 18537;) 

dem Theodor Efherich in Münden unterm 
19. April I. 38. auf ein verbeflertes Verfahren ein« 
wie mebrforbig en relief mit oder ohne Goldgrund 
auf Sammt zu drucen, für den Zeitraum von 5 Jah— 
ren; (Reg. Blatt Mr. 29, d. 5. Juny 1837); 

dem Dr. Balburger in Münden unter'm 10. 
November 1856 auf Verfertigung eined neuen Leder: 
Zarfs Firuijfes für den Zeitraum von 5 Jahren; (Reg. 
Dlatt Nr. 32, d. 17. Juny 1837); 

dem Gutsbeſiher Alois von Fleckluger aus 
Herrenwerth im farkreife unterm 17. Oktober 1856 
auf Verfertigung und Unmendung eines neu erfundes 
nen Walzıwagens nebit dazu gehörigen Wagpfluges und 
Walze, auf5 Jahre; (Rg. Bf. Nr. 33, db. 20. Junh 1837). 


— — — — << 
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Kunst und Gewrrbr blatt SI, 


. Heft VIIL u. IX. 





Kunſt- un 


Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Dreyundswanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


Der Pönigl. Oberberg: und Salinenratb Stölzt 
trigt die Beſchlüſſe vor, welche das Steinfoplenfchurf: 
Eomite über den Fortbetrieb dee Schurfarbeiten faßte, 
und beantragte, daß das Ausſchuß- und Eoınite: Mits 
glied, der Fönigl. Oberberg: und Salinen: Affeffoe Be: 
zold, erfucht werden wolle, mährend feiner Auweſen— 
Heit in Roſenheim, die Schurfarbelten bey Höhenmoos 
zu befichtigen und allenfallfige Anordnungen hiebey fo: 
gleich in Vollzug zu fepen, fo wie auch die Flöße ben 
Niklasreuth und Yu zu unterfuchen. Nachdem der Hr. 
Dberberg: und Salinen: Afeffoe Bezold bie Güte 
batte, diefem Anſinnen zu entfprechen, fo wurde. dem⸗ 
felben auch fogleich die Hiezu nöthige Vollmacht auss 
gefertiget. 

Die Fönigl. General: Bergwerfd: und Salinens 
Adminifteation Überfendete verfchiedene Grgenftände aus 
verzinntem Cifenblehe von dem königl. Blechhammer 
In Bichtelberg zum  Bandesproducten : Cabinette , mel: 
ches mit geziemendem Danf aufgenommen murbe. 


Diefelde hohe Stelle überfendete fpäter einen 
höchſt intereffanten Auffop nebſt Zeichnungen, welchen 
mir in diefem Hefte mittheilen, über die Ginführung 
und den jepigen Stand ber Pubdling: Frifcheren in 


Monat Auguft u. September 1837. 


Bayern, und beantwortet auch bie ©. 507 geftellte 
Bragg Über den Abfap des nah der neuen Verbeife: 
rungs-Methode von Böhm und Schafbäutl er 
zeugten Schmiedeeifens, welche Rückantwort wir den 
gemeinnügigen Mittheilungen einverleiben werden. 


Hr. Placidud Brunner aus Bremgarten Cant. 
Yargau macht eine Eingabe in Betreff der Errichtung 
einer Florentiner : Strobhut: Fabrife in München, und 
legt nebft Muftern und Strohgeflechten mehrere Belege 
und einen Plan zur Errichtung einer Aktien-Geſell⸗ 
haft zur Beuetheilung und zum Gutachten vor, was 
fohin zum Referate abgegeben wurde, 


Die königl. Negierung des Iſarkreiſes übermacht 
dem Central: Berivaltungsd« Nusfchuße die Berichte der 
Fönigl. Landgerichte Tittinoning und Erding, in Be: 
treff der Errichtung von amerifanifchen Mablmühlen, 
worauf an die königl. Landgerichte das Geelgnete er 
laffen und weiters befchloffen wurde, daß der Ab: 
fpnitt II. von den auf Koften des königl. preußifchen 
Staatsminifterium des Innern in Berlin ausgegebenen 
Beyträgen zur Kenntniß des Baues und der Elnrich— 
tung der amerifanifchen Mühlen, fanmt den dazu ge 
hörlgen Zeichnungen befonders abgedruckt werden foll. 

Nik. Weth in Feuchtwang wendete ſich In einer 
Eingabe mit Proben eines eigenthümlich gegerbten und 
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fafirten Leders an den Central: Verwaltungs: Ausfchuß, 
die gehörig beurtbeilt wurden, unb worauf bas Ges 
eignete an den Ginfender erging. 


Das Fönigl. Staatöminiflerium des Innern eröff— 
net dem Centrals Berwaltungs: Unsfchuß, daß die Bor 
nigliche Central: Staatd: Eaffe ermächtiget worden fen, 
zur Derausgabe des Kunſt- und Gewerbes Blattes 500 fl. 
für das Etats-Jahr 185% auszubezaplen. 


Dasfelbe Pönigl. Staatsminifterium überfendete 
die Privilegiums: Befchreibung des Backermeiſters H 5: 
cherl auf einen Dampfbarfofen zur Beurtheilung, mo: 
zu eine Commiffion ernannt und Bericht erftattet wurde, 


Der Arrak-, Weingeift» und Eſſig-Fabrikant 9. 
Reihlmair legt Proben feiner Fabrifate zur Beur— 
theilung vor, und bittet um ein Zeugniß über, ben 
Befund derfelben, was auch fogleich geſchah. 

Auf den Antrag bes Hrn. Eonfervators v. Stein: 
Heil wurde ein Austauſch der Vereins + Schriften mit 
denen der Societe d’Enconragement in Parid einge 
leitet. Dasjelbe gefchab auch mit dem Bewerb «Verein 
zu Annaberg in Sachſen, von welchem die erflen 29 
Nummern ihres Gewerbe: Dlatted bereits eingegangen 
find, 


Der Dfenfabeifant Dirr in Bamberg reichte die 
Beſchreibung und Zeichnung eines von ihm conftruic 


Verhandlungen des Bereins. 


500 


ten Flahedörr: Dfens zur Präfung und Begutabtung 
ein, wozu eine Commiffion ernannt wurde. 

Don dem Fönigl. Staatsminifterium des Innern 
wurden mehrere Privilegien zur Begutachtung einge: 
fendet, und gleichfalls auch Über mehrere derfelben ce: 
ferirt. 


Ingleichen gingen von einzelnen Rektoraten ber 
Landwirthſchafts⸗ und Gemwerbs: Schulen verfchiedene 
Anfragen ein, bie alfobald ihre Erledigung fanden. 

Die Tte öffentliche Derfammlung der Dereinsmit: 
glieder von München, fand Mondtags den 26. Junp 
fatt. 


Als Mitglieder find dem BDereine bengetreten: 


1. Hr. Dr. Auguſt Einfele, königl. Peofeffor in Lande: 
but, 

2. dr. Garels, Herrfchaftdrichter zu Miltach. 

3. Der GewerbeVerein der Schmiede und Wagr 
ner sc. in Reichenhall. 

. Hr. Anton Köllmater, Lehrer an der Landwirth⸗ 
fchafts: und Gewerbes: Schule zu Landshut. 

. der Maglſtrat zu Köpting. 

. Titl. Hr. Graf v. Montgelas, Fönigl. Kämme— 
rer in München, 

. Ziel, Hr. Frhr. v. Pehmann, Eönigl, Landge- 
richts⸗Aſſeſſor in Reichenhall, 
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soi 
Abhandlungen und Auffätze. 


Ueber die 
Einrichtung der amerikaniſchen Mühlen 


und die 


Verfahrungsart bey der Mehlbereitung 
in denſelben. 


Zuſammengeſtellt von Gauzel und Wulff. 


Vorbemerkung. 
(Don Prof. Desberger.) 


Das k. Preußifche Minifterium des Innern, für 
Handel, Gewerbe und Bauweſen, hat im Jahre 1832 
auf feine Koften eine Schrift in den Druck gegeben, 
die den Titel führt: „Bepteäge zur Kenntniß bes ames 
rikanifchen Müblenmwefend und bee Meblfabrifation.“ 
Diefe Schrift: iſt aber nicht im Buchhandel. Da num 
der Central: Verwaltungs: Uusfchuß des polptechnifchen 
Vereins feit einiger Zeit von allen Seiten bejtücmt 
wird, über die Ginrihtung der amerikanifchen Mühlen 
Aufſchlüſſe zu geben, fo Hat derſelbe in einer feiner 
Sitzungen den Beſchluß gefaßt, dem Theil der Bönigl. 
preußifchen Schrift, welcher die Befchreibung originell 
amerikaniſcher Müplen enthält, mit dem dazu geböris 
gen Zeichnungen im Kunft: und Gewerbe: Blatte mit: 
zutbeilen. Dieſes gefchieht hlemit, man muß aber zus 
gleich damit erinnern, daß diefe Befchreibungen wohl 
zur Kenntniß der Einrichtung der amerifanifhen Müh— 
len führen, daß man aber ja nicht glauben dürfe, als 
fen Ihr Mechanismus etwas individuelles und typiſch 
fetftehendes, fondern dag man Theile kennen lernt, 
deren Vereinigung zu einem Ganzen eine Menge Eoms 
binationen zuläßt, die von der localen Situation eis 
ner Mühle abhängen, 


Ueber engl. amerif. Mahlmühlen. 
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J. Beſchreibung der einzelnen, in einer ameri- 
fanifchen Mühle vorfommenden Mafchinen. 


Die Erfindung der hier zunächft angeführten Ma— 
ſchinen, oder vielmehr die Anwendung derfelben in ben 
Maplmühlen zur Erfparung männlicher Arbeit bey der 
Mebifabrifation, iſt ausfchlieflich den Amerikanern zus 
zufchreiben, - und daher die Benennung derjelben ame: 
tifanifchen Urſprungs. Es iſt deßhalb ſchwierlg, riche 
tige deutſche Ausdrücke für manche dieſer Maſchinen 
zu geben, obgleich die Conſtruction und der Zweck 
berfelben aus der Befchreibung deutlich hervorgehen 
wird, — .. 

So z. B. Hat man ziwen Arten von Kormreinis 
gungsmafchinen, the screen und rubber; erffere wirft 
bloß als ein Sieb und letztere als ein Reibewerk. Die 
Siebe find wieder von zweyerleh Urt, shaking screen 
or shaking sieve und rolling screen, oder das ſchüt⸗ 
telnde Sieb und das drehende Sieb; für screen feheint 
daher dos Wort Kornfieb, und für rubber Korn 
reinigungsmafchine paſſend. 

Eine andere Mafchine, die das Umrüßren und 
Abkühlen ded Mehl bewirkt, wird hopperhboy genannt, 
Diefes Wort iſt aus zwey Worten zuſammen gefept: 
hopper, welches Rumpf, oder den Trichter über dem 
Müptfteine, von welchem das Korn in das Uuge bes 
Steines füllt, und boy, melches Knabe bedeutet, fo 
daß die wörtliche Ueberſezung fehr fremb Flingen wür— 
de. Es fcheint daher für hopperboy das Wort Küpl: 
maſchine richtiger zu ſeyn. 

Berner wird eine Vorrichtung, das Getreide ober 
Mehl in die Höhe zu heben, Elevator genannt; es 
ift ein gewöhnliches pater noster s Werk, d.i. ein 
endlofer Riemen, an welchem in gewiſſer Entfernung 
Heine Eimer befejtigt find, unb der fi über zwey 
Niemfcheiben bewegt. — Man könnte Elevator auch 
Hebewerk überfegen. 


Sodann wird eine Vorrichtung, das Getreide ober 
Mehl in horizontaler Richtung fortzuleiten, comveyer 
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genannt; eine gewöhnliche archimedifche Schraube, zur 
weilen auch mit dem Namen wheat- or mealscrew 
bezeichnet, Korn» oder Mehlfchraube. 


Es ſchien und zweckmäßig, obgleich nicht ausbrüd: 
lich nothiwendig, dieß wenige über die Berennung ber 
Mafchine vorauszuſchicken, und die technifchen Ausdrüs 
de auch noch in englifcher Sprache anzugeben. 


A. Bon den Mühlfteinen. Taf. J. e. Fig. 1 bis 9. 


Don allen Moafchinen in einer Mühle, bie zur 
Mehlfabrikation erforderlich find, ift dee Mühlſtein 
von der größten Wichtigkeit, und jeder Müller follte 
daher die größte Sorgfalt und Aufmerkfamfeit auf die 
Ausarbeitung und Behandlung bdeöfelben verwenden. 
Die verfchiedenen Operationen, die mit einem Steine 
Dorgenommen werben müjfen, um ihn in mablthätigen 
Buftand zur fehen, find in folgendem ber Neihe nach 
aufgeftellt. — 


a. Die Unfertigung dee Mühlſteine. 


Don allen Steinarten, die man bier zum Zer— 
mahlen ded Getreides angewendet bat, iſt die befannte 
Urt, welche hauptfählih in Frankreich ”) gefunden 
wird, die vorzüglichite, und deßhalb überall in Ame: 
rika gebräuchlich. Es wird diefe Art aker nur in 
Stücken, Blöcken (burrblocks)} von etwa 12 bis 18 
Zoll Länge, 6 bis 10 Zoll Breite und 5 bis 6 Zoll 
Die aud den Steinbrüchen erbalten, weßbalb der 
Müpfftein durch die Zufammenfegung und Verfittung 
biefer Stücke mit einander, geformt werden muß, 


Es wird zu ders Ende eine gewiſſe Anzahl diefer 
Blöcke gefläht, d. b. eine der breiten Flächen des 
Blodes volfommen chen bearbeitet, um über die Güte 


*) Die beften Gattungen diefer Steine, unter dem eng: 
lifchen Namen french burrs (oder buhrs) bekannt, 
werden beg La Ferts - sous-Jowarre und bey Ber- 
gerac, im Departement der Dordögne, gebrochen, 
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und Befchaffenheit berfelben zu urtheilen, Je nachdem 
der Müplitein von einer beftimmten Härte ober Dich: 
tigfeit verlangt wird, follten die Blöcke dazu von fol 
cher Gigenfchaft ausgeſucht werben, welches meiftens 
von dem Müplfteinmader (burrmackers) ſehr ver: 
nachläßigt wird, weil es ihr Vortheil ift, die ſchlech⸗ 
ten Blöce mit den guten anzubringen. Für den Stein 
iſt es indeß Immer ein großer Nachtheil, harte Bloͤcke 
mit weichen, oder dichte mit offenen zu verwechſeln, 
weil fodann nie cin gleichzeitiges Abnupen der Fläche 
des Steines ftatt findet, und daher die Schwierigkeit 
entiteht, denfelben vollfommen eben und in guter Flär 
che zu halten. Die Seitenflähen des Blodes werden 
fodann, nach der erjten, im rechten Winkel bearbeitet, 
die Hintere Fläche bleibt jedoch ungeebnet. Die erfte 
Anlage bey der Zufammenfepung der Stücke ift bie, 
daß man 4 Blöde A. B. C. D. (Blatt I. e. Fig. I.) 
in einem Viereck zufammen paßt und mit Cement vers 
bindet, um das Auge des Steines zu bilden, welches 
gewöhnlich 10 Zoll, beym Bettſtein ein Vierer, und 
beym Läufer ein Kreis von demfelden Durchmeſſer iſt. 
Um eine fete Verbindung dieſer 4 Dlöde zu erhalten, 
wird die hintere Seite zu. gleicher Zeit mit Tement 
verftrichen, und mit Steinflüden, wozu man den Ab- 
fall bey der Bearbeitung der Blöcke benutzt, verfehen. 
Nachdem der Cement verhärtet ift, wird diefes Viereck 
aufrecht, vollkommen lothrecht geftellt; man paßt ein 
Meines Brett in das Auge ein, fucht den Mittelpunct 
auf und fchlägt, nachdem man zuvor ein Loch gebohrt 
bat, einen Zapfen ein, am mittelft eines Radezirkels 
bie äußere Peripherie des Steines zu verzeichnen. Um 
diefed Dierecf herum werben nun bie übrigen Blöcke 
angepaßt, und zwey oder drey bderfelben zu gleicher 
Beit mit einander verkittet, Von der Größe bes Steis 
nes hängt die Form der Verbindung ab; ift der Stein 
4 Buß 6 Zoll im Durchmeſſer, fo ift die Länge eines 
Blockes hinreichend, die Peripherie zu bilden; bep 
größerem Durchmeſſer ift die Form der Zufammenfes 
tzung etwa wie Fig. 2 zeigt. Man muß nicht vernach— 
läßigen, ben jeder Verbindung der einzelnen Stüde 
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die bintere Seite zu gleicher Zeit mit Steinftücken, 
durch Cement verfittet, anzufüllen, um, menn ber leßte 
Stein eingefept iſt, eine fefte Verbindung aller einzels 
men Blöcke mit einander zu befommen. — Iſt ber 
Stein bis dahin vollendet, fo wird derſelbe auf drey 
Klöge gelegt, die obere Fläche nach unten, um die 
Nückfeite des Steines (back) zu vollenden, Zuerſt 
befeftigt man Reifen a a, Big. 3 von bünnem Band- 
eifen um denfelben, fept einen hölzernen Kloß b mit 
einem Zapfen in das Auge ein, und fült nun bie 
ganze Fläche mit Steinftücen, durch Gement mit eins 
ander verfittet, am, moben man mit einem NRidhtfcheis 
de, deifen eines Ende anf dem Klop an dem Zapfen, 
das andere auf den Reifen an ber Peripherie liegt, 


Cin Stein Ah Fuß Durchmeſſer ift im Arge 21 Zoll, am Umfange 


5 


” ” * »» 
” n„ 53°» ” nn 
” ” 6.» ” nn — 
„ 7 ” ” „nn 


Die Dice des Bettſteins ift etwa nur 7 bie 8 Zoll 
und die Räckſelte wied oftmals gar nicht oder nur 
wenig abgedacht. 


Der Cement, welcher zur Uafertigung der Steine 
benußt wird, iſt rober Gipsftein ( plaster paris). Ders 
felbe wird fein gemablen, gefiebt, und dann in einem 
Keffel gekocht. Benm Gebrauch löst man nur immer 
eine geringe Quantität mit Waſſer auf, und fept ein 
wenig Leimmafler zu, um das zu fchnelle Derbärten 
desfelben zu verhüten. — 

b. Das Zlächen oder Ebenen (facing) der 
Steine 


Die Fläche des Müpliteind wird von dem Mühl— 
fteinmacher immer in einem rauben, unvollfommmen ı 
Zuftande geloffen, weßhalb ber Müller genötpigt iſt, 
Diefelbe zu bearbeiten und vollkommen eben zu ma— 
pn, che die Haue eingefept und die Furchen aufge: 
legt. werben koͤnnen. Die Werkzeuge, deren man. ſich 
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beobachtet, daf die Steinftüde gleihmäßig vertheift 
werden. Ben der Formirung dieſer Rückſeite muß 
man nicht vergejlen, beym Läufer zwey Nöhren d, d, 
von Cifenblech, etwa 6 Zoll lang und 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer in den Umfang des Steines einzufeßen, die mit 
einer Linie durch den Mittelpunct gezogen in gleicher 
Richtung und fich gerade gegenüber ftehen, welche Röh—⸗ 
ren für die Bolzen des Krahnes zum Aufnehmen bes 
Steins erforderlich find. 

Die Steine werden immer etwas Fegelfürmig ges 
macht, und bie Rückſeite abgedacht, die Dide oder 


Höhe berfelben hängt von ihrer Größe Im Durchmefs 
fer ab. 


19 Bol did 
0, * 17bis is, 
18 „ ” * 16 n» » 
— = a, 1 
12 u * 4 0 — 


beym Ebenen eines Steines bedientz find die Picke 
(pick), Keausbammer (facinghammer ) und das 
Richtſcheit (straightstaff). Es iſt durchaus notbmwen: 
dig, daß fowohl die Piden als Kraushämmer von gus 
tem englifchen Stable angefertigt werden und vou eis 
ner beftimmten Härte find, welche durch DVerfuche ab: 
gemejfen werben muß. Die Form dieſer Inſtrumente 
iſt Hinlänglich bekannt und daher bier nicht angegeben, 
Das Nichtfcheit muß von hartem, trodnem Holze ans 
gefertigt werben, ift etwa 5 bie 4 Zoll länger als der 
Durchmeſſer ded Steine, etwa 4 bis 5 Zoll breit, 
In der Mitte 4 Zoll und an den Enden 3 Zoll hoch, 
uad muß während des Gebrouchd häufig unterſucht 
und von neuem abgerichtet werden, wenn es fehlerhaft - 
gefunden wird, 


Man verzeichnet fodann zuerjt drey Felder auf 
dem Seine ab, bc, car Big. 4, etwa 8 bis 10 
Zoll breit, in einem Dreyeck, fo daß ſich die Enden 
dieſer Felder doraſchneiden, um drey ſeſte Puncte zu 
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befommen, weil man nad Grundſäten, burch brep 
fefte Puncte immer eine Ebene legen kann. Man 
nimmt nun eins ber Felder vor, probiret mit dem 
Richtjcheite, das mit rother Farbe beftrichen iſt, uub 
arbeitet dann die hohen Stellen, an welden fih bie 
Farbe abfept, ab. Am Aufaunge mag man fi) des 
Kraushammers bedienen, weil man mit ihm ſchneller 
arbeiten Fann, gegen dad Ende ſollte man aber nur 
mit einer fcharfen Pie und fehr leicht arbeiten; ber 
-Kraushammer, vorzüglich wenn derfelbe etwas flumpf 
ift, fprengt gewöhnlich Fleine Stüce oder Körner aus, 
welches durch den Gebrauch einer ſcharſen Picke verhü— 
tet wird, Ehe man wieder mit dem Nichtfcheite pro: 
birt, reibt man das Feld mit einem Steine über, um 
die Beinen bervorftehenden Körndyen, die durch das 
Picken entftehen, abzunehmen, und bürftet den Sand 
rein ab, um das Nichtfcheit nicht fo leicht zu zerfras 
den, und weil fernee Sandkörner unter dem Nichts 
fcheite immer eine Veränderung in der Fläche zeigen, 
die den Arbeiter mißleiten Fann, Hat man enblich 
durch bas wiederholte Abarbeiten ber erhabenen, ge: 
färbten Stellen, eine reine vollfonmen ebene Fläche 
erhalten, fo beginnt man bey der zweyten Fläche a c, 
und beobachtet, daß man diefelbe nicht tiefer arbeitet 
als das erfte Feld, welches man durch das Auflegen 
des Richtfcheites erfehen Fanun, Beruhrt dasfelbe das 
Ende des Felde ab, und gleichmäßig das Feld ac, 
fo bat man zwey Punete, bis zu beren Tiefe das 
- dritte Selb b c gearbeitet werden muß. Es it noth- 
wendig dabey vorzüglich aufmerffam zu fenn, nichts 
von den vollendeten Flächen ab und ac abzunehmen, 
weil dadurch eine Unrichtigkeit im Ganzen entfteht, 
fo daß man fich genöthigt fieht, bey dem erſten Felde 
wieder anzufangen, und mehe Zeit zu verwenden als 
erforderlich if. Sind diefe drey Felder volfommen 
eben, fo ift es ben geböriger Vorſicht nicht ſchwierig, 
den Stein von guter Fläche zu erhalten, — Man ver: 
zeichnet fodann wieder drey andere Felder, de, ef 
und fd, und bringet biefelden auf die angegebene 
Weiſe mit ben drey erſten Feldern im eine Ebene, fo 
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wie aud die übrigen noch unberührten Stücke. End⸗ 
lich probirt man mit dem Richtſcheite die ganze Fläche 
bes Steines, und findet man, daß bie Farbe vollkom⸗ 
men gleihmäßig verbreitet ift, fo reibt man biefelbe 
nur mit einem Steine ab; follten fich aber noch hohe . 
Stellen vorfinden, welches gewöhnlich der Fall if, fo 
muß man diefe behutſam und ſehr leicht mit einer ſchar⸗ 
fen Picke fo lange abnehmen, bis die Fläche vollkom⸗ 
men eben iſt. Ge mehr Fleiß man auf das Gbenen 
des Steines verwendet, deſto weniger Mühe hat man 
bey einer andern Operation, nämlich dem Abmahlen 
bes Steine, 


Eine andere Methode den Stein zu flächen, tft 
bie, daß man zwey Felder a, b, (Gig. 5), parallel mit 
einander über den Stein legt, und nachdem mar eine 
berjelben bearbeitet hat, das zweyte nach dem erjten 
obrichtet, indem man zwey Nichtfcheite von gleicher 
Höhe Über die Felder legt und nun mit dem Auge uns 
terfucht, ob bende mit einander correfpondiren. — 


Da die Nichtigkeit der Fläche bey diefer Methode 
gänzlich vom Auge abhängt, und auch ein gutes Auge 
in diefee Hinficht fi täufchen Fann, fo ift das erfte 
Verfahren dem letzteren vorzuziehen. 


© Das DBerfenfen der Haue und bes 
Treibers. 


In der Bearbeitung der Steine finden manche 
Verſchiedenheiten ſtatt. Einige Müller legen, nachdem 
der Stein geflächt iſt, zuerſt die Furchen aus und hauen 
dieſelben ein, ehe die Eiſen verſenkt werden, andere 
ſenken die Eiſen zuerſt, mahlen ben Stein ab und le 
gen fodanı bie Furchen aus. Es hängt meiftens von 
Umftänden ab, welche diefer Operationen man zuerft 
vornimmt, , 


Man bat, wie bekannt iſt, zwey Arten von Haus 
en: 1) bie fefte Haue (stiff ryne) und 2) die ber 
wegliche Daue (balance ryne). Letztere iſt überall in 
Amerika gebräuchlich, und ba fie der erfteren ben weis 
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tem vorzuziehen it, fo fol Hier die fefte Haue gänz- 
ch außer Acht gelnffen, und nur anf Die bemeglidhe 
Rüdfiht genommen werden. Die Haue iſt meiftend 


von Schmiedeeifen, bey Steinen von 44 Fuß Durch⸗ 


meifer 15 Zoll flarf, ben 5 Fuß Durchmeffer 15 Boll 
und bey 6 Fuß Durchmeſſer 2 Zol ſtark. Die Tiefe 
derfelben iſt etwa 6 bi 7 Zoll, und die Hörner etwa 
2 bis 24 Boll lang. 


Um die Löcher für die Haue zu verzeichnen, fucht 
man ben Mittelpunct des Steined auf einem Brete, 
dad in dem Auge desſelben befeitigt if, und ziehet 
(Big. 5) eine Linie dd durch bdenfelben, in gerader 
Richtung mit den Röhren d,d, bie für die Bolzen des 
Krahnes beftimmt find. Auf jeder Seite des Durch— 
meſſers fept ınan nun die Hälfte der Breite dee Haue 
ab, und gibt 4 bis $ Zol zu für den Spielenum, ber 
für die Befeſtigung der Haue duch Cingiefen von 
Bley notbwendig if. Wäre daher die Breite der Haue 
2 Zoll, die Länge der Hörner 24 Zoll, fo würde die 
Breite des Loches 25 Zoll und die Länge besjelben 
23 Zoll ſeyn. 


Auf diefelbe Weife verzeihnet man fodanı die Lö: 
cher für den Treiber, welche mit den vorigen im rech⸗ 
ten Winkel kommen. Der Treiber ift gewöhnlich 14 
bis 15 Bol fang, 2 Zoll hoch und 14 bis 2 Zoll 
Fark, umd man läßt an den Enden $ Zoll, an den 
Seiten 4 Zoll Spielraum. In diefen Löchern werben 
Platten (driverplates) mit Bley vergoffen, und zwar 
am derjenigen Seite, gegen welche der Treiber beym 
Umpbdreben des Steines drückt. Da aber diefe Platten 
den: Loswerden fehr unterworfen find, fo ift es beffer, 
doppelt gebogene Platten anzumenben; fie find in der 
Regel von Schmiedeeiſen und etwa 4 Zoll ſtark, mit 
auf der innern Seite aufgeriebenen Löchern verfehen, 
sum Das Duckhfliefen des Bleyes duch diefelben und 
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ben, fo daß bie Breite des Loches etwa 35 bis 34 
Zoll und die Länge 34 Zoll wird. 


Man nebme fobanı das Bret Heraus und haue 
die Löcher ein, moben man im Anfange fi) der Picke 
bedient und vorfichtig iſt, nicht die Ecken und Kanten 
des Loches abjufprengen ; iſt dasſelbe etwa Zoll tief, 
fo bedient man fich der fpigen und breiten Meißel, 
mit denen man fehneller arbeiten kann. Die Tiefe des 
Loches hängt von der Höhe des Halfes des Müblel- 
ſens über dem Bettfteine ab. Der Hald der Spindel 
it gewöhnlich 5 bis 6 Zoll lang, 5 Zoll im Durch⸗ 
meffer, und fließt 2 Zoll über dem Bettſteine hervor, 
fo daß die Tiefe der Löcher für die Haue 4 Zoll und 
für den Treiber 45 Zoll if. 


Ben der Anfertigung berfelben muß man darauf 
achten, daß bie Seiten hübfch gerade und im rechten 
Winkel mit der Steinfläche find, daß man feine Ran: 
ten abfprengt, daß das Bette derfelben eben, und nicht 
eins der Löcher tiefer als das andere if. Sind die 
Löcher auf die angeführte Weife vollendet, fo kann 
man zum Vergiefen der Haue fchreiten. Um dieſelbe 
genau in die Mitte des Steined zu fehen, bedient man 
fih eines Radezirkels a mit einem langen Bapfen b, 
Big. 6, der bis in die Höhle oder das Auge der Haue 
reiht, man führt das Ende des Zirfeld an der Perl: 
pberie herum, und verfchiebt die Haue fo lange, bie 
man genau dad Mittel gefunden hat. Sodann befe: 
fligt man dieſelbe vorläufig mit ſchmalen Keilen oder 
Nägeln, verſtrelcht die innere Seite des Auges des 
Sreines um die Saue herum mit Lehm, und gleft 
das gefhmolzene Bien ein. Man muß vorfichtig ſeyn, 
nicht zu wenig Bley zu fchmeljen, weil, im Falle man 
zu menig bat, durch das Nachgiegen man felten eine 
fefte Derbindung erhält. — Nachdem das Bley erkal— 
tet it, nimmt man den Lehm ab, und mit einem 
Meißel macht man das Ganze glatt und eben. 


fomit auch ihre Daltung an der angemiefenen Stelle 


zu befördern. Diefe Bũchſe muß daher bey der Drr 
zeichnung der Löcher für den Treiber berückfi htigt wer⸗ 


Um die Bächfen zu vergießen, befeftigt man .bie; 
felben zuerft auf die Enden des Treiberd, und beobach- 


sit 
tet daben, daß die Seite des Treiberd, welche gegen 
den Stein drückt um denfelben herumzutreiben, am der 
Seite der Büchfe vollfommen anliegt, well, wenn der 
Treiber nur mit einer Kante angreift, dieß eine Unre⸗ 
gelmäßigfeit im Gange des Stelnes verurfacht. So: 
bann ſetzt man ben Treiber (driver) auf das Mühl: 
eifen (spindle) und ſtellt dasfelbe aufrecht, die Spitze 
oder den Kopf (cockhead) in die Höhle oder das 
Auge der Haue, und den Fuß (foot) nach oben, mie 
Big. 7 zeigt. Die Spindel wird mun mitteljt eines 
Hängezirfeld (tram) fenfrecht mit der Fläche des Stei— 
nes gejtellt und durch Fleine Keile befeftigt; man vers 
fteeicht wieder die Seite ded Auges um den Treiber 
herum mit Lehm und gießt das Bley ein. Nachdem 
das Bley erfaltet ift, nimmt man die Spindel mit 
dem Treiber ab und zeichnet dieſelben, fo wie auch bie 
Haue, damit, wenn der Stein anf die Spindel gelegt 
wird, die Haue und der Treiber immer wieder in bie: 
felbe Lage kommen, wie fie eingepaßt und vergoffen 
wurden. 


d.e Das Hängen des Steines, 


Das Hängen ober Ublehren bes Steined ift von 
Feiner Schwierigkeit, wenn derfelbe eine bewegliche 
Haue bat, Man befeftigt auf dee Spindel, nachdem 
diefelbe an Drt und Stelle gefept, und der Bettſtein 
vollkommen horizontal gelegt iſt, einen Radezirkel a 
Big. 8, defien Ende mit einer Feder b verfehen iſt; 
beym Umdrehen der Spindel beobachtet man nun, mo 
die Feder den Stein berührt, und in berfelben Rich— 
tung bewegt man den Fuß der Spindel durch die Keile 
in dem Ötege, Berührt die Feder den Betrftein rund 
herum gleichmäßig, fo legt man den Läufer nieder 
nad) dem bemerften Zeichen, und der Stein iſt abges 
lehrt. Sodann muß die Aufmerffamkeit darauf gerich— 
tet werben, daß berfelbe überall Im Gleichgewicht ift, 
daß nicht eine Seite des Steines ſchwerer ald die ans 
dere if. Zu dem Ende hebt man biefelben mittelft 
des Ötegeö aus einander, und fühlt, indem man am 
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Umfange des Steines drückt, melde Seite bie Teidhs 
tere ift, und mißt mit einem Gewichte ab, mie viel 
erforderlich ift um das Gleichgewicht herzuſtellen. Go: 
dann macht man mit einem Meißel auf diefer leichten 
Seite ein Loch, gießt entweder fo viel Bley, oder fegt 
ein Stück Gußeifen von der Schwere ein und füllt 
den übrigen Raum wieder mit Gips an. Auf das 
Gleichgewicht des Steines follte vorzüglich geachtet 
werben; benm flarfen Mahlen, wo biefelben volle Ars 
beit haben, macht es nicht viel Unterfchied, weil der 
Stein durch die Schwungkraft in's Gleichgewicht ger 
bracht wird; beym ſchwachen Mablen aber, mo bie 
Steine nur wenig zu thun haben, wird man immer 
einen Öligen Geruch verjpüren, wenn Fein Gleichge— 
wicht vorhanden ift, eine Anzeige, dag die Flächen 
fid) berühren, welches nicht jtatt finden follte, weil 
dadurch die zu hart geprebten Mehltheile verderben und 
bie Flächen der Steine fehr leicht außer Ordnung ger 
bracht werden, — 


e. Das Ubmahlen des Steines, 


Dbgleih man allen möglichen Fleiß auf das Über 
nen bes ÖSteines verwendet bat, fo iſt die Fläche des— 
felben dennoch zu rauh und zu fcharf, um ®etreide zu 
mablen; um baber dieſelbe vollkommen glatt zu erbal« 
ten, ift der Prozeß des Abmahlens nothwendig. Nach—⸗ 
bem der Läufer niedergelegt iſt, fee man den Rand 
um benfelben, quer über lege man ein Bret und auf 
diefes helle man ein Faß, deſſen Boden mit einem 
Loche und Zapfen verfehen ift, fo daß Dies Loch ger 
tade über bem Auge bes Steines iſt, und fülle das 
Faß mit ı bie 14 Scheffel reingefiehtem, ſchar— 
Sodann ſetze 
man die Mühle in Bewegung, gebe dem Steine eine 
mäßige Gefchmwindigfeit, und laffe verbältnifmäßig Sand 
durch die Deffnung im Boden des Falles zwifchen bie 
Steine fallen, Diefe Operation laffe man ungefähr 4 
oder eine Stunde lang dauern, indem man dem ges 
mablenen Sand auffängt und wieder auffchütte, Ald« 
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dann nehme man den Stein auf, unterfuche mit dem 
Richtfheite und nehme mit einer fcharfen Pie die 
barten gefärbten Stellen forgfättig ab, lege den Stein 
nieder und mable wieder Sand ıwie zuvor, Ben dic: 
fem zweyten Mahlen Fann man zu gleicher Zeit bie 
Rücfeite des Steines mit einem Stichel oder Meißel 
abdrehen. Wenn man denfelben jeht aufnimmt, fo 
wird man finden, daß berfelbe um dad Auge berum 
zu voll ift, welches abgenommen werden muß, und 
fodann mahlt man zum dritten Dale mit Wafjer wie 
zuvor. Man muß hiebey vorfichtig fenn, die Waffer: 
menge, die in den Stein einfällt, nad der Kraft mit 
welcher derfelbe getrieben wird, abzumeſſen; weil, 
wenn man zu viel einfallen läßt, die Steine fih häufig 
feftffangen, welches man zum Theil auch durch das 
Uuseinanderheben derfelben ınittelft des Steges ver: 
bindern kann. Wenn man jept bie Steine mit bem 
Richtſcheide unterfucht, fo wird man finden, daß bie 
Flächen vollfommen glatt und eben find; follten indeß 
fib noch einige hohe Stellen vorfinden und bie Flä— 
hen noch nicht vollommen feyn, fo muß man mit 
dieſer Operation des Abmahleus jo lange fortfahren, 
bis man völlig den Zweck erreicht hat, — 


f. Die Beftimmung des Zuges ber Furchen, 
die Anzahl berfelben und die Gefhwindig: 
keit des Steine. 


Nachdem auf die fo eben befchricbene Weiſe die 
Steine abgemaplen find und dadurch eine gute, reine 
liche erhalten ift, fo läßt fih nach den Eigenfchaften 
derfelben uetbeilen, wie der Zug der Furchen und bie 
Anzahl berfelben fenn fol. — Da die Bewegung ber 
Muͤhlſteine eine Freisförmige ift, fo läßt fich fchließen, 
daß biefelbe fih nach den Grundfäßen der Eentrifugals 
kraft richtet, und daß fich daber bie Geſchwindigkeiten 
der Steine von verfchiedenem Durchmeſſer, fo mie 
auch der Zug der Furden, der wieder von der Ge: 
fchmwindigfeit und Größe des Steines abhängt, nad 
diefen Geſetzen ber Gentrifugalfraft beſtimmen ließe, 
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Hätte man alfo gefunden, welche Gefchwindigkeit und 
wie viel Zug für einen Stein von beftimmtem Durd+ 
meffer am vortheilbafteften ift, fo könnte man das ala 
Grundſatz aufitellen. — Die Meinungen und Angaben 
bierüber find jedoch fo fehe verjchieden und oftmals 
einander gänzlich entgegen gefeßt, daß gar Feine feiten 
Anhaltspuncte Über die Beitimmung ded Zuges, Uns 
zahl der Zurchen und der Gefchwindigkeit des Steines 
flatt finden, 


Ein dichter Stein erfordert mehr Furchen, als 
ein offner von demfelben Durchmeifer, weil die Duan: 
tität des gemahlnen Guts zum Theil von ber Anzahl 
der Schneiden abhängt; ferner follte erſterer mehr 
Bug Haben als lchterer, weil berfelbe mehr Fläche zum 
Zerreiben bat, und deßhalb das Mehl ſchneller aus: 
liefern kanu; und endiich follte die Unzabl der Um: 
drepungen des erſteren geringer fenn, als die des letz⸗ 
teren, weil bey gleichem Durchmeifer fich die Geſchwin⸗ 
digkeiten umgekehrt wie die Züge verhalten, welches 
aus den Geſetzen der Centrifugalkraft herzuleiten ift, 
fo daß, je größer die Gefchwindigkeit, deſto gerluger 
der Zug ſeyn mug. — So z. B. haben wir beobad: 
tet, daß in einer Mühle die Steine von 6 Fuß Durd: 
meffer mit 90 bis 95 Umdrehungen in einer Minute, 
44 Zoll Zug hatten; in einer andern Müple, Steine 
von demfelben Durchmeſſer mit 80 bis 85 Umdrehuu— 
gen, hatten aber 54 Zoll Zug und ben beyden war 
Fein Unterfchled in der Quantität des gemahlnen Cuts 
bemerklich, fo daß bieraus hervorgeht, daß die Züge 
den Gefchwindigfeiten dee Steine angemejjen waren, 

In einer andern Mühle wurden zwen Mäptfteine 
ä 5 Fuß Durchmeſſer von einem Stirnrade umgetrie⸗ 
ben, fo daß ihre Geſchwindigkelten gleich waren, etwa 
105 Umdrehungen, jedoch hatte einer der Steine 4 
Zoll der andere 3 Zoll Zug. welche legte Eintheilung 
der Müller als die beite fand, — 

Ferner hatten in einer andern Müple bie Steine 
44 Fuß Durchmeffer, 120 Umdrehungen, 5 Zoll Zug, 
20 Viertel umd in jedem 5 Furchen, und der Müpl« 
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bauer verficherte dennoch, daß nach feinen Verſuchen 
und Beobachtungen biefe Eintheilung die vortheilhaf: 
tefte fey. Mehrere wohlerfahrene Müller in Baltimo: 
re, benen mir dieſe Eintheilung mittheiften, verwar— 
fen fie gänzlich und glaubten, daß für einen Stein 
von 44 Fuß Durchmeſſer, 54 Zoll Zug, 16 Viertel 
jedes mit 3 Furchen hinreichend und eine gute Ein: 
tbeilung fen. — 


Aus fepterem gebt hervor, daß die Melnungen 
fih zuweilen gänzlich entgegengefept find. — Manche 
Müller behaupten, daß der richtige Zug der Furchen 
ein weſentlicher Gegenftand, andere wicder geben zu, 
daß ber Zug von gar Feiner Wichtigkeit fen, und daß 
man Steine, vorzüglich wenn fie offen find, gänzlich 
ohne Furchen laffen Fönne. Diefe Meinung wird zwar 
nicht ũberall als völlig richtig anerfannt, jedoch wird 
diefelbe duch einen Verfuch, der und von einem er: 
fohrenen Mühlenbauer mitgetheilt wurde, befräftigt. 
Der Verſuch it folgender: Er gab einem Steine von 
5 Fuß Durchmeifer, bey etwa 100 bis 105 Umbdre: 
hungen, 4 Zoll Bug, 16 Diertel, jedes mit 3 Fur 
chen, und beobachtete beym Mahlen die Quantität in 
einer gewiſſen Zeit. Der Stein wurde fobanı bis 
zur Tiefe der Furchen abgearbeitet, erhielt 3 Zoll Zug, 
12 Viertel, jedes mit 2 Furchen, und die Quantität 
des Gemahlenen wurde beobachtet, Alsdann wurde 
derfelbe wieder geflächt, erhielt nue 10 Hauptfurchen 


Unzabl der 
Umdrehun⸗ 

gen in einer 
Minute. 


Durchmeſſer 


Zug der 
des 


Furchen. 


Steines. 


a 6* 120 54” bls 34 
5 110 bie 115 | 3] „ 4% 
56% 100 „ 105 | Ar „ Age 
61 90. 95] 44 
6 69 85 „u 90| 5" 
r 50 54 m 6 
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mit 3 Zoll Zug, und bie Quantität wurde wieder bes 
merkt, — Aus diefen Veränderungen in der Cintheir 
fung fand er, daß bie zweyte Eintheilung Teinen Un— 
terfchied in der Quantität gemahluen Cuts gab, und 
daß der Unterfchied bey der lehten Eintheilung nur 
fo gering war, daß er denfelben mehr der Unbeſtimmt⸗ 
beit in dem Verfuche zufcheeibt, ald der Fehlerbaftigs 
Feit der Einthellung. — 


Da indeß bey folhen Verfuchen Umflände von 
fo verfchiebener Urt eintreten, welche bie Genanigfeit 
derjelben fchwierig machen, fo find die Reſultate ber 
Berfuche mit einem und bemfelben Steine immer noch 
nit als vollfommen richtig anzuſehen, um fie als 
Regel für Steine anderer Urt aufzuftellen, und es 
würde demnach hieraus hervorgehen, daß der Zug ber 
Furchen, fo wie auch die Unzabl derfelden meiſtens 
von der Befchaffenheit des Steines abhängt. 


Unfere Erfahrungen binfichtlih dieſes Gegenftan- 
des find ſehr begrenzt, und wir möchten daher nicht 
wagen, beftimmte und richtige Regeln über ben 
Zug der Furchen, die Anzahl derfelben und die Ge: 
fhwindigfeit der Steine nach den verfchiedenen Durch: 
meffern aufzuftellen; jedoch wollen wir unfere Anfichten 
hierüber mittheilen, die fich theils auf eigene Beobach⸗ 
tungen, theils auf die Unfichten erfahrner Mäder grüns 
ben, denen wir überzeugt find, Glauben beymeſſen zu 
können, und fie in folgender Tabelle aufſtellen. 


Anzahl Anzahl Breite 
der Diertel der durchen der 
j im Biertel. 
bes Steines. Furchen. 
16 2biss; A| 4* 
17 bis 16 3341 er 
16 334 Zu 
18 „ 20 5354, Zebiege 
20 „21 3; 4| ze 
27 „24 3; A| 19 


917 
8. Das Uußlegen ber Furchen. 


Die Eonfiruetion afler verfchiebenen Arten von 
Schärfen zu liefern, find wir nicht im Stande. In 
Amerika iſt die Dierrelichärfe ( quaterdress) faßt überall 
gebräuchlich, und da fie jeder andern Urt vorgezogen 
wird, fo werden wir und nur auf bie Conjtruction 
diefer Schärfe beſchränken. — 


Hat man nach den angeführten Regeln die Größe 
des Steined, den Zug der Furchen und die Anzahl 
derfelben beitimmt, fo kann man zum Verzeichnen der 
Furchen fehreiten. Angenommen dee Stein habe 6 Fuß 
Durchmeijer, und man Hat für denfelben 44 Zol Zug, 
18 Diertel, jedes mit 4 Suchen beftimmt, fo fülle 
man das Auge des Steines mit einem Brette aus, 
fuche auf demfelben den Mittelpumet des Steines und 
befchreibe aus demfelden mit einem Dalbmeiler von 44 
Zoll einen Kreis für den Zug der Furden (draught 
circle), und einen andern Kreis etwa 2 bis 3 Zoll 
vom Umfange entfernt, um auf demſelben bie Viertel 
einzutheilen. Sodann lege man nach Fig. 9 Taf. I. e. 
ein Lineal von der Breite der Furche, $ Zoll, mit eis 
nem Ende an ben Theilungspunct der Peripherie b, 
mit dem andern Enbe an den Zugzirfel a, wenn näms 
li der Stein fih zur rechten Hand umdreht, im ent 
gegengefepten Falle lege man das Lineal an die Punete 
b’ und a‘, und verzeichne die Furche, welche die Haupt: 
furche genannt wird (master furrow). Ale übrigen 
Hauptfurchen werzeichne man fofort auf dieſelbe Weiſe. 
Nach der Breite und Anzahl der Furchen beſtimmt ſich 
die Breite ber Felder (lands), fo daß ben Z Zoll 
Breite und 4 Furchen im Viertel, die Felder etwa 
15 Zoll breit würden; ben 5 Furchen etwa 2 Zofl. 
Man lege fodann ein Lineal von 14 Zoll Breite an 
die linke Seite der Hauptfurde, und begeichne eine 
Linie de für bie Hauptfelder (headlands), weiche zus 
gleich die Länge ber Furzen Furchen beſtimmt. Diefe 
Hauptfelder werden oftnald ſchmäler gemacht ale die 
übrigen, zumeilen um $ bis 3 Zoll. 


Berner lege man nun dasfelbe breite Lineal an 
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den Mücken der Hauptfurde ab, und ziehe bie Linie 
fg, weldes die Schneide (edge) der zweyten Furche 
gibt. Ohne dieß breite Lineal zu verfchieben, fege man 
das ſchmale an dasfelbe an und verzeichne die Breite 
der Furche, fodann wieder mit dem breiten das mächfte 
Geld u.f.f., bis alle Furchen ausgelegt find. Eben 
fo verführe man mit alfen übrigen Vierten. — 


Die Tiefe der Furchen it etwa 4 bis $ Zoll, und 
biefelbe muß fich nach der Schneide zu verlieren bie 
zu einer geringen Tiefe, welche die Federkante (feath- 
eredge) genannt wird. Beym Ausarbeiten der Fur: 
hen muß man darauf achten, daß man fie hübfch ge: 
rade, mach der vorgezeichneten Linie anfertigt, daß das 
Bette der Furche eben und gleichmäßig tief, und bie 
Federkante vorzüglich fcharf iſt. — 


Manche Mühlenbauer verwerſen dieſe Federkante 
gänzlich und verringern die Tieſe der Furche bis an 
die Schneide in gerader Linie, erſahrne Müller halten 
fie aber für nothwendig und von mejentlihem Nutzen. 5 
Wir haben felbft beobachtet, daß wenn die Federfante 
abgenupt war, bie Steine ſchlecht maplten, und durch 
das blofie Auffchärfen der Kante in guten Stand ge: 
fept wurden, ohne bie Felder zu fhärfen. Ben voll: 
fommen trocdnem Weigen mag diefe Federfante nicht 
ſehr mwefentlich fepn, da man aber nicht immer darauf 
rechnen Pan, fo iſt es beffer, fie anzuwenden. 


Eben fo haben viele Müller die Gewohnheit, den 
Läufer etwas Hohl zu machen, am Auge ungefähr + 
Zoll, und laffen dieß allmählig abnehmen, bis 10 bie 
12 Zoll von der Peripherie, wo alsdann die Flächen 
fih vollkommen fliegen, und welcher Theil die mah⸗ 
lende Fläche (flouring face) genannt wird. Zuwellen 
wird dieß fo übertrieben, daß die Steine am Auge 4 
bis J Zoll offen find. Bon den beffern Müllern wird 
biefe Methode gänzlich verworfen, und beym Gchär: 
fen der Steine nimmt man von dem Läufer die ger 
färbten Stellen um das Ange des Steines herum 
(breast) nur um fo viel ab, daß die Farbe verſchwin— 
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det, der Bettitein wird aber immer in vollfommener 
Fläche gehalten. 


h., Die Schärfung ber Steine, wenn fie 
duch Mehl ſtumpf geworden find. 


Die Stumpfheit der Steine zeigt ſich beym Mab— 
len fehe merklich; man fieht ſich genöthigt, biefelben 
mehr zufammen zu laffen, um das Schrot von einem 
beftiimmten Grade der Feinheit zu erhalten, wodurd 
diefes ein weiches, Ölichtes Anfühlen annlınmt; die 
Klepetheile fühlen ſich glatt und bi an, und feparirt 
man fie von dem Meble, fo wird man finden, daß 
fie blauf und glänzend find, Man wird aber and 
Diefes weiche Anfühlen oftmals finden, wenn gleich die 
Steine ziemlich fcharf find, wovon dann der feuchte 
Zuftand und die MWeichheit des Getreides die Urfache 
it. Die Erfahrung kann in dieſem Kalle nur ent 
ſchelden. — 

Der Steln wird alsdann aufgenommen, das Mehl 
rein abgefegt, und mit dem Richtſcheite unterfucht und 
mit einer fcharfen Picke picft ober fprengt (crack) 
man die gefärbten Stellen, und zwar fo, daß bie 


Streiche der Pike oder Sprengfchläge mit den Fur— 


hen parallel laufen. Sind die gefärbten Stellen fort, 
fo macht man bie Sprengfchläge dichter, auf den weis 
chen Stellen weiter, und die ungefärbten Stellen läßt 
man entweder unberührt, oder man fprengt fie nur 
weit und ſehr Leicht, Bey trocknem Weltzen follten 
die Sprengfchläge nur mweitläufig und febr leicht ſeyn, 
‚ und um die Steine nicht zu ſcharf zu haben, fprengt 
man beym jedesmaligen Aufnehmen nur einen derfel: 
ben. Bey feuchtem Welten mögen aber die Streiche 
ber Pie dichter fenn, und beym jebeömaligen Auf: 
nehmen beyde Steine gefprengt werden. — 

Es iſt nicht nothivendig, bie Furchen jedesmal 
aufgufchärfen,, weil die Feberfante fih immer von felbft 
ſchärft, bis Diefelbe abgenupt ift, und es muß dieß der 
Beurtheilung des Müllers überlaffen werben, 

In vielen Landftrichen von Umerifa iſt der Mei: 


Ueber engl, amerif, Mahlmühlen. 


520 


ben mit einer Art von wilden Knoblauch (garlie) vers 
mengt, welcher mit dem eigen zuſammen aufwächſt, 
und, wie mar behauptet, gar nicht auszurotten iſt. 
Vorzüglich findet fi derſelbe auf der Oſtſeite der 
Cheafepeafebay, easternshore genannt, aus welcher 
Gegend vorzüglich die Müller in Baltimore ihre Bor: 
räthe erhalten. Der Saame iſt theild größer, thells 
Feiner als ein Weißenforn, und von einer mwäßrigen, 
fchleimigen Beichaffenheit. Diele Arten von Maſchinen 
find conſtrulrt und in Betrieb gefeht worden, um ben 
Weisen von diefem Samen zu befrenen, jedoch bis 
jept noch ohne glüdlihen Erfolg. Ben 'Weipen von 
diefer Befchreibung geitaltet fih die Müllerel ganz vers 
ſchleden von der bey reinem Weitzen; bie Plebrigen, 
fhleimigen Theile des Knoblauchs fegen fih beym 
Mahlen an die Steine ab, und verftopfen alle Poren 
und Kanten berfelden, fo daß, wenn biefe etwa 12 
bis 16 Stunden im Gange gewefen find, man gends« 
thigt it, fie aufzunehmen. Die fchleimige Maſſe, die 
durch die Hiße der Steine verhärtet wird, bildet förm⸗ 
lich einen glafichten Ueberzug, und kann nur durch 
Waſchen abgenommen werden. Man näßt daher bie 
ganze Fläche, läßt das Waffer ein menig einfaugen, 
und fchauert nun mit einem flumpfen Befen den Stein 
überall, bis berfelbe Mar und rein ift; fodann ſpühlt 
mon den Schleim mit Waſſer ab und trocdnet den 
Stein mit einem Schwamme Das Schärfen besfel- 
ben muß mit fcharfen Picen oder fchorfen Hämmern 
geſchehen; leptere find den erfteren’ vorzuziehen, meil 
man mit ihnen fchneller arbeiten kann; fo wie fie ‚aber 
etwas flumpf find, follte man fie nue um's Auge ber, ' 
um gebrauchen. Die Hauptſache beym Schärfen ift, 
daß man die Steine in guter Fläche hält, und in els 
nem etwas rauhen Zuftande, weil dadurch mehr Def: 
nungen entjtehen und eine größere Quantität gemah— 
len werden Bann, ebe fich alle diefe Poren anfülen, 
Diefer Knoblauch Ift auch eine Haupturfache, daß man 
in der Gegend von Baltimore Mühlſteine von fo gros 
sem Durchmeſſer wählt, 6 bis 7 Fuß, während man 
fie in andern Gegenden nur höchflens von 5 Zuß Durch⸗ 
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meſſer findet; bie großen Steine enthalten nämlich 
mehr Fläche, und eö gehört daher mehr Zeit dazu, 
diefe mit der fchleimigen Maſſe anzufüllen, — Für 
den Müller iſt derfelbe eine fehr große Plage, obgleich 
dem Meple nicht weiter nachtheilig. Gin Müller in 
Baltimore ift deffenungeachtet unermüdlich in ber Ber 
handlung der Steine; er läßt es ſich nicht verbrießen 
diefelben jeden Tag einmal aufzunehmen, zu waſchen 
und zu fchärfen, und zumelilen zweymal des Tages, 
vorzüglich Burg nach der Eendte, wenn der Knoblauch 
im frifchen, faftigen Zuftande iſt; feine Abficht iſt, 
die größte Quantität und bie beite Qualität des Mehls 
zu fchaffen, welche er nur mit folcher Mühe erreichen 
kann. — 


In Gegenden, wo man nur reinen, Kuoblauch— 
ſreyen Welpen bat, wird das Waſchen der Steine 
gar nicht beobachtet, und das Schärfen derfelben ofts 
mals fo fehr vernachläßigt, daß, mie man uns verfi 
chert bat, die Steine nur alle 2 bis 5 Monate, ja 
zumeilen nur ale 6 Monate einmal aufgenommen wer: 
den. Dbgleih der Weitzen frey von Knoblauch feon 
mag, fo bildet fi dennoch bevum Mahlen von der 
Beuchtigkeit, vielleicht auch von gewiſſen Flebrigen Be— 
ftandtpeilen des Weipend, eine feine Glätte auf den 
Steinen, die die feine Schärfe derfelben zerftrent. Daß 
bie der Fall iſt gebt daraus hervor, daß man die 
Steine ſchärfen kann, ohne fie aufzunehmen, indem 
man den Schuh anhält und nun etwa 4 bis 4 Mepen 
ſcharfen Saud duchmaplen läßt, der diefen feinen Ue— 
berzug abreibt und die Steine völlig fharf macht. Es 
it daher nothivendig und auch die Meinung erfabrner 
Müller, mit denen wir darüber gefprocden haben, daß 
die Steine ben trocknem, reinen Weigen wenigitens 
einmal in der Woche aufgenommen, gewaſchen und 
felcht gefchärft werden follten, und bey feuchtem Wels 
gen iſt ed anzurathen, dieſe Operation zweymal in der 
Woche zu verrichten. 
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i. Die Wahl der Steine für die verfhiede 
nen Öetreidearten. 


Daß die verfchiedenen Getreidearten, oder die 
verihiedenen Arten von Weißen, Steine von eigens 
thümlicher Befchaffenbeit erfordern, um zur größten 
Doltommenpeit und mit dem größten Vortheile zu 
mahlen, bat die Erfahrung gelehrt, jedoch ift die Be— 
uetheilung der Müpljteine fo ſchwierig und trüglich, 
deß ſelbſt erfahrne Müller oftmals in der Wahl ihrer 
Steine fehr geräufht werden. Zumellen findet man 
fhon einen bedeutenden Unterfchied nad dem Abmah⸗ 
len der Fläche; oftmals wird der Stein, nachdem er 
eine Zeit lang im Gange gewefen ift, völlig unbrauch⸗ 
bar, und ein ander Mal tritt das entgegengefepte ein. 
Es gibt jedoch gewiſſe allgemeine Merkmale, die man 
bey der Wahl der Steine beobachten follte, um nicht 
zu fehr zu ireen. In einer Gegend, wo man verfichert 
ift,-beftändig reinen trocknen Weipen zu haben, Weis 
hen von einer harten, flintigen, transparenten Cigens 
Schaft, follte man Steine wählen, melde bicht und 
bart find, jedoch eine gewiſſe Zäbigfeit befigen. Stücke 
von Alintjteinen, bie fich zumeilen in den Gteinblör 
den vorfinden, (oftmals iſt der ganze: Block ein einz 
ziger Flintſtein) find jedesmal für ben Mühlſtein nadhs 
tbeilig, weil fie zu bart find, um eine fcharfe Feder: 
Fante anzunehmen. Dat man Weitzen, ber feucht if, 
von einer gelblichen Farbe, mit feiner Hülfe, ben wel: 
chem die Innern Theile meblig und weiß erjcheinen, 
und eine gewiſſe Weichbeit befigen, wie bieß faft ben 
allem weißen Weipen der Fall iſt, fo follte man Steir 
ne wählen ınit mehr Deffnungen von einer gewiſſen 
Zäpigfeit und Schärfe. — 


Weipen legterer Urt mahlt fi gewöhnlich etwas 
sähe; das Schrot bat mehe ein fanftes, weiches Anz 
füplen; die Steine müſſen daher mehr Oeffnungen 
und eine gewilfe Schärfe haben, um mit fo wenig 
Druck als möglich, das Mehl zu der beftimmten Fein: 
heit zu reduciten, wodurch dasſelbe ein lebhaftes (lively) 
UAnfüplen annimmt Man ſollte indeß vorfichtig fern, 
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niemals zu offene Steine zu wählen, weil die großen 
Poren immer in fo fern machtbeilig find, daß fie die 
Fläche des Steines, fo wie auch die Anzahl der Schnei: 
ben und Eden vermindern, von denen die Quantität 
gemahlenen Guts abhängt; fie find daher um fo beſ— 
fer, je größer die Anzahl der Poren bey einer beſtimm⸗ 
ten Fläche iſt. 


B. Von den Mafchinen, um Korm oder Mehl 
in die Höhe zu heben (Elevators) Tafel I. f. 
dig. 1 bis 2. 


Diefe Mafchinen dienen ſowohl zum Aufwinden 
bed Getreides, als des Mebles, und find den gemöhn: 
lichen Winden infofern vorzugiehen, daß fie nah ge 
höriger Unordnung das Getreide oder Mehl nad je- 
dem beliebigen Raume in der Mühle leiten, ohne be: 
fondere Handarbeit zu erfordern, — 


Zu beyden Zwecken braucht man Clevatoren von 
derfelben Befchaffenheit; gewöhnlich find-die Getreide: 
Glevatoren größer ald die andern, um In Furzer Zeit 
die möglichft größte Menge aufzuwinden. Die Mehl: 
Elevatoren, die beftindig im Gange gehalten werden, 
bedürfen nur eine foldhe Größe, um fo viel Mehl weg: 
fchaffen zu Fönnen, als die Gänge vermahlen, nebft 
dem zurücgeleiteten groben und Mittelmehle aus den 
Beuteln. 


Ein folcher Elevator, Taf. I. f. Fig. 1, 2 und 3, 
beftcht aus einem Riemen, an welchen Beine Gefäße 
a, a, von Eiſenblech angenietet find. Der Riemen wird 
Über zwey NRiemfcheiben geleitet, von denen allemal 
die obere den Eicvator in Bewegung feht. Zu bey: 
den Seiten der Riemſcheiben läuft eine Röhre b, bh, 
in welcher fi der Glevator bewegt. Die Riemfchei: 
ben haben einen Durchmeffer von ı bis 2 Fuß; in 
Big. 1 ift die Riemſcheibe 22 Zoll im Durchmeifer und 
6 Zoll breit. Die aus ſtarkem Gifenblech zufammen: 
gebogenen Eimer a, a find mit 2 Nieten an den Rier 
men befeſtigt. Die innere Seite des Kaftens fr £ darf 
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ne fo weit feyn, um binreihenden Spielraum für 
bie Riemfcheibe zu laſſen, und dient dam zue Beitung 
bes Niemend. Die Rückſeite der Röhre b’, in wel: 
her der Riemen berunterläuft, muß etwas mac außen 
gekrümmt, oder mwenigftens bedeutend weiter ſeyn, als 
der Durchmeſſer der Eimer beträgt; indem bie Eleva⸗ 
toren nicht vertikal, fordern etwas geneigt ſtehen, der 
Riemen aber burch feine Schwere beym Zurücklaufen 
eine Erumme Linie bildet und die Eimer hiebey doch 
nicht anftogen folen. An ber vorderen Seite bed uns 
tern Kaſtens befindet ſich ferner eine Schütze c, zum 
Abſchutzen des Futters; auf der entgegengefepten Seite 
dagegen iſt eine zweyte Schüpe d, durch welche bie 
Elevatoren, beym etwanigen Verfaden, vom äterfüfe 
figen Zutter befreyt werben Fönnen. 


Die 22 Zoll im Durchmeffer haltenden Riemen: 
feheiben drehen fi) gewöhnlih 25 Mal in einer Mi 
nute herum, wodurch dem Riemen eine Geſchwindig⸗— 
feit von 145,75 Fuß pro Minute mitgetheilt wird. 
Wenn die Eimer am Riemen 22 Bol von einanber 
entfernt find, fo werden fich im jeder Minute 78,4 
derfelben anfüllen. Der Inhalt eines Gefäßes iſt 98 
Kubitzoll (4 Cylinder von 5 Zoll Höhe und 5 Zoll 
Halbmeijer), füllte fi aber ein folches auch nicht 
ganz vol, fondern nähme ed nur 90 Kubikzoll ein, fo 
würden in jeder Minute 7056 Kubikzoll oder 4,6 Ku: 
biffuß, und den Schäffel zu 14 Kubikfuß gerechnet, 
3 Schäffel in einer Minute oder 180 Schäffel in einer 
Stunde aufgezogen. 


Die obern Kaften diefer Elevatoren, Fig. 4, jind 
ben ber untern ähnlich und haben auf der zurücklau— 
fenden Seite eine Röhre a, in welche die Eimer bey 
ihrer Bewegung Über die Scheibe das Getreide bin: 
elumerfen, Zur bequemern Leitung des Leptern nad 
den verfchiedenen Näumen in der Mühle mündet ſich 
diefe Elevatorröhre entweder in einen Conveper oder 
in eine Rinne. Das erftere iſt gewöhnlich der Ball, 
wenn der GetreiderElcvator fihb an einem Ende der 
Müple befindet, und ber Conveyer dann durch bie 
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ganze Müple geführt wird, Befindet ſich der erſſere 
indeffen in der Mitte ber Müple, fo wird eine Rinne 
augebeacht, bie fih auf einem Zapfen dreht, und auf 
biefe Weife das Getreide nach jeder Richtung geleitet. 
Big. 5 zeigt eine folde Rinne in ber obern Auſicht, 
Fig. 6 in der Seitenanfiht, in welcher mon. bemerft, 
daß der hintere Tpeil deefeiben abgerundet iſt. 


Zum Entladen der Ranalböte oder Schaluppen 
bat man diefe Elevatoren gewöhnlich an einem Hebel 
befejtigt, der fi ungefähr in 8 oder 10 Fuß (ntfer: 
nung vom Elevator um einen Bapfen bdrebt. ig. 7 
zeigt die Seitenanficht des oberen Theiled eines folchen 
Elevatord, Fig. 8 die obere Unficht desfelben und Fig. 9 
die Seitenanfiht des untern Teiles. Zu benden Sei: 
ten des Hebels a find mittelft Schrauben flarfe Bob: 
len b, b befeftigt. An dem SKaften und den Riemens 
röhren befinden fih Cifenbänder c, c, bie ſich auf jeber 
Seite des Kaftens in einen Zapfen d, d, endigen, und 
anf den Bohlen b, b ruben. Die obern Theile biefer 
Zapfen bilden Pfannenlager für die Welle ber Riemen: 
fcheibe, fo daß auf diefe Welſe das Gewicht des Rie— 
mens und der Scheiben von einem Zapfen, und ber 
Koften mit den Riemenröhren von einem zweyten be: 
fondern Zapfen getragen werden, beyde aber ſich um 
einen gemeinſchaftlichen Mittelpumet drehen. Auf den 
Enden der Bohlen b, b iſt ferner ein Mnerbalken e 
gelegt, auf defien einem Eude das Pfannenlager für 
die Welle F angebract il. Diefe Welle [ bewegt mit: 
teljt der Räder g uud I die Niemfcheibe i. Das Ger 
len? k, durch welches dieſelbe mit der borigontafen 
Welle‘ zufammen gekuppelt, ift in derfelben Entfernung 
ven dem Mittelpuncte ber Niemfcheibe i, als die bes 
Deebpunetes ım für den Hebel a. Durch das Tau n, 
welches an den Querbalfen e befeftigt iſt, kann der 
Efevator auf» und abwärts bewegt werben, je nach 
dem die Höhe des Getreides in dem Fahrzeuge es er: 
fordert. Ain hintern Ende des Hebels 'a ift ein Ge: 
gengewict angebracht, um den Glevator im Gleichge⸗ 
wichte zu balten. 
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Bey biefen Elevatoren befindet ſich am unterm 
Ende derfelben Bein Kaften, und die Riemfcheibe Läuft 
bier zwifchen einem Paar ftarfen Leiſten o, o, die durch 
bie Querpöfger p, pr p geleitet und durch Bolzen auf 
biefen zuben. Beym Nichtgebrauch wird der Niemen 
abgeſchnallt und in die Röhren beraufgezogen. 


C. Bon den Mafchinen zum Fortfchaffen des Kornes 
oder Mepled in horizontaler Richtung ( Conveyers). 
Taf. 1.f. Fig. 10. 


Diefe Maſchinen werden hauptfächli dazu ange: 
wendet, um Mebl oder Getzeide in horizontaler Rich 
tung fortzufeiten; außerdem dienen diefelben beym Weg: 
führen des Mehles zur Kühlung beöfelben, und beym 
Weipen anftatt Relber zum Reinigen, 


Zu den Meblconvenern gebraucht man gewöhnt: 
lich, na Fig. 10 Taf. I. f., hölzerne Wellen, auf de: 
ren Mantel hölzerne Flügel a, a in einer Schneckenli⸗ 
nie herumlaufen. Solche Wellen haben 4 bis 6 Zoll 
im Durchmeſſer und die Flügel find 25 Zoll breit, 
25 Zoll hoch und JZoll die, Die vordere arbeitende 
Seite derſelben iſt eben, die hintere läuft fehräge, von 
hinten nach oben fpip zu. Der Trog, in welchem biefer 
Eonvener arbeitet, bejteht aus drey Bretern, fo daß 
die obere Seite unbedeckt bleibt; er ruht auf Leiſten 
b, b, b, die an dem untern Kaſten des Mebl:Elevators 
befejtigt find. Diefer Conveyer erhält feine Bewegung 
allemal von der untern Riemſcheibe des Mehl: Eleva: 
tors. Letzterer iſt zu diefem Behuf verlängert, und 
greift mit einem viereckigen Unfage in die Welle des 
Eonvenerd und theilt auch diefer die Bewegung mit, 


Zum Bortleiten des Weißens gebraucht man oft, 
ftatt der hölzernen Flügel, durchlöchertes Eiſeublech, 
welches fplrolförmig um die Welle genagelt wird. Der 
Trog dazu iſt dann ebenfalls mit ſolchem reiteifenarti: 
In dieſem Falle dient diefe 
Mafchine zu gleicher Zeit zum einigen des Weitzens, 
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welches indeifen unvollfommen ift, und andere Reini- 
gungsmafchinen diefer vorgezogen werden. 


Ben den Mebhlconvenern in den Beutelfaften, zu 
deren innern Seite mon nicht bequem binzyfommen 
Bann, müſſen mehrere Heine Schügen in dem Boden 
des Troges fich befinden, um beym etwanigen Verſto— 
pfen das Mehl durch bdiefelben auslaffen zu Pönten. 
Außerdem find ſolche Schüpgen beym Beuteln ſelbſt nö- 
tbig, um nach Belieben mehr oder weniger gutes 
Mehl nach dem verfchiedenen Beuteln oder Elevatoren 
zurückleiten zu Fönnen. Dft werden Conveyer zum 
Bortleiten des MWeipend oder der Klene durch die ganze 
Länge der Mühle geführt, und durch Hülfe folcher 
Schüpen der ganze Boden bequem angefüllt, ohne be: 
fondere Handarbeit zu erfordern. 


D. Bon den Kornreinigungs - Mafchinen (screen 
and rubbers). Taf. J. g. Fig. 11 bie 18, 


Zu biefen gehört erftlich das Sieb, (screen), in 
welches das Getreide unmittelbar aus den Elevatoren 
geführt und vom Staube, von Strohhalmen, Erd— 
Mögen und dergleichen gereinigt wird. Diefes Sieb, 
Taf. I. g. Fig. 11, bat eine Kreisbewegung, und ift 
gewöhnlih im Querdurchſchnitt fechsedig, 16 bis 20 
Fuß lang und erhält auf jeven Fuß Länge $ bis ı 
Zoll Neigung gegen bie Horizontale; der Durchmeſſer 
beteägt gemöhnlih 2 Buß, und ed macht 25 Umdre— 
Bungen in einee Minute, Die Welle, auf welcher ein 
foihes Sich befeftige wird, if auch ſechseckig, und 
träge zur Unterffügung des lehteren 5 Satz Arme, auf 
denen fih 6 Rippen a, a ıc. befinden. 


Das vordere Ende des Siebes ift mit Drath ums 
geben, ber den Peineren Körnern den Durchgang ge: 
flattet; auf der entgegengefehten Seite aber it das 
Sieb gröber, fo daß bier der Weisen durchfallen und 
alfo gleih nah einer MWindfege geleitet werden kann. 
Steine und ErdHöße ı. werden Über dieſes leßte Sieb 
weggeleitet, und fallen außerhalb des Kaftens nirder. 


Ueber engl. amerif, Mahlmuͤhlen. 
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Die Feinbeit des Drathfiebes richtet fi nad) der Se 
fchaffenheit des Getreides. 

Undere haben auch mohl doppelte Enulinderfiche, 
wie Fig. 12 zeigt, und zwar fo, daß das eine ſich in 
dem andern befinde. Das innere hlevon iſt mit eis 
nem groben Dratbuch verfeben, und läßt den Weipen 
in den äußern Eplinder fallen, in welchem derfelbe vom 
Sande und ben Heinen Körnern befrept wird. Ans 
diefem legtern Eplinder wird der Weigen ebenfalls nach 
einer Windfege geleitet. Diefe Art Siebe dreben ſich 
langfamer als die vorhergehenden, und erhalten 15 
bis 18 Umdrehungen in einer Minute, Die Länge ber: 
felben iſt verschieden. Die Neigung der Are gegen bie 
horizontale Linie beträgt ebenfalls für jeden Fuß Länge 
$ bie ı Bol. 

Zu bemerken it, daß die Röhre, durch melde 
die Speife dem Siebe zugeführt wird, auf der Seite 
ber Welle einmündet, die fih aufwärts dreht. Dass 
felbe ift bey allen übrigen Sieben und Beuteln zu ber 
obachten, j 


Nah dem Sieben wird der Welpen nad ben fo: 
genannten Rubbers oder Smut Mills geführt. 


Zu ben erfleen werden meiftentheild Steine anges 
wendet und feltner hölzerne Eplinder in der Form von 
Steinen, bie mit reibeifenartigem Blech verſehen find. 
Ein folder hölzerner Eplinder bat meijtentheils bie 
Größe eined gewöhnlichen Mühlſteines, 5 bis 6 Zuß 
im Durchmeſſer und 18 bis 20 Zoll Höhe, Der Dos 
den fo wie der Mantel besfelben ift mit durchlöchers 
tem Gifenblech befchlagen, eben fo die Oberfläche des 
darunter liegenden Bodens und die innere Seite des 
umgebenden Laufes. Der Lauf ift mit Schrauben be: 
feftigt und mit einem dichten Deckel verfehen, ähnlich 
den gewöhnlichen Graupenmüblen. Der Boden aber, 
der mit ähnlichem andgefchlngenen Eifenblech befleidet 
ift, und bazu dient, den abgericbenen and ıc. fo 
ſchnell als möglich vom Weigen zu trennen, iſt deß— 
halb auch nicht maffiv, fondern wie Big. 15 zeigt, vers 
bunden. Unter diefem Doljgerippe ift ein Kaften ange: 
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bracht, der den Abfall aufnimmt und durch eine Rinne 
wegleitet. Das Müpleifen wird mittelſt einer Stopf- 
büchfe durch dieſen Kaften nach dem Läufer geführt. 
Der Läufer dieſer Mafchine macht gemöpnlich eine 
gleiche: Anzahl Ummgänge wie der Stein eines. Mahl« 
ganges, nämli 120 bi 150 Umgänge pro Minute. 
Die Haue ſitzt auf dem Mühleiſen feft, wie in ben 
alten deutjchen Mühlen. Das Getreide wird hlerin 
ziemlich vollkommen gereinigt; die Spindel wird aber 
fepr leicht in der Büchfe los und bricht den Weitzen. 


Eine andere, doch ben vorbererwähnten ziemlich 
ähnliche Art von Neinigungsmafchinen befteht aus ein 
paar Steinen vom beten Burrſteine. Der Durchmef: 
fer derfelben beträgt nur 24 bie 5 Fuß, und machen 
dieſelben 180 bis 200 Umdrehungen in einer Minute. 
Das Rüftzeug zu diefen Steinen ift ganz basfelbe ei- 
nes gewöhnlichen Mehlganges. Der Läufer ſchwingt 
über dem Bobdenfteine in einer felchen Entfernung , daß 
ber Weipen zwiſchen benden nur gerieben, keinesweges 
aber gebrochen wird. Andere Müller haben die Sei: 
tenflähe des Läuferd auch wohl nur mit Burrjteinen, 
‘einer Reibfchale ähnlich, umgeben. Die Gefchwindig- 


Beit des Steines und das Rüſtzeug desſelben iſt dann 


den Vorhergehenden gleich. 

Eine mehr gebräuchliche Art von Reinigungs:Mar 
ſchinen (rubbers), beſteht aus hölzernen Cylindern 
oder cenlinderförmigen Gejtellen, die mit burchlöcher: 
tem Eiſenblech befhlagen find, Man bat zwey Arten 
derfelben, aufrechtftebende und liegende, von denen bie 
erjtern conifch , die letztern aber allemal cylindriſch 
find, 

Die Größe der liegenden, Fig. 14, iſt verfchie: 
den; von 14 bls 3 Fuß Durchmeſſer und 3 bie 6 Fuß 
Länge. Ihre Neigung gegen die Horizontale beträgt 
gewöhnlich 3-Zoll auf jeden Fuß Länge und machen 
diefelben gewöhnlich 360 bis 380 Umdrehungen in el: 
ner Minute, 

Der innere Eplinder beftcht meift aus zweh ftar: 
ken hölzernen Scheiben, um beren Peripberien Bohlen 
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befeftigt find; der äußere Cylinder aber aus mehreren 
Kränzen mit ſenkrecht durchlaufenden Rippen. Cinige 
haben jlatt des auögefchlagenen Eiſenblechs eiferne 
Stifte um die Oberflächen ber Cylinder genogelt, fo 
baß eine. Reihe. berfelben zwiſchen zwey des andern 
Eplinders läuft. Ben biefer Einrichtung befindet ſich 
dann an der Ure des inneren Cplinderd eine Schraube, 
mitteljt weicher der innere Cylinder verrückt und bie 
Reihen der Stifte um etwas mehr oder weniger von 
einander entfernt werden können. Gewöhnlich bat 
man dieſe Mafchinen jo eingerichtet, daß, nachbem 
eine Seite diefer Stifte abgennpt, der innere Eplin: 
ber in der entgegengefepten Richtung bewegt werben 
kann, und ſomit beyde Seiten gleichviel abgenußt 
werben. 


Die aufrecht ſtehenden Mafchinen dieſer Art, 
Gig. 15, find allemal conifch, von verfchiebener Größe 
und drehen fich mit derfelben Geſchwindigkeit als bie 
erftern. Ihre Seitenflächen find mit dburchlöchertem, 
reibeifenartigen Blech ausgefchlagen, und durch Erhö— 
hen oder Erniedrigen der Innern Axe, auf welcher der 
innere Conus befeftige If, Pönnen dieſe Flächen nad 
Belieben einander näber oder entferntee gebracht wer 
ben, 

Eine andere Urt Reinigungs : Mafchinen, bie in 
einigen nenerbauten Mühlen eingefüpret it, it in Fi— 
gur 16 und 17 abgebildet. N 

Zwey Eplinder, von denen der eine fih in dem 
andern bewegt, haben an ihren ſich zunächft bewegen: 
den Flächen gußeiferne Zähne, an denen der Weitzen 
beym fchnellen Herumdrehen des inneren Cplinders ge: 
rieben wird. 


Der innere Eplinder bejteht aus 5 einzelnen Rin: 
gen, von denen jeder mit Armen verfehen, auf ber 
Welle befeftigt ift. Am einer Seite der obern Fläche 
eines folchen Ringes find zähmenartige Verlängerungen 
angegoffen, gerade jo, wie e6 Fig. 18 in natürlicher 
Größe zeigte. Dergleichen Zähne laufen dicht neben 
einander um den ganzen Umkreis herum. Die Breite 
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eines folchen Ninges beträgt $ Zoll, der Durchmeſſer 
desfelben ungefähe 20 Zoll, und die Länge eines Zah: 
nes 2 Zoll. Zmifchen zwey folcher Reihen Zähne be: 
findet fi) eine andere Reihe am obern Eplinder, ber 
aus zwey Hälften befteht, von denen jedoch jebe aus 
fünf einzelnen halbkreisförmigen Streifen o, o, zuſam⸗ 
men gefept ift. Die Definung, durch die der Welpen 
der Maſchine zugeleitet wird, befindet fi in c, von 
wo aus berfelbe durch die Geſchwindigkeit ded Innern 
-Eplinders einmal berumgeführt wird und bey d aus— 
fällt. Diefe Mafchlne macht 500 Umdrehungen in els 
ner Minute, und fol den Weitzen ziemlich gut und 
ſchnell reinigen, 


E. Bom Beuteljenge oder Siebwerfe (bolts). 
Taf. J. h. Fig. 19 bis 22. 


Zum Beuteln bedient man fi hier ohne Aus: 
nahme nur der feidenen Benteltücher, die von Holland 
bezogen werden. Diefelben find im Verhältniß zu den 
gewöhnlichen deutfchen Beuteln von größerem Durch 
meffee und größerer Ränge, Gewöhnlich rechnet man 
zu zwey Mahlgängen (5füßigen Steinen) ein Beutel: 
tuh 28 Zoll im Durchmeifer und 90 Fuß laug. Die 
feinfte Sorte, deren man fich in den Mühlen in Teoy 
und deren Umgegend bedient, ift Nr. 11 unb 10 bon 
Harlem Star; bie zwente Qualität ift von Nr. 9 und 
5 derſelben Fabrif, und die dritte, zum Abſoudern der 
feinen Kleye, von der groben Nr. 2. Diefes letztere 
Tuch befpannt einen Bentel von 6 Fuß Länge, bie er: 
ftere Sorte 3 der ganzen Ränge aller Beutel, die mitt: 
lere Sorte den Reſt. 


Alle diefe Tücher find über ein hölzernes Geſtell, 
Taf. I. h. Fig. 19, gefpannt, das im Querdurchſchnitt 
ein Sechseck bildet und einem Haspel ähnlich if. Ein 
ſolches Geſtelle ift gewöhnlich 18 bis 20 Fuß lang, 
und hat 5 bis 4 Sag Arme aa, die in den darüber: 
liegenden Rippen b b eingelaffen find, An jedem Ende 
diefes Geſtelles ift an den Rippen ein runder Kranz c 
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und d befefligt, zur Uufuchme des Benteltuhs, das 
mit Heftzwecken angenagelt wird An dem Eude des 
Beutels, in deſſen Inneres das: Mehl durch eine Rins 
ne eingeführt wird, ift der Branz c nur fo breit, ale 


-für die Rinne, die zwifchen ber. Welle und dem ar: 


wähnten Kranze einmündet, binlänglider Raum erfor: 
derlich iſt. Der Ring d dagegen ift nur 4 Boll ſtark, 
und auf der obern Seite der Arme eingelaffen, um 
das im Beutel zurüchgebliebene Mehl oder die Kleue 
ohne Hindbeeniß ausfallen zu laſſen. Da durch das 
Umdrehen des Beutels gemöhnlih etwas von bem ein: 
gelaifenen Schtotte durch die hintere Ringöffnung aus: 
geworfen wirb, fo fegt man zum Auffangen besfelben 
entweder einen Bleinen Kaften barunter, oder macht 
einen befonderen Derfchlag, und führt dasfelbe zu ben 
übrigen gröbern Mepljorten zuräd, wie lehteres in 
Fig. 20 durch bie Ninne F angezeigt if. Der Betrieb 
mehrerer folcher Beutelchlinder in einem Kalten, meiſt 
4, gefchieht duch Getriebe, und machen biefelben ge 
wöhnlih 25 Umdrehungen in einer Minute, Die Com 
veyer pflegt man, als vortheilpaft, mittelft Riemen, 
in Bewegung zu fepen, Zum Ubfondern bes erten- fus 
perfeinen Mehles vom fuperfeinen, dient die Roͤhre g, 
buch welche, beym Uufziehen der im obern EConveyer 
befindlihen Schüge die gröbere Sorte des fuperfeinen 
Mehles nach dem Conveyer des feinen Mehles geführt 
wird, Durch die Röhre h wird das ertra fuperfeine 
oder fuperfeine Mehl nah dem Mehitaften geleitet. 
k leitet das feine Mehl nach dem Mehl: Elevator, von 
wo aus basjelbe nach dem Hopperbop zurücdgeführt 
und mit dem Schrotte vermifcht, abermals durchges 
beutelt wird. Beym Uebermahlen des Mirtelmebhles 
wird das Mehl aus ben obern und untern Beuteln 
zuſammen gemifcht und nichts nach dem Hopperboy 
zurückgeleitet. In dieſem Falle wird die Rinne k zus 
gefhüpt, der Riemen des untern Convenerd gefreut, 
und dadurch das Mehl im der entgegengefepten Rich— 


tung nach der Rinne o, und von dba in ben Mehlka— 


ften geführt, Zum bequemen und gleihmäßigen Mi 
ſchen bes Mehles aus benden Beuteln dient die Rinne #, 


Die: beym Aufziehen einer Schüpe in berfelben das 
Mehl ans dem obern Conveyer nach dem Cube bes 
untern..Convepers leitet, woſelbſt bende Mebiforten ‚ge: 
mifcht und mach dem’ Mehlkaſten geleitet werben. 


Mehrere andere Schüpen, die fi im dem Boben 
des unteru Conveperd befinden, dienen vorzüglich nur 
dazu, um beym etiwanigen Berftopfen des Conveyers 
diefelden aufziehen und den Conveyer von dem liber: 
bäuften Meble befregen zu können. Dergleihen Schü: 
den find im jedem Conveyer zu empfehlen. In bem 
Boden bed Convenerd, der die gröbſte Sorte Mehl 
und feine Kleye aufnimmt, befinden fich ſo viele Schü: 
pen, als bequem meben einander angebracht werden 
können, und find bier durchaus nöthig, da das Beur 
tein nue durch fie und dee Menge der Speife, bey 
der verfchiedenen Trockenheit des Weipens oder ber 
Luft, regufirt werden kann. 


Um zu den Benteln die gehörige Menge Speife 
aulaffen zu Fönnen, dient ein Schub, der auf bem 
Bentelkaften befeftigt ift und Schrott vom Hopperbop 
nach den Beuteln leitet, 


Big. 21 zeigt den Längendurchſchnitt und Fig. 22 
die vordere Anficht eines ſolchen Schuhes. a ift eine 
Röhre, die in dem Boden des darüber liegenden Stock 
werkes bejefligt, und von dem Hopperbop mit Mehl 
amgefüllt wird. b it der Boden und c, c die Geiten: 
ffüde des Schuhes. Auf den vordern Enden biefer 
Ecitenftüde find 2 Querriegel d, d befefligt, an denen 
ein bölzerner Zapfen e feitgefeilt it. Dieſer Zapfen e 
wirt durch gufßeiferne Hebel f (Fig. 20) ben ihrer Um: 
drehung geboben, und hierdurch der um o bewegliche 
Schuh bewegt. Mittelt des Schieber g Fann bie 
Menge des einfollenden Schrottes bejtimmt werden, 
Das leptere füllt aus dem Schuh in die Röhre i, bie 
jederzeit mit Weißblech ausgefürtert it, und wird hier: 
durch nad) den Beuteln geleitet. — 
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F. Bom Mehltühlungsapparat ( Hopperboy), 
Taf. I. h. Fig. 23. 


Der Hauptzweck diefer Mafchine it, das Schrott 
welches in erhigtem Zuſtande von den Steinen fommt, 
gehörig abzukühlen; fie diemt indeſſen zu gleicher Zeit 
dazu, deu Benteln die gehörige Menge Futter zuge 
führen. Dem Hopperbop gibt man meiſt eine ſolche 
Stellung, daß der Mittelpunct desſelben der Röhre, 
die nach dem Schub für den Beutelkaſten führt, fo 
nahe ald möglich liege, damit das Schrott den möge 
lift längften Weg von der äußern Peripherie aus zu 
machen bat, ebe es in die Beutel gelangt. In einigen 
wenigen Mühlen wird das Schrott nad der Mitte 
dieſer Mafchine geleitet, von wo and es den Weg nach 
der äußern Peripherie zu machen bat. In diefem Falle 
wird dasfelbe gut gefühlt, nad gewinnt man bey dies 
fer Einrichtung gewöhnlich Raum. Der obern Unter 
fügungsarme bes Hopperboy's wegen bat das Schrott 
indejfen Hoch zu fallen und flaubt fehr, was man zu 
vermeiden ſucht. 


Ein folder Hopperboy befteht aus einer aufrecht 
flebenden Welle a, in deren obern Theile die Arme 
b, b angebradpt find. Un ben Enden ber Cehtern be 
finden fi Stricke, die nach dem umtern Arme c ge: 
feitet find, und dazu dienen, lehteren höher oder nie 
driger ſtellen zu können. c dreht fi daher loſe um 
die Welle, und wird durch ein, an einer über eine 
Rolle geleiteten Leine befejtigtes Gewicht, und mit 
Hülfe des eifernen Bügeld d balancitt. Un ber ums 
teen Fläche des Armes c find hölzerne Flügel 0, o 
eingelaffen, die das Schrott aus einander breiten, dem⸗ 
ſelben dadurch Gelegenheit zum Abkühlen geben, und 
endlich der Mitte diefer Mafchine zuleiten. Diefe Flü— 
gel find mit Schwalbenſchwänzen in ben Arm c eins: 
gelaſſen; fie find 4 Zoll flart und 4 bis 5 Zoll von 
einander entfernt. Um das Einftreichen des Schrotts 
indie Röhren, die nach dem Schuh des Beutelfaftens 
führen, zu befördern, haben die Flügel in der Gegend 
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wo fie Über die Röhren ſtreichen, eine Stellung, mie 
diefelbe bey p im Grundriß angegeben if. Der Eli: 
gel g am äußerften Ende des Armes c dient, das aus 
den Elevatoren fallende Schrott zu famnteln und ben 
übrigen Flügeln zuzuführen. Je größer der Durd: 
meffer des Armes c, und je langjanıer die Bewegung 
desfelben iſt, um fo vollfommener gefchieht die Küh— 
lung. Gewöhnlich beträgt der Durchmeifer eines fol: 
ben Kühlapparats 12 bis 18 Fuß, und die Unzahl 
feiner Umdrehungen nie mehr ala 4, büchftens 5 in 
einer Minute. 


G. Bon der Mehl: Preffe oder Pad: Mafchine 
(packing machine), Taf. I. h. Fig. 24 u, 25. 


Diefelbe ift Big. 24 in der Seiten: und Fig. 25 
in der Dorberanficht abgebildet und dient zum Packen 
des Mehles in Fäſſer. a ift nämlich ein Hebel, ber 
fih in c um einen Zapfen dreht, und beym Nieder 
loffen bedfelden durch die Verbindung der eifernen 
Stangen e,e und der Bolzen d, d‘ mit dem Preß— 
baume b, ben leßtern niederdrückt. Iſt das Mehl in 
bad Faß gefühlt, fo wird ein trichterförmiger Auffag x 
barauf gefept, die zum Vollgewicht nöthige Menge 
Mehl bineingefchüttet und bann mit dem Hebebaume 
a feſtgepreßt. g. g’ find zwey elferne Rollen, gegen 
bie der Prefbaum b anliegt. An dem untern Ende 
desfelben iſt eine hölzerne Scheibe h befefligt, von 
gleichem Durchmeſſer mit dem Durchmeffer des obern 
Theiles des Mehlfaſſes. i ijt eine Stühe, bie In o 
fh um einen eifernen, im Preßbaume b befefligten 
Zapfen dreht, mit bem untern Ende flemmt biefelbe 
gegen den Abſatz k, moburd ber Preßbaum b und 
der Hebel a in Ruhe erhalten werben. 


H. Bon dem Krahne (crane). Taf. Ih. 
Fig. 26. 
Er bient zum Abheben des Läufers vom Bodens 
fleine oder zum Auflegen des erfteren auf lepterem. 
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a, a find zwey eiferne Bolzen, die in dem Steine ſte⸗ 
den und vom Bügel b, b’ getragen merben. In bein 
untern Theile dee Schraube c hängt diefer Bügel an 
einem Schraubenbolgen, wodurch der erflere feicht von 
ber Schraube abgenommen werden Bann. g iſt eine 
Handhabe, die an ber Schraubenmutter feftfipt. Ju 
bem vordern Theile des Krahnarmes iſt ein Schlig, 
in welchen die Schraube hineingelegt mird, und zum 
Aufnehmen verfchiedener Steine dienen kann, ohne 
ben Krahn von feinem Plage zu nehmen. 


1. Bon der Steinbüchfe (bush). Taf. I. h. 
Fig. 27 bis 32. 


Die Büchfe dient zur Zeitung des Müpleifens; 
fie ift meiftentHeild aus Holz und bann felbft den mer 
talenen vorzuziehen. Gewöhnlich macht man fie in 
Amerika nach Big. 27, mo eine folche in ber obern 
Anſicht abgebildet iſt, vieredig, und keilt fie im Stein: 
loche ded Bobdenfleines fehl. Um auch bie Spindel 
anfeilen zu können, bedient man fich der vier böljer⸗ 
nen Nachtreiber a, a (followers), die ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmig In diefer Büchfe eingelaffen find, (Fig. 28) und 
durch Kelle b,b an das Mühleiſen feftgefeilt werden. 
Die erftern find aus weichem Holze und liegen mit 
dem Hirnholze gegen das Müplelfen. Diefe Art Büchfe 
arbeitet bey geböriger Behandlung febr gut, das Eis 
fen figt ſeſt darin ohne ſich zu erhigen, fo daß oft 
das darum liegende Fett mährend ſteter Arbeit in 
mehreren Wochen Faum abfchmilzt. 


Einige baben zur bequemeren Befeftigung die 
Büchfe aud Gußelſen gemadt. Fig. 29 zeigt die obere 
Anfiht einer folgen; a, a find die hölzernen Treiber; 
b, b find gußeiferne Lappen, bie in die Oberfläche des 
Bodenſteines eingelaffen und zur Haltung der Büchfe 
dienen. c, c find hölzerne Füllſtücke. Um a, a in 
ihren Grundjlächen zu unterflügen, dienen gußeiferne 
Querfläden, melde letztere durch bie punctirten Linien 
i, i angedeutet find, 
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Eine neue Erfindung zur Befefligung des Mühl: 
eifens ift folgende: Das DMübpleifen: it von. Gußeiſen 
und: der Hald des eriteren eonuiſch abgedreht nach Big. 
30. Um diefen Hals liegt ein gufeiferner Ring b, 
der im einem Viereck auf und ab bewegt werden kann, 
und über diefem Ninge ift eine Platte c feftgeichraubt. 
Das Eiſen fo hiee durch das Gewicht des Ringes b 
in feiner feften Rage erbalten werden, Diefe erwähnte 
Einrichtung iſt indeſſen noch nicht im Gange und ber 
gute Erfolg derfelben zweifelbaft. 

Eine andere Art Büchfe, für deren Erfindung ein 
Patent ertheilt, ift Fig. 31 abgebildet. Das Müblels 
fen a ift bis zu dem Tpeile x, woſelbſt es die Büchſe 
verläßt, achtedig. Auf diefem Achtecke paßt die guf- 
eiferne Büchfe b, e, e; der mittiere Theil b derfelben 


iſt coniih und bat am zwey Seiten hervorſtehende 


Flügel oder Treiber c,c, welche leptere in die Vertie— 
füngen des Stelues eingreiien und fo denfelben umbdrer 
ben. Der untere Theil e diefer Büchfe iſt auf dem 
Miüplelien colindrifch abgedreht und mit ber Schraube 
h auf der adıtedigen Spindel, bie nach oben zu et 
was verjüngt zuläuft, feſtgeſchraubt. e, e Läuft in eis 
nem bart gegoffenen Ning nd, in welchem derfelde 
enlindeifch eingefchliffen tft. Diefer Ring d ift dann 
mit einer hölzernen Büchfe umgeben und barin feſt⸗ 
gekeilt. 

Dieſe Urt Büchſe wurde ſehr angeprieſen, wir 
fanden aber, daß der Erfinder derſelben in ſeiner eige⸗ 
nen Müble von 8 Gängen nar zu einem berfelben eine 
folhe Bücfe in Unwendung gebracht batte; die übri« 
gen waren die gewöhnlichen hölzernen Büchfen, deren 
ich oben erwähnt babe, 


Obgleich viel Mühe angewendet worden it, die 
Müpleifen duch Metallbüchſen zu befeftigen, fo bat 
bis jept Beine derſelben dem beabfichtigten Zwecke fo 
völlig entiprochen, als die hölzerne Büchſe, moben die 
legtere zu gleicher Zeit die einfachite und wohlfeilſte ift. 

-, Die Mübpleifen ſelbſt find, Sig. 32, entweder aus 
Buß: oder Schmiedeeiſen; leptere jedoch erfleren vor: 
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zuziehen. Der. Hals berfeiben iſt eplindeifch abgeberbt, 
und über biefen ift ein Viereck, auf weichem der Trel⸗ 
ber c fipt. In dem unteren und obern: Theile bes Eis 
fens befinden fich ſtaͤhlerne Zapfen a, b, auf beffen ober 
ren Zapfen bie Daue ruht. Ben einigen Müpfeifen 
beſteht der Hals dieſes Eiſens aus einem befondern 
Eolinder von Oußelfen, der in feiner innern Geite 
mit einem Uchtede verfehen und auf dem Mühleiſen 
befeftige if. Der obere Zapfen in dem Mühleiſen 
darf nicht hart feyn, wohl aber ber untere. 


K. Bon der Haue (ryne). Taf. Ih. Fig. 33 
und 34. 


Man bedient ſich beym Gebrauh der Burrſteine 
felten der feſten Haue (stiff-ryne), fonbern mehr 
der beweglichen Haue (bulance-ryne), Fig. 35, bie 
auf dem obern Zapfen des Mübhleifens loſe aufliegt, 
und den Ctein ſchwebend erhält. Die Enden a,b 
find in dem Läufer eingelaffen und daſelbſt befeftigt, 
fo daß der Stein durch diefe Verbindung auf dem Zar 
pien c hängt. In dem obern Theile dee Haue befins 
dert fih ein Zapfen d, auf welchem das Rütteleifen 
(oder fogenannte Damfel) für den Schub aufgejeht 
wird. Diefes Kütteleifen ift von Schmiedeeifen, ſteckt 
mit bem obern Ende in der NRumpfleiter, und bat an 
dem untern Ende eine Klaue, mit der es über bie 
Daue greift nad dadurch von ber leptern gedreht wird. 
Der Zapfen d dient, diefes Rütteleifen in feiner Lage 
zu erhalten, 


Unter der Haue fipt auf einem Vierecke der Spins 
def, Fig. 34, der Treiber (driver) a, der von gutem 
Schmiedeeiſen ift und den Stein dreht. Die Vertie 
fungen in dem Steine, in welche diefer Treiber eins 
greüit, haben eine Lage, deren Richtung fih rechtwink⸗ 
lig mit der dee Haue burchfchneidet, 


. Einige haben dieſen Treiber und bie Haue in der 
ſelben Richtung Über einander liegen, unb für beybe 
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gemeinfchaftliche Löcher. Zu diefem alle werben‘ bie. 
letztern ſehr tief und bie Stärfe ber — bey 
nabe durchhauen. 


Il. Die Anordnung der Mafchinerie in einer 
amerifanifchen Mühle. 


a In einer, Zafel Li und k abgebildeten 
Müple mit oberſchlächt igen Wafferrädern, 


(Von Ganzel.) 


Aus der Beſchreibung der einzelnen Maſchlnen 
geht zum Theil ſchon hervor, wie dieſelben mit ein 
ander In Verbindung flehen. — Ehe der Weipen ges 
mahlen werden kann, muß derfelbe dem Prozefle des 
Reigigend unterworfen werden, wozu das Kornfieb 
und die Reinigungsmafchine erforberlich find. Man ord⸗ 
net demnach den Fußboden des zwepten Stockwerkes 
gleich hoch mit der Landftraße an, die am Müplhaufe 
vorbengebt, fo daß der Weipen vom Wagen durch 
eine Röhre a in den Kornbehälter (garner) b geichüt: 
tet werden Fann. Das Kornfieb c befindet ſich mel: 


*) Die von Ganzel und Wulff auf ihrer Reife in 
Amerlka gefammelten Erfahrungen über Die zweck⸗ 
mäßige Ginrihtung von Maplmüplen, find bey dem 
Bau einer, dem Müpleninfpelior Herrn Weigel 
zu Oranienburg zugehörigen Mahlmuͤhle mit 4 Gaͤn⸗ 
gen bereitd benußt worden. Der ehemalige Zoͤgling 
des koͤnigl. Gewerb-Inſtituts, jetzige Muͤhlenbau⸗ 
meiſter Keſſel, hat den Bau und bie innere Gin: 
richtung dleſer Müple geleitet, Einige Gänge find 
auch bereits im Betrieb, und wenn nad; dem Gans 
ge derfelben ein Urtpeil gefällt werden kann, fo ift 
die Anlage eine gelungene und den gehegten en 
wartungen entfprechende ju nennen, 
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fleus im oberfien Gtodwerfe VI unter dem Dache, 
wo ed: von der verticaln Welle feine Bewegung er⸗ 
hält; es muß daher ein Elevator d mit diefem umb: 
dem Kornbehaͤlter fo: in Verbindung fliehen, daß der⸗ 
felbe den Weißen von dem Behälter in die Höhe führ 
zen umb in das Sieb werfen kann. Da es nicht in 
allen Fällen angeht, den Meißen von dem Behälter 
foglelch in den: Elevator laufen zu laſſen, ſo bebient: 
man ſich einer Schraube, die denfelben and: dem Ber 
bälter aufnimmt, und bem &levator zuführt. — Nach⸗ 
dem der MWeigen durch das Kornfieb gegangen iſt, füllt 
berfelbe in die Rornreinigungsmafchine e im Gtods 
wer? V, welche zu dem Ende in den Stockwerke un 
ter dem Siebe angebracht werden muß, und zwar fo, 
baß der Weigen durch eine Röhre In die Maſchine ges 
leitet werden fann. In den meilten Fällen wird ſich 
diefe. Einrichtung fo anordnen laffen; follten indeſſen 
Umflände es erfordern, der Korureinlgungsmaſchine eis 
nen entfernteren Plab von dem Siebe zu geben, fo 
daß die Lage der Leitungsröpre nicht fteil genug fenn 
würde, um den MWeigen in die Mafchine zu führen, 
fo muß man fucden eine Schraube fo anzuwenden, daß 
fie dem Zwecke entſpricht. — Aus der Reinigungsmas 
ſchine fällt der Weigen durch eine Röhre in einen 
Raum oder Behälter Sf, jenfrecht über den Mühlſtel⸗ 
nen, wo bderfelbe angebäuft und mittelft einer Röhre 
in den Rumpf geleitet wird, Es iſt daher zweckmäßig, 
die Reinigungsmaſchinen fo anzuorbuen, daß man den 
Weipen aus der Mafchine in den Rumpf leiten kann, 
ohne Anwendung einer Schraube, oder daß man bie 
Pläge für die Reinigungsmafchinen am Ende der Muh—⸗ 
le, über den Öteinen, beftimmt. In vielen Mühlen, 
und felbit In manchen Müblen in Baltimore, bobe ich 
geliehen, daß die Reinigungsmafchinen am entargenges 
ſetzten Ende der Mühle angebracht waren, fo daß ber 
Weltzen von der Mofchine durch eine Echraube von 
bennahe der ganzen Länge der Mühle nach dem Rums 
pfe geleitet werden mußte, welches ſowohl ein Kreft« 
als Koften: Aufwand it, nnd fo viel als möglich ver 
mieden werben follte. DE en 


Das: Mehl oder Schrott, mie es von den Mühl: 
‚Meinen dommt, muß zuvor abgekühlt werden, ehe «6 
‚In den Beutel fallen Tann, wozu die Rüpimafchine g, 
m Stockwerk V, dient, welche fih gewöhnlich anf 
dem erfien Fußboden unter dem Dache befindet Es 
muß: daher ein Elevatror h fo angebracht werden, daß 
derjelbe das Schrott aufnimmt und durch eine Röhre i 
unter die Kühlmaſchine wirft. Um das von den Stei⸗ 
‚wen Bommende Mehl oder Schrott dem Elevator h 
zuzuführen, find zwen Meplfchrauben k erforderlich 
(Safe, k. Stockwerk T.). 


Im Falle der Beutelkaſten fehr lang iſt, 24 bis 
30 Fuß, ober je nachdem ed Umſtände erfordern bie 
Loge desfelben zu beftimmen, läßt fich nicht immer das 
Schrott durch eine Röhre bis zur Kühlmaſchine fel- 
ten; man muß alsdann eine Schraube: anwenden, 


Der Beuteldaften 1, Stodwer IV, Tafel J. i. 
muß in dem Stockwerke unter der Kühlmaſchine ange: 
bracht werden, und zwar fo, daß bas Ende, mo das 
Schrott in den Beutel einfällt ( head ofthe bolts) uns 
ter der Mitte der Mafchine ſteht. In den meiften 
Fällen veftimmt fi bie Lage der Ktühlmaſchine nach 
der Lage des Beutelkaftens, da erſtere von meriger 
Wichtigkeit ift, als letztere. — In diefem Beuteltaften 
befinden fih 4 Beutel von 16 Fuß Länge, 2 für fus 
perfeines Mehl Mr. 8, und unter biefen 2 für das 
surücgebende Mehl Nr. 6. Das fuperfeine Mehl fällt 
durch elne Röhre in den Mehlkajten m, Stockwerk 11T, 
Tafel I, k., da8 zurüdgehende Mehl wird aber burch 
eine Röhre wieder in den Elevator h geleitet, ven 
welchem es mit dem Schrotte unter die Küplmafchine 
geworfen wird. Die Kleyerheile dagegen, die von ben 
benden lepten Beuteln ausgeworfen werden, gelangen 
durch eine Schraube zu dem @levaror n, welcher im 
Ilten Stockwerke eine hängende Unterftüsung bat und 
dleſe Kleyetheile in die Mitte des Mittelmehlbeutels 
(midling daster) o, wirft (17 Fuß fang, nämlich 7 
Fuß von Nr. 6 und 10 Fuß von Nr. 4). Dasjenige 
Mept, weldies durch den 7fügigen Theil Nr.i6 ger 
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gangen iſt, wird wieder durch eine Nöhre unter Die 
Kühlmafchine geleitet, dagegen werden die Theile, wel⸗ 
che durch den zofüßigen Theil Ar. 4 fallen, durdy eine 
Röpre in den Mittelmehlkaſten oder Griedfaften (mid- 
lings gerner) pı Stockwerk III, über den Mühlſtei⸗ 
nen: geleitet. Die Theile, welche von dem Mittel⸗ 
mebhlbeutel oder Griesſtãuber ausgemorfen werden, fal⸗ 
len in ben Kleytſtäuber q (16 Buß lang, 9 Buß vom 
Mr. 7 und T Fuß ein Drathfieb von Pr. 13). Diefer 
Kleyeftäuber dient dazu, bie Kleye von allen Mebitheis 
ken, die Hlelleicht noch ıtmit derfelben . verbunden find, 
zu befrenen, welche durch den Hfüßigen Theil mit 
Re. 7 fallen und wieder unter die Kühlmaſchine gelei— 
tet werden, Durch das 7 füßlge Dratbfieb mie Ne. 15 
fällt die feine Kleve; die grobe Kleye aber wirb von 
dem. Beutel,ausgeworfen. Da: viele Mehltheile aus 
biefen Beuteln wieder unter die Kühlmaſchine gehen, 
wie ‚gezeigt wurde, fo iſt es zweckmäßig, dieſelben 
über der Küblmafchine anzubringen, weil, wenn bie 
felben in einem ber unteren Stodwerfe wären, wieder 
ein Elevator erforderlich ſeyn würde. Ueberdieß Täßt 
ſich der Raum des Stockwerkes VI Taf. J. i. nicht 
wohl für andere Zwecke benutzen, und dee Raum, beit 
die Beutelkaſten in den untern Stockwerken einnehmen 
würden, läßt ſich ſodann für Kleye, Fäſſer ic. benus 
gen, für welche faſt niemals Raum genug vorhanden 
it. — Der Gries, welcher in den Grieskaſten p fällt, 
wird, wenn eine gewiſſe Quantität angefammelt if, 
wieder gemahlen und gebeutelt. Um benfelben nicht 


durch die feinen Beutel geben zu laſſen, it es motbs 


wendig, einen Mittelgriesbeutel (midling belt) r, 
Stockwerk VI, anzubringen und einen Elevator s, ber 
den Gries biefem Beutel zuſührt. Der Mittelmepl: 
beutel ift 16 Fuß lang mit Ne. 6, und das Mehl, 
welches durch denfelben fällt, mird auf dem Boben 
bes Stockwerks V angehäuft und altmählig mit bem 
Schrotte umter ber Kühlmaſchine vermengt; oder man 
bringt einen Rumpf unter dem Deutelfüften an, und 
mablt fo, viel Gries, daß biefer Rumpf mit Mittels 
mehs. angefült wird., An dem Rumpfe befindet fich 
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alsdann ein Schub, gegen welchen der Arm der Kühl: 
maſchine bey einem jedesmaligen Umgange flößt, und 
fo das Mittelmehl regelmäßig mit dem Schrotte ver 
mengt. Diejenigen Mebitpelle, welche von dem Mit- 
telmeblbeutel ausgeworfen werden, geben ein grobes 
Mehl (shipstuff), welches mit feiner Kleye vermengt 
und als Viehfutter verfauft wird. (Sol fpäterbin 
noch angeführt werden)... Diefe Einrichtung findet man 
nicht in allen Mühlen; man läßt im Cegentheil den 
Gries 4 bis 6 Wochen lang anfammeln, (je nachdem 
man Raum genug bat), hält mit dem Mahlen des 
Weigens an, mahlt den Gries und beutelt denfelben 
durch die feinen Beutel. — t (Stockwerk III Taf. I. k.) 
iſt der Ort für die Mehlpreſſe, meben dem Mehlka⸗— 
ſten m und u der Stand für die Wange. Diejenige 
Schaale, auf weldhe das Faß gefeht wird, follte- der 
Deffnung bes Meblfaftens fo nahe als möglich ſeyn, 
und eben fo die Ötelle für das Faß unter der Preife 
nahe diefer Schaale, damit das Faß nicht fehr weit 
fortbemegt werden darf, wodurch die Arbeit des Pa: 
ckens erleichtert wird. Wenn das Mehl gepreßr und 
dee Boden des Faſſes eingefept iſt, wird dasfelbe zur 
Thür v gerofft und von bort wieder in den Wagen 
geladen. — 


Um das Aufnehmen der Müptfteine zu erleichtern, 
ift ein Krahn w, Stockwerk If, nothwendig, deſſen 
Sage meiſtens in der Mitte zwiſchen zwey Paar Gteis 
nen iſt, fo daß zwey derſelben, nach einander, mit eis 
nem und demſelben Krahn aufgenommen werben Fönnen. 


Die Eonftreuetion des Mehlgebietes (husk) ift aus 
Stockwerk I erfichtlich, fo wie auch die Lage des gang: 
baren Zeuges mit der Waſſerradwelle und dem Waſ— 
fereade. Das totale Gefälle ift 19 Fuß, wovon 2 Fuß 
für den Wafferftand, 6 Zoll für die Entfernung des 
Wafferrades vom Unterwaſſer, und 16 Fuß 6 Zoll für 
die Höhe des Waſſerrades angenommen find, Die Waf 
ferräder liegen in einem eingefbloffenen Naume und 
find mit einem leichten Bretterdache überdeckt. Das 
geoße Kammrad Hat 112 Zähne, mit 3 Zoll Theilung, 
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8 Arme und die Breite der Zähne iſt 10 Zoll. Das 
eonifhe Rad an der vertitnien Welle, in melde das 
‚große Kammrad eingreift, hat 36 Zähne und 4 Arme. 
Das Stirnrad bat 156 Zäpne 24 Zoll Theilung, 
‘8 Arme und Die Breite.der Zähne iſt 7 Zoll. Die Ger 
triebe haben 28 Zähne, die Breite derfelben 8 Zoll. 


Die verticale Welle, melde bis in das oberite 
Stockwerk der Mühle gebt, wird durch die horizons 
tolen Wellen, Stockwerk I, in Bewegung gefept. Je 
nachdem man die vertifele Welle mit dem oberen oder 
unteren Wafferrade treiben wid, läßt man die obere 
oder untere horizontale Welle in das conifche Rad Über 
dem Stirnrade eingreifen. Ale diefe conifchen Räder 
baben 50 Zähne mir 2 Zoll Thellung und 4 Zoll Breite 
der Zähne. 

Die Beutel haben 35 Zol Durchmeſſer, machen 
30 Umdrehungen in einer Minute; die Kornreinigunges 
mafchine dagegen macht 120 Umdrehungen; die Kühls 
mafchine, welche 14 Fuß lang fit, macht 4 Umdrehuns 
gen, und das Kornfieb, bey 14 Zuß Länge und 30 
Zol Durchmeſſer, 15 Umdrehungen in einer Minute, 

Die Müptiteine find 6 Zuß 4 Zoll im Durhmefe 
fer, baden 5 Zoll Zug, 18 Viertel, 4 Furchen in je 
dem Vicrtel und maden 85 bis 90 Umprehungen in 
einer Minute, 

Diefe fo eben befchriebene Mühle befindet fi in 
der Umgegend von Baltimore und iſt bie beite, die 
ich bie jeht gefeben habe. Die Eonftruerion derſelben 
it einfad, die Anordnung ber einzelnen Drafhinens 
theile regelmäßig und emipfehlungemwerth, fo daß fie 
wohl als Model für andere Mühlen aufgejtellt werden 
darf, obgleich die Verſchiedenheiten der Lage der Flüſſe 
und der Baujtellen einige Verinderungen in der Eon: 
ſtruetivn des Müplengebäudes bedingen werden. 


b. Im einer, Taf. I. 1 und m abgebildeten 
Müple mit horizontalen Wafferrädern, fos 
genannten Reactlongrädern. 


‚Der kLaͤugendurchſchnitt der Müpie ift Big. 1, der 
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Querduechſchnitt Fig. 2 und der Grundriß Fig. 5 dar 
geftellt. Fig. 4 (A) zeigt das Fundament mit Angabe 
der Schwellen, mit dem Steege a und ben Spuren b, 
in welchen fich die Zapfen der vertifalen Waſſerrads⸗ 
wellen c, Big. 2, drehen, Ben B berfelben Figur fit 
im Orunbeiffe der Verband, dicht Über den horizonta: 
len Wafferrädern (nach ber Linie B von Fig. 2) an: 
gegeben; er wird durch die runden, 53 Zoll im Durdh: 
meſſer baltenden Stiele d unterftügt; die Balkenlage 
A aber ift mit alten Brettern überdiele. Ueber dieſem 
Verbande B liegt ein Flur C, der das Waſſerbette des 
Fluſſes ausmacht; ee ıc. find die Stiele für die Bre— 
terıwand f; die Lage der Schüpen ift mit g angebeu: 
tet. Um entgegengefegten Ende h befindet ſich eben: 
falls eine Breterwand, fo daß dieſes Viereck ein cins 
gefoßter Raum if. Mit dem Fußboden C in einer 
Ebene und über den Waſſerrädern liegt ein anderer 
Verband i, von 24 zölligen Bohlen, mit einer Freiss 
förmigen Deffnung, beren Durchmeifer gleich dem in: 
nern Durchmeſſer des Waſſerrades ift, auf welchem 
Derbande das Faß (tub) k fteht, um bas Waffer, 
welches durch Aufziehen der Schüben g in den Raum 
gelaffen werben Fann, vor dem Eindringen bucch bie 
Freisförmige Deffnung des Verbandes i, in den innern 
Raum 1 des Wafferrades D, zu büten, Diejes Faß 
muß in zwey Theilen angefertigt werden, um es, wenn 
die Welle eingefegt und der Fußboden fertig ijt, um 
jene herum zu verbinden. Am obern Theile besfelben 
find Ketten oder Strife zum Erheben, 4 Stüßen m 
aber zur Erhaltung der verticalen Lage angebracht. Auf 
der Wofferradivelle c befindet fi ein Drebling n mit 
40 Zähnen, ben 3 Zoll Ipeilung , der in einen att: 
dern Drehling o von derfelben Gröfe auf der vertica- 
len Welle p eingreift, auf welcher leptern Welle fich 
das große Stirnrad q mit 120 Zähnen, bey 24 Zoll 
Tpeilung, befindet, das in die Getriebe r mit 27 Zäb: 
nen eingreift (Big. 5), — Das Wafferrad D in horis 
zontaler Cage, iſt 85 Fuß im Durchmeſſer und aus 
zwey Reifen zufammen gefeht, von benen der obere, s, 
18 Zoll breit, der untere, t, aber eine ganze Scheibe 
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it, und ben Boben des Rades bildet, bad auf ber 
ımtern Seite um die Welle herum durch dreyzöllige 
Bohlen verſtärkt it. Im diefem Boden befindet fich 
ein viereckiges Ponifched Loch, die Welle c ift ebenfans 
nach bderfelben Fonifchen Form bearbeitet, fo daß das 
Rad bloß auf bie Welle aufgefchoben, heruntergeflampft 
und dadurch auf derfelben befeſtigt iſt. Zwiſchen ben 
beyden, 9 Zoll von einander entfernten Reifen, find 
die Schaufeln in Form einer Curve eingefeßt. Die 
Form ber Curve Habe ich nicht erhalten können, weil 
fie fi nicht von dem Rade abnehmen lief. Der Müps 
lenbauer, der den Bau dieſer Mühle ausführte, bes 
bandelte fie als ein großes Geheimniß; er fertigte das 
Modell oder die Schablone zum Aufreißen berfelben 
ſelbſt an, und zerjlürte fie, nachdem bie Räder fertig 
wareı. 


Wenn nun bie Mühle in Gang gefeht werden 
fol, fo wird das Faß in die Höhe gemwunden; das 
Waffer deingt in den innern Raum I des Rades D 
ein, drückt gegen die Schaufeln und dreht, indem es 
äwifchen denfelben ausfließt, das Rad nach der entger 
gengefepten Richtung um. Sm dee Seitenwand ift für 
jedes Wafferrad ein gewölbter Bogen, um dem Waf: 
fer, das aus den Nädern augjließt, frenen Lauf zu ges 
ben; es tritt theild durch diefe Bogen in den Raum 
(E B3ig.3) ein, wo es feinen Abzug erhält, theils 
fließt ed auch auf dem Fußboden A ab. Diefe Urt 
Waſſerräder erfordern cine große Waffermenge und find 
daher nur bey großen Flüſſen und reichlichem Waſſer 
mit Vortheil anzumenden; auch felbft da, wo man 
häufig Unterwajfer zu befürchten bat, weil fie felbft 
unter Waſſer mit geringem Kraftverluft geben. Man 
legt fie daher wohl 2 bis 3 Fuß unterm Waſſer an. 


Der Raum F, Fig. 3, iſt ebenfalls übermölbt und 
ift beftimmmt, mit Getreide beladene Kähne unter die 
Müple geben zu laſſen. Das Gewölbe bat eine Oeff⸗ 
nung und in dem untern Fußboden befindet fich eine 
Fallthür, fo daß man entweder einen Elevator oder 
eine gewöhnliche Winde anwenden Fann, um das Ges 
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treide andzuladen; eine Cinrichtung, bie äußerſt ber 
quem und vortheilhaft iſt. 


Fig. 5 zeigte im Grundriffe die Lage der Stege 
für die Mühleiſen, die Lage der Schwellen und auf: 
rechten Stiele des Gebletverbandes und Fig. 6 die Lage 
der Steinträger (Stonebearer) mit den Bapfenlagern 
der vertifalen Stienradsmelle. Don der mittlern Welle 
geben andere Wellen durch die Stockwerke bis zur 
Spitze des Daches, und vom dort eine horizontale 
Welle nach der Lünge der Mühle, welche die Elevas 
toren ıc. in Bewegung feht; von ber erften Welle ab 
geben die aufrechten Wellen aber nur durch zwey Stock⸗ 
werte, und feßen dafelbft die Beutel in dem Beutel: 
kaſten u in Bewegung. Beyde Kajten enthalten jeber 
2 Beutel von 24 Fuß Länge und 30 Zoll Durchmek 
fee und machen biefelben 26 Umdrepungen in einer 
Minute, 

Die Müptfteine, 6 an der Zahl, find 44 Fuß 
Durchmeſſer, mit 5 Zoll Zug, 20 Dierteln und 3 Fur: 
hen in jedem DBiertel; fie machen 120 Umdrehungen 
in einer Minute. 


c. In einer auf Taf. I.n und o abgebildeten 
Müple mit oberfhlädtigen Wafferrädern, 


Big. ı iſt ein Durchichnitt nach der Länge, Fig. 2 
ein Durchſchnitt nach der Breite dee Mühle, und bie 
übrigen Biguren find die Grundriſſe der mit gleichen 
Zahlen bemerften Stockwerke. — Das totale Gefälle 
ift 20 Buß; 2 Zuß davon werden ald Waſſerſtand bes 
nußt, 6 Zoll als die Entfernung bed Rades vom Uns 
termwaffer und 175 Fuß für die Höhe des Waſſerrades a, 
von 14 Fuß Breite auf der Welle b von 30 Zoll Durch— 
meffer. Das große Kamnırad mit zehn Armen, an 
denen die Segmente duch Schrauben befejtigt find, 
bat 146 Zähne, von beuen jeder 12 Zoll breit ift, 
5 Zoll Theilung, und greift in einen Drebling mit 
40 Zäpnen, An der vertikalen Welle befindet fich fers 
ner ein Stirncad mit 144 Zähnen, 74 Zoll Breite 
berfelben, und 24 Zoll Tpeilung ; es greift. in drey 
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Getriebe c,c,c ela, von denen jedes 28 Bähue, bey“ 
84 Zoll Breite derfelben, und 25 Zoll Theilung bat, 
fo Daß jedes Waſſerrad 3 Paar Steine von 6 Fuß 


Durchmeſſer in Bewegung fept. Die Steine haben 


44 Bol Zug, 18 Diertel und drey Furchen im jebem 
derfelben und machen 95 Umdrehungen in einer Mir 
nute. — Ueber dem großen Stiruende befindet fi) ein 
konifches Rad, welches in ein anderes, auf einer hori« 
zontalen Welle befindliches, eingreift, burch welche die 
vertifole Welle d, 4 Zoll im Quadrat, in Bewegung 
geiebt wird. Diefe koniſchen Räder haben 52 Zähne, 
von 4 Zoll Breite und ben 2 Zoll Tpeilung. 


Eine horizontale Welle e (Fig. 2 im Stockmerk 
III), welche von der vertikalen d abgeleitet ift, treibt 
die Deutel in dem Beutelfaften f; eine andere boris 
zontale Welle g treibt die vertifale Welle h und biefe 
wieder die beyden horizontalen Wellen i, k, (Fig. 1 
im Stodwerf V). Durch die horizontale Welle i wird 
der Griesſtäuber 1, der Kleyeſtäuber m, die Kühlma⸗ 
fhine n, in dem Stockwerk IV und 4 Elevators 0,p,gır, 
in Bewegung geſetzt und durch die horizontale Welle k 
die beyden Elevators s,t. — 


Der Beutelfaften ift ganz in der Urt, wie foldher 
früher bey den einzelnen Mafchinen befchrieben murde, 
geformt ; die drey fuperfeinen Beutel darin find 18 
Fuß lang, 12 Zuß davon mit Nr. 8 (Wappen von 
Harlem) und 6 Zuß mit Nr. 9 (Stern); die benden 
nächftfolgenden Beutel für das zurüdgehende Mehl 
und den Gries beflimmt, find 36 Buß lang, 12 Fuß 
davon mit Ne. 6, 12 Fuß mit Nr. 5, 4 Fuß mit 
Nr. 4 und 83 Fuß mit Nr, 2 befept. Der Griesftäus 
ber 1, Zafel I. n und I.o, ift 18 Fuß lang mit Re. 6, 
und ber Kleyeſtäuber m ift 17 Fuß lang, 10 Fuß das 
von mit Mr. 7, 3 Fuß mit Nr. o und 4 Fuß im 
Drathgewebe von Nr. 15 befept. 

Das Kornfieb u, (Stockwerk IV Fig. 5), wird 
duch ein Rad an ber vertikalen Welle h in Bewe— 
gung gefept und iſt 12 Fuß lang.. 


Die. Kornreinigungsmafchine v, Stockwerk IH 


549 


Big. 3, iſt von derfelben Eonfteuetion, wie bereits frü« 
ber erwähnt. Sie erhält ihre Bewegung von ber 
Welle g, auf welcher fih ein koniſches Rad befindet, 
Das in eim anderes auf einer horizontalen Welle ein: 
greift, auf welcher eine Riemſcheibe ift, die dur eis 
nen Riemen mit der Scheibe an der Welle der Mas 
fchine in Derbindung fleht. 


In diefer fo eben befchriebenen Mühle Habe Ich 
während des Sommers und Herbſtes 1828 gearbeitet, 
fie gebört Heren Keller, ift nabe ben Baltimore und 
liefert ein gutes Ausſuhrmehl. 


d. In einer auf Taf. J. pbis I.s abgebilde: 
ten Mühle mit mittelfhläcdhtigen Rädern. 


(Don Wulff.) 


Die oben bemerften Tafeln enthalten die Grund: 
rife der verfchiedenen Etagen und Längendurdhfchnitte 
derfelben nach den Linien AB, DC, EF, GH, IK und LM 
der Grundriſſe. Die Warferradiwellen a, a, a beivegen 
mittelft der Räder b, b, b und d, d, d die aufrechtites 
henden Wellen c, c, c, deren Verlängerungen bie zum 
obern Stockwerke gehen und durch welche allen übrir 
gen Mafchinen ihre Bewegung mitgetheilt wird. 


Das Getreide, fobald es ben der Müble aus 
kömmt, kann aus dem Wagen mitteljt eluer Rinne in 
Die in dem Ilten Stodiwerf angebradten Wiegporrid: 
tungen g geſchüttet, und von hier ans mad) erfolgten 
Wiegen durch das Herausziehen des Stöpfeld x' in 
den im Iften Stockwerk, befindlichen Betreidebehälter £ 
gelaffen werden, Aus diefem Behälter wirb es bey 
h, Tafel I, s, ducch eine Schüpäffnung in die Getreide: 
Glevatoren i, i geleitet. Letztere fchaffen dad Getreide 
nun bi zum obern Stodiwerf der Mühle, und von 
da aus wird es nach den Cplinderfieben k, k und nach 
den Windfegen ], 1 geleitet. Dieſe Siebe, fo wie bie 
dazu gehörigen Windfegen und fogenannte Conveyer, 
legtere zur Fortſchaffung des Getreides in horizontaler 
Richtung dienend, erhalten ihre Bewegung durch bie 
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Elevatorwelle m mittelft Riemen, Tafel I. r und s, 
Don der letztern Windfege 1 Fommt bas Getreide in 
den Conveyer 0, buch den es mittelft der Riemen 
P, p nad dem Getreideraum q, q geführt wird. 

Sof dasfelde nicht gleich vermaßlen werden, fo 
Bann man ed aus dem Conveyer o ben dem Schüpen 
r, r durch Rinnen nach jedem beliebigen Getreideraum 
in der Müple leiten. Eben fo können Röhren von jes 
dem Boden nach den Getreide: Elevatoren angeſeht 
werben, um den Weißen in biefen legteren zurückfüh— 
ren und nach den übrigen Mafchinen leiten zu Eönnen. 


Uns den Getreidebehältern q, q, die einen trich⸗ 
terföemigen Boden haben, wird der Weitzen über bie 
Neinigungsmafchinen s, s geleitet, und von bier durch 
die Clevatoren t, t nach einem zweyten Siebe u, u 
und der Windfege v, v geführt. 

Nachdem der Weiben durch alle diefe Mafchinen 
geleitet worden, iſt derfelbe geeignet, mach den Stel: 
ven gefüprt werden zu können. Zu biefen Zwecke 
fällt derſelbe nach dem Derlafen der BWindfege vv 
in den Convener w, w. Der letztere iſt durch punc⸗ 
tirte Tinten Tafel J. s angegeben und wird durch einen 
Riemen x bewegt, der von der bewegenden Siebwelle 
zuerjt horizontal nach ein Paar Leitrollen geführt wird, 
um den Windröhren y, y nicht im Wege zu fepn. Aus 
diefein Eonveger w, w wird der Weitzen nach ben, 
ebenfalls trichterföemigen, Getreidebehältern z, m, % 
und von da den Steinen zum Vermahlen zugeführt. 


Nach dem Verlaſſen der Steine fällt das Schrott 
in den Meblconvener a’, a', duch den dasſelbe nach 
dem Mehl: Elevator b*, b’, geführt wird, Der Hops 
perbop dient ſowohl zum Abkühlen des Schrottes ale 
auch dazu, dem Beutel das gehörige Futter regelmäßig 
zuzuführen. Das Schrott nämlich kommt durch bie 
Nöpre d’, dı aus ben Mehl-Elevatoren und fällt im 
die äußerjte Peripherie, die diefe Mafchine befchreibt, 
von wo aus dasſelbe in einer Schnecenlinie dem Mit: 
telpunete zugeführt und von da mittelt der Schuhe 
e', e! den fuperfeinen Beuteltüchern f, f# zugeleitet 
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wird. Zum Rütteln des Schuhes dienen 4 gußeiferne 
Arme g', g', g', 8’, die auf dem äußerſten Ende der 
Deutelmelle befeftigt und bey ihrer Umdrehung eine 
Derlängerung des Schuhes, h', h’ heben und fallen 
laſſen. In der hinterm Unficht des Beutelfaftens Ta- 
fel J.s find zwey bölgerne Handgriffe 1, ir, fichtbar, 
die nach der Schüpe des Schubes führen um das ein: 
follende Zutter reguliven zu Fönnen, Die Bewegung 
der Beutel wird fih aus der Zeichnung leicht erfehen 
laſſen. 


Das Mehl von den fuperfeinen Beuteln fällt in 
den Conveyer k’ durch den ed nach der Röhre 1, 1 
und fomit nach dem Mepldaften M, M geführt wird. 
Da durch Umdrehung des Beutels gewöhnlich etwas 
von dem einfallenden Kutter durch die hintere Deffnung 
des Beutels Herausgemworfen wird, fo hat man einen 
Verſchlag gemacht, der fich in die Röhre y enbigt und 
das übergemorfene Schrott nad; dem untern Conveyer 
m’ leitet. 


Das in den fuperfeinen Beuteln zurüdgebliebene 
gröbere Mehl fällt in bie benden darunter Tlegenden 
Beutel. Das bierans erhaltene felne Mehl fällt in 
den Conveyer m’, m‘, und wird von diefem nach dem 
Mepl:Elevator b, b’ geführt, der es wiederum nach 
dem Hopperbon bringt, wo es mit dem Schrotte von 
neuem vermifcht und gebentelt wird. Diefer Conveyer 
ın‘ führt das Mehl in der entgegengefeßten Richtung 
bed darüber liegenden (k'), fo daß das Mehl ans 
dem Ende, zunächſt den Steinen, in die Röhre nm‘ 
fällt, durch die ed nach den Glevatoren Fommt. Die 
in den lepten Beuteln zurüdgebliebene grobe Mehl: 
forte mit der Kleve fällt duch die Röhre o in bie 


Elevatoren p’, p', die diefelbe nah den groben Beus . 


teln (Neiniger, cleaner genannt) g’, r’, leitet. Das 
feinfte Mepl aus diefem Beutel gq’ wird entweder von 
dem Convener s’ und mittelft einer Rinne nach dem 
Läuferauge geführt und bann mit dem Getreide zu 
gleicher Zeit vermahlen, oder wenn dasfelbe noch für 
gut genug gehalten wird, nach dem untern Meblcons 
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veyer a’, a’ geleitet, von wo aus es in die Mehl: 
Elevatoren b’, b’ füllt und nach dem Hopperboy kommt. 


Das Uebrige dur den Beutel q’ durchgefallene 
kommt in den Convener t’, woſelbſt es mit der feinern 
Meplforte aus dem Beutel r’ vermiſcht, nach bem 
Mittelmebllaften N, N geführt wird. Im biefem lepr 
tern Raume wird eine Menge von folhem groben 
Mehle angefammelt, bis es bequem ift, basfelbe noch 
einmal zu mahlen und zu beutelm, moraus dann erfk 
das Mittelmehl erhalten wird, Das vorderfie Ende 
dieſes Beuteld r’ ift mit grobem Beuteltuche befpannt, 
welches die feine Kleye durhfallen läßt, die durch dem 
Eonvener t: nach dem Raume O geleitet wird. Die 
grobe Kleye, die aus dem Äußerften Ende des Beutels 
ausfällt, läuft durch eine Röhre u‘ nad; dem Cons 
vener v’, welcher diefelbe durch Hülfe mehrerer Schü: 
gen 3, 1, 1 Über den ganzen Raum P verbreitet. 


Tafel I. s ift die vordere Anficht der Mehlpreſſe 
w* angezeigt, im Grundriß bie obere Anficht derfelben. 


Eine ausführliche Befchreibung dieſer Mafchinen, 
fo wie eine Zeichnung davon im größeren Maßitabe, 
babe ich in der Befchreibung Über die einzelnen Mar 
fhinen einer folhen Müple befonders angeführt. 

Jedes der Waiferräder treibt 2 Mahlgänge, macht 
10 Umbdrehungen in einer Minute, und gibt den Stei⸗ 
nen, von 4 Fuß 6 Zoll Durchmeffer, 150 Umdrebuns 
gen. Die Reinigungsmafchinen ſollen fih 360 Mal 
in der Minute drehen. Die Beutel und Siebe erhal. 
ten ungefähe 25 Umdrehungen, eben fo auch die Riems 
Icheiben der Elevatoren und Gonvener. Der Hopper: 
bon macht 4 Umdrehungen in einer Minute, 


II. Die Anwendung der Mafchinerie in den ame: 
rifanifchen Mühlen bey der Mehlfabrifation. 
(Bon Ganzel.) 


In dem vorigen Artikel Über die Anordnung ber 
Maſchinen in den Mühlen wurde theils auch ſchon bie 
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Anwendung berfelden gezeigt. Tafel I. n Big. 2 im 
Ilten Stockwerke ift w ber Getreidebehälter, in mel: 
hen der Welpen durch eine Nöhre x gefchättet wird. 
Der Fußboden III. ift auf der Seite x der Mühle mit 
der Landſtraße in einer Höhe. Don dem Behälter w 
aus geht der Welten durch eine Röhre nah dem Ele 
vator t, wird von demfelben in die Höhe geführt und 
in dad im IVten Stockwerk aufgeftellte Kornſieb u‘ 
Zafel I. 0 gefhättet. Don bier aus wird bderfelbe 
mittelft einer Schraube nach der Kornreinigungsmas 
ſchine y, im Stockwerk TU, und endlih durch eine 
Röhre in ben Elevator s geleitet, um von diefem in 
gereinigtem Zuftande in die Höhe, und fofört in den 
über den Mübliteinen angeordneten ©etreidebehälter 
geführt zu werden, 


Das Schrott, welches von den Mühlſteinen fommt 
und durch eine Schraube in den Elevator p geführt 
wird, mwirb auch von lehteren gehoben, in die im 
Stockwerk IV, Tafel I,n Fig. 1, angeordnete Schraube 
y geichüttet und von biefer unter die Kühlmafhine n 
geleitet, woſelbſt es abgekühlt wird und von dort in 
die Deutel gebt. — Das Mepl, welches durch die 
drep feinen Beutel von 138 Fuß Länge fällt, iſt fuper- 
feines oder Ausfuhrmehl, und wird durch eine Röhre 
in eine lange Schraube unter dem Bentelkaften f, die 
mit dem Clevator o verbunden iſt, nach z, im Stod: 
wert II, geführt, welche Schraube es fobann dem Ele: 
vator o zuführt, der ed binaufbebt und in den im 
zweyten Stockwerk befindlihen Mehlkaſten a’ wirft, 
von welchem aus dasfelbe verpadt wird. Dasjenige 
Mehl, welches durch 12 Fuß mit Ne. 6 (von ben 
beyden Benteln 36 Fuß Länge) fält, iſt zurücdgehen: 
ded Mehl, und wird von der Schraube innerbalb des 
Beutelkaſtens nach der Roͤhre br und durch diefe in 
die Schraube für den Elevator p geleitet und dort 
wieder mit dem Schrotte vermengt. — Das, mas 
durch 12 Fuß mit Nr. 5 und 4 Fuß mit Nr. 4 fält, 
ift der Gries (midlings ), welcher von der Schraube 
innerhalb des Kaſtens durch die Definungen c’, c" im 
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Boden des Kaftens, die zugleich mit Bleinen Schiebern 
verfehen find, in die lange Schraube z geführt wird, 
die denfelben nach der Nöpre d+ treibt, Diefe Röhre 
d' fchüttet den Gries in den Griedelevator g, welcher 
benfelben in den in dem Vten Stockwerk aufgeftellten 
Griesitäuber 1 führt (von 18 Fuß Länge mit Nr. 6). 
Det Mepiftaub, der durch dem Griesbentel fällt, gebt 
wieder unter die Kühlmafchine, dagegen fällt dasjenige, 
welches von dem Beutel abgeliefert wird, in eine 
Schraube e* unter dem Kaſten und wird von derfelben 
nach der Röhre f- geleitet, welche es im den Griesfas 
ften über den Mühlſteinen führt. — 


Alles, was duch 8 Fuß mit Nr. 2 fällt (von 
den benden Beuteln 36 Fuß lang), bleibt innerhalb 
bes SKajtens, wird von der dortigen Schraube nad 
dem Klehe-Elevator r (Tafel I. o Fig. 5) geleitet, mit 
dem, was von dem Beutel ausgemorfen wird, in bie 
Höhe geboben und in ben Kleyefläuber m geführt. 
Der Staub, der buch 10 Fuß bdiefes Beutels mit 
Ne, 7 fällt, geht durch eine Röhre g' wieder unter 
die Kühlmaſchine; bie feine Kleve durch 3 Fuß mit 
Nr. 0 und 4 Fuß Dratpfieb mit Nr. 13 fält durch 
eine Röhre h’ auf den Fußboden des IVten Stockwerks, 
und die grobe Kleve, die von dem Beutel ausgemwor: 
fen wird, fällt durch eine Röhre i* auf den Fußboden 
des Lilten Stockwerks. 


a. Ueber das Mahlen bes Weltzens. 


Wenn eine pinreihende Menge Weipen gereinigt 
und in dem ©etreidebepälter über den Mühlſtelnen 
angehäuft üt, fo fept man die Müple in Gang. Dan 
giebt im Unfang nur wenig Waſſer, läft den Weißen 
zwifchen die Steine fallen und fühlt die Feinheit des 
Schrottes an. Iſt diefed zu grob und die Geſchwin— 
‚ digkeit des Steines zu ſchnell, fo läßt man leptern 
mehr zufammen, bi der Grad ber Feinheit erreicht 
it; findet man fodann, daß die Bewegung der Müpl: 
fteine zu langſam iſt und diefe eine zu geringe Quans 
titäe mahlen, fo zieht man mehr Waſſer, läßt mehr 
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einfallen und bringt die Steine mehe zufammen, bis 
man findet, daß die Bewegung der Steine richtig iſt, 
diefelben Arbeit genug haben und das Schrott von ber 
verlangten Feinheit llefern. 


Ueber die Feinheit des Schrottes herrſchen verſchle⸗ 
dene Meinungen. Einige Müller wollen behaupten, 
daß, wenn dasſelbe ſehr fein gemahlen wird, das ſu⸗ 
perfeine Mehl dadurch leidet, und der Teig beym Ba: 
den nicht gut auffteigt; andere Müller behaupten, daß 
wenn die Steine fcharf und die Flächen bderjelben in 
einem nicht zu rauhen Zuflande find, das Schrott nicht 
fein genug gemahlen werben kaun, wenn man nur zu 
gleicher Zeit verhütet, daß die Flächen der Steine 
fi einander berühren, Leptere iſt bie Meinung ber 
meiften mwohlerfahrenen Müller in Baltimore , welche 
faft alles Mehl, das in dem Weipen enthalten ift, als 
fuperfeines Mehl liefern, und nur das Biehfutter zus 
rucklaſſen. — Eine Probe Schrottmehl, welches aus 
Heren Keller's Mühle genommen ift, fo wie auch 
andere Proben, die wir mitgebracht haben, zeigen bie 
Feinpeit desfelben. Der Weitzen, aus welchen das⸗ 
felbe angefertigt wurde, it in der Gegend von Fre 
beridöburg und Falmouth im Staate Virginia gebaut, 
ein Gemenge von rothem und weißem Weipen, wie 
die Probe zeigt, im gereinigten Zuflande, 


Man wird beym Mahlen bemerfen, daß bey den 
verfihiedenen Zujtinden des Getreides, oder bey den 
verfihiedenen Getteidearten, das Schrottmehl ein ei- 
genthũmliches Unfühlen annimmt; ſelbſt die Witterung 
bat Einfluß auf das Mablen bes Getreides. Iſt das 
Getreide trocken und rein, der Stein fiharf, d. i. Die 
Federkante der Furchen, die Flächen nicht zu rauh und 
die Witterung Har, fo wird man finden, daß bie Müp: 
fen fehe ſtark mahlen, oder daß man ben Steinen 
viel Arbeit geben kann; das Schrott kann zu einem 
hoben Grade von Beinheit gebracht werden, wobey es 
ſich dennoch gewiſſermaſſen fcharf anfühlt. Beym Auf—⸗ 
fangen in der Haud fühlt man, daß es ſich ausdehnt, 
trocken und ſchwammig, in einem Zuſtande iſt, wel: 
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ches der ameritanifche Muͤller lebhaft (lively) nennt, 
Das Schrott in diefem Zuitande beutelt ſich fehr Leicht 
und gibt gutes Mehl. Iſt das Getreide friſch, die 
Witterung feucht und regnigt, fo wird mau finden, 
daß die Mühlen nicht eine fo große Menge mablen, 
beym Auffangen des Schrottes in der Hand fühlt man, 
daß dasſelbe zufammenfält, weich ift, die Kleye dich 
und viele Mebitbeile an der Hand hängen bleiben, 
wenn man Diefelbe audleert. Zuweilen, obgleich der 
Weipen troden zu fenn fcheint, findet man Dennoch, 
daß das Schrott ein fehr weiches, fanftes und glatte 
Unfüplen bat, weiches fodanı der Elgenthümlichkeit 
ded Getreides zugufihreiben iſt. In dieſen Fällen muß 
man die Steine icharf halten, fie nicht fo ſehr zufam 
men laſſen, ihnen geringe Urbeit und eine rafche Bes 
wegung geben. — 


b. Ueber das Benteln. 


Wenn eine gewiſſe Menge Schrottmehl unter der 
Kühlmafchine angebäuft it, fo kanu man die Beutel 
in Bewegung fegen. Durch das Aufziehen des Schie— 
berd an der Röhre, welde von der Küblinafchine das 
Schrott in ben Sup der Beutel führt, läßt man 
eine gewiſſe Menge in die Beutel fallen. Nachdem die 
Bentel eine kurze Zeit im Tpätigkeit geweſen find, und 
das feine Mehl, welches von dem Elevator in bie 
Höhe und mach dem Padkajten geführt worden ift, 
fingt man ein wenig davon auf und beobachtet die 
Büte desſelben. Iſt dieſes nicht von der Qualität, 
wie es der Standort im Markte verlangt, ſo können 
verſchiedene Umſtände davon die Urfache ſeyn. 


1. Es fällt nicht genug Schrott in die Beutel ein. 

2. Es gebt zu viel Mehl, welches nach dem Ende 
bes Beutels hin fiblechter wird, durch die Ab— 
fubrröhre unter die Kühlmaſchine zurüd, 

3. Es gebt zu viel von dem Mehlſtaub, der durch 
ben Griesbeutel gegangen, unter die Kühlma— 
fine zurück, wodurh der Obries zu grob oder 
mager (poor) wird; und 
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4. kann ſelbſt dad Mablen die Urſache ſeyn. Wenn 
man nämlich ſehr trocknen Weipen bat und den⸗ 
felben etwas grob mablt, fo laſſen die Beutel 
das Mehl ſehr frey durchfallen, wodurch leßtes 
res ein flediges Unfehen und ein mageres Uns 
füpfen annimmt. — 


Iſt man einmal mit dem Gange der Mühle bes 
kannt, fo weiß man, von welcher Qualität jeder dies 
fer angeführten Theile fenn muß, und durch Beurthel: 
fung ift man im &tonde, folde Mittel anzumenden, 
die die Güte des Mehls verbejlern. 


Findet man die Urfache im erften Falle, fo läßt 
man mehr Schrott in den Beutel geben, ober man 
öffnet eine oder bende Röhren am Ende bes fuperfeis 
nen Beutels, wodurch das fhhlechtere Mehl am Ende 
des Beuteld zu dem zurücdgebenden Mebl geführt wird, 
und dadurdy das Übrige von beiferer Aualität läßt, — 


Im zwenten Falle öffnet man die Röhren c', c" tu 
wodurch das zurücgebende Mehl weniger fledig und 
reicher wird, fo wie auch der Gries, zu welchem mehr 
von bem Ende des zurückgehenden Mehles hinzutritt. 


Sehr felten iſt es nothwendig, im beitten Falle 
am Ende des Grlesftäubers die Röhren zu Öffnen, um 
den fchlechteren Mehlſtaub in die Schraube er fallen 
zu laffen, weil durch das Deffnen der Röhren c', c’" ıc. 
eine größere Quantität Gries in den riesbeutel fällt, 
und dadurch der Mehlſtaub verbeifert wird; und end: 
ih im vierten Falle wird man finden, wenn man Die 
Steine mehr zufammenläßt und feiner mahlt, daß dich 
eine große Beränderung in kurzer Zeit berporbringt, 
obgleih man die Beutel gänzlich unverändert läßt. — 


Sobann Fann ed auch vorfommen, daß bey der 
Unterfuchung des feinen Mehls dasjelbe beifer ift, als 
es der Standort im Markte verlangt. Hiervon Föns 
nen vielleicht Umftände, die den fo eben angeführten 
Fällen gerade entgegengefept find, Urfache fenn; durch 
Beurtpeilung muß man ſodann diejenigen Mittel an— 
wenden, bie diefem Fehler abhelfen, da es niemals 
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vortbeilbaft tft, das Mehl von einer beifern Qualität 
zu liefern, als es der Standort verlangt. 


Dep feifchem, feuchtem Weihen, Weipen von wel: 
chem fih das Schrottmehl ſehr weih und fanft an: 
füplt, bat man gewöhnlich feine Noth mit dem Beus 
tein. Die Beutel laſſen nämlich das Mehl nicht frey 
fallen, ſondern die Poren des Zeuges verftopfen fid), 
weil die weichen Mebitheile zu fehr an einander hän— 
gen. In diefem Falle muß mon fidy gänzlich durch 
dad Mablen helfen, wie ſchon vorhin bemerkt wurde; 
man wirft fodann zinige Schaufeln voll feiner Kleye 
gerade Über die Beuteltücher, unter die Kühlmaſchine, 
wodurch diefe in den Beutel gebt, die weichen Mehl—⸗ 
theile, die am Bentelzeuge hängen, abnimmt und bie 
Poren Öffnet. — Dat man einmal die Beutel richtig 
geitellt, und mahlt man das Schrott von folder Fein: 
beit, mie es biefen angemejfen ift, fo erleider das 
Mehl wenig Veränderung und es ift nur nothwendig, 
dasfelbe vielleicht alle Stunde einmal zu unterfuchen, 
oder man unterfucht die Qualität des zurückgehenden 
Mebles oder des Grießes und fchließt von dieſen auf 
die Güte des fuperfeinen Mebld. Man muß ferner 
aufmerffam fen, daß die Kleye rein und frey von 
Mehlſtaub ift. Enthält diefe Mehltheile, fo kann dieß 
tbeild vom Benteln, theild vom Maplen berrühren, 
überhaupt iſt Die Kleye ein Kennzeichen des Mablens. 
Iſt dieſelbe gleihmäßig, krausſchwammig und rein, 
fo iſt dieß eine Anzeige, daß die Steine ſcharf, In gu⸗— 
ter Fläche find, und die Operation des Mahlend gut 
ausgeführt iſt; iſt fie ſehr ungleihmäßig, glatt und 
mit Mehltheilen verbunden , fo zeige dieß, daß die 
Steine ftumpf und beym Mahlen gepreßt waren. Eben 
fo Bann der Gries ald Kennzeichen des Mahlens bies 
nen; ift derfelbe fehr körnig und ſcharf und merkt man 
viele weiße Körnchen In demfelben, fo zeigt dieß, daß 
dad Schrott nicht fein genug gemablen war, und ned 
Theile in dem Gries vorhanden find, die feine Mehl⸗ 
theile enthalten. — 
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c. Meber das Mahlen des Grieſes. 


In der Befchreibung der auf Tafel Li und I.k 
abgebildeten Müple wurde die Einrichtung gezeigt, 
Weigen und Gries zu gleicher Zeit zu mahlen. Diefe 
Einrihtung findet auch in der Mühle Tafel J. n und 
I. o ftatt, weil der Oriedelevator q mit dem Steine 
durch eine Nöpre verbunden werden Fann, und ber 
Griesſtäuber 1 für fich beiteht; jedoch wurde die Oper 
ration niemals fo ausgeführt. Der Gried wird zum 
Theil in dem Griesfaften über den Müptfteinen und 
auf dem Fußboden des IVten Stockwerks unter der 
Röhre fr angefammelt, ſodann gemahlen und durch 
die feinen Beutel gebeutelt. Da derfelbe ſchon ziem— 
Lich fein iſt, fo ift nur ein geringer Dru der Steine 
erforderlih und das Mahlen besfelben geht gewöhn, 
lich ſchnell von flatten. Das Mittelmehl, welches aus 
diefem Gries gezogen wird, würde als zwentes Mit, 
telmehl paffiren (second midlings); es wird theils 
verpadt, meiftens aber auf den Boden neben der Kühl: 
mafchine gefchättet und mit dem Schrotte vermengt. 
Letzteres ifk vortheilhafter und dem erſteren vorzugies 
hen, weil man beynahe für $ bes Mittelmehls ben 
Preis des fuperfeinen Mehls erhält. — Das grobe 
Mittelmehl, weldes von dem Beutel ausgeworfen 
wird, wird Shipstuff genannt, mit der feinen Kleye 
vermengt (ein Faß des erfteren mit 5 Fäſſern des letz⸗ 
teren), und als Viehfutter verfauft. 


IV. Ueber die Beuriheilung des Mehles und 


die Inſpeetion desfelben. 


Der Müller beurtheilt das Mehl theild nach dem 
Gefühl, theild nah dem Auſehen. — Es iſt ſchwer, 
einen Begriff Über das Anfühlen des Mehls mitzuthei: 
len, wegen Mangel an Bergleichungsmitteln; die 
Kenntniß davon Fann nur durch Uebung und Erfahrung 
erreicht werden, Gin erfahrener, guter Müller urtheilt 
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mit Genauigkeit über bie Güte des Mehls, bloß durch 
fein Gefüpl, obne es zu befehen, und iſt felbft im 
Stande die Eigenthümlichfelten der Weipenart, aus 
welcher dieſes Mehl bereitet wurde, und ber Mehlbes 
reitung anzugeben. — Ben der Befichtigung bes Mehls 
bedient der Müller ſich gewöhnlich des Fingernagels ; 
er ftreicht mit demfelben über das Mehl, wodurd bier 
fed eine glatte Oberfläche erhält und fowohl die Fle— 
den ald auch die Farbe deutlicher zeigt, oder er bes 
dient fih einer Handſchaufel von Zinnbleh, um dem 
Mehl eine glatte Oberfläche zu geben, 


Es ift vothwendig, daß der Müller genau mit 
dem Standort, den die Infpection verlangt, bekannt 
fen, und findet er ben der Befichtigung des Mehls in 
der Mühle einen Unterfchied mit diefem, fo trifft er 
bie Mafregeln die beym Mahlen und Beuteln angeges 
ben wurden. — 


Der Meblinfpector bedient fih zur Ueberzeugung 
von der Güte des Mehls eines Bohrers von Cifen, 
vollfommen glatt poliert, in Form eines Halbzirkels. 
In den Deckel des Faſſes wird ein Poch gebohrt, durch 
durch welches der Infpector den Bohrer in das Mehl 
bis auf den untern Boden des Faſſes ſticht, denfelben 
umbdrebt und nun elne gewiſſe Quantität Mehl ber: 
auszieht (2 Unzen). Er nimmt alsdanı einen Theil 
davon in die Hand, ſtreicht es mit dem Bohrer glatt, 
und findet er, daß ed von dee verlangten Güte it, fo 
wird dad Faß auf der Seite gebrannt, nämlich die 
Urt des Mehls, der Drt ber Jufpeetion und der Nas 
me des Inſpectors. — Um die Güte des fuperfeinen 
Mehls oder Ausfuhrmehls zu zeigen, habe ich ein hal 
bes Faß von Herren Keller gekauft. Es zeigt zu gleis 
her Zeit, wie das Mehl gepadt ift, die Urt und 
Weiſe des Brennens, die Holzart, welche zu den Fäf: 
fern genommen wird und wie diefelben angefertigt find. 


Es werden fünf verfchiedene Arten Mehl infpieirt: 
1. Das Ausfuhrmehl, superfine flour; 
2. Beined Mehl, fine our; 
3. Erſtes Mittelmepl, first midlings; 
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4. Zweytes Mittelmehl, second midlings; und 
5. Drittes Mittelmehl, shipstußs. 


Es iſt felten, daß in ben bedeutenden Mühlen 
(merchant mills) die ziwente Urt Mehl angefertigt 
wird, und nur basjerige wird unter dem Namen feis 
nes Mehl verkauft, welches von dem Inſpector nicht 
als fuperfeineds Mehl anerfannt, fondern zurücgefept 
wird. Der Gried, welcher wieder gemahlen wird, 
wie gezeigt wurde, iſt meiftens zu grob, um erſtes 
Mittelmehl zu liefern, fo daß in diefen Mühlen, aus 
Ger dem Ausfuhrmehl, nur zweytes Mittelmehl berei: 
tet wird; wenn basfelbe, wie angegeben wurde, nicht 
wieder mit dem Schrotte vermengt wird. Zumeilen 
wird auch aus dem Oriefe ein drittes Mittelmehl bes 
reitet, shipstufs, welches gepact, von dem Juſpec— 
tor unterfucht, aber nicht gebrannt wird, — Lebteres 
Mehl und das zweyte Mittelmehl wird zum groben 
Schiffobrode genommen. Beym Uebermahlen des Gries 
fes bat der Müller bauptfächlich zu betrachten, welche 
Berfahrungsart ihm im einer gewiflen Zeit beit größ— 
ten Gewinn gibt, der fich meiftens nach dem SPreife 
des Getreides und des Mehles richtet, um bann bar 
nach die eine oder die andere Urt zu wählen. Iſt der 
Unterfchled zwifchen dem Weiten und dem Mehl nicht 
bebeutend, fo iſt es vortbeifhafter, fo viel fuperfeines 
Mehl ald möglih aus Einer gewiffen Quanti— 
tät Weipen zu machen; iſt aber der Preis des Mehls 
bebeutendb höher als der Preis des Weigens, fo ift es 
vortheilbafter, fo viel fuperfeines Mehl als möglich in 
einer gemwifjfen Zeit anzufertigen, well ber Ge— 
winn bey leßterem Verfahren den Derluft an Mehl 
aus ciner gewiſſen Quantität Weigen überjteigt. 


Der. Gehalt (gield) an Mehl, welchen der ame: 
eifanifche Müller aus einer gewiſſen Quantität Weipen 
gewinnt, richtet fih meiftens nad der Güte des Weir 
pend; gewöhnlich rechnet er, daß 100 Schäffel & 60 
Pfund 22 Fäſſer Mehl A 196 Pfund geben, von dem 
Preife bes fuperfeinen; das übrige ift Viehfutter, von 
welchem ich die Quantität der verfchiedenen Urten nicht 


Ueber engl. amerif, Mahlmühlen.- 


562 


erfahren Fonnte, weil der Müller feine Berechnung nur 
nach der Quantität fuperfeinen Mehls macht, und das 
Futtee wenig beachtet. 


Bey den jehigen ©etreibepreifen, von 1 Dollar 
60 Gent. zu 1 Dollar 68 Cent, ift der Preis bes 


fuperfeinen Mebld . » 2 20.0» 8,75 Cent. 
feinen MebldE . . >> 2 0. 8,00 
erſtes Mittelmehl . 650 
zweytes Mittelmehl » » 2.» 500 
ı Schäffel Shipstufs, 26 bi6 28 Pd. 0,28 „ 
1 Schäffel grobe Kleve, 14 bis 15 Pfb. 0,10 „ 
Der Preis der ganzen Fäſſer iſt 028 
und ber Preis der halben Zälfer 0,15 


Die vorzüglichiten Märkte, nach welchen das Mehl 
von Baltimore gefhifit wird, find Liverpool, St. Tho— 
mad in Weſtindien und Lima in Südamerifa. - Die 
Fracht für Mehl nach diefen Märkten hängt meiftens 
von der Anzahl der Schiffe ab, die im Hafen liegen 
und Tadung. noch den benannten Dertern verlangen, 
Don Baltimore nach Liverpool und. St, Thomas iſt 
die Fracht von 50 bid 75 Et. pro Faß, und bie 
Reife wird bey günftigem Winde in 4 bis 5 Wochen 
vollendet, Die Fracht nach Lima beträgt von 3,75 
bis 4,50 Dollars pro Faß, und die Reife dauert 4 
bie 5 Monate, 


V. Ueber die Getreideforten. 


Die Getreideforten, welde in Amerifa gebaut 
werden, find von fehe verfchiedener Güte; man baut 
ſowohl ganz vorzüglichen,, ald auch aufßerordentlidy 
ſchlechten Weigen, und ich babe defhalb zur beilern 
Ueberzeugung von der Verſchiedenheit, eine Menge 
Proben von Weipenforten angefammelt. Der Weitzen 
vom Staate Dirginia und den füblichen Gegenden bes 
Staates Maryland (eastern shore) ift meiftens von 
einem Eleinen Korne, dunfelgelber Farbe, dünner Hülſe 
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und ſehr unrein, weil das Getreide in diefen Gegen: 
den niemals audgebrofrhen, fondern auf freyem Felde 
vom Dich ausgetreten wird, Der Weigen in Vitgi— 
nia ift gewöhnlich fren von Knoblauch, oder enthält 
benfelben nur wenig und in Beinen Körnern; wogegen 
ber Weigen im füdlichen Marnland höchſt felten Knob— 
lauchfrey ift, und denfelben in großen Körnern enthält, 
wie vorzüglich eine der Proben zeige. Der Weitzen, 
welcher zu Lande vom nördlichen Maryland nach Bal: 
timore gebracht wird, ift meiſtens von größerem Korn, 
dunfler Farbe, zumeilen von bider Hülfe und flintig, 
gewöhnlich ziemlich rein und nur felten mit Knoblauch 
vermengt. 


Ein Trodnen oder Darren des Getreides findet 
bey der Mehlbereitung durchaus nicht ſtatt; im Ger 
gentheile behauptet man, baß dad Trodnen oder Dar: 


zen des Getreide duch Hitze, demfelben nachtheilig 


fen und auf die Farbe des Mehls Einfluß babe. Eben 
fo wird der Welpen niemals abfichtlih vermengt, fon- 
dern fo, wie die verfchiedenen Sorten verfauft mer: 
den, in die Mühle geſchickt und vermahlen. Im Falle 
der Weipen aber zu ſchlecht fenn follte, um für fi 
gemahlen ein guted Mehl zu liefern, fo wird derfelbe 
nad und nach mit einer beffern Sorte vermengt; oder 
enthält der MWeipen zu viel Knoblauch, fo vermengt 
man denfelben mit elnee KRnoblauchfeenen Corte; [m 
Allgemeinen wird aber wenig Aufmerkſamkeit auf bie 
Dermengung ded Getreide verwendet. 


Wie auch ben der Meblbereitung gezeigt wurde, 
wird bas feine Mehl ebenfalls nicht getrocknet ober 
gedarrt, fondern jo, wie es durch bie Beutel in ben 
Mehlkaſten fällt, in die Fäſſer gepackt. Im Sommer, 
wo die Hitze zu 95 bis 100° Fahr, fleigt, wird das 
Schrottmehl von der Kühlmafchine felten gänzlich ge: 
kühlt und das Mehl häufig ganz warm verpadt; bie 
Seuchtigkeit, die in dem Schrottmehle enthalten if, 
wirb jedoch durch das Umrühren desſelben mittelſt der 
Kuͤhlmaſchine verdunftet. 


Die Urfachen des Sauerwerdens und Verderbens 
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bed Mehls Hat man bis jept noch niche mit Beſtimmt⸗ 
heit erforfchen können, — BZumeilen fchiebt man Dice 
den Fäſſern zu; zuwellen dem Orte, mo die mit Mep! 
gefüllten Fäſſer aufbewahrt waren, ehe fie verſchifft 
wurden; fodann ber Getreideart und vorzüglich ber 
Jahreszeit und Witterung, in welcher das Mebl ange: 
fertigt wurde, Niemals, oder höchſt felten, ift es ber 
Fall, daß ein Mehl, welches im Sommer fogar von 
feifchen, feuchtem Weigen angefertigt und in trockne 
Fäſſer verpackt wird, verdirbt; wogegen die Erfahrung 
gezeigt bat, daß Mehl, weiches im Winter ben flar, 
fem Feoſte angefertigt wurde, verdorben Iit, meil die 
Beuchtigkeit. des Mehls unter der Kühlmafchine nicht 
verbunftet, fondern vielmehr gefriert, und fih, wenn 
das Mehl in warme Gegenden gebracht wird, demſel— 
ben mirtheilt, wodurch diefes dem Derderben ausge— 
fept iſt. — 


Ueber die Einfuͤhrung und den jegigen Stand 
der Puddling-Friſcherey mit Holjfeuerung,. in 
Bayern, 


Bon 


dem Direftor der koͤnigl. General» Dergmwerks » und 
Salinen: Womtniftration, Friedrich v. Schenk. 


Schon im Sommer des Jahres 1851 batte bie 
Pöniglihe ©eneral:Bergmerfd: und Salinen-Adminl— 
firation bey dem königl. Berg⸗ und Hütten: Umte Bor 
denwöhr einen Puddlingoſen bauen, und Friſchverſuche 
darin vornehmen laſſen, welche jedoch den gewünſch⸗ 
ten Erſolg nicht hatten. Uls nun im Monate Des 
zemmber desſelben Jahres bey dem koͤnigl. Berge und 
Hütten» Amte Fichtelberg ein Friſcher aus Homburg 
im Meofel: Departement ſich urı Arbeit meldete, aus 
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deſſen Zeugniſſen zu entmehmen war, daß er längere 
Zeit als Feineiſen⸗Schmelzer und YPubbling Friſcher 
in Frankreich gearbeitgs hatte, Tief Ihn die pbengenannte 
General: Vominkjteation auffordern, bep dem k. Eiſen⸗ 
hüttenwerte Bodenwöpe einen Pubblingofen für Brauns 
toblen » Feuerung zu erbauen, unb unter Anwendung 
diefed Breanmaterials Feifchverfuche im Großen durchs 
zuführen, aus welchen die nöthigen Wahrnehmungen 
für den Berrieb der Dfens Helfherep gezogen werden 
koͤnuten. 

Der Friſcher Altendorf begab ſich hierauf nach 
Bodenwöhr, änderte den Bau bes dortigen Puddling⸗ 
Ofens wefentlih ab, und im Monate Map 1832 ber 
gann derſelbe unter Mithälfe dortiger Werksarbeiter 
das Pupddling« Feifchen mit Braunkohlen aus der 2 
Stunden von Bodenwöhr entlegenen Grube zu War 
dersborf. 

Diejed Brennmaterlal- war indeffen nicht gehörig 
luſttrocken, brannte daher micht lebhaft genug, und 
deshalb Fonnte die zum Friſchen erforderliche bödft 
Intenfive Hige nicht anhaltend erreicht werden, morauf 
verfuchsweife ein Theil gut ausgetrockneten Fichten⸗ 
Brennholzes zugejept wurde. 


Diefes gewährte gegen die an anderen Orten 
fhon früher gemachte Erfahrung anhaltend die zum 
Ofen-Friſchen nothwendige Dipe, und mit deſſen Uns 
wendung wurde ein Schmiledeiſen erzeugt, welches 
dem aus der Herdfrifchereg (bey der deutſchen Friſch⸗ 
methode) hervorgegangenen, in Hinſicht auf Qualität 
eber vorzuziehen als nachzufehen war. 

Außerdem gaben die Verſuche auch den Finger— 
jeig, daß ben fortgefeptem Cifer und bey eingetretener 
größerer ertigfeit der Arbeiter, ein noch günjtigere® 
Refultat zu hoffen ſey. — 

Damals wurde im Herde durchgelaſſenes Rohei— 
fen, fogenanntes Feineiſen, wovon fih aus 100 Pfd. 
Banzeifen 95,8 Pf. ergaben, verarbeitet, und jede Bar 
dung des Puddlingoſens betrug 200 Pfd. von dieſem 
Eifen. Hieraus wurden 176 Pd. Pubbling: Luppen, 
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mithin gegen 88 pr&t. ausgebracht, und zwar mit ei- 
nem Aufwand von 225 bis 254 Kubikfuß Zichtenhofg 
auf 100 Pfd. Luppen : Eifen, h 

Dad Aufbringen in 24 Stunden belief ſich nicht 
höder ald gegen 18 Zentner, woran aber, fo wie an 
dem gegen die Quantität des Eiſens zu ſtarken Holz: 
verbrauche, die wiederholten Dfenreparaturen, als Fol⸗ 
gen des nicht hinreichend feuerbeftändigen Ofen: Zuts 
terö, einen wefentlichen Antheil hatten. j 

Um nun auch zu erfahren, in wie ferue das au 
der Marimilianss Hütte aus körnlgem Thonelfenitein 
erblafene Robeifen zu dem Pubdbling » Feifchpeogeffe ges 
eignet fen, murde der Frifcher Altendorf ımit einem 
Gehülfen nach der Marimillanss Hütte beordert, und 
als auch dort nach feiner Angabe ein Pudblings Ofen 
gebaut war, kamen die Frifchverfuche in bemfelben, 
mittelt Durchführung von 48 Ladungen, in den Mo: 
naten November und Dezember 1852 zu Stande. Da: 
bey wurden viererley Roheifen » Gattungen verarbeis 
tet, nämlich : 

a) nach dem Ubjtechen bevm Hobofen, durch Auf: 
gießen von Waſſer abgefühltes, In Platten ab: 
gebobenes, und im Tiegelofen umgeſchmolzenes 
Robeifen; 

b) nach dem Abſtechen beym Hobofen in Platten 
abgehobenes, dann im Herde durchgelaffenes 
Roheiſen; 

c) wie oben in Platten abgehobenes, reverberirtes 
oder durchgeglübtes und im Herde durchgelaſſe— 
ned Noheifen; und 

d) im Hobofen greil erblafenes, in Schalen gegof- 
ſenes und duch Waſſer abgefühltes Roheiſen. 


Die Berfuche gaben zum Refultat, daß von bem 
verwendeten viererley Rohproducten das Roheiſen 
(vielmehr Feineiſen) lit. b mit Vorzug zur Verarbei⸗ 
tung im Pubbdlingofen zu gebraucen fen; daß in einer 
Woche oder in 6 Tagen aus einem Dfen gegen. 100 
Bentner Euppeneifen aufgebracht werben Bönnen; bo 
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- ferner aus 100 Pfd. Rohproduct der vier angegebenen 
Sorten, 98,1 Pfd. Luppeneifen ausgebracht wurden; 
‚und daß zum Pudblings Keifchen,, einfchlüßig der zum 
Anmwärmen des Dfend erforderlichen Quantität Holzes, 
39,9 Kutikfuß Fichtenbolz gebraucht worden find, 


Die Pudblingsuppen wurden In Ermanglung ei: 
ned Walzwerkes, wie zu Bodenwöhr, vom Zingham: 
mer weg in ben Friſchherd gebracht, und befamen 
dort eine Schweißhige, mit der fie entiveder zu groben 
Eifenforten, oder. zu Schürbeln ausgefchmiedet wur: 
den. Die Schürbel erhielten, nach vorausgegangenem 
Unmärmen im ‚Stredfeuer, unter dem Streckhammer 
die leßte Verarbeitung zu Pleineren Cifenforten, als 
Keif:, Bitter, LeiftensEifen ꝛc. Was die Qualität 
des bey diefen Verſuchen erzeugten Schmiedelſens be: 
teift, fo zeigte fich diefelbe bey DVerfrifchung des’ Roh— 
eifens b, c und d ganz entiprechend; die Befchaffenheit 
ded aus dem Noheifen Lit. a bervorgegangenen war 
Bingegen weniger genügend. 


In ökonomiſcher Beziehung ſtellte fih, ohngeach⸗ 
tet des ſtarken Holzverbrauches, bie Berechnung fehr 
zum Vortheil der unternommenen Derfuche, welche 
überhaupt fo ausgefallen waren, daß günftige Ausfich- 
ten für künftige Unternehmungen barauf gegründet wer: 
den bürfen. 


Nachdem der Frifcher Altendorf wieder in Boden: 
wöhr eingetroffen war, wurden dort bie Srifchverfuche 
fortgefept, und dazu auch Noheifen von der Königs— 
hütte verwendet; biefes hierauf theils zu Stabeifen, 
theild zu Blechplatten ausgeſchmiedet, und die letzteren 
unter den Fichtelberger Walzwerken zu verfchiedenerlen 
Diechforten verarbeitet, welche durchgehends entfprer 
chende Eigenfchaften zeigten. 
fher Altendorf. auch zu dem F. Hüttenwerke Fichtels 
berg, welches das Roheiſen von der Königshütte bes 
sieht, gefendet, dort ein Puddlingofen gebaut, in dem: 
felben: mit vorbereiteten Roheifen ( Feineifen ) gefrifcht, 
dad Euppeneifen wie an ber Marimilianspütte dem 


Weber Puddling⸗Friſcherey. 
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Friſchherde übergeben, und ſowohl zu Blech» als un 
zu Stab : Elfen ausgefchmiebet. 

Auch dort hatten die Verfgche mit Pubblingfels 
ſcheu, woben fidy ebenfalls des Holzes ald Brenumas 
terial bedient wurde, einen guten Fortgang, und ges 
mwährten fomohl in technifcher ald ökonomiſcher Bezie⸗ 
bung günftige Ausfihten; allein es war weder in Une 
fehung des Productes noch der Betriebörefultate der 
gewünſchte Grad von Vollkommenheit und Gleichför— 
migfeit bey weiten noch nicht erreicht, als im Monate 
Januar 1854 der Zeifcher Altendorf plöplich mit Tod 
abging. 

Obgleich nun die Puddlingfeifcher aus dem Fidh- 
telberger » Werföperfonale bisher in der Hauptfache nur 
nach der Unfeitung deö Altendorf gearbeitet hatten, fo 
wirkte dennoch deffen Tod nicht im mindeften flörend 
auf den Fortgang der Arbeit, denn fie hatten fich bie 
Handgriffe und Fertigkeiten des Dfenfrifchens fchon fo 
eigen gemacht, und befaffen eine folche Kenntniß- ber 
dabey vorfommenden Erfcheinungen, daß in kurzer 
Zeit unter der unmittelbaren thätigen Leitung des Heu. 
Bergmeifters Huber entiprechendere Nefultate erreicht 
wurden, als vorher. 


Das Ausbringen aus 100 Pfd. Roheiſen betrug 
nunmehr gegen 78 Pſd. Blecheifen, und der Verbrauch 
am Fichtenholz gegen 20 Kubiffuß auf 100 Pfd. Friſch⸗ 
luppen. Das Hufbringen belief fid wochentlich annäs 
bernd auf 90 Zentner, und der Dfen wurde mit. eis 
nem Einfap von 200 bis 250 Pfd. Zeineifen geladen. 


Das Puddlingfrifhen aus Feineifen hatte jept in 
Bichtelberg feften Fuß gefaßt, wiewohl die Befchaffen: 
beit des erzeugten Schmiebeeifens nicht immer der 
Blehfabrifation zufagte. 

&o war ber Stand der Sache, als im Monate 
Auguft 1855 der Herr Hofmufiter Theobald Böhm 
ben der k. Generals Bergwerfs: und Salinen : Abminis 
firation um die Erlaubniß nachſuchte, mit Hülfe der 
während feines letzten Aufenthaltes in England in Ders 
bindung mit Dr. Kart Schafhäutl zur Verbeſſerung 
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des Echmiedeifend gemachten Erfindung einige Der: 
fuche auf einem koͤniglichen Eiſenhüttenwerke vorneh 
men zu bürfen, moranf ihm die Bewilligung ertheilt 
wurde, bie gewünfchten Verfuche in Fichtelberg durch⸗ 
Jufüpren. 

Zu diefem Eude erging an dos kgl. Berg: und 
Hüttenamt Fichtelberg nicht nur die möthige Anwei⸗ 
fung, fondern ed wurde auch demfelben eine -Partbie 
Sanzeifen von Bodenwöhr zugefendet, um ben ben 
Berfuchen verarbeitet zum werden, weil das Robeifen 
von dort, den gemachten Erfahrungen zufolge ſowohl 
im Herde ald auch im Puddlingofen ben der bis bas 
bin befolgten Berfaprungsmweife ein ungleich meniger 
gutes Schmiedeifen lieferte, als das in Fichtelberg zur 
Derarbeitung kommende Königspütter: Robeifen. 


Here Böhm unternahm die Verfuche vom oten 
bis zum 12ten Gepteinber mit Roh- und Feineifen 
von Bodenmwöhr und von der Königehütte, und es ers 
give fin aus dem darüber abgehaltenen Protofole, daß 
aus benden MNoheijen = Gattungen obne Vorberei 
tungs: Schmelzen mit Hülfe des Verbeffe 
rung6d: Mittels ein Schmiebeifen erzeugt murbe, 
weiches ben ber ferneren Bearbeitung ſowohl zu Blech 
als auch zu Stabeifen ganz vorzügliche Eigenfchaften 
zeigte; da hingegen das ohne DVerbefferungsmittel aus 
Königspürter Noheifen, unter Übrigens gleichen Um— 
fländen dargeftelte Schmiedeifen nicht ſelten fomohl 
roth⸗ als auch Faltbrüchig war, unb mit dem Boden: 
mwöhrer Roheiſen gar fein Verfuch ohne Verbeſſerungs⸗ 
Mittel unternommen mwurbe, weil felbft das ohne bie: 
fen Zufog geſchehene Verfrifchen des Bodenwöhrer Zeins 
eifens Peinen entjprecbenden Erfolg gewährt hatte. 


Ben der Verarbeitung des Feineiſens aus bey: 
den Robeifen: Gattungen ohne Berbeiferungs: Mittel 
ergab fi nämlich, daß dasjenige aus dem Nobeifen 
von Bodenwöhr öfter Feine zufammenbängenden Lup— 
pen, noch menigee aber ein ganz brauchbared Stangen: 
eifen gab; jenes aus Königshütter-Robeifen hingegen, 
mit den früheren Erfahrungen übereinftimmend, in 
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gut brauchbares Schmied + Eiſen verwandelt werden 
konnte. 


Als aber das Verbeſſerungsmittel bey den beyden 
Beineifen: Gattungen zugeſezt warde, ging aus dem 
Bodenwöhrer Feineifen ein nicht minder gut geartetes, 
zähes und gefchmeidiges Schmiedeifen hervor, als aus 
dem Königshütter: Feineifen. — Im Ganzen bemäphrte 
es fih, baß duch das Verbeſſerungsmittel nicht nur 
aus dem Königshätter, fondern auch vorzugsmeife aus 
dem Bodenwöhrer Rohproduct ein viel beiferes Schmied 
eifen dargeftellt worden war, als mit Unterlaffung die: 
fes Zuſaßes, und daß bey der Anwendung dieſes Mit: 
teld das mit Aufwand von Brennmaterial, Föhnungen, 
Beit ze. verbundene Feineifen: Schmelzen oder vorbes 
reitende Durchlaffen des Robeifens im Herde, entbebr: 
lich gemacht werben könne. 


Uuf den Grund diefes günftigen Erfolges machte 
Herr Böhm in feinem und des Herrn Dr. Schaf: 
bäutl Namen der königl. Generals Bergiwerfö: und 
Salinen » Ndminiftration das Anerbieten, auf das von 
ihnen am Sten October 1855 zur Derbefferung des 
Scmiedeifend erworbene 10jährige Privilegium für 
das Königreich -Banern, ausfchlüffig des Rheinkreiſes, 
zu verzichten, und ihre im Vorhergehenden erwähnte 
Erfindung, nebjt deren Unmendung nad beftem Wiſ— 
fen mitzurbeilen, wenn ihnen dafür eine ongemeffene 
Entfhäpdigung zu Theil werden würde, 


Die Unterhanblungen darüber führten zu einer 
Uebereinkunft, welche von Sr. Majejtät dem Könige, 
dejien feiter Wille, bie vaterländifche Induſtrie zu bes 
ben, fich überall entfchieden ausjpricht, in Betracht des 
großen ſtaatswirthſchaftlichen Nußens einer Verbeffes 
rung der vaterländifchen Gifenproduetion, allerhöchſt 
genehmigt wurde. 


Mit Ende des Monates November trat blerauf 
die oben genannte General: Adminijtration in den Ber 
fiß der beſprochenen Erfindung, wodurch alfo das er» 
wähnte Privilegium von ſelbſt aufbörte, 
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Obgleich das Verbefferungsmittel in der Zwiſchen⸗ 

zeit ducch die meiſten tedhnifchen und chemifihen Zeits 

ſchriften, ja fogar durch mehrere Zeitungen öffentlich 

befannt geworden iſt; fo halte ich ed doch nicht für 

überlüßig, deſſen Beftandtpeile und Unmendung hier 
kurz zu berühren, 

Es werden nämlih 30 Gewichtstheile gut ger 
trockneten, fein zerftoßenen und durchgefiebten Kochſal— 
sed, 14 Gewichtötheile vom fein zermalenen und ges 
fiebten Braunftein (Orau:, Mangan: Erz) und 5 Ger 
wichtstheile gut getrockneten, fein gepulverten und 
durchgefiebten, möglicft reinen Thones innig gemengt, 
fo zwar, daß die drey Gemengthelle ein gleihförmig 
tingirtes, graued Pulver bilden, Diefes Gemenge wird 
in Paquete aus ſtarkein Padpapier je zu 6 bis 8 Loth 
Schwere gefühlt, und die Paquete werden bis zum 
eintretenden Gebrauche in einem vollfommen trodenen, 
wo möglich etwas erwärmten Drte aufbewahrt, damit 
das im Gemenge enthaltene Kochſalz nicht feucht werde, 

Die Anwendung diefes Pulvers ift ſehr einfach, 
und befteht darin, daß, nachdem das Roheiſen im 
Pubddlingofen vollftändig im Fluß gefept iſt, und die 
Rüprarbeit begonnen hat, mübrend des Aufkocheus 
der flüffigen Maffe, in kurzen Zeitabfchnitten von 2 
bis 5 oder mehreren Minuten, nah Bedarf 5 oder 
mehrere Paquete durch die Arbeitsöffnung in den Dfen 
gebracht, und ſogleich mitteljt der Rührkrücde nicht 
nur untergetaucht, fondern auch mit der Gifenmaffe 
tüchtig durchgearbeitet werden. Während dieſer Arbeit 
entbinden fich fortwährend Gasarten in hellen Flämm⸗ 
Ken aus der Fluͤſſigkeit, womit Anfangs viel bläulich—⸗ 
ter Rauch durch die Eſſe aufiteigt; alsdann feßt fich 
die Maſſe auf die gewöhnliche Welfe, fängt an ſich 
zu Pörnen (zu felfhen) und nun erfolgt das Gaaren 


und Ballenmachen, dann Das Ausnehmen und Bängen - 


berfelben zu Luppen ohne befondere Crfcheinung wie 
gewöhnlich. 

Es iſt Hier nicht der Det, die Erflärung der ches 
mifhen Wirkungen, welche bey ber fehr hoch geſtei⸗ 
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gerten Temperatur im Pubdblingofen, ſowohl in den 
Gemengtheilen des Verbefferungsmitteld unter fich, als 
auch durch Die aus ihrer Zerfegung hervorgehenden 
neuen Stoffe auf das Roheiſen hervorgebradht werden; 
su geben; dagegen darf aber die durch die Erfahrung 
im Großen auf mehreren Eiſenhüttenwerken des Kö: 
nigreiches bewährte Thatſache nicht unberührt bieiben, 
daß ſelbſt aus Roheiſen, welches wegen feinem bes 
trächtlihen Gehalt an Ciliein: Eifen, Phosphor: oder 
Schwefel: Eifen mittelſt der Herdfrifcheren nur zu mits 
telmäßigem Schmiedeiſen verarbeitet werden Fonnte, 
nunmehr dur die Unmendung bes von den Herren 
Böhm und Dr. Schafhäutl angegebenen Verbefr 
ferung@mitteld im Pudbling« Ofen ein gan vorzüglis 
ches, zähes und fehr gefchmeidiges Eifen erzeugt wird; 
daß aljo durch Diefes Drittel der Puddlingfrifcheren 
mit allen ihren öfonomifhen und technifchen Bortheis 
len in Bayern eine fefte und fichere Bafis gegeben 
worden iſt. 


Die Beftätigung des Gefagten wird fich aus der 
Im Bolgenden enthaltenen Aufzählung des Weſentlich⸗ 
ſten von dem, was ſeit dem vorigen Jahre auf den 
Aerarial⸗Eiſenhütten durch die Anwendung des Vers 
befierungsmittel® geleiftet worden ift, ergeben. 


Bey dem koͤnigl. Eiſenhuͤttenwerke Bodenwöhr. 


Diefes Werk verbläst in feinem Hohofen thonigs 
fandigen Eifenftein, Dagneteifenftein und Braumneifen: 
ftein von Buch, dann dichten Brauneifenftein von Au: 
berg, und oderichen Brauneifenftein von Krummbach, 
mit Zuſchlag von gepochtem Kalkitein. Der Dobofen 
gebt mit heißem Winde, 


Früher wurden aus Nüdficht für den Betrieb ber 
drifcherep die Erze von Buch und Amberg gewafchen 
und die erjteren auch geröftet; allein feit der Cinfühs 
zung bed Verbefferungsmitteld bat fih das Wafchen 
und Röſten ber Erze als überjlüßig gezeigt, und fos 
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wohl die Undlagen für diefe Manipulationen, ale auch 
ber darand entfpringende Erzverluſt find befeitiget. 


Im vorigen Jahre wurde für dieſes Werk der 
Dan drever Pubdling: Defen angeordnet, Deren zwey 
ſchon gegenwärtig mit Anwendung des Verbeiferungss 
mittels im Betriebe fleben. Die Luppen Fönnen aber 
dermalen nicht im Schweiß: Dfen und unter Walzwer: 
fen verarbeitet werden, weil die dazu erforderlichen 
Anlagen noch mangeln ; fondern fie werden aus den 
feüberen Seifchfeuern, welche jetzt als Schmiedefeuer 
benupt werden, mit Schweißhige unter dem Hammer 
ausgefjchmiebet. 


Gleich wie das Schmiedelfen von Bodenwöhr bey 
der früher dort eingeführt gemefenen deutſchen Frifchs 
Merbode, obngeachtet aller Dorfit von Rorh: und 
Kaltbeucke nicht gänzlich befrent werden Eonnte, und 
wegen biefer böfen Eigenſchaften nicht leicht abzufepen 
' war; liefert diefe Hütte feit Einführung des Verbeife: 
rungsmittels in Derbindung mit der Puddling : Feifcher 
ren regelmäßig eine bedeutende Quantität Blecheiſen 
für die Fichtelberger Walzwerke, und ihr Stabelfen 
findet wegen feiner entfprechenden Eigenſchaften vollen 
Abfap. 


Es wird bloß unvorbereitetes Robeifen, und 
zwar. theild Ganz -Eifen, theils Brocdeifen {Abfälle 
von der Gießerey) verfrifcht, und das wochentliche 
Anfbeingen aus einem Dfen beträgt zwifchen 90 und 
100 Zentnern, wobey bie Ladungen nicht ſtärker als 
zu 175 bis 200 Pfund Roheiſen genommen werben, 
Aus 100 Pfd. Roheifen fallen 92 Pfd. Puddling : Lup⸗ 
pen on, und zu 100 Pfd. folder Luppen find 18 Cub. 
Fuß, theils Föhrens theils Fichtenholz erforderlich, 


Ben dem Ausſchmieden der Luppen geben 100 Pſd. 
derfelben 84 Pfd. Schmiedeifen, und um 
Scmiedeifen als Blech « und Stab : Eifen herzuftellen, 
werden 173 Eub. Fuß Holzkohlen verbraucht. 
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Bey dem koͤnigl. Eiſenhuͤttenwerte Weiherhammer. 


Auch dieſes Wert hat einen Hohofen, der mit er 
hinter Gebläfeluft betrieben wird. Die Erze, melde 
bort verfchmolgen werden, find Brauneifenftein von 
Umberg, Thoneifenjtein von Langenbruck, und Brauns 
eifenftein von Frohnhof. Von Kalkzufchlag iſt wenig 
erforderlich. Seit dem lepten Sommer find zu Weis 
erhammer drey Puddling: Lefen für Doljfeuerung ers 
baut worden, in welchen jept abmwechfelud gearbeitet 
wird, und die Herbfrifcheren Deutſchſriſchen) ift auch 
dort nicht mehr in Anwendung. Judeſſen müjfen bie 
PuddlingsLuppen wie zu Bodenwoͤhr, bis die noth⸗ 
wendigen Stabeifen : Walziverfe erbaut ſeyn werden, 
in Echmiedefeuer abgefchweift und unter den Dame 
meriverfen ausgefchniedet werden. 


Don diefer Hütte wurde zwar ſchon früher jaͤhr⸗ 
lich ein gewiſſes Quantum Blecheiſen nach Fichtelberg 
geliefert; allein die ungenügende Beſchaffenheit dieſes 
Eiſens war ſtets Gegenſtand der Beſchwerden des zur 
Uebernahme und Verarbeitung der Blechplatten beaufs 
fragten Amtes, obgleich für dieſe Gifengattung ſtets 
ein geringered Ausbringen und ein fhärkerer Kohlen⸗ 
verbrauch geſtattet wurde, als für das Stabeiſen. Das 
Letztere ſand zwor Käufer; es war aber wegen ſeiner 
Neigung zum Kaltbruche nicht ſehr geſucht, und deß⸗ 
halb auch nicht zu vortheilhaften Preiſen zu verkaufen. 


Seitdem nun die Puddling Friſcherey mit Une 
wendung des Verbeſſerungsmittels dort eingeführt iſt, 
haben die Klagen Über tadelhaftes Blecheiſen aufgehört, 
und das Stabeifen findet reiifenden Abſaß, obgleich 
deſſen Derfaufspreis erböht wurde. 


Auch zu Weierhammer wird nur umvorbereitetes 
Roheifen, (Ganz- und Broceifen), in den Puddlings 
Defen verfeifht, und 100 Pfd. von ſolchem Eifen ge 
ben 84 Pfd. Euppeneifen. — Um 100 Pfb. von bier 
fem zu erzeugen, find 22 Eub. Zuf Fichtenholz noth⸗ 
wendig. Berner erfolgen aus 100 Pſd. Luppeneifen 
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87 Pſd. Schmiedeifen mit einem Kohlenverbrauch von 
20 Cub. Fuß für 100 Pid. ausgefchmiebeten Eiſens. 





Bey dem koͤnigl. Huͤttenwerke Fichtelberg. 


Der Hohofen, welcher das Roheiſen für Fichtel⸗ 
berg liefert, befindet ſich zu Königshütte bey Wald ſaſ⸗ 
ſen. Dieſer Oſen verſchmelzt Branneifenftein von Arz⸗ 
berg, welcher einen großen Mangan: Gehalt hat, dann 
Cifenglimmer von Sichtelberg, Brauneifenftein von Pul- 
lenteuth, Kleinftärg, Truchtelwang und von ‚der Satt⸗ 
terin, fo wie auch Thoneifenjtein von Langenbruck. 


As Zuſchlag wird Kalkſtein angewendet. 


Da die Vorrichtung zum Erhitzen der Gebläſeluft 
für die Königshütte noch nicht hergeſtellt it, fo bläst 
der Dfen noch mit Faltem Winde, 


Die dortige Eifengießerep iſt nicht von Belang ; 


deßhalb wird größtentpeils nur Ganzeifen nah Fich- 


telberg abgegeben. 


Am lepteren Orte beſteht ein Pudblingofen, und 
die Erbauung des zweyten ift bereitd angeordnet, ins 
dem auch bep dieſer Hütte das Herdfrifchen gany ein: 
geftellt, und die Puddlingfeifcheren an feine Etelle tre— 
ten fol. Nur für das Einſchmelzen der Blechabfchnitte 
wird noch ein Friſchfeuer bepbehalten werben. 


Wie zu Bodenmöhr und Weierhammer, wird auch 
zu Bichtelberg feit der Anwendung des Verbeſſerungs— 
mitteld nur unporbereiteted Roheiſen in Pubd: 
lingofen verfrifcht, und aus 100 Pfd. dieſes Cifens 
werden gegen 90 Pſd. Luppeneiſen ausgebracht. Der 
Verbrauch an Fichtenholz zum Friſchen beträgt zunächſt 
20 Eub. Fuß auf 100 Pfd. Euppen. 

Mit diefem Eifen wird eben fo, wie auf den ger 
nannten beyden Werfen verfahren, und das unter ben 
Hämmern erzeugte Schmiedeifen beftept auffer Drath⸗ 
eifen, faft ausfchlieffend aus Blechplatten für die Walz⸗ 
werte. — Daben ergeben fid aus 100 Pfp. Luppen 
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anmäpernd 84 Pfd. Schmiedeifen, und zu 100 Pfb. 
von diefem werden 17 bis 18 Cub. Fuß Kohlen ver 
wendet! 

Uebrigens iſt das erzeugte Eiſen auch dort von 
vorzüglicher Güte, obgleich das Roheiſen nicht mehr 
wie früher im Teineifenfeuer durchgelajjen wird. 


Im Allgemeinen wird bey Beurtheilung des Stanbs 
punetes, auf dem fi die Puddlingfriſcherey mit Holz⸗ 
ſeuerung gegenwärtig In Bayern befindet, nicht auſſer 
Beachtung zu lafjen ſeyn, daß dieſes Verfahren erft 
neu und im Entjtehen begriffen ift; daß es mit vielen 
Hinderniffen verknüpft war. Diefe Dranipulation ohne 
Benbälfe fremder, eingeübter Arbeiter ben mehreren 
Eifenhütten einzuführen, und daß bie befriedigende för 
fung dieſer fchwierigen Aufgabe, fowohl dem regen 
Eifer der mit der technifchen Leitung biefer Hütten bes 
auftragten Herren Beamten, als aud ber Gelebrigkeit 
der Arbeiter zuzufcheeiben iſt, daß aber bis jept nicht 
fo faſt auf glänzende ökonomiſche Nefultate durch bo: 
bes Ausbringen und Meinen Verbrauch an Brennmas 
terial, und eben fo wenig auf großes Aufbeingen, als 
vielmehr auf die Erzeugung eines über allen Tadel er 
habenen Probuctes bingemwirtt wird, wm einerfeitd den 
fehr geftiegenen Bedarf an foldem Eifen für die Blech— 
fabrifation befriedigen zu können, andererfeitd aber dem 
Hütten: Perfonale die Verfertigung eines möglichft feh⸗ 
lerfreyen Eifens zur Gewohnheit zu machen, folglich 
dasfelbe von dem fo leicht anzugewöhnenden, weniger 
Mühe und Sorgfalt erforbernden bloßen Trachten nach 
hohem Aufbringen abzuhalten, und daß auch aus dies 
fem Grunde den Puddlingöfen noch nicht die Dimen— 
fionen für größere Einfüpe, als zu höchſtens 200 bis 
250 Pfd. Ropeifen gegeben worden find. 


Die Arbeit bey den Defen beginnet nach geſche— 
benem Anwärmen am Mondtag früp, und endet am. 
Samstag Nachmittags einer jeden Woche; wenn nicht 
Fefttage eine Abweichung veranlajler. &ie iſt fo ver 
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theilt, daß zur Beblenung eines Dfens ı Friſchmeiſter, 
ı Borarbeiter und 4 Feifcher beflimmt find, welche 
innerhalb‘ 6 Stunden zwey Ladungen gaar machen 
und zängen, dabey aber auch die Feuerung beforgen 
mäffen; indem fortwährend entweder der Meiſter oder 
der Dorarbeiter mit zwey Gefellen bey der Arkeit ſteht, 
mithin je drey Dann fih alle 6 Stunden ablöfen. 


Den ben eriten, zu Bodenmwöhr, Fichtelberg und 
an der Marimillansr Hütte erbauten Puddlingöfen, in 
welchen die Frifchverfuche gemacht wurden, brannte das 
Hein gefpaltene Holz auf einem Roſte von beweglichen 
Eifenftäben; die Schürlöcher waren an ber Urbeitsjeite 
angebracht und durch Deckel verfchlieftar; fo zwar, 
daß alle zur Unterhaltung des Feuerd erforderliche 
Luft, durch den Roſt eindringen mußte, Es hielt 
fhwer, in biefen Defen bie nöthige Hitze zu erreichen, 
und fo oft gefhärt murbe, flieg ſchwarzer Aualın durd) 
die Eſſe in's Freye. 


Un den im vorigen Jahre neu erbauten Friſch⸗ 
dfen find nun die Röfte ganz weggelaffen, und es ift 
von ber Feuerbrüce oberhalb eine offene Schüre ange: 
bracht, Über welche das gefpaltene Holz mit feiner 
ganzen Länge von 54 Zuß gelegt wird, indem ed zu 
bepden Euden 5 Zoll Auflage hat, — 


Das aus dem Forfte angefahrene Holz wird zu 
diefer Feuerung noch einmal überfpalten, fo, daß die 
Sceiter von mittelmäßiger Dice find, Iſt nun ein 
folches Sceit beynahe ganz verbrannt, fo fallen die 
Ueberrefte in den Kohlenſack, und an beren Ötelle 
wird ein frifches Scheit gelegt. Nachdem ber Koblens 
ſack ganz geichloffen ift, fo muß alle zur Erhaltung 
der Flamme nothwendige Luft durch die Zwifchenräume 
der Scheiter beingen, und die Flamme wird dadurch 
anflatt aufwärts zu fleigen, abwärts in ben Dfenraum 
geführt. Auch Fann old Folge des vollfländigen Der: 
fchluffes des Koplenfades die Hike von ben in ben 
Kohlenſack fallenden unverbrannten Holztheilen unb gläs 
henden Kohlen nicht anders als durch den Dfenraum 


Ueber Puddling » Frifcherey. 


578 


entweichen, und kömmt daher bem Friſchprozeſſe zu 
Gute. 


Durch dieſe Feuerungsart wird bewirkt, daß der 
hohe Grad von Hipe, welcher ſowohl zum Gaaren 
des Eiſens, als auch Mm Ballenmachen unumgänglich 
nothwendig ift, ohne befondere Anftrengung mittelft 
der gewöhnlichen Bedienung des Dfens gleichförmig 
erhalten werden Fann, indem die Flamme ftets weiß 
it, und dem Dfen nicht nur ganz audfüllet, fondern 
auch bie in die Eſſe durchzieht, Weder Rauch noch 
Dualm ift während der Unterhaltung bes lebhafteſten 
Feuers zu ſehen. 


Obgleich zu den Futterinauern der Defen und Gfr 
fen forgfältig bearbeitete Ziegel aus feuerbefländigem 
Thone angewendet werden; fo hatte man doch mit den 
Reparaturen im Innern bes Dfenranmes, befonders 
an ber Feuerbrüde und bem Zuchswalle, welche der 
intenfiveften Hitze ausgeſetzt find, viel zu fchaffen, bie 
ber Gedanke angeregt und ausgeführt wurde, dieſe 
benden wichtigen Dfentheile mittelft Durchführung von 
kaltem Waſſer in eifernen Röhren abzufühlen, und dies 
felben dadurch vor dem Angriff der Klamme mehr zu 
fhüpen. Seit diefer Zeit kann nicht nur ohne Unter: 
brehung bie ganze Woche hindurch aus den Defen ge: 
arbeitet werden, fondern fie bedürfen auch zuwellen 
während mehrerer Wochen Feiner Reparatur. 


Eine andere DVerbefferung befteht darin, daß bie 
Rückwand und die beyden Seitenwände neben der Ar—⸗ 
beitös Definung, fo hoch das Eifen während des Rühs 
rend im Herde fleigt, mit diden Platten ober Stü— 
den aus Gußeiſen belegt worden find; wodurch befon- 
ders die ftarfe AUbnupung diefer Wandflächen verhütet 
wird. 


Zur Erläuterung der gegebenen Notizen füge ich 
die Abbildung und Erklärung eines Pubdblingofens,. 
wie folche ſowohl in Weierbammer ald auch in Bor 
denwöhr zu bauen angeordnet wurden, bep, indem 
deffen Dimenfionen aus den Refultaten ber vorausge— 
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gangenen Derfuche hervorgegangen find, und fich feit: 
ber als entiprechend gezeigt haben. 


GEnblih wird bier der Drt ſeyn, zu bemerken, 
daß bey dem entfchieden günftigge Erfolge der Pudd⸗ 
ling = Srifcherey, Die Erbauung einer neuen großen 
Hütte mit mehreren Puddling- und Schweißöfen, dann 
mit Stabeifen : Walgmerfen an der Morimilianspütte 
im Bau begriffen ift, und daß diefelbe mahrfcheinlich 
fon im nächſten Jahre in Thätigkeit geſetzt werden 
wird. 


Münden im Monate Map 1837. 





Böhm’s Methode, Bewegungen durch Eifen: 
Drähte fortzupflanzen. 


Im 5ten Hefte des Kunft: und Gewerbe Blattes 
von 1834, Seite 20 haben wir die von dem biefigen 
Föniglihen Hoſmuſikus Theobald Böhm erfunde 
ne Methode, Ereisförnlge Bewegungen durch Gifen: 
drähte fortzupflanzen, mitgetbeilt. Diefe Mitteilung 
ging damals im mehrere beutfche technifche Schriften 
über. 


In demfelben Jahre theilte Hr. Böhm während 
feines Aufenthaltes in London diefe neue Methode, 
Bewegungen fortzupflangen, der society of arts mit, 
und wurde von diefer Geſellſchaft mit einer Medaille 
beebrt. 


Auf biefen fruchtbaren Boden gepflanzt, fand diefe 
Erfindung nicht nur in England bald geeignete An: 
wendung, fordern verbreitete ſich auch nach Frankrelch. 
Gemäß nachfolgender aus Dinglers polnt. Journal, 
sivented Mans Heft 1837 Seite 275 entnommener Mit: 
theilung des Herren Joſua Heilmann, iſt diefelbe 
neuerlich in ben Fabriken dee Hrn. Nikolaus Köchlin 
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und Comp. in Mülhaufen eingeführt worden. Herr 


Heilmann erzählt nämlich: 


Hr. Whitacker, vom Haufe der HH. Guérin 
und Comp., Kardenfabrifanten in Vidion bey Charles 
ville, fprah mir bey feiner Rückkehr von einer im 
Jahre 1855 nach England unternommenen Reife mit 
größten Eifer von einer Fortpflanzungs: oder Trans: 
miffionsmethode für Bewegung, die er in jenem Lande 
beuupt ſah, und deren Unmendung, wie er glaubte, 
unter vielen Umſtänden jehe vortheilhaft werden dürf⸗— 
te. Ich motirte mie die Sache in der Ueberzeugung, 
daß fi früher oder fpäter Gelegenheit ergeben würde 
Nupen aus ihr zu ziehen. Diefe Gelegenheit ließ denn 
auch nicht lahge auf fi warten, Indem die HH. Nis 
kolas Abchlin und Comp. in einem ihrer Gebäude, 
in welchem fich Beine Triebfraft befand, in deſſen Nach⸗ 
barſchaft jedoch eine Seidenſpinnerey beſteht, eine Mas 
ſchinenweberey für Seidenſtoffe zu errichten geſonnen 
waren. Es handelte ſich darum, ſogleich mit einem 
Sortimente Webeſtühlen, zu deren Betrieb ein bis 
zwey Pferdekräfte nöthig waren, und die nur im 
zweyten Stocke untergebracht werden konnten, einen 
Verſuch anzuſtellen. Die Bewegung konnte nur in 
einer Entfernung von wenigftend 8 Fuß zwiſchen den 
bepden Gebäuden, bie überdleß einen Winkel von 120 
bis 150 mit einander bildeten, genommen werden; 
und um das Maaß der Schwierigkeiten voll zu mas 
en, befand fich die der neuen Pumpe angemiefene 
Stelle unmittelbar unter der für die proviforliche Trans 
miffion geeignetiten Richtung, welche natürlich die neuen 
Bauten nicht beeinträchtigen durfte. Allen diefen Ber 
dingungen ward nun vermdge der Trandmiffion mit 
Eifendräpten auf eine fo vollfommene Weife Genüge 
geleitet, daß ed mic zu wahrem Vergnügen gereicht, 
der Geſellſchaft eine Beichreibung und Abbildung die: 
fer neuen Methode vorzulegen. 

Big. 1 und 2 zeigen den Apparat, fo mie ich Ihn 
anfertigen lief. 


a ift eine an bepden Geiten fo im nie gebogene 
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Welle, daß fie zwey getrennte Kurbeln von 60° Def: 
nung bildet. b eine an der Verlängerung biefer Welle 
firiete Scheibe, an welche der Zapfen c ſolcher Maßen 
gefhraubt it, daß er mit den Übrigen Kurbeln in glei: 
her Entfernung von dem Mittelpuncte drey ercentris 
ſche Rotationspunete bildet, und daß der Umfang ba- 
durch in drey gleiche Theile, jeder zu 60° getheilt ift. 
d, d find die Hälfe dee Melle a, bie fi mit ber 
Scheibe b in den in den Stüßpfoſten e, e angebrach⸗ 
ten Anwellen oder BZapfenlagern bewegt. A, f, f find 
Kurbelſtücke, welche an den drey Hälfen der Kurbeln 
angebracht und mit meffingenen Zapfenlagern ausgeſtat⸗ 
tet find. g,g.g endlich find Schnüre aus Eiſendraht, 
von denen jede aus 7 Dräbten von böchitens Z Li: 
nien im Durchmeifer befteht, und welche durch einen 
darum gemwicelten achten Draht zufammen gehalten 
werden, Die Spannung biefer Dräpte Bann mittelft 
einer Schraube regulirt werden. 


Sig. 6 und 7 geben eine Idee von ber allgemeis 
nen Unordnung des Upparated. Solcher Apparate 
find, wie man ſieht, zwey nöthig: nämlich einer an 
dem Orte, von welchem bie Triebfraft ausgeht, und 
einer an jenem Drte, an welchem fie ihre Wirkung 
hervorzubringen bat. Bende Apparate müſſen in Hin— 
fit auf einander vollkommen parallel und ſymmetriſch 
angebracht fenn: die Scheibe des einen empfängt von 
irgend einer Trlebkraft her die Bewegung und bie ans 
dere gibt fie wieder ab. Die drey Drahtſchnüre zies 
ben nach einander die drey Kurbeln an, und pflanzen 
baber bie rotirende Bewegung auf biefe Meife fort, 
gerade ald wenn drey Männer gleichmäßig die Kurbeln 
eines Enlinders oder Müplfteines zögen. 


Was die Richtung der Drähte beteifft, fo iſt fie 
ziemlich gleichgültig; fie Fann in Hinſicht auf die Stel: 
lung der Gebäude eine Horizontale, eine fenkrechte, 
eine fchlefe oder eine auf irgend eine Weiſe divergi- 
rende ſeyn. Auch die Entfernung fcheint mie einen 
fehr großen Spielraum zu geflatten, und gerade hie: 
ein dürfte eine der fhönften Seiten diefer finnreichen 
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Communications « Methode zu fuchen ſeyn. In dem 
fraglihen Falle beträgt die Länge 85 Fuß; ich würde 
jedoch Keinen Augenblick anftehen, fie auf das Dop⸗ 
pelte zu erhöhen. Die Drähte treten unter einem 
Winkel von 20 bis 309 hey einem Feniter des einen 
Gebäudes aus, und nachdem fie den Zivifchenraum in 
einer Höhe von 20 Fuß Über dem Erdboden durchlau— 
fen, bey einem Fenjter des anderen Gebäudes unter 
rechten Winkeln ein. 


Der die Bewegung gebende Riemen bat 3 Zoll 
Breite und eine Geſchwindigkeit von 278 Zuß in ber 
Minute; er iſt nicht Über eine mittlere Kraft hlnaus 
gefpannt, fo daß feine Transmiffiondfraft nach der von 
Heren Laborde abgefaßten Tabelle höchſtens auf + 
oder J Pferbefroft angefchlagen werden Fanı. 


Es wäre ummüß, wenn ich hler auf eine Berech⸗ 
nung bee Stärfe des anzumendenden Eiſeudrahtes ein» 
geben wollte; es genügt baher der Math, daß man 
immer über die Dimenfionen hinausgehen ſoll, welche 
die befannten theoretifhen Tabellen in diefer Hinficht 
angeben; und daß man die Länge des Radius, auf 
den er wirft, berücfichtigen fol. Unter den Umftän- 
ben, um welche es fih in dem bier gegebenen Falle 
handelt, vermöchte ber angemwendete Draht ohne allen 
Nachtheil eine Kraft von zwey Pferden zu übertragen, 
wenn man bie Breite der Riemen oder deren Geſchwin⸗ 
digfeit in bemfelben Verhältnijfe erhöhte. 


Bedingungen ded Gelingens diefes Syſtemes find: 
1) Die Drähte der Drahtſchnüre müffen ſämmt⸗ 
lich eine gleihe Spannung haben, weil fonft der am 
meiften gefpannte Draht zuerit, dann der nächſtfolgen⸗ 
be, und fo einer um den anderen nachgibt, während 


‚bey gleihmägiger Spannung alle Drähte zugleich ars 


beiten und Feiner nachgibt. Gut Ift es, die Schnüre 
aus einem Stũck Draht zufammen zu feben, um auf 
diefe Weife dad Stüdeln zu verbhüten. 

2) Die Spannung der verfchiedenen Drabtfchnäre 
muß ebenfalls fo gleichmäßig ald möglih ſeyn. Auch 
muß fie ſtark genug ſeyn, ohue jedoch fo weit zu ges 
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Hen, daß fie die Zapfen erhipt und bie Bewegung hart 
macht, 

3) Die Kurbeln müffen ganz genau eine gleiche 
Entfernung von dem Mittelpuncte der Welle haben; 
befonders gilt dieß von jenen Kurbeln, die fih an ben 
deyden Wellen gegenfeitig entfprechen; denn wäre bieß 
nicht der Fall, fo würden die Drähte einer Gewalt 
audgefegt werben, in Folge deren fie brechen fönnten, 


4) In dem Momente, in welchem man bie Eis 
fendräpte anbringt, müffen die beyden Wellen auf ir 
gend eine Weife folder Maßen firiet werden, daß jede 
Kurbel der einen genau eben fo geſtellt ijt, wie die 
entfprechende Kurbel der anderen. Man braucht zu 
diefenm Zweck an jeder Welle nur eine der Kurbeln zu 
beobachten, und fi), wenn die Richtung eine borlzons 
tale ift, einer Waffer: oder Sepmwange; wenn bie 
Richtung hingegen irgend eine Neigung gegen den Ho: 
eizont hat, einer Waſſerwaage mit entfprechendem Wins 
Tel zu bedienen, 


Verbefferungen, die fih anbringen ließen, dürften 
allenfalls folgende ſeyn: 

1) Da die Regelmäßigkelt der gegenfeitigen Stel: 
Tung der Kurbeln eine ber wefentlichften Bedingungen 
ausmacht, fo muß ich empfehlen, alle diefe Puncte ei: 
ner und berfelben Welle gleich von Anfang an auf une 
mwandelbare Weife zu beftimmen, und das Ganze aus 
einem Stücke zu ſchmieden; denn die Scheibe b und 
mit ihe alfo auch der Zapfen c könnte aus irgend ei: 
nee Deranfaffung oder in Folge einer Ungeſchicklichkeit 
von Seite des Arbeiters ihre Stellung verändern, wo— 
durch die Bewegung ſehr unvollfommen werden. würde, 


2) Um duch Verminderung der anormalen Mo: 
mente der Kurbeln an Kraft zu erfparen, wäre es 
gut, deren Zahl zu erhöhen, und ihrer 3. B. 4 anftatt 
3 anzuwenden. Eine folde Welle wäre nur um fo 
leichter zu verfertigen, indem deren Theile dann unter 
rehten Winkeln, welche auf dem Amboſe leichter zu 
erzielen find, mit einander correfpondiren würden, Man 
Fönnte in diefem Falle zwey der einander biametral 
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entgegen gefepten Kurbeln innerhalb zwiſchen den beh— 
ben Stüßen, und zwey außerhalb dieſen anbringen, 
Was die befte Stellung für die Scheibe betrifft, fo iſt 
diefe immer in der Nähe einer Stäpe, und zwar ents 
weder innerhalb oder außerhalb diefer. (Siehe Fig. 5.) 


3) Anſtatt der Riemen könnte man leicht auch 
Zahnräder in Anmendung bringen. 


4) Um größere Einfachheit und Leichtigkeit ber 
Adjuftirung zu erzielen, ließen fih die Kurbelſtücke 
$, &, £ auf die aus Fig. 4 erfichtlihe Art und Weife 
anfertigen. 

5) Wenn bie Bewegung eine fehr rafche fen 
fol, fo dürfte man die Eifendräpte nicht aus ber Zlä- 
che, im welcher fie fidh befinden, Fommen laffen. Mar 
könnte die Kurbelſtücke zu diefem Zwecke verlängern 
und mit Führen in Verbindung bringen, wie dieß in 
Big. 6 durch punctirte Linien angedeutet iſt. In der: 
felben Abſicht Fönnte man auch bie beyden gefnieten 
Wellen in einander entgegengefegten Richtungen laufen 
laffen, nachdem man fie vorher zwar nicht vollfommen 
gleich, wohl aber fummetrifch gefchmiedet hat. Geber 
Drabt wird daher an dem einen Ende emporjteigen, 
während er fih an bem entgegengefepten Ende nach 
Abwärts bewegt und In der Mitte auf einer und der— 
felden Höhe bleibt. Diefe Anordnung würde fih bey 
geoßen Entfernungen bejfer eignen als ben geringen. 


6) Endlih wäre, wie ich mich durch einen Ders 
fu überzeugte, eine wirkliche Verbeſſeruug dadurch 
zu ‚erzielen, dag an dem Eude der Transmiffion ein 
Flug⸗ oder Schwungrad angebracht würde. Dieſem 
Nabe, welches ſich entweder an der Welle der Kur: 
bein oder an einer eigenen, zur ſecundären Transmiſ— 
fion dienenden Welle befinden könnte, müßte die Kraft 
gegeben werden, daß es zwey bis drey Mal fo viel 
Kraft als übertragen merben fol, anfammelte. Dies 
fe8 Rab würde auch die Eigenſchaft befipen, daß es 
die Drähte in gleihmäßigerer Spannung erhält: zum 
Beweiſe, daß die Transmiſſion leichter von Statten 
geht, Man Pönnte fogar glauben, daß unter biefen 
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Umſtänden eine Rückgabe der Kraft von der biefelbe 
empfangenden oder paffiven an die fie mittheilende oder 
active Welle Statt findet, was um fo vortheilbnfter 
wäre, ba fi die Impulfe bey jedem Umgange ber 
Zahl nach verdoppeln würden, gleihfam als Fönnten 
die Dräpte ziehen und treiben, während fie doch nur 
au ziehen vermögen. 


Ih habe nun nur noch einige der Umſtände ans 


zubenten, unter deuen eime folche Webertragung fehr 
große Dienſte leiſten kann. Dieſer Fall wird nämlich 
ledes Mal eintreten, wenn man ein Gebäude oder ei 
nen Saal benugen will, welcher von ber beſtehenden 
Triebkraft fehe weit entfernt iſt; oder wenn fich diefe 
gar in einem anderen, durch einen Hofraum, einen 
Garten, eine Straße oder einen Fluß davon getrenn 
ten Gebäude befindet. Diefe Uebertragungsmethode wird 
ferner in den Bergwerken wohl weit beſſere Dienfte 
leiften, als die langen hölzernen Spindeln, deren man 
fi bedient, um die Pumpen in Bewegung zu ſetzen; 
es ſcheint mir fogar, daß man fi in England biefer 
Methode bereits zu diefem oder einem ähnlichen Zweck 
bedient. Weiter ließe fie fih jehr gut benugen, wenn 
on Dreeresfülten, in Feflungen oder anderwärts Ters 
raffieungen und Ausgrabungen vorgenommen werben 
follen; denn eine in Hinficht auf die Arbeiten im Mits 
telpunete befindliche Triebkraft Könnte in dieſem Falle 
über einen großen Flächenraum bis auf beträchtliche 
Entfernungen wirfen. Endlich werben fih gewiß auch 
für die Landwitthſchaft zahlreiche Fälle ergeben, in 
welchen man aus bdiefem finnreichen Upparate Nutzen 
ziehen Fönnte, 





Bemerkungen zur Effigfabrifation, von Liebig. 


(Hus Dingler's polntechn. Journal, Bd. 65, ©. 50.) 


Daß der Eſſig aus dem Alkohol dadurch entiteht, 
daß er einen Theil feines Waſſerſtoffs durch die Eins 


Bewegungen duch Eiſendraͤhte fortzupflangen. 
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wirfung des Sauerfloffs der atmofphärifchen Luft ver 
liert, felbft aber noch mehe Sauerſtoff aufnimmt, iſt 
befannt. Es iſt jept nachgewieſen, daß durch den er: 
ſten Theil diefes Proceſſes, nämlich Dur die Entzies 
hung eines Theils des Mafferftoffs, aus dem Alfopol 
ein eigenthämlicher, ſehr flüchtiger Körper, Aldehyd 
genannt, entſteht; diefer Aldehyd hat fehr flarfe Ver—⸗ 
mwandtfchaft zum Gauerfloff, und oxydirt fi, wenn 
ee binreihenden Sauerftoff vorfindet, augenblidtih zu 
Effigfäure. Es wird alfo nicht möglich fenn, die Ger 
genwart bed Aldehyds ben vollfommener Gffigbildung 
nachzumeifen. Reicht aber der Sanerftoff nicht zu, fo 
wird einestheild weniger Cifigfäure, alfo jchwächerer 
Eifig gebildet, anderntbeild aber auch durch die Ber: 
flüchtigung des Aldehyds, bevor es oxydirt werben 
Fonnte, auch die allmählihe Umwandlung ſämmtlichen 
Alkohols vereitelt werden. Daher in fchlechten Eſſig⸗ 
bildern wohl aller Alkohol verfchwindet, aber ohne daß 
fi) eine entiprehende Menge Effigfäure bildet. Es 
kommt alfo bey der Eifigbildung hauptſächlich barauf 
an, ben Alkohol ſtets mit der hinreichenden Menge 
fauerftoffpaltiger Luft in Berührung zu bringen, 


100 Pfd. Alkohol nehmen bey der Cffigbildung 
aus der Luft 69 Pfd. Sauerftoff auf, und geben 169 
Pfv. Eifigfäure, von welcher eine Unze 424 Gran Pop: 
fenfaures Kali fättigt. Es ift Far, dag 100 Pd. Al: 
kohol (= 65 Litres — 51,5 Darmſtädter Maß — 
63 D. Maß Branntwein von 50 pr@t. Tralles), 
verbünnt mit 2250 Pfd. Waſſer, 2400 Pfd. Effigfäure 
geben, von welcher die Unze 30 Gran Fohlenfaures 
Kalt fättigt. Ben einer zweckmäßigen Einrichtung der 
Eifigbilder und ben Vereinigung aller der Cffigbildung 
günftigen Bedingungen erhält man aus 63 Maß Brannts 
mein 7 Ohm — 560 Maß Eſſig von ber angegebenen 
Stärfe, und man verliert mithin „%. 


Wenn der zur Eiffigbildung verwandte Sauerſtoff 
der atmofphärifchen Luft entnommen wird, fo bedarf 
man für jedes Pfund Alkohol 241 Darmſt. Maß 
Sauerftoff, melde in 1,15 Rubifmeter enthalten find. 
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Für jede Ohm (160 Liter) Gffig von obiger Stärke 
wird mithin der Sauerftoff von 15 Kubifmeter (— 960 
8. Darmſt. Maß) Luft verzehrt, wobey natürlich vor: 
andgefcht wird, daß bie Auft ihres Sauerſtoffs auf's 
volfommenfte beraubt wird. 

In einem Raume von 12 Meter Länge (1 Meter 
— 4 Fuß Darmft. Maaß), 8 Meter Breite und 4 Me: 
ter Höhe können ganz bequein 50 Giffigbilder an drey 
Wänden untergebeache werben, welche in 17 Stunden 
13 Ohm fertigen Effig (immer von obiger Stärke) 
liefern, zu deſſen Bildung der Gauerfloff von 195 Rus 
bitimeter Quft verwendet, verzehrt wird. Der Quftraum 
in dieſem Lokale beträgt, das Volum der Fälfer nicht 
abgerechnet, 584 Kubikmeter. Jeder Effigbilder nimmt 
einen Raum von 800 Rubikdeeimeter (1600 Pfd. Waf- 
ſer) ein; zwey Deittel von biefem Raume find Holz 
und 4 Luft, welche das Innere der Fäſſer erfüllt; es 
bleiben mithin für bie Luft des Eſſiglokals 376 Rubik: 
meter, 


Wenn mithin dad Zimmer bermetifch verfchloffen 
märe, fo würde man, auf Koften des Sauerftoffs der 
darin enthaltenen Luft, 25 Ohm Eſſig probueiren kön—⸗ 
nen; in 324 Stunden würde die Luft volfommen ih: 
res Sauerſtoffs beraubt ſeyn, und die Eſſigbildung 
würde aufhören. Es gebt ferner aus biefer Betrach: 
tung hervor, daß, wenn die Eifigbildung fortwährend 
in gutem Gange erhalten werben foll, in je 324 Ars 
beitöftunden die Luft des Lokals vollftändig erneuert, 
d. 5. die entfanerftoffte Luft entfernt und ein entſpre⸗ 
chendes Dolumen frifcher Luft zugeführt werden muß. 
Für jede Ohm Effig müſſen, wie fhon erwähnt wur 
de, 960 R', Luft zugeführt, und für 17 Arbeitäftuns 
ben berechnet, müſſen jede Stunde in ein Lokal der 
angegebenen Größe, wo 30 Eifigbilder ſtehen, 1248 
K', Luft zugeführt werben, 


In den meilten Eifig: Fabeifen find Fenfter und 
Thüren verfchlojfen, und zwar fo gut ald möglich, um 
an BÖrennmateriol zu erfparen, welches nöthig ift, um 
die conftante Temperatur zu erhalten; man läßt. die 


Bemerfungen zur Effigfabrifation. 
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Luft fi erneuern durch die Rißen und zufälligen Def: 
nungen; auf das Maaß ber Erneuerung wird gemwöhns 
lich nicht die geringfte Rückficht genommen. 

Daher denn bie Klage vieler Fabrifen: Mir ers 
halten im der erfien Zeit, wo die Effigbülder in Gang 
gefeht wurden, Efig von der gemwünfchten Stärke, 
aber fein Gehalt nimmt nach einiger Zeit bis zu einer 
beitändigen Größe ab, über welche hinaus er nicht 
mehr verflärft werben Faun. 


Wie unerläßlih es fen, ein gewiſſes Verhäftnig 
in der Anzahl der Effigbilder zu einem beflimmten 
Raume zu beachten, wenn bie Luft diefes Raumes fi 
nme durch zufällige Deffnungen erneuern Fann, wird 
folgende Erfahrung zur Genüge bemeifen. In einer 
Eſſigfabrik, in weicher für die Erneuerung der Luft 
Feine befondere Sorgfalt- getragen war, erbielt man in 
ſechs Effigbildern einen vortrefflichen Cffig; der gute 
Erfolg veranlaßte den Fabrikanten, die Anzahl derfel: 
ben um zwey zu vermehren, und von biefem Yugen: 
blicke an nahm ber Gehalt an Säure nicht nur in dem 
bepden neuen, fondern in allen Eſſigbildern ab. 


In der volfommenften Eſſigfabrik darf bie Luft, 
welche die Fäſſer paſſirt Hat, fich nicht mehr mit der 
Luft des Effiglofals mifchen, fie muß aus dem Effigs 
fofale entfernt werden, oder was das Nämliche iſt, 
ed darf bie Luft des Lokals nicht zur Eſſigbildung ver⸗ 
wandt werden, dazu muß Luft von Außen dienen. 


Man glaube nicht, daß das Hinausführen ber 
entjauerftofften Luft mit einem größeren Verluſte von 
Eifig verknüpft ift, als bey dem gewöhnlichen Betrie— 
be; denn dba nur in dem Verhältniſſe Eifigfäure gebil⸗ 
det werben Fann, als Luft Hinzuteitt, und die binzus 
fretende Luft ein ihr gleiches Volumen von mit Eſſig⸗ 
dämpfen gefättigter Luft verdrängt, und dieſe, gleich: 
gültig auf welche Weife, das Lokal verfaffen muß, fo 
geht unter allen Umftänden eine gleiche Quantität Eſſig 


für den Fabrikanten verloren. 


Ueber jedem Eſſigbilder müſſen entweder an der 
Dede oder an der Seitenwand Deffuungen angebracht 
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werden, deren Oberfläche gleich ift der Oberfläche ber 
Luftlöcher in dem oberen Boden ber Eſſigbilder. Zür 
die hinzutretende Luft müffen an dem unteren Theile 
der Wände, alfo unterhalb des Bodens der Fälfer, 
Deffnungen angebracht fenn, welche im Winter etwas 
Feiner fenn Fönnen als die oberen Deffnungen, und 
durch welche Luft in die Effigbilder eintritt. Das Hin: 
einführen der Luft im Winter Pönnte durch eine Nöhre 
von Eifen oder Blech geſchehen, deren Deffnung nach 
Außen in der Nähe des Dfend angebracht werben 
fann. 


Eine weitere Bedingung ift, daß die Deffnungen 
in dem oberen Boden der Effigbilder, aus welchen bie 
Luft, die zur Oxydation gedient bat, austritt, genau 
im Verbältniffe zu der atmofphärifchen Luft flehen, 
welche ftündlich das Faß paffiren muß. In einer Stunde 
verzehrt jeder Effigbilder, indem er etwas über 2 Maß 
Eſſig liefert, den Sauerſtoff von 25 K'. Luft. Die 
Geſchwindigkeit, mit welcher die Luft durch einen Cy— 
linder von 6° Höhe jtrömt, deſſen innere Temperatur 
36°, während bie der Äußeren Luft 18° ift, beträgt 
in einer Secmde, nah Schmidt‘ 8 Verſuchen, 
5,616; hienach muß der Querbucchfchnitt der Def: 
nung in dem oberen Boden der Effigbilder, voraudges 
fegt, daß ſtündlich 25 Kr. Luft hindurchſtrömen follen, 
2,157 Quadratjofl oder der Durchmeſſer 1,649” be: 
tragen. 


Alein bey dem Durchgange der Luft durch bie 
auf einander gefchichteten Holsfpäne wird diefe Ge: 
fhwindigfeit ausnehmend verlangfamt, fie beträgt noch 
nicht 14 in der Secunde; und bey den angenommes 
nen 25 8. in der Stunde iſt votausgeſetzt worden, 
daß die ausftrömende Luft ihres Sauerftoffs aufs voll: 
Formmenfte beraubt fey, mas nie der Fall ift; man fine 
bet im Gegentheil in derfelben noch 12 — 15 Procent 
Sauerſtoff; ed geht daraus hervor, daß die obere Deff: 
nung mwenigftens 6 — 8 Quadratzoll Durchſchnitt befi: 
gen muß. 


Es ift eben fo ſchwer, theoretifh ein genaues 


Bemerfungen zur Effigfabrifation. 
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Magß für die Deffnungen der Eſſigkammer anzugeben, 
durch welche die Quantität der ein» und audtretenden 
Luft reguliet wird. Dem angegebenen Falle, wo bie 
Deffnungen in der Dede ober der oberen Wand, duch 
welche der entfanerftofften Luft Ausgang verfchafit wird, 
gleich ſeyn follen den Deffnungen in dem oberen Bor 
ben ber Effigbilder, liegt bie Vorausfegung zum Grun⸗ 
de, baß bie Temperatur des Fabriflofals die nämliche 
fen, wie bie der äußeren Luft; dich findet aber nur 
in den heißen Sommermonaten ftatt, und da die Ger 
ſammtheit der ausftrömenden Luft zunimmt mit ber 
Differenz der äußeren und inneren Temperatur, fo folgt 
darand, daß diefe Deffnungen in dem nämlichen Ver: 
hältniſſe verändert werben müffen, als die äußere 
Temperatur niedriger ift. Der Luftwechfel oder Luft: 
zug ließe ſich aber durch Klappen oder Schieber fehr 
leicht auf einer conftanten Größe erhalten, 


Eine dritte Bedingung if, daß bie Deffuungen 
an dem unteren Theile bes Faſſes, wo die atmofphä- 
eifche Luft eintritt, zufammen genommen nicht kleiner 
find, ald die oberen, durch welche fie austritt. Diefe 
Bedingung iſt meiſtens erfült, aber in verfehrtem 
Sinne; gewöhnlich beträgt die Oberfläche dieſer Lö— 
cher mehr ald die der oberen Deffnungen, während 
fie der niedrigeren Temperatur am Boden des Falles 
wegen um etwas Fleiner ſeyn dürfen. 


Dben wurde erwähnt, daß fich in dem nicht ferti- 
gen Effigen unvollkommener Apparate Aldehyd finden 
werde; in ber That zeigte der Eifig jener Fabriß, wel: 
che die Zahl iprer Effigbilder vermehrt hatte, deutlich 
ben Aldehydgeruch, fo wie folgende, das Dafenn des 
Aldehyds beweijende Eigenfhaften: bey der Deſtilla⸗ 
tion bes Eſſigs erhielt man eine Flüffigkeit, welche 
mit etwas Kali erhipt, ſich dunkelbraun fürbte, und 
bey Zufag einer Säure Aldehydharz fallen lief; mit 
neutralem falpeterfaurem Silberoxyd, bey Zufab von 
etwas Ammoniak erwärmt, wurben bie Wände bes 
Gefäßes mit einem fpiegelblanfen Ueberzuge von reis 
nem metallifchen Silber überzogen; und namentlich 
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das erftere Mittel Hält Liebig für ein fehr einfaches, 
ficheres und nie trügendes Mittel für den Fabrikanten, 
den Zuſtand feiner Gffigbilder zu prüfen. 2 Maf 
(4 Pf. ), Eifig werden in einer Retorte bey guter Ab: 
kühlung der Deftillation unterworfen, man läßt etwa 
Ts Maß übergehen und erhigt eine Meine Quantität 
des Deftillats in einer Glasröhre mit etwas Fauftis 
fcher Kalilauge; färbt fi die Flüſſigkeit weingelb, gelb, 
gelbbraun, braun, bdunfelbraun, fo ſteht der Aldehyd⸗ 
gehalt und damit der Eſſigverluſt in demfelben Der: 
hältniffe, wie biefe Färbungen, und man bat ben dies 
fer Gewißheit des Vorhandenſeyns des Aldehnds feine 
Aufmerffamkfeit auf Vermehrung des Luftzuges in ben 
Fäſſern duch Vergrößerung der oberen Deffnung ober 
duch Vermehrung des Euftzuteittes zu dem Eſſiglokale 
zu richten. Man hält es für ſchwierig oder mit zu 
großem Verlufte verbunden, die Stärke des Eſſigs 
über einen gewiſſen Punct hinaus zu fleigern, allein 
Liebig iſt überzeugt, daß man ihn zw jeder belicbis 
gen Stärfe erhalten kann, wenn man ben jedem neuen 
Aufguffe eine Fleine Quantität Branntivein zufeßt; aber 
bieben ift ed nötbig, daß die von Außen den Fäffern 
zugeführte Luft bis zur Temperatur der Effigbilder er: 
wärmt werde. 


Mechaniſche Männerhüte, 
(Aus den Hannoveran. Mittheilg. Lief. 11, ©. 268.) 


Die Unbequemlichfeit, welche die gewöhnlichen 
Hüte durch ihre Geftalt und Größe verurfachen, wenn 
man fih ihrer im Gefelfchaften, auf Reifen u. f. m. 
bebient, wird allgemein gefühlt. Daß die Ciaques 
Hüte dem Uebel nur fehe unvollkommen abbelfen, ins 
dem theils ihre Koſtſpieligkelt, theils ihre unzweckmä⸗ 
fige und auffallende Geftalt einen allgemeinen Gebrauch 
verhindert, ift eben fo befannt. Gibus in Paris bat 
mit Gluͤck alle jene Nachtheile durch die Erfindung me: 


Mechaniſche Männerhüte, 
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hanifher Hüte befeitigt, von deren Einrichtung das 
Golgende einen Begriff geben wird. Der Apparat bes 
ſteht aus zwey flählernen Reifen, welche durch vier 
ffäplerne Stäbchen fo mit einander verbunden find, 
daß ein äußerſt leichtes Gerippe von der Gejtalt und 
Größe des Hutes entfteht. Die vier Stäbchen haben 
in der Mitte ihrer Länge ein Gelen? oder Charnier, 
und hängen au mit den Neifen buch CEharniere zus 
fammen. Daber Fommt es, daß bie Stäbchen ſich 
alle zugleich nach innen einlegen laffen, und baun bie 
zwey Reifen ſich einander nähern. Da einer der Rei— 
fen am untern Rande, ber andere am obern Rande 
des Hutes inmwendig befeftige ift, fo faltet fi durch 
obiges Verfahren der Hut regelmäßig aufammen, und 
fpannt fich wieder völig aus, wenn man die Stäb— 
hen In ihre anfängliche gerade Stellung bringt. Hier: 
zu dient cin Drahtring von der Weite des Hutes, 
welcher inwendig an dem verfchiebbaren Futter befeftigt 
if. Der weiche und biegfame Stoff (Seidenfelpet), 
aus welhem der Hut befteht, erträgt dieſe Behand—⸗ 
lung fo volfommen, daß an dem ausgefpannten Hute 
Feine Spuren bed Zufammenlegend bemerkt werden. 
Das Ausfpannen und das Zufammenlegen wirb durch 
einen einfachen Handgriff eben fo leicht als ſchnell be: 
werkſtelligt. Im zufammengelegten Zuftande nimmt 
der Hut kaum ben zwölften Theil feines gewöhnlichen 
Raumes ein, und macht deßhalb auf Reifen die Hut« 
ſchachtel ganz entbehrlich. — Der Herr Hof-Hutmar 
her Wagner in Hannover ift burh Mittheilung 
beöjenigen, was über die mechanifchen Hüte von Gi— 
bus bekannt war, veranlaßt worden, einen folchen 
Hut ald Probe fommen zu laffen, und — da ſich die 
Einrichtung ald zweckmäßig und nüglich bewährte — 
ibn auf das Vollkommenſte nachzuahmen. Der Rer 
baftion der hannoveraniſchen Mittheilungen ift ein Fall 
befannt, mo einer der von Herrn Wagner verfertigten: 
mechanifchen Hüte während einer viermonatlichen uns 
unterbrockenen Reife feine Vorzüge in ausgezeichnetem 
Grade bewährte, 
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Bereitung eines reinen, von Eifen und Arfenif 
freyen Antimons, 


(Aus den Hannoveran. Mitthlg. Lief. 11 S. 270.) 


Nach Liebig (Annalen der Pharmazie, Bd. 19, 
©, 124) erbält man einen ‚völlig reinen Spießglanz: 
könig (Regulus antimonii), wenn man 16 Theile des 
uneeinen käuflichen Regulus (welcher jedoch fren von 
Dlen, ſeyn muß) grob zerfchlagen mit einem Theile 
Schwefelantimen (Antimonium crudum) und 2 Thei: 
len trocdenem kohlenſaurem Natron vermengt, in eis 
nem heſſiſchen Tiegel fchmelzt, die Maſſe eine Stunde 
lang im Fluß erhält, und nach dem Erfalten die Schlacke 
abfondert. Das erhaltene Metall wird wieder in grobe 
Stücke zerfchlagen, mit, 14 Th. trockenem kohlenſautem 
Natron gemengt, und wie vorher eine Stunde lang 


Bereitung eines von Eifen und Arſenik freyen Antimons, 
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geihmolzen, Auf die nämlihe Weife wird die Be 
handlung zum dritten Male vorgenommen, jedoch nur 
mit ı Theil Fohlenfaurem Natron. Nach der dritten 
Schmelzung ift der Regulus gänzlich freu von Kupfer, 
Arjenit und Eiſen, und feine Menge beträgt nunmehr 
etwa noch 15 Theile; fo daß nicht mehr als i5 Der 
luft Statt gefunden hat. Die Neinigungsfoften betra- 
gen ( Tiegel und Arbeit ungerechnet) ungefähr 6 Keen: 
ger oder 14 Ggr. für das Pfund Metall. Für die 
pbarmazeutifche Anwendung des Antimons ift diefe 
vollfommene und dabey nicht ſehr Foftfpielige Reini: 
gung von der größten Wichtigkeit; aber auch felbft 
zur Schriftgießeren möchte das gereinigte Metall we: 
fentlihe Vorzüge vor dem gewöhnlichen käuflichen un: 
reinen haben, 


EL nn m emo mm m un anna nn) 


Gemeinnüßige Mittheilungen und Befanntmachungen. 





Unterfuhung einiger Biere auf ihre wefentlichen 
Beftandtheile. 


Don 
Dr. €, G. Raifer. 


Die wefentlichen Beftandtpeile desjenigen Geträn: 
Fed, welches „Bier“ genannt und durch meinige Gäh— 
rung einer mit Hopfen verfepten und gefochten Auf: 
löfung von Malzzuder und Malzgummi in Woſſer ge: 
wonnen wird, find, wie wir fchon im dieſer Zeitichrift 
Jahrgang 1855 ©. 665 nachgewiefen haben, Koblen: 
fäure, Beingeift, Extract und Waffer. Das 
gegenfeitige Mengen: Verhältniß biefer Hauptbeitands 
tbeile zu ermitteln, ift zunächit die Aufgabe einer ver: 
nünftig gewählten Bierprobe, und kann, wie in diefer 
Beitfchrift Jahrgang 1835 ©. 627 und 679 Furz ans 
gedeutet und Jahrgang 1856 ©. 671 ausführlich be: 
fchrieben iſt, am ficherften und genaueften nach ber 
von dem Fönigl. Oberberg: und Salinen: Rathe Herrn 


Dr. Fuchs in München erfundenen hallymetri— 
hen Methode bargeftellt werden. 

Don jenem VBerbältniife der erwähnten Beſtand— 
theife hängt die Güte, die Dauerbaftigfeit, der Wohl: 
geſchmack und die Wirkung der Biere ab. Das Ber: 
hältniß derfelben zu einander findet dagegen in der Bes 
fchaffenheit des Malzes nnd Hopfens, und in den ans 
gewendeten Mengen derfelben, aber hauptſächlich in 
ben von den Bierbrauern befolgten Manipulationen 
während des Brauproceſſes d. h., in ber Urt und 
Dauer des Maifchens, des Kochens umd der Gährung, 
fo wie nicht minder in dem Alter der Biere feinen 
Grund, 

Die Summe der Mengen der Koblenfäure, bes 
Weingeiftes und des Extractes bildet ten Geſammtge— 
balt in 1000 Gewichtstheilen eines. Bieres, und die 
Summe des freyen und des vom Alkohol im Wein: 
geifte gebundenen Waſſers flelit das Geſammtwaſſer 
in ber ebenermähnten Menge eines DBieres dar. In 
den nachitehenden Unterfuchungen, welche ich größten« 
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theils mit einigen jungen Brauert, die mit biefer Mer 
thode vertraut zu werben wünſchten, vorgenommen 
Sabe, find daher dieſe angeführten  Verhältniffe genau 
berückſichtiget; und nad den Ergebniffen derfelben die 
Diere in Starfbiere, Lagerbiere und Schenkbiere ab: 
getbeil. Zu den Erſteren babe ich vorläufig ſolche 
Diere gerechnet, deren Geſammtgehalt in 1000 Ge: 
wichtötheilen mehr als 160 Gewichtstheile betragen 
Hat. Außerdem iſt ben jedem Biere auch der Tag der 
Unterfuchung angegeben, weil ein Bier aus bderfelben 
Braueren zu verfehledenen Zeiten unterſucht, auch vers 
fchiedene Refultate geben kann, indem fich ben länge: 
rem AUbliegen der Diere mehr MWeingeift und Kohlen: 
fäure bildet, das Ertract dagegen verhältnißmäßig ab: 
nimmt, und felbjt gemäß bes Dbengefagten ben jer 
dem Sud nicht immer dasfelbe Bier erzeugt werben 
kann, wie es die Erfahrung nachweift. 


Starfbiere, 


den 8. April 1857, Preis — 48 fr. pr. Flaſche 


a5 Quart. 


Ale aus der Öraueren des Herrn Barklar. 
in London, 


Zaufend Gewichtötheile diefes Bleres enthalten: 


Freyes Waſſer 791,16. 869,5 Ger 
fammts 
77,7 gebund. Waſſer, Waffer. 
Weingeift 146,7 9,0 Alfopol, 
Great . » 60,2 
‚Kohlenfäure . 1,5 
1000,0 
ober 
Freyes Waffer 791,6 und 


Sefammtgehalt 208,4 


1000,0 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Preis = 1 fl. pr. Flaſche 
4 3 Auart ( Epampag- 
ner: Slafche.) 


den 17. April 1837. 


Doppelporter ausder Braueren des 
Herren Barklay in London. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Bleres enthalten: 


Freyes Waſſer 808,5 . . 887,4 Ger 

ſammt⸗ 
Weingeit . 130,1 en Waſſer. 
Great . . 59,8 


‚Koplenfäure . 1,8 


1000,0 

ober 
Freyes Waffer 808,5 
Geſammtgehalt 191,7 


1000,0 


ben 12. April 1857 Preis — 8 fr. pr. Maß. 


Bock aus dem Fönigl. Hofbräupaufe in 
München. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 821,6 . » 876,4 Ge: 

ſammt⸗ 
Weingeiſt 101,8 —— Woſſer. 
Extract74,8 


Koblenfäure . 1,8 


1000,09 

ober 
Freyes Waſſer 821,6 
Geſammtgehalt 178,4 


1000,0 
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den 6. April- 1857. 


Salvotor:Bier nusıdem Keller dead. Heren 
BZaherl.in der Vorſtadt Au. 


Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 821,3.. 0 020. 3873,35 Ge⸗ 
ſammt⸗ 
Wein 52,0 gebund. Waſſer, Waſſer. 
we geht * 45,0 Alkohol, 
Ertraet 210 TUT 5 


Koplenfäure . 2,0 


97,0. 


1060,0 
oder 
Freyes Waſſer 821,5 und 
Gefammtgebalt 178,7 


— 


1000,0 


Lagerbiere 


den 9. Map 1857. 
Lagerbier des Maderbräuerd im Thale. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Dieres enthalten: 





Freyes Waſſer 8477... 893,3 Ge⸗ 
F ſammt⸗ 
Re 5,6gebund. Waffer | Waſſer. 
Weingeift . . 85:6 Gas Alfohol, 
Erract . » 675 
Koplenfäure . 1,4 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 847,7 und 


Gefammtgebalt 152,5 u 25 


1000,09 


Gewieinnuͤtzige Mittheilungen und. Bekanntmachungen. 


Preis. 10 Fr. pr. Maß. 


Preis = 5 Pr. pr. Maß. 
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den 8. Map 1857. Preis —5 fr. t pf. pr. Maß. 


Lagerbier aud Der Braneren bes Herrn 
. Grafen Seefeld. 


Taufend Geivichtöthelle diefes Bletes enthalten: 


Freyes Waller 856,5 - » 0 + 2. 7901,1 Ger 
fammts 
44,8 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Weingeiſt .6468 — — —— 
Ertrat . . 604 
Koblenfäure . 1,8 
1000,06 
ober 
Freyes Waffer 856,3 und 
Gefammtgebalt 143,7 
<< — Ai 


1000,0 


den 25. Man 1837. ’ Yerid— 5 Fer ıpf. pr. Maß. 


Ragerbier aus der Braueren bed Herrn 
Georg Pihorr in Münden. 


Zaufend Gewichtöfheile dieſes Blieres euthalten: 


Freyes Waſſer 86000.. 903,9 Ge⸗ 
ſammt⸗ 
— „nn $43,9 gebund. Waſſer,) Waſſer. 

Weingeiſt 799 36,6 Alkohol, 

Extraet * 58,8 

Koblenfäure . 1,5 

— } 
1000,0 
ober 
Freyes Waſſer 860,0 


Geſammtgehalt 140,0 


1000,0 
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den 12. April 1837. 


Einjähriges Lagerbier ans dem Fönigl. 
Hofbräubaufe, 


Tauſend Gewichtötheile biefes Bieres enthalten: 


Freyes Wafer 8705: 2 2 0. 915,5 
4 s @ —— 
— 5,0 gebund. Waller,? Waſſer. 
Weingeift . 82,0 157 AlBohl, 
Erteat . .» 459 
Koblenfäure . 1,6 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 870,5 und 
Defammtgehalt 129,5 
1000,0 
Schenkbiere. 
den 20. Dezbr. 1856. Preis — hr. 3 pf. pr. Maß. 


Schenfbier aus der Braueren bed Herren 
Dberleitner (zum Hirſch-Bräuer) im 
Münden. 
Tauſend Gemwichtötheile dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 


865,22.... 29051 Ge 
fammt: 
} 39,9 gebund. Wajfer,\| Waſſer. 
Ertract . 60,5 
KRoblenfäure . 1,6 
1000,0 
ober 
Freyes Waffer 865,2 und 


Befammtgehalt 134,8 
1000,0 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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ben 25. Dezbr. 1856. Preis — 5 Fr, pr. Maß. 


Schenkblier aus der Brauerey bes Herrn 
Grafen Seefeld, 


(Auf Flaſchen abgezogen. ) 


Zaufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waller 


57T 2 2 0.2020. 7896,4 Ger 
©; fammıts 
Inael 7 38,7 gebund. Waffer,| Waſſer. 
WER — — 
Ertract 69,5 


Koblenfäure . 2,1 


1000,90 

oder 
Freyes Waffer 857,7 
Gefammtgebalt 142,3 


1000,0 


Das Bier ans derfelben Brauerep, 
den 5. Jänner 1837. 


Tanfend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 855,5. » 1909901,5 Ge 
| fammt: 


46,0 gebund. Waffer,| Waſſer. 


> 4 
Weingeit . 84,2 En Alkohol, 
Ertract 58,5 
Koblenfäure . 1,8 


1000,0 

oder 
Freyes Waſſer 855,5 
Geſammtgehalt 144,5 


1000,0 
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den 8. April 1837. 


Schenkbier aud ber Braueren des Herrn 
Slogmann zum Roderer-Bräuer am Unger, 
in Münden. 


Tauſend Gewichtötheile diefes Bleres enthalten : 


Freyes Waller 871,5 915,5 Ge: 
’ fammt: 
2,2 gebund.Wajfer,| Waſſer. 
ı 778% 
un > 5,0 Uifopol, 
Ertract '. 49,5 
Koblenfäure . 2,0 
1000,0 


ober 
Freyes Waffer 871,5 
DBefammtgebalt 128,7 


1000,0 


den 26. April 1837. Preis — 44 fr, pr. Maß. 


Braunbier aus Augsburg vom Häring: 


Wirth. 
Tauſend Gemichtötheile diefes Bieres enthalten: 
Freyes Waller 8750... 2... 921,4 Ges 
fammts 
46,4 gebund. Waffer,\ Waſſer. 
Weingeift 84,4 = Alkopot, 
Ertrac . 39,5 
Roplenfäure . 1,3 
1000,0 
oder 
Freyes Waller 875,0 und 


Grfammtgehalt 125,0 


1000,0 


Bemeinnigige Mittheilungen und Bekauntmachungen. 
Preis — 4 Er. 3 pf. pr. Maß. 
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ben 17. April 1837. Preis 5 fr. 2 pf. pr. Maß. 


Weißes Weipenbier aus dem königl. Hof 
bräupaus babier. 


Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 876,53 . 913,2 Ges 
— ſammt⸗ 
— 36,9 gebund. Waſſer, Waſſer. 
W 66 
ringe * * Altopol, 
Erteact 55,8 
Ropfenfäure . 1,0 
1000,0 


ober 
Freyes Waffer 876,5 und 
Gefammtgehalt 123,7 


1000,0 


ben 26. April 18537. Preis = kr. pr. Maß. 


Weißes Gerftenbier vom Danfhader, Wirtp 
aus Augsburg. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Frepes Waller 0083 . » 2 2... 39440 Ge 
| ſammit ⸗ 
35,7 gebund. Waffen, Waffer. 
i 
Weingeiſt 64,7 = Aebei. 
Exrtract. 25,2 
Koplenfäure . 1,8 
1000,0 
ober 
Freyes Waffe 908,5 
Sefammtgebalt 91,7 


1000,0 
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Die hallymetriſche DBierprobe, wornach dieſe 
Reſultate erhalten worden ſind, hat in der kurzen 
Zeit, ſeit welcher fie bekannt geworden iſt, virle Ans 
bänger gefunden, und derjenige, weicher fie einmal 
vollkommen inne bat, wird fie auch nicht wieder auf 
geben. Shre Verbreitung ift aber gegemmärtig noch 
mehr begünftiget, feitbem die dazu erforderlichen. In⸗ 
firumente bey dem Hrn. Mechanifer Nath in Mün— 
chen vollftändig und genau zu bekommen find; und 
dad gereinigte und präpariete Kochſalz von Herru 
Helmfauer in der Apothefe des Hrn. Dr. Baubs 
jer sen. dargeſtellt wird. 


Das Läufliche Rochfalz *) nämlich iſt zur hallymetri⸗ 
fchen Bierunterfuchung nicht geeignet, weil eö noch aude⸗ 
re Salze, als: falzfaure Bittererde, ſchweſelſaures Na- 
trum und fchwefelfangen Kalk enthält, wodurch die 
Auflöslichkeit desfelden bey verfchiedenen Temperaturen 
merklich geändert wird. Um es zu reinigen, verfahre 
ich auf folgende Weife: Es wird in Kalkwaſſer oder, 
wenn es fehr viel falyfaure Bittererde enthält, in ſehr 
dünner Kalkmilch unter fleifigem Umrühren aufgelöst, 
mwoben die Bittererde vollfommen abgeſchleden wird, 
für welche fi ein äquivalenter Tpeil Kalt mit Salz— 
fäure verbindet. Die filteiete Auflöſung wird, um die 
Schwefeifäure zu entfernen, mit: falgfauren Dart fo 
lange verſetzt, als ſich noch eine Trübung zeigt. Dann 
filteiet man fie wieder und präcipitiet mit kohlenſau— 
rem Ummonlaf, dem etwas Aezammoniak bengegehen 
worden, den Kalf und überſchüſſig zugefehten Barpt. 


Hierauf läßt man fie 24 Stunden fiehen und präft fie ‘ 


äulegt noch mit Heefaurem Annnoulak. Entſteht durch 
dieſes Reagens in Zeit von 2 Stunden Feine Trübung, 
fo darf man überzeugt ſeyn, daß aller Kalk entfernt 


if. Die Hare Flüffigkeit wirb nun. zur Trockaiß abs. 
gedbampft, und, um den Galmiaf zu verflüchtigen, 


das Salz gelinde ausgeglüht, welches nachher ganz 
reined und zugleich vollkommen waſſerfteyes Kochfalz 





"Aus Dingler's polntechn. Journal, Bb.62, 8.328. 


Gemeinnägige Mittheilungen und: Bekanntmachungen: 
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ift, und nur. noch pulverifirt und gefiebt zu werben- 
braucht, um zur Bierunterfuchung dienlich zu ſeyn. 


Auf elne leichtere Weife kann man ſich reines Koch— 
falz verfchaften, wenn man eine gefättigte Auflöfung 
im Winter einer Kälte von 9— 109 R. ausfept, wo⸗ 
bey ſich eine Menge von tafelfoͤrmigen Kerh ſtallen abfept, 
welche waſſerhaltiges Kochſalz ſind. Bringt man dieſe 
auf einem Seihetuche in eine etwas höhere Tempera⸗ 
tur, fo zerfallen fie in ein kryſtaͤlliniſches Pulver, wel⸗ 
ches reines Kochfalz ift und in gefättigte Kochſalz⸗ Auf⸗ 
löſung, welche davon abfließt. Dieſes Salzputlver, iſt 
ſcharf auszutrocknen und zum Zwecke der Bierunterſu⸗ 
chung eben ſo vorzubereiten, wie oben geſagt wurde. 


Wir haben zwar verſchiedene Wege eingeſchlagen, 
diefe Reinigungs-Methode zu vereinfachen, find aber- 
dabey fo wenig befriediget worden, daß wir wieder 
zu der eben angeführten zurückgekehrt find. 


Ueber die Nothwendigkeit der Werbefferung der 

Bauart für Wohn: und Wirthfhafts: Gebäude, 

befonders auf dem Sande, durch Einführung der 

flachen Dächer und die denfelben: entſprechende 
| Dachbedeckung. *) 


Die verheerenden Feuersbränte in den neneften 
Zeiten müſſen auch jept die Sorge der um das Wohl 


*) Die Eöniglihe Regierung des Ddermainkreifes hat 
nachſtehende Abhandlung, welche in dem dortigen. 
Kreis: Bau» Bureau verfaße wurde, bekannt ges 
madht, melde ſodann von der Fönigl, Regierung 
bes Yfarkeeifes in das Yntelligenzblatt Nr. 23 vom 
2. Jung 1837 aufgenommen worden ift, 


Die letztgenannte hohe Kreisftelle will diefe ger 
meinnügige Sache fo viel als möglich verbreitet 
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der Staatsbürger befümmerten Staats Regierung im 
Höchften Grade in Anfprudy nehmen; es ift ihr bie 
höchſte Aufforderung gegeben, auf alle mögliche Weife 
dahin zu wirken, daß feuerfichere Gebäude, befon: 
ders auf dem Bande, erbaut werden. 


Ein Gebände kann nur als fenerficher betrachtet 
werben, wenn es einem eutſtehenden Feuer von In—⸗ 
nen Feinen Durchbruch nach Außen gejtattet, wenn es 
auch. dem Feuer von Außen den Eingang nach Innen 
zu verwehren vermag. Hieraus folgt nun unmittelbar, 
daß Hauptfächlich die Dächer es find, welche als bie 
Urfache betrachtet werden müſſen, weßbalb ein begon: 
nener Drand entiveder zu einer verheerenden Feuers— 
brunft übergeht, oder glei Anfangs gedämpft wird, 
Des Feuers von Junen, weiches von den Winden 
und dem Dache eingefchloffen ift, Fann man leicht Herr 
werden, indem dabey bie leicht anzumendenden Lö— 
fhungsmittel von augenblicliher Wirkung find, und 
das Feuer in feinem eigenen Dampfe erſtickt werden 
Tann, Nur dann erft, wenn bie Dachbederfung vers 
brannt ijt, und die Flamme zwifchen den offenen Spars 
ven in ben höheren Luftraum auflodert, und von dem 
Luftzuge, welcher durch die Hitze entſteht, unaufhör— 
lich augefacht wird, dann iſt gewöhnlich an Feine Ret— 
tung mehr zu denken, und das Waſſer felbft Liefert 
ben Breunftoff, welcher das Feuer vermehrt, flatt es 
zu löfchen; man muß abwarten, bis bas in Brand 
begriffene Holzwerk zufammenjtürzt, und man bann 
biefem, von den noch flebenden Mauern umgebenen 
brennenden Krater von oben herab beykommen Fanı. 
Glüdlich, wenn es dabey fein Beenden bat, und das 
Element mit dem einzigen in fih zufammengebrannten 
Gebäude fi begnügt, aber fo wie das Dach dieſes 
einzelnen Gebãudes ben Ausbruch ber Flamme erleich: 
terte, jo find ed wieber bie Dächer der benachbarten 


wiffen, und bat uns die gedachte Abhandlung zur 
Aufnahme in die gemeinnüßigen Mittpeilungen zuge: 
ſchloſſen. D. Red, 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Gebäude, welche wegen ihrer Form und Bauart zuerſt 
von der ausgebrochenen Flamme ergriffen werden, und 
es unterliegt wohl keinem Widerſpruche: 
daß die Dächer unſerer Gebäude, wie ſie gegen— 
wärtig beſtehen, mehr oder weniger die Urſache 
eines ausgebrochenen, in jedem Falle aber die Ur: 
fache eines fortgepflanzten Brandes fenen. 

Die fchon duch das Material, womit fie bebedit 
find, fenergefäprlichen Stroh-, Schindel: und andere 
Holzdächer dürfen zwar nicht mehr errichtet werben, 
allein auch das gebotene, und geößtentheild in Anwen— 
dung gebrachte Ziegeldach gibt nur ſehr unvollkomme—⸗ 
nen Schub gegen das Feuer von Außen, und der 
Grund diefes geringen Schupes liegt in der Nothiwen- 
digkeit, daß die Ziegelbedahung nur auf einem fteile: 
ren Dache ausführbar ift, durch welches dem Äußeren 
Feuer nothivendig viele Ungriffdpuncte dargeboten were 
den müſſen. 


Bisher mußten daher wohl diefe fteileren Dächer 
zugelaffen werden, weil die nur einen flacheren Dache 
entfprechende Bedeckung mit Schiefer, Eifenblech, Zink :e. 
nicht allgemein und viel weniger von dem minder be: 
mittelten Bauunternehmer, vorzüglich auf dem Lande 
gefordert werden Fonnte., Das Ziegeldach wurde fo 
faft zur allgemeinen Regel, und mit dieſer eutſtaud 
auch nad und nach das Vorurtheil, daß das rauhere 
Klima nördlicherer Gegenden nur fteile Dächer geftatte 
und flache Dächer nicht zulaffe, und, mie es ben al- 
len Dorurtbeilen zu gehen pflegt, fo mwerben nun ben 
uns faft allgemein alle flachen Dächer unbedingt ver: 
worfen, und man Fonnte auch biöher dem Vorurtbeile 
durch anfchauliche Aufſtellung des Befferen nicht kräftig 
entgegenwirken, da die Aufgabe der Entdeckung einer 
zwecmäßigen, dauerhaften und mohlfeilen für flache 
Dächer angemeijene Bedeckung nicht, oder wenigſtens 
nicht befriedigend gelöst war. 


Die Aufgabe iſt jedoch jetzt vollfommen gelöst; 
— eine neue, einfache, vollfommen wafferbichte, dau— 
erbafte, vor Feuer fihernde und wohlfeile, fm Koſten⸗ 
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aufwande nicht einmal dem Ziegeldache gleichkommende, 
in vieler anderer Hinficht aber demfelben weit vorzu: 
ziebende Dachbedeckung it aufgefunden, angewendet 
und buech längere Benupung erprobt worden, Die, flas 
hen Dücher find durch dieſe Erfindung unbeſchränkt 
in das Reich der Möglichkeit und Wirklichkeit verfeht, 
und num iſt es Prlicht jedes Hausvaterd und Bauun— 
ternehmers, ſowohl gegen fich felbft als gegen feine 
Mitbürger diefe Bauart anzumenden, und auch das all: 
gemeine Wohl, die Sicherheit ihrer Bürger, muß felbit 
die Staatsregierung auffordern, die Erfüllung diefer 
Pflicht nicht allein durch Aufmunterung und Ermab: 
nung, fondern felbft durch Zwangsgebote zu bewirken, 
wenn erflere wieder Verhoffen Feinen Eingang finden 
ſollten. 


Ermahnung, YAufmunterung durch kurze 
Darſtellung des Nußens, des Vorzugs der flachen Dä: 
cher vor dem üblichen ſteileren, durch Furze Anweiſung 
zur Herſtellung der dieſen Dächern vollkommen entſpre— 
chenden Bedeckung — iſt vorläufig der Zweck dieſer 
Abhandlung; fie wird denſelben gewiß nicht verſehlen, 
wenn fie von jedem Hausvater gelefen und beberzigt 
werden, wenn jeder Bauwerkmeiſter, in deſſen Hände 
fie gelangen foll, ſich aufgefordert und verpflichtet fin- 
den wird, fich über den Bau diefer Dächer näher zu 
unterrichten, und die Ausführung desfelben jedem Bau: 
unternehmer als Gebot der Nothwendigkeit aufzulegen. 


I. 


Nutzen und Vorzug der flachen Däder im 
. Ullgemeinen vor den fteilen. 


Wenn nuch in Obigem fchon die Nothwendigkeit 
der flachen Dächer in dein Hanptgrunde des Schupes 
gegen Feuer dargelegt ift, fo ift doch auch bier bie 
Darftellung ihrer anderweiten NüglichFeit, ihres Vor: 
zugs vor den fteifen Dächern, ganz an ihrem Drte, 
um auch von dieſer Seite auf die Verbannung der 
Lepteren einzumirfen, 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


1) 


2) 
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Die Fagade eines jeben Gebäudes verliert durch 
die fichtbare ſteile Dachfläche mit ihren Dad, 
fenftern, Schornfteinfajten und Forften an ihrer 
Schönheit, das fteile Dad gibt dem Gebäude, 
befonders ben flarf vorfpringenden Hauptgefim: 
fen ein gedrücktes Anfeben ; alle Verzierungen 
der Baufunft find durchaus nicht mit demſelben 
in Einklang zu bringen; aller gute Geſchmack 
in der Baukunſt iſt durch fie vernichtet, und 
manches Haus, felbft in Hauptſtädten, Fönnte, 
um das Mißfällige an demfelben paffend zu be: 
zeichnen, ein auf vier Mauern ruhendes Dach 
genannt werben. 

Dagegen ift das flahe Dach dem Auge gänz- 
lich entzogen, alle Verbältniffe, alle DVerzierun: 
gen der Uußenfeite jtellen fih dem Auge ganz 
rein dar, und es trägt baber in einem hoben 
Grade zur Schönheit eines jeden, auch noch jo 
einfachen Gebäudes ben. 


Der Raum unter einem fteilen Dache ift ſehr 
wenig und nur unzweckmäßig zu gebrauchen, 
denn erftlich gewährt die gewöhnliche Ziegelbe: 
dachung nur fehr geringen Schuß gegen bie ein: 
dringende Kälte und Bike, gegen Negen und 
Schnee. Kerner befchränft die geneigte Lage 
der Dachflächen die Benupung des Raumes nur 
auf den ınittleren Theil. des‘ Dachbodens, wel: 
cher noch durch die Schornfteinröbren, bie fich 
gewöhnlich hier befinden, und durch den Dad: 
ftublverband fehr unterbrochen und unbraudhbar 
gemacht wird; und endlich ijt das Tageslicht 
nur ſehr fparfam zu erlangen, wenn nicht durch 
einen abermaligen Mißftand mehrerer Dachfen- 
fter geholfen wird. Daber ift der Bodenraum 
bey gewöhnlichen Wohnbäufern meiſtens nur zur 
Aufbewahrung von altem Gerümpel oder ande: 
zer nicht im Gebrauche ſtehenden Sachen geeig: 
net, da er zur Aufbewahrung von leicht feners 
fangenden Materialien, 3. B. Heu, Strob, Holz 
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26. nach beftehenden Geſetzen nicht beuutzt werben 
darf. 

Ganz anders verhält es fih ben. dem flachen 
Dache. Der Dachboden unter demſelben ift als 
ein vollſtändiges Halbgefchoß zu betrachten, wo⸗ 
ein ganz vollommene Zimmer und Kammern 
angelegt werben Fönnen, indem bie Umfaſſungs— 
wände durchaus eine lothrechte Stellung erhal: 
ten. Auch wird auf dieſe Weife ben gleichem 
und in den meijten Füllen minderen Sojtenauf: 
wand, neben allen anderen überwiegenden Bor: 
zügen des flachen Daches vor dem jteilen Zie— 
geldache, durch die Conſtraction des Erſteren 
ein faſt um ein DViertheil größerer nußbarer Raum 
in dem Bodenraume erlangt, ald durch das Pep: 
tere, wie unten berechnet werben wird, 


3) Die Dachfenfter auf einem fteilen Dache, fie mö— 


gen eine Conftruction baben, welche fie wollen, 
find mehe oder weniger dem Dache zur Laft, 
und. vermindern auch ben ber größten Vorſicht 
die ohnedieß kaum möglich zu macheude Waifer: 
dichtigkeit eines Ziegeldaches oft ſehr bedeutend. 
Häufig findet man, daß in ber Gegend folcher 
Dachfenfter Sparten und Balken verfault find, 
weil hier dad Regen- und Schnee: Wajler frene: 
ren Durchlaß gefunden bat. 


Ben dem flachen Dache, deſſen Bodenraum 
von lothrechten Wänden nınfaßt iſt, befinden ſich 
die Fenjter in dieſen Wänden, und find bier 
eben fo wenig nadhtbeilig, ale die Fenſter in 


den übrigen Stodwerfen. Zugleich bringen auch 


die kleineren Fenſter des Dalbgefchoffes unter 
dem flahen Dace, ober: oder unterhalb bes 
Hauptgefinfes ein fchönes Verhältniß in die Fa: 
sabe,. welches auch an bem einfachften Bauern: 
baufe nicht fchlen darf. 


4) Einen fehe großen Uebelſtand führt das teile 


Dad ben ifolirt fiehenden Gebäuden, befonders 


auf dem Lande berbey, durch die oft gang ums, 
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verhaͤltuißmaͤßig hohen Dachgiebel, die mit der 
größeren Tiefe, des Gebäudes zunehmen, und 
nur ſchwer gegen Wind und Wetter zu fchüpen 
find. Nicht felten werden fie dadurch aus ihrer 
lothrechten Stellung gebracht, drohen den Eins 
ſturz, und ziehen oft das ganze Dachgefpärre 
mit fi fort. Gin ähnliches Uebel findet bey 
ben Schornfteinröhren ftatt, die ebenfalls im 
Dache eine übermäßige Höhe erhalten müſſen, 
um mit ihren Ausmündungen bis Äber den Dad, 
forft zu reichen. Befinden fit nun diefe Röhren 
nicht gerade in der halben Tiefe des Gebäudes, 
fo findet man fi in die Notbivendigkeit verfept, 
folche entweder zu fchleifen, oder in lothrechter 
Richtung mitten in der Dachfläche hinaus zu 
führen; aber eines iſt fo nachtheilig als das ans 
dere, denn ein gejchleifter Schornftein iſt nicht 
von Dauer, beläjligt dad Gebäude, und kann 
leicht fenergefäprlich werben; und tritt er ſehr 
hoch aus dem Dache beraus, fo iſt er Häufig 
dem Einrauchen ansgefept, und kann auch wohl 
von heftigen Stürmen berabgemworfen werben, 


Alle diefe Uebelſtände Fönnen ben einem fla 
hen Dache gar nicht vorkommen. Dachgiebel 
find bey ihnen fo gut wie gar nicht vorhanden, 
und die Furzen Schornfteineöhren Fonnen an je: 
dem Puncte des Daches Lothrecht ausmänden. 


Alle fteilen Dächer find wegen ihrer Richtung 
fowobl alö wegen der großen Flächen, welche 
fie barbieten, fehr der Beſchädigung durch Sturm: 
winde ausgefept. Es ijt befannt, welche Ver: 
wüftungen oft die Stürme auch felbft in den 
Ziegeldächern anrichten, indem bie große Menge 
der Kanten und Ecken eben fo viele Ungriffspunete 
bilden, welche ſowohl auf die einzelnen Theile, 
ald auf die ganze Fläche des Daches von den 
nachtbeiligften Folgen find. 

Dagegen iſt das flache Dach dieſem Unfalle 
ungleich weniger und fat gar nicht Preis gege- 
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ben; bie heftigften Winde flreichen gewöhnlich 
ganz fpurlos darüber hin, weil fie nirgends eis 
nen Gegenftand finden, der ihrer Gewalt einen 
Widerſtand entgegenfepte. Man erfennt hieraus 
auch deutlich den Irrthum, der bey dem Dors 
urtheil gegen bie flachen Dächer darin liegt, daß 
fie niche für ein rauheres Klima paſſen follen, 
Gerade die flachen Dächer find ed, welche aus 
dem oben angeführten Grunde für das rauhere 
Klima mehr paſſen, ald die fleilen, weil fie ben 
Stürmen und Winden der ranberen Gegenden 
mehr zu teoßen vermögen als biefe, und daher 
gerade hier cher anzumenden find, ald bie ſtei— 
len Biegeldächer. Auch der Ginmendung, daß 
dad Regenwaſſer einen ſchwachen Abfluß auf dem 
flachen Dache babe, und der Schnee anf dem—⸗ 
felden immer liegen bleiben müſſe, bis er vom 
Zhaumetter gefchmolzgen werde, ift leicht zu be: 
gegnen. Das Waffer fließt auch bey der gering- 
fen Neigung der Dachfläche ab, und iſt die 
Dachbedeckung waſſerdicht, jo macht es Feinen 
Unterfchied, ob das Waſſer langfam oder ſchnell 
vom Dache abflieffe; — uud der Schnee mag 
auf dem Dache liegen bleiben, dasſelbe ift mehr 
old hinreichend flarf genug, ihn zu tragen, und 
follte er läſtig werden, fo fordert es geringe 
Mühe und unbedeutenden Zeit: und Koftenauf- 
wand, ihn fortzufchaffen. 


6) Nicht allein größere Feuerficherbeit gewähren die 


flachen Dächer vor den fteilen, fondern fie dies 
nen auch dazu, ben einem andgebrochenen Braude 
fichere und wirkfame Hilfe anwenden zu Fönnen. 
Das Ziegeldah eines Nachbarhauſes muß ben 
einem ausgebrochenen Brande meiſtens feinem 
Schickſale überlaſſen werden, weil man ihm ſel— 
ten unmittelbar durch Handleiftungen benfommen 
Bann; Das flache Dah des Nachbarhaufes ge: 
ſtattet jedoch das Daraufſtehen mehrerer Men: 
fen, weiche gleichfam im Fauſtkampfe mit dem 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


612 


euer ſowohl zur Löfhung des anſtoſſenden 

brennenden Gebäudes, als zur Sicherung des 

bedrohten Nachbarhaufes weit mehr auszurichten 
vermögen, als die entferuteren von unten wir⸗ 
kenden Spritzen. 

7) Endlich muß noch eines Vorzuges der flachen 
Dächer vor den ſteilen erwähnt werden, wel— 
cher durch die Bequemlichkeit und Annehmlich⸗ 
Zeit, die er gewährt nicht unbeachtet bleiben 
kaun. Die flachen Dächer können durch eine gut 
verwahrte und allenfalls mit Blech bekleidete Fall: 
thüre zugänglich gemacht, mit einem Geländer 
verfehen, umd dann fat wie auf ebenem Boden 
begangen, und zum Genuß der freven Luſt und 
Ausfiht, zur Aufftellung von Blumentöfpen, zum 
Waͤſche trodnen und anderen, im Freyen vorzus 
nehmenden häuslichen Verrichtungen benutzt wer⸗ 
ben, Nupen und Vergnügen gewähren fie auf 
diefe Weife, woran bey feilen Dächern gar nicht 
zu denken ift, 

Diefe gewiß Jedem einleuchtenden Vorzüge der 
flahen Dächer Überhaupt führen nun auf den zwedten 
Grgenjtand dieſer Abhandlung, auf die Mittel, wie 
diefe Vortheife erlangt, auf die Art und Meife, wie 
ſolche Dächer ihrem Zwecke entfprecheud gebaut wer: 
den konnen. 


II, 


Kurze Defhreibung einer vollfommenen 
Bedeckung flaher Däder. 


Man bat in neuerer Zeit an mehreren Orten 
Verſuche über eine vollfommeh mafferdichte und feu- 
erfichernde Dachbederfung, ohne zu den Fofifpiellgen 
Metolibedachungen Zuflucht nehmen zu müſſen, mit 
mehr ober minderem Erfolge angeftelli, und dem Pönigl. 
prenf; Fabriken⸗ Commiſſionsrath Dorn iſt es gelun⸗ 
gen, durch die Erfindung ſeiner Lehmdächer eine 
nene, erprobte und vollkommen beſriedigende Dachbe⸗ 
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derung in's Leben zu führen, und mit ihr auch in den 
zauberen mörblicheren Gegenden bie Aumenbung der 
flachen Dächer zu begründen. 

Der Werfmeifter wird auf die von Dorn heraus: 
gegebene Beine Schrift: 

Praftifche Anleitung zur Ausführung der neuen 
flachen Dachbedeckung ıc. 2te Aufl, Berlin 1837. 
Verlag von E. 9. Schröder. Preis 54 Fr. 


hingemiefen; für die Übrigen Bewohner des Sreifes, 
welchen vor der Hand eine allgemeine Belehrung bier 
über genügen möchte, wird ald Auszug aus obiger 
Schrift nachfolgende Furze Befchreibung der Dorn’fchen 
Lehmdächer gegeben. 


Die Neigung des Daches wird fehr flach, in ei: 
nem Winkel von ı bis 5 Grad, ober 3 bis ı2 Zoll 
Abfall per Ruthe, gehalten, wobey es gleich iſt, ob 
dieſelbe nur auf einer oder auf zwey Dachfeiten ftatt 
findet; — auf die Sparren werben Latten, ſchmal ge: 
ſchnittene Breter ober auch gleich ſtatke gefpaltene 
Stangen dicht neben einander genagelt, und diefelben 
mit einer durch die Kelle möglichft gleich aufzutragen: 
ben, wohl bucchgearbeiteten Maffe von magereın Lehm 
(4) und naffer frifchgebrauchter Gerberlobe (3) ben: 
läufig 4 Zoll dich belegt und geebnet, der Dachfauın 
aber, um ben Abfall über das Gefimfe hinweg zu 
leiten, mit gebrannten irdenen, ober auch 6 bid 8 Zoll 
breiten Metallplatten belegt, welche von der erwähn⸗ 
ten Maſſe einige Zoll breit bedeckt wird, 


Wenn die erfte Lage diefer Maffe gut getrocknet 
ift, fo wird fie mit leichtflüffigem Theer bejtrichen; 
ift derfelbe eingedrungen, und auf ber Oberfläche 
troden, fo wird jirengflüfliger, oder auch mit Pech 
in dee Hitze vermifchter Theer neuerdings ſtellenweiſe 
aufgetragen, und mit fcharfem groben Sande beftreut, 
der nicht haftende Sand aber abgefehrt; darauf wird 
nun neuerdings eine dünne Lage von Lehm und Lohe 
gegeben, und wenn fie getrodnet, ebenfalls mit Theer 
geteänft, und fo. weiter wie obenerwähnt, verfahren. 
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Wil man einem Gebäude eine um fo folidere Ein: 
beefung geben, fo wendet man moch eine breitte und 
felbft eine vierte Schicht, welche aber fehr dünne fen 
müffen, an. 

Die Gründe dieſes Verfahrens find: feftere und 
doch zugleich nachgebende und weich bleibende (elaftis 
fhe) Lagen zu bliden, und bie mehrfachen Lagen find 
erforderlich, damit eine die andere gegen die Einwir⸗ 
fungen der Atinoöphäre fchüpe, und um fo mehr ihre 
stachgebenben Eigenfchaften erhalten werben. 


Folgende befondere Bemerkungen mögen noch zur 
nähern Erläuterung des Verfahrens bey Herftellung bies 
fer Dachbedeckung und zugleich zum Beweife dienen, 
daß das dazu nöthige Material überall ohne bedeuten: 
den Koftenaufwand zu haben, und die Bearbeitung 
feiner befonderen Schwierigkeit unterworfen fep. 


1) Zu der Unterlage der aus der befchriebenen Maſſe 
bereiteten Lagen Fönnen alle längeren Holzſtücke 
benußt werden, wenn fie nur mögllchſt gleichs 
mäßig ſtark behauen, und ein breites Ende ges 
gen eim fchmales auf die Sparren feftgenagelt 
werben. Bevor die Dedung auf diefe Unterlage 
durch die ebenen Lehms und Lohlagen geſchieht, 
mũſſen aber die Vertiefungen und Zwiſchenräume 
zwiſchen den aufgenagelten Hölzern mit derfelben 
Maffe gehörig ausgeglichen werben. 

2) Werden zu dem Dachfaun Dachziegel angewen: 
det, fo werden biefe, nachdem man die Naſen 
davon abgefhhlagen, fo auf das Dach In ſchwa⸗ 
chen Lehm gelegt, daß die breite Seite in einer 
Linie etwa 4 Zoll über das Gefimfe hinaus— 
reicht. Soll Blech dazu verwendet werden, fo 
find davon Ötreifen von 6 bis 8 Boll Breite 
erforderlich, welche der Länge nah zuſammen⸗ 
gefegt oder gelöthet und fo auf bie Latten auf 
genagelt werden, daß fie den gehörigen Abfall 
über das Geſims bilden. Diefe Blechflreifen 
Eönnen zugleich in der erforberlihen Cinbiegung 
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Gemeinnügige 


Über dem Gefims die Dachrinnen bilden, wenn 
fie in geböriger Stärfe und ON aufges 
bracht werden. 


3) Die friſche Gerberlohe wird in dem Verhältniſſe 


mit Lehm und Waſſer durch einander gearbeitet, 
daß von der Lohe gerade fo viel Hinzugefügt 
wird, um eine mit der Selle leicht zu bearbeis 
tende Maſſe zu bilden, woraus ſich obngefähr 
das oben angegebene Verhältniß von 4 Lehm 
und 3 Lohe ergibt, — Fetter Lehm erhält leich⸗ 
ter Riſſe, defbalb muß demfelben etwas Sand 
beygemifcht werben. 


4) Nicht überall iſt die Lohe fo faferig wie es hier 


die Anwendung erfordert, und wie fie da er: 
fheint, mo fie auf eigenen Mühlen gemahlen 
wird; wo fie aus geftampfter Rinde -bejicht, 
bat fie weniger die faferige Befchaffenheit, und 
in diefem Falle können auch grobfaferige Mooss 
und Flechtenarten, fo wie faferige Wurzeln, grobe 
faferige Sägeipäne von den Schneidmühlen ıc, 
flatt der Gerberlohe verwendet werden. 


5) Je gröber und fchärfer der Sand zu vorliegen: 


dem Zwecke verwendet wird, deſto beifere Dien: 
fte leiſtet er, und im fo ferne kann men auch 
geftoffene Ziegel aller Art, irdene Scherben ıc. 
hlezu verwenden, ° 


6) Gewöhnlicher dickflüſſiger Holztheer hat den Vor · 


zug vor dem Steinkohlentheer, und man bedarf 
bey der Anwendung desſelben weder Harz noch 
Pech, deßhalb iſt der erſtere auch, wenn er ge: 
gen den Ichteren nicht in zu hohem Preife ſteht, 
der Yuflöfung des Harzes in Steinkohlentheer 
vorzuziehen. Es gibt zwar auch dünnflieſſenden 
Holzthere, allein derfelbe fteht dann dem Stein: 
kohlentheer nach, und darf daher nicht auf gleis 
che Urt wie diefer angewendet werden. Sind 
biefe Materialien für menden Bauunternehmer 
noch zu theuer, fo find auch (felbit verborbene ) 
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Dele, welche bey trodener Deftillation aus thle— 
rifhen und Prlangenftoffen gewonnen werden, 
zu verwenden. Gebr verbeifert werben dieſe 
Dele fo wie auch ber Theer zu dem Zwecke, 
um ihre Gefchmeidigfeit und Weichheit mehr zu 
erhalten, durch einen auch nur geringen Zuſatz 
von irgend einem fetten, nicht trocdnenden Del 
ober Butter, Schmalz, Talg ıc., melde auch 
in ganz unreinem ober für andern Gebrauch vers 
dorbenem Zuftande am zweckmäßlgſten zu den 
unteren Lagen benußt werden Fönnen. 


7) Enplich ift noch zu bemerfen, daß folche Dächer 
nur zu einer Jahreszeit gefertigt werden Pönnen, 
wo ed nicht friert, ehe bie vollfommene Aus: 
trodnung der aufgebrachten Dedlagen zu erwar⸗ 
ten ift. 


Dieß mag bier zur Bezeichnung des Verfahrens 
zue Heritehung der Dorn'ſchen Dachbedeckuug genug 
ſeyn. Seder, der diefelbe anzumenden fih aufgefordert 
findet, wird den geringen Kojtenaufwand der Anfchafe 
fung der Meinen Dorn’fchen Schrift nicht fiheuen, und 
man kann wohl mit Sicherheit erwarten, daß biefelbe 
nicht allein von allen Werkmeiftern, zu deren Beruf 
die Herjtellung von Dächern mit gehört, fondern auch 
von einzelnen Gemeinden fellft um fo mebr werde 
angefauft werben, als fich diefe Bedachungsart in je— 
der Hinfiht am Beiten für Landgebäude eignet, und 
entichiedene Vorzüge vor der Ziegelbedachung im Als 
gemeinen, mie ſchon oben dargejtellt worden, und ind 
befondere noch darin bat, daß unter den Ziegeldächern 
Hige und Kälte zu ſchnell wechfeln und das Futter un: 
ter dem BZiegeldache leichter verderbe, als unter eis 
nem Lebmdache, weil Holz und Lehm ein fchledhterer 
Märme: und SKälteleiter ift, unter den Lehmdächern 
daber eine gleihmäßigere Temperatur Statt findet, und 
das, mas unter ihnen aufbewahrt wird, weniger dem 
Verderben audgefegt if. Da man übrigens auf dem 
Lande Lehm, Sand und Fuhren meiftens nicht zu bes 
zahlen braucht, die Lohe aber ebenſalls nur den Zubrs 
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lohn koſtet; da in der Folge auch jeder Taglöhner 
zur Herftellung folder Dächer, oder wenigſtens . der 
vorfammenden Reparaturen abgerichtet‘ werden ann, 
fo kann der Laudmann nicht ficherer und wohlfeiler 
bauen, als mit Dorn'ſchen Dächern, 


Um noch dem allenſallſigen Bedenfen in Bezie— 
hung auf die. vollkommene Feuerſicherheit dieſer Dis 
cher zu begegnen, wird noch Folgendes bengefügt. Ob⸗ 
gleih zu dieſer Dedart brennbare Materialien, als 
Theer, Pech, Gerberlohe ic. mit verwendet werben, 
fo gewährt fie doch ‚eine volltommene Sicherheit gegen 
Zeuersgefahr, indem die Brennbarkeit den obigen Koͤr⸗ 
pern duch die Verbindung mit Lehm und Sand fo 
benommen wird, daß auf einem ſolchen Dache ohne 
Gefahr Feuer angemacht werden Fann. Die Hige des 
Feuers erzeugt auf dem Thelle, wo fie wirkt, nur cin 
AUusbraten des Theeres, und eutwidelt nur etwas 
brennbares Gas, wogegen der verkohlte Theil alddanıı 
nicht weiter verbrennen kann, weil durch den Lehm 
und Sand bie Luft, oder viehnehe deren Sauerſtoff 
abgebalten wird, mithin eine gänzliche Einäfcherung 
niemals eintreten kaun. 

Zur Vergleihung der Koften eines Ziegeldbaches 
mit einem auf Dora’sche Urt hergeſtellten Dache mit 
Inbegriff des für den Bodenraum ben leßterem nöthi— 
gen Halbgefhojes, fo wie zur Dergleichung der bey 
benden Bedachungsarten gewonneuen Dad: Bodenräir 
me werben noch 


III. 


nachſtehende Bauanſchläge beygefügt, ben welchen fos 
wohl Bedarf als Preiſe in den moͤglichſt höchſten Be: 
trägen angenommen iſt. 
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Nr. 1. 


Koſtenanſchlag su einem mit Ziegeln dop— 

pelt eingededten Winkeldah von 4o Fuß 

Tiefe, 42 Fuß Ränge und 20 Fuß Höhe, bep 

35 Zuß Entfernung der Balfen von Mittel 
zu Mittel, 


A Maurerarbeit, 


800 Eub,: Fuß Backſteinmauerwerk 
der benden Glebel zu 1° Dice, 


per Cub.Fuß ııe. .» 2. 0. 146. 40 kr. 


800 Quadrat » Fuß Badfteinmauer 
von Außen zu verpngen, per 


D Fuß 13 fr. * . — [2 . “ 20 fl. — kr. 
800 D Fuß rauben Verputz von 
Innen, A 1 fr. » ” ” * “ * 13 fl. 20 fr. 


2456 DO Fuß Dachfläche doppelt 
mit Biegeln einzudecken, incl. 
gatten, Nägel, a6 fr . » 


42 lauf. Fuß Firſt mit Firſtzie⸗ 
geln zu decken, incl. Mörtel ic.r 
a 63 fr. * * o:.%# . * 4 - * 


243 fl. 36 fr. 


Afl. 35 fe. 


Cumma der Manrerarbeit 428 ſi. gr 


DB. Zimmermaundarbelt, 


15 Bolten, 42: lang » - + 846 lauf. Fuß, 


15 Kehlbalten, 22 ang . . 286 # =“ 
15 Hahneubalken, 10° lang .„ Bo #4 
2 Dachpfetten, 4 lang . . 84 * « 
8 Stuplfänlen 8 ln .. 64 “ 
12 Jachtboge, As lang .. 60 * =. 
26 Sparren, A 28 fan . . 78 #8 

254 “ « 


26 Auffcieblinge, 9’ lang » « 
Summa 2132 lauf Fuß, 


619 


die anzufaufen, abzubinden . und auf 
zuſtellen im aa per lauf, 
duß 0m... . Fr 
2310 D Fuß Fläche der beyden Dach 
böden mit Falzbrettern in Nuth 
und Feder raub einzudecken, incl, 
Nägel pr OD Fuß 4 kr... 
26 große Nägel zu den Aufſchieb⸗ 
lingen, a 5 Pr. * . * ® * * 


154 fl. — kr. 


1fl. 16 fr 
Summe der Zimmermanndarbeit 510 fl. 38 Er. 
Zufammenfellung 


A. Maurerachet 2 2 en 
B. BZimmermammsarbett . 2 2... 


428 fl. Oo 
510 fl. 38 Er, 


Summa des ganzen Anſchlags 958 fl. 47 Er. 


Der nupbare Bodenraum unter einem folchen 
Dache beträgt 13,160 Kub. Fuß. 


Ne 2 


Koftenanfhlag zu einem Dorn'ſcheu Dache 

von 40 Zuß Tiefe, 42 Fuß Ränge, be» einer 

Sparrentbeilung von 5 Zuß von Mitte zu 

Mitte (da ein folches Lehmdach ziwenmal leichter ift, 

als ein Ziegeldach), mit geraden Giebeln und erhöh— 

ten Seitenwänden zum Zweck der Benukung des 
Dachbodens. 


A Maurerarbeit, 
1240 Kubif : Fuß Backſteinmauer⸗ 
wer? zu 1 Fuß Dicke, den 7 Zuß 
hohen Umfaffungsmauern und 
ber beuden 3 Fuß bopen Giebel, 


tat BIEDE 
s240 DI Fuß äußern glatten Ver: 

np. 414 kr. 31fl. — kr. 
1240 I Zuß inneren Verputz, aı fr, . 2o0fl. 40 kr. 


355 fl. 20 fr, 


Semeinnägige Mitteilungen und. Bekanntmachungen. 


1764. OD Guß Dachflaͤche mad Vor⸗ 
ſchrift zu belatten mit hölzernen 

». Mägeln, dann das Deckmaterial 
gehörig aufjutragen, per. U 
Fuß Acbeitsiohn, A2 ir. . » 


Hiezu 6 Fubren Lehm, A sfl. 12. Fr. 


6 Fuhren Gerberiope, A ıfl. 30Pr, , 


3 Fuhren Sand, A 50. _ . 


355 Stück Latten ıc. von 24 Zoll 
Breite, $ Zoll Die und 21 duß 
Länge, pr. Sr, g9 kr. * — * 


7 Tonnen Theer, die Toune zu 
100 preuß, Duart ober 107 
bayerſch. Moß gerechnet, Aıı fl. 


Summa der Maurers und Dachde⸗ 
dersüchet 2 2 0 0“ 
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. 5Bfl. 48 kr. 


* - Tfl. 12 Er, 
9. — kr. 
1 fl, 30 Er. 


2 fl. 57 Er. 


77 —E, 





. Adsfl. 27 kr. 


B. Zlmmerwmanndarbeit. 


15 Balken, & 39 Zuß lang 507 lauf. Fuß, 


5 Dadjpfetten, 42 F. lang 126 


” * 
8 Äußere Wandfäulen, 7 Flg. 56 y 
4 Mittetfäulen, so lang . 40 „ 
18 Biegen, Stlang x... 00 4 y 
8 Sparen, 21° lang . . 378 „  y 
18 Stützen d. Sparren, 10'lg. 180. „ 


Summa 1377 lauf. Fuß. 


Diefe 1377 1. 8. anzulaufen, 
abzubinden und aufzuflellen, im 
Durchſchnitte per Zuß 10 fe . . 


1520 TO) Fuß Dahbodenflihe mit 
Balgbrettern in Nuth und Feder 
raub einzudecken, inc), der Nä⸗ 
gel, A4tr. pr OD Fuß 


Summa d, Zimmermannd: Arbeit . 


. 229 fl. 30 Er. 


.« 101 fl, 20 fr. 





* 330 fl. 50 fr. 
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€ Fläfgner: Arbeit. 


34 D Fuß welßes Tafelblech zum 
Eindecken des untern Dach 
faumd, 24 .. 


. ” 


Bufammenftellung. 


A. der Maurer: u. Dachdecker⸗ Urbeit 
B. der Zimmermannsarkelt . . 
C. der Bläftner- Acheit . ı 2 eo . 


A485 fl. 27. fr. 
350 fl, 50 fr, 
3371. 36 kr. 


Summa bed ganzen Anſchiags 849 il. 52 Er. 


Der nupbare Bodenraum eines ſolchen Daches bes 
trägt 15,800 Rub, » Kuß. 


Uus der Dergleihung beyder Anfchläge ergibt ich 
nun, daß: 

1) ein nad Dorn’fher Bauart audgeführtes Dach 
gegen ein gewöpnliches doppelt mit Ziegeln eins 
gedecktes Winkeldach, bende in gleicher Ausdep: 
nung von 42 Fuß Fänge und Ao Fuß Tiefe, um 
89 fl. mobliellee Hergeftelft werden Bann, und 


2) dennoch 2740 Rub.: Fuß mehr an nudbarem Bor 
Benraum babe. 

Noch muß bemerkt werben, daß Öfter der Deftlm: 
mung des Gebäudes gemäß oder aus einer andern Ur: 
fade der Dachraum fa dem Halbgeſchöße des Dorn’ 
fen Daches nicht erforderlich iſt, und das Dach um: 
mittelbar auf dem Gebalk des Tepten Stockwerks, oder 
Über dem Dauptgebälf errichter wird; in einem folcen 
Zalle Rorter das Dorn'ſche Dab nur 380 ıl., indeſſen 
ben gleinem Verhältniſſe das Ziegeldab dennoch in 
der Höbe eines Winfeldarhes gebaut merden müßte, 
und dieſelbe Summe wie im Anfchloge Ne. 1 mithin 
fat das drenfacbe koſten würde, 


Es kann allerdings Fälle geben, mo ein ſolches 
Dach mebr koſtet, als der Proveanichlag Nr. 2 nad: 
weist, 4. B. durch Elnrichtung von Dachſtuben oder 
Kammern, durch Anbringung von ©eländern auf der 
Dabfiähe ic., alein es iſt hieben zu erwägen, daß 


Gemeihnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


33 fl. 36 Pr. 
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ſolche Meprkoften auch Ben dem Zfegeldache umd Lem 
Probeanfhlage Nr. 1 vorkommen Pönnen, und mithin 
bas Nefultat aus der DVergleihung Bender Anfchläge 
ben gleichen DVerhältniffen immer gleich bleibe; daß 
aber ben dem Auſchlag Nr. 2 der Natur der Sache 
nach mehr Erfparungen eintreren Fönnen als bey dem 
Anſchlage Nr. 1. — Eine ſolche bedeutende Crfparung 
tmürde 5. B. dadurch veranlaßt, wenn die Umgebungs 
Wände des Halbgeſchoßes nicht maffiv, fondern von 
dachwerk hergeftellt werden, was dem meniger bemite 
telten Bauunternehmer ausnahındıwelfe und aus ben 
für folde Dispenfations: Fälle ausgefprocbenen gefeplis 
chen Gründen wohl geflattet werden würde, da diefe 
Wände eigentlih fon zum Dache gerechnet werben 
können, und doch weit ficyerer find, als ein außerdem 
angemwendete® Ziegeldach, wenn fie noch mit einem 
dauerhaften Bewurf von Außen verfehen werden. 


x 





Flachsſpinn-Maſchine in Bayern. 


Herr Mechaniker Droßpach aus Würzburg, dere 
mafen in Münden, bat eine Flachsſpinn-Maſchine 
eonitruirt, welche Vorzaͤgliches leiftet, und in ber 
Werkſtätte des Hrn, Manudardt aufſgeſtellt iſt. 


Eine Spindel der Maſchine liefert fo viel als 
eine geübte Spinnerin foinnen kann. Der Faden reift 
nicht ab, ed mühte denn mur eire grobe Umvorfichtigs 
Felt begangen worden fenn. Die Maſchine kann Tag 
und Nacht arbeiten. Dee Flachs erbält Peine Vorde— 
teitung. Bis jept wurde er fo von der Maſchlne vers 
fponnen, wie man ihn im Handel beforiimt. Die Qua: 
lität des Flachſes beitimmt die Feinheltsnummer des 
Garnes, 


Für ſehr Hohe Feinbeltsnummern Hit es gut, dem 
Flachs durch Hechelmaſchinen zu verfeinern, 
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Das Werg wird auf ähnlihe Weife verfponnen 
mie ber Flache, 

Zue Bedienung der Mafchine brauht man weni: 
ger Perfonen ald bey den Baummollipinnereyen, ba 
das Abreißen feltnee jtatt findet, und nicht fo viele 
Dorbereitungs: Maſchinen nothwendig find. 

aber ſtellt ih auch der Koftenberrag für eine 
ſolche Flachsſpinumaſchine niedriger, als dee einer 
Baummwolfpian » Mafchine. 





Steinzeug : Fabrifation in Dietfurt. 


Hr. Schrenfer in Dietfurt verfertiget fleinzeus 
gene Töpfe für Runkelrüben-Zuckerfabtiken von jeder 


für den bayerifchen Fuß ben Röhren von ı Zoll Deffuung . 


” ” ” a ” ” 
* * * ” ” *. 
” ” ” n ” » 


Die Legung der Nöhrenfahrt übernimmt Herr 
Schrenker auf Verlangen gegen billige Vergütung 
feibjt, da diefe Röhren, d.ren Vorzüge wir ſchon fe: 
ber erwähnt haben, manche Gegner haben. 





Privilegien 


wurden ertheilt: 


den Architekten Steimann Wpituell aus 
London, auf Einführung einer von ihm verbefferten hy: 
drojtatifchen Preife zue Buchdeuderen , Lithographie, 
Zinkographie ıc, (Meg. Blatt Nr. 35, den 20, Junp 
1837); 


Gemeinnügige Mittheilungen und Befanntmadungen. 
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Größe und jeder beliebigen Form. Der Preis ift Joco 
Dierfurt auf 2 Fr. pr. banerfch. Maß feſtgeſtellt. Die 
kleineren falfen 5 — 6 Maß, bie größeren 11 — 12 
Map. 


Derfelbe flelit auch Kaminröpren von Steinzeug 
In der Höhe von 14* und in ber Meite zu 7" dar, 
welche auf einander gefegt lelcht mit einer Bürfte zu 
reinigende NRauchröhren geben. Der bayerſch. Fuß der: 
felben koſtet Joco Dietfurt 36 fr. 


Eben fo werben von ihm auch die früher fchon 
in diefen Blättern anempfoblenen Waſſerleitungsröhren 
von 1 bis 24° Länge In verichiedenen Dimenfionen ans 
gefertiget, und die Preife davon find loco Dierfurt 


6 Kreuzer. 
he ne 
Pe * ..10 J 

43 * — } 


dem Spänglermeiſter 8. Jakob Marold zu Mün— 
chen, auf eine verbeſſerte Conſtructlon der Dehllampen, 
ſammt dem biezu nöthigen Upparat ꝛc., auf die Dauer 
von 3 Jahren. (Reg. Blatt Wr. 33, den 20. Qunp 
1856); 

dem 3. P. Dahn, Dofenfabrifant in Nürnberg, 
unterm 27. May l. 38, auf eigentbämliche DVerfertir 
gung der Dofen aus Papiermachhe, für den Zeitraum 
von vier Jahren. (Reg. Blatt Nr. 57, den 14. July 
1857). 


te 
Beridtigung. 
©. 462 3. 11 des Fikentſcher'ſchen Nekrologs 


(Jung u. JZuly⸗Heft) leſe ſtatt Glasſalz Glasſatz“; 
und ©. 471 3. 14 leſe ſtatt Stauner „Maͤnner.“ 
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RR pe J Untermainte, 174 „tele Herr Placidus Brunner aus Bremgarten 
nn» » „Rezatkreiſes 165 * (f. ©. 498) vorgelegt hatte, wurde Vortrag erſtat 


in Summa 894 ” tet, und dem Cinfenber das erbetene Zeugniß ertheilt. 
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Gewerbe: dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 





Berhandlungen des Bereines, 


Mehrere Fönigl. Candgerichte, Müllervereine und 
Privaten wendeten im Verlaufe des Monats July fich 
an den Central: Verwaltungs: Yusfchuß, um Aufſchlüſſe 
über die Einrichtung und Errichtung von amerifani: 
fhen Mahlmühlen zu erhalten; worauf denſelben er: 
wiedert wurde, daß fie vollfommene Belehrung bier: 
über in einer Abhandlung, welche im letzten Hefte 
©. 498 u. 501 bereits erjchienen ift, erhalten können. 
Zur Herausgabe biefer Abhandlung erbat fi der Gen: 
teal: Verwaltungs: Musfchng noch befonders die Erlaub⸗ 
niß von dem Eönigl. preuß. Oberfinanzrath v. Beuth, 
welcher auch fo gefällig war, diefelbe alfobald dem 
Bereine zu geben. Das Fönigl. banerifche Staatsmi- 
nijterium des Innern verfügte in derjelben Sache weis 
ter, daß von diefer höchſt intereffanten Abhandlung be: 
fondere Abdrücke gemacht und an die betreffenden Kreis: 
Regierungen dießſeits des Rheines gegen Erlag der 
treffenden Koften abgefendet werden follen, und zwar 


an bie kgl. Regierung bes Jfarfreifes „. 105 Eremplare 
„Oberdonaukr. 144 


» nn» ” » 
u»n » „ Muterbonaufe. 72 * 
en» * „Regenkreiſes 96 
3 * „Obermainkr. 138 * 
un» » „ Untermainte, 174 „ 
»n» * * Rezatkreiſes 165 * 

in Summa 894 „ 





Monat October 1837. 





Ueberdieß erachtete der Centrals Verwaltungs + Aus: 
ſchuß es noch für fehr ratbfam, die Auflage des sulept 
ausgegebenen Doppelbeftes, wegen bes erwähnten Auf . 
fages über die amerifanifchen Mühlen und des über 
die Puddlingfrifcheren, um 400 Eremplare zu erhöhen, 
um davon einzelne Hefte auf Verlangen gegen beit 
Preis von 54 Pr, per Heft verabfolgen laſſen zu 
können. 

Die königl. General-Poſt-Adminiſtration eröff— 
nete dem Central⸗ Verwaltungs : Ausfchuffe auf fein ges 
ſtelltes Anfuchen, dag an fünmtliche Fahr: Poft: Erpe: 
ditionen die Weifung erlaffen wurde, die Abonnements: . 
Benträge der Mitglieder des polntechnifhen Vereines 
an den Verwaltungs: Ausfhuß nur portofrey anzu⸗ 
nehmen. 


Ueber den men conflruirten und zu patentirenden 
Dampfbadofen des Bäcermeifters Höcherl in Mün— 
chen, fo wie über deſſen Leiflungen und die in Ge— 
genwart einer Commiſſion bargeftellten verfchiebenen 
Backwerke, wurde Vortrag und Bericht erflattet, und 
bie Erfindung als ſehr nüglih und höchſt beadhtenss 
wertb anerfannt. 


Ueber bie Proben von ÖStrohgeflechten aller Art, 
svelhe Herr Placidus Brunner aus Bremgarten 
(f. ©. 498) vorgelegt hatte, wurde Vortrag erftat 
tet, und dem Ginfenber das erbetene Zeugniß ertheilt. 
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Mechanikus Mannhardt legt dem Ausſchuſſe 
Proben von Maſchinengarn bed königl. Bauinſpectors 
Hru. Droßbach in Würzburg, und deſſen Sohn, 
vor, welche vollkommen befriedigten. 

Das königl. Staatsminiſterium des Innern ladet 
den Verwaltungs-Ausſchuß ein, allen Aufforderungen 
der koͤnigl. General⸗Zoll⸗Adminiſtration über, Geſuche 
um Zollbefreyung oder Zollbegünſtigung für einzufüh— 
rende Maſchinen oder Maſchinentheile, mit gewohnter 
Umſicht und Gründlichkeit zu entſprechen, was auch in 
zwen Fällen ſchon geſchehen iſt. 

Hr. Herrſchaſtsrichter Rummel in Schillingsfürſt 
Aberſendet zum Landes: Prodieten » Kabinette Muſter 
von Näbfeide, welche der Pofamentirer Math. Bed: 
mann in Schilingsfürft auf einer von ihm hiezu con: 
ſtruirten Mafchine fertigte, und melche mit Danf au: 
genommen wurden. 


Hr. Bankel in Nürnberg ftellt das fchriftliche 
Unſuchen um eine Zeichnung vor einer großen Säu— 
lenmwage, welche ben einer Belaftung von 10 Pfunden 
noch 5 Grane anzeigt; und ed wurde auch feinem Un: 
fuchen ſogleich entfproden. 

Hr. Forftmeijter Mofer in Wunfiedel überfendet 
einen Auffap in das Kunſt- und Gewerbe: Blatt über 
den Verbrauch des Torfes zum Cifenhüttenbetrieb und 
zu andern metallurgifchen Arbeiten, welcher zur Re: 
daction übergeben wurde, und in biefem Hefte folgt. 


Hr. Pfarrer Flor. Elöter in Wunſiedel ftellte iu 
dem chemiſchen Laboratorio der Fönigl. polntechnifchen 
Schule ein Modell eined von ihm neu conſtruirten 
Ofens für größere Ziegel: und Kalf: Brennerenen auf, 
und fuchte ben dem Central: Verwaltungs: Uusfhuß 
nach, daß dasfelbe von einer Commiffion beaugenfcheis 
nigt und geprüft werben möchte. Die Commiffion 
fällte hierüber eim ſehr günftiges Urtheil, indem fie 
das Prineip als richtig und in feiner Unmendung als 
nen und vollfommen entfprechend erkannte, was dem 
Hm. Pfarrer Elöter auch in einem Zeugniße ausge⸗ 
fprochen wurde. 


Verhandlungen des Bereins, 
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Das Fönigl. Stantsminifterium ladet den Central⸗ 
Verwaltungs: Ausfhuß ein, entiweder in pleno oder 
durch eine Abordnung an den Berathungen Über Ab— 
bülfe der Brennhofztheuerung am 4. September Theil 
zu nehmen, wozu fünf Ausfchuß- Mitglieder abgeord⸗ 
net wurden, 


Hr. Herrichaftsrichter Gigl in Prien wurde von 
dem Genteal- Verwaltungs s Ausfchuffe erfucht, die von 
dem M. Niftinger abzulegenden Proben über feine 
eigenthümliche Urt der Cement : Stabl: Fabrifation in 
Hohenaſchau zu überwachen, was berfelbe nicht nur 
zu übernehmen fo gefällig war, fondern wozu fich 
auch nocd die Herren Betriebsbeamten in Hohenaſchau 
berbey lieffen,, dem ganzen Cementationds Proceffe bey⸗ 
zumohnen. 


Das königl. Staatsntinifterium des Innern über: 
fendet ein Eremplar der Sammlung von Zeichnungen 
eiferner Gitter, herausgegeben von dem Fönigl. preuß. 
Artillerie - Lieutenant Möbius, zum Anfaufe, 


Die Direction des Gewerbe: Dereines zu Hanno: 
ver erbittet fih von dem Central: Derwaltungs - Ausr 
ſchuſſe Aufidlüffe über ein von Katharina Hornung 
aus Bayreuth vortheilhaft angumendendes Verfahren, 
den Hanf und Flachs zu veredeln. Es murde diefem 
Anfinnen auf geeignete Weiſe entfprochen. 


Außer biefen und einigen anderen internen Ders 
baublungen wurde über mehrere von dem Föniglichen 
Stantöminifterium des Innern Überfendete Privilegien 
vorgetragen. 


Hr. Dr. Horn in Würzburg überfendet einige 
Eremplare von den Jahresberichten über den Stand 
und Fortgang der Landwirthſchafte- und Gewerbs—⸗ 
Schule in Würzburg u. f. w., zur Vereins - Bibliotber, 
mas mit Danf angenommen wurde. 

Don den Öffentlihen Verfammlungen der Ver: 
einsimitglicder von München fand die Ste den 51. Juld, 
die 9te den 28. Auguft, und Die 10te den 25. Sep— 
tember ſtatt. 
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Als Mitglieder find dem Vereine bengetreten: 


Hr. 3. E. Lenk, Kaufmann in Augsburg. 


Hr. 3. Schrapenftaller, Gerfiengraupen: 
Müler und Mehlber in München, 


Hr. 3. Späth, Mechamifer in Nürnberg. 
Der Verein der Tiſchler, Schloffer, Uhrma⸗ 


cher, DBüchfenmacher, Gürtler, Spängler, . 


Drechsler und Kunftichleifer in Reichenhall. 


Der Verelu der Lederer, MWeißgerber, Huts 
macher und Buchbinder in Reichenhall. 

Der Verein der Bäder und Lebzelter In Reis 
chenhall. 

Sämmtlichen Eonnte nur das Diplom ausgeſtellt, 
für diefes Jahr aber Fein Blatt mehr verabfolgt wer: 
den, weil die Auflage von 800 Eremplaren vergriffen 
it, und ſelbſt mehreren eingegangenen Buchhändler: 
Beftelungen nicht entiprochen werden Eonnte, 





Vom Verbrauch des Torfs zum Eifenhütten: 
Betrieb und zu andern metallurgifhen 
Arbeiten. 


Bon 
dem Fönigl, Forſtmeiſter Mofer in Wunfiedel. 
Jeder Torf Fann zur Feuerung benußt werben: 


nicht jeder Torf ift aber zum Eifenhütten: Betrieb und 
zu andern metallurgifhen Urbeiten brauchbar. Hiezu 


eignet fi nur derjenige compakte Torf, welder einen. 


geringen Erdengehalt ben fich führt, dagegen die Hu⸗ 
musFoble zum Hauptbejtanbtheil hat, und von allen 
damit innig verbundenen bumusfauern Feuchtigkeiten 
befrept if. Nach meinen Beobachtungen bat derjenige 
Xorf, welcher in ben untern und mittlern Schichten 


Verbrauch des Torfs zum Eifenhütten: Betrieb, 
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eines tief ftehenden Torflagers ausgebeutet (geſtochen) 
wied, durch die Wirkungen chemiicher und mechmifcher 
Kräfte fchon eine unterirdifche Naturverfohlung über 
flanden,, oder in den verfohlten Zuſtand ſchon 
fehe nahe gebracht. *) Ze mehr fih aber der Torf 
dem verfoplten Zuftanb nähert, deſto mehr iſt derfelbe 
zum Cifenhüttenbetrichb brauchbar. Ein folcher Torf ber 
darf nichts weiter, als eine vollfommene Aus— 
trocknung. Diezu iſt aber in unferm Klima bie 
Sounenmwärnie nicht vermögend, nm ben Torf derge: 
flalt auszutrocnen, daß alle humusſauern Feuchtigkei— 
ten vollfommen auögefchieden werden. Der Torf muß 
daher vor dem Verbrauch auf Eifenhütten noch einer 
Nachtrocknung durch die Heigung eined befonders dazu 
vorgerichteten Dfend unterworfen werben, In Ermans 
gelung besfelben babe ich die vollfommene Austrod: 
nung in einem gewöhnlichen Badofen verfucht, und 
biezu vorjäbrigen, in einer trocken fonnigen 
Schupſe aufbewahrten Torf von guter Qualität ge- 


„nommen, welcher ganz Ferntroden und feft war, un? 


dem Unfcheine nach, nicht bie geringfte Feuchtigkeit 
vermutben ließ. Nachdem der gewogene Torf in den 
vorher zum Brodbacken gebeißten Dfen, in welchem 
noch eine Wärme von 40 bis 45 Grab R. vorbanden 
war, 24 Stunden Tang zum Austrocknen aufbewahrt 
wurde, und während dieſer Zeit in feiner äußern Form 
nicht die geringfte Veränderung erlitten hatte, ergab 
fih en Gewichtsverluſt von 15 Prozent. 


Der Derfuch wurde mit dießjährig geflochenem 
ebenfalls kerntrocknen Torf wiederholt, und man ers 
bielt einen Gewichtsverluſt von 25 Prozent, Ein brit: 


*) Auf Diefem Wege find wahrfheinfih die Steinkoh— 
Ten aus folhen Torflagern entftanden, bie vielen 
Schwefelkles enthielten, und in welchen ein natürlis 
her Berkohlungsprozeg flattfinden konnte. Die 
Steinkohlen find auch in ihren erdigen Beymiſchun⸗ 
gen eben fo verfhleden wie die Torfforten, und 
eben fo abweichend iſt in beyden ber Afchengehaft. 
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ter Derfuch in einer eifernen mit Dachziegeln überleg: 
ten Dfenröhre, welche Anfangs eine Wärme von 55 
Grad R. hatte, und in swelcher der im repen ganz 
ausgetrocnete Torf 24 Stunden hindurch noch getrock⸗ 
net murde, gab einen Geiwichtöverluft von 36 Pros 
zent. 


Diefe, mit gut getrocknetem, feiten und fchwes 
ven Torf unternommene Proben bemweifen, daß die 
Ausfheidung und Verflüchtigung der mit dem Torf 
verbundenen wäſſerigten fauern Stoffe nur durch eine 
erhöhte Temperatur von 40 bis 55 Grad R. in 
Verlauf von 24 Stunden bemwirft werben Fönne; und 
da biefe fauern Beſtandtheile des Torfs auf ben Ei: 
ſenſchmelz⸗ und Frifhs Prozeß immer ſchädlich einmirs 
Pen werden, fo ift es einleuchtend, daß der Verbrauch 
des Torfs auf Eifenhütten ohne cine vorausgegangene 
Pünftliche Nachhilfe im Austrocknen nicht von Nutzen, 
vielmehr fchädlich fenn wird. 


Durch die Verkohlung deö Torfs, wie folde bier 
Drts unter meiner Leitung theild in Verkohlungsöfen, 
theils in Meilern betrieben wurde, wird zwar bie 
Reinheit der Kohle dargeftellt, allein mit der Ents 
mweichung ber Torffäure geben auch viele andere 
brennbare Theile in Dampfgejlalt verloren, fo daß 
Faum % der Torfmaſſe als fefte brauchbare Kohle 
übrig bleibt. Ueberdieß ijt die Hitzktaft ber auf die: 
ſem Wege erzeugten Kohle viel größer als die der 
Dolzkohle aus Nabelpölzern, und ihre Anwendung 
anf Eiſenhütten und zu andern metallurgiichen Urs 
beiten zrforbert eine befonders vorfichtige und eigene 
Manipulation, wenn nicht ein Theil des Eiſens ver: 
brennen, oder fonjt machtheilige Eigenfchaften erhal: 
ten fol. Um baber eines Theils den mit der künft: 
lien Verkohlung verbundenen großen Zorfverluft zu 
vermeiden; andern Theild aber die im Verhältniß zur 
Holzkohle ftärfere Hitzkraft dee Torffohle zu mildern, 
fo fcheint diejenige Torfjorte, wie foldhe vorhin be: 
fchrieben und verwendet werben fol, zu vorfichendem 
Bwede noch beffer und vortheilhafter als die Torffople 
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zu ſeyn. Mur barf der Torf nicht zu fehe mit erbar« 
tigen Bejtandtpeilen verunreiniget feyn, welche fich 
Hauptfächlich auf dem obern ſchon lange in's Trockne 
gefepten und mit Moorerde ſtark überlegten Torffchich: 
ten vorfinden. Diefer Torf bat feinen feften Zuſam— 
menhaug, und hinterläßt bey'm Verbrennen einen ſtar⸗ 
Pen Aſchengehalt. 


Schluͤßlich bemerfe ich, daß außer der in meiner 


im Jahre 1825 über Torſwirthſchaft herausgegebenen 


Schrift befaunt gemachten Unterfuchung über die Hiks 
Froft des Torfs in Vergleich mit dem Nadelholze, auch 
fpäterhin der Apotheker Raab in Baireuth Verſuche 
angeftellt bat, weiche folgende Nefultate lieferten. Die 
zur Prüfung übergebenen Torfitüde (Soden) aus dem 
Torfmoor im MWeißenftädter Foritrevier, waren von vers 
fchiebenem fpezifiihen Gewichte. Die meiften aus der 
mittlern Schichte des Torflagerd genommenen Stücke 
maren compakt, auf dee Schnittfläche an vielen Stel 
len pechartig glänzend, und enthielten ein grünfiches 
Harz, welches fih durch Digeriren mit Alkohol auch 
mit Aether und Terpentinöpl ausziehen ließ; anbere 
Torfftüde von gleichem Volumen aus der obern Torf: 
ſchicht (Vorſtich) genommen, waren um mehr als. bie 
Hälfte leichter. Zu den Verfuchen wurden die fejten, 
fhmweren, harzigen Stüde genommen, 

Ein Würfel von Föhrenbolz (Kiefernholz) wog 4 
weniger als ein genau gleich großer Würfel von gut 
geteocnetem Torf. Das zu Naspelipänen verkleinerte 
Holz, fo wie auch ber gefloffene Torf wurden, jedes 
für fih, mit dem ihrem drepfachen Gewichte gleich 
fommenden, gereinigten und gepulverten falpeterfauren 
Kali gemengt, und bad Gemenge in einem preffenden 
Upparate, welcher eine gewogene Menge Waffer von 
der Temperatur - 10° R. enthielt, entzündet und 
verbrennt. Die Hipe, welche fih bey Verbrennung des 
Torfs entmwidelte, war vermögend die Temperatur des 
Waſſers von — 10° R. auf — 16,5% zu jleigern. 


Die bey Verbrennung des Fehrenholzes entwis 
delte Wärme trieb die Temperatur des Waſſers von 
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+ 10° R. nur auf + 14°. Es bat baber ber Torf 
das Dolz an Dipkraft um mehr ald 4 übertroffen. 
Dieſes bezieht ſich jedoch nur auf den ſchweren und 
feften Torf, der gewöhnlich in den untern und mitt 
lern Schichten eines tiefitehenden Torflagers vorfommt, 
und nur diefe Torfforte iſt ben der technifchen Anwen—⸗ 
dung auf Eifenpürten zu empfehlen. 





Zur nähern Kenntniß foffiler Brennmaterialien, 


Don 
Dr. € ©, Kaifer. 


Ich theile Hier die Unterfuchungen einiger Stein « 
und Brauntohlen und zweyer Torf: Urten, als Nachs 
trag meiner frühern in diefen Blättern wmitgetheilten 
Unfihten und Verſuchen über diefen Gegenſtand mit. 


Steinfohle von Tunfowig und Kaltowa in 
Böhmen, 


Sie it ſchwarz, dicht, ſehr feit, dickichiefrig, auf 
der Dberfläche matt oder nur ſtellenweiſe glänzend, 
zeigt manchmal fehr feine paralefllaufende und fich 
ducchfchneidende Steidhe, die fih nur auf die Obers 
fläche befchränfen, und bdiefer ein geftrichtes Anſehen 
mittbeilen. Auf dem Bruche iſt fie uneben und harz⸗ 
artig glänzend. Im Pulver ift fie ſchwarz und ſchim— 
mernd. Sie läßt ſich leicht entzünden, brennt mit 
belfeuchtenber Flamme, und verbreitet dabey einen 
ſehr ſtarken fleinölartigen Geruch. 

Die Uepkalilauge wird ben dem Kochen mit dem 
Pulver diefer Kohle nicht gebräunt, fondern bleibt 
wafferbell, mit einem ſchwachen Stiche in das Weine 
gelbe. In verfchloffenem Raume geglüht, gibt diefe 
Kopie 65,1 Procent ſehr volllommene metalijchglän: 
gende, Mingende, in eine Maſſe verſchmolzene, aufge: 
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bläpte und feite Coaks, welche mit Salyfäure übergofs 
fen, nur ſehr wenig Schwefelwaiferfloffgas entwickeln. 
Das Gas, welches fi) während des Glühens daraus 
entwicelt, brennt mit fehr beilleuchtender Flamme. 


Unter dem Zutritte der Luft geglüht, entzündet 
fie ſich ſchnell, brennt kurze Zeit mit befer Flamme, 
und verglimmt fobann zu einer gelblichweißen Ufche, 
welche 12,4 Procent beträgt. In 100 Theilen enthält 
daher dieſe Steinfohle 

12,4 Aſche, 
52,7 reine Kohle, und ° 
34,9 Rüchtige, brennbare Subſtanzen, 


100,0 
und liefert von 100 Thellen 87,6 brennbare Subſtan⸗ 
zen überhaupt, und 65,1 an Coafs allein, 


Diefe Tunkowitzer Steinkohle wird gegenwärtig 
allein als Brennmaterial bey dem Dampfwagen in 
Nürnberg angewendet, und aus Böhmen dahln von 
Bauern geliefert, Der Ztr. koſtet jept in Nürnberg 
1 fl. 12 Fe, 


Diefe vortreffliche foſſile Kohle würde zur Gabe 
beleuchtung, fo wie zu Schmiedefenern verwendet were 
den Pönnen, wenn der hohe Preis nicht ihrer audges 
bebnteren Anwendung entgegen flünde. 


Steinfohle von Sulzbach bey Saarbrüden 
im Rheinfreife, 


Diefe Kohle iſt ſchwarz, ſtellenweiſe harzartig 
glänzend, ſchiefrig⸗blättrig, laͤßt fi leicht zerbrechen, 
abblättern und zerreiben, wodurch fie ſich von der Vor⸗ 
hbergehenden auffallend unterſcheidet. Sie befigt auch 
auf der Oberfläche nicht das geſtrickte Anſehen wie 
jene. Auf dem Bruce ift fie uneben und fettartigs 
glänzend. Ben dem Zerreiben Liefert fie ein bräunlichs 
ſchwarzes, ſchimmerndes Pulver, Sie läßt fi leicht 
entzünden, und brennt mit gelber, jedoch nicht mit fo 
beilleuchtender Flamme, wie die Tunfomwißer: Kopfe, 
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und verbreitet ben dem Verbrennen gleichfalls wie 
dieſe, einen flarken fteindlartigen Geruch. 


Die Aepfalilauge wird bey'm Kochen mit ber 
gepulverten Kohle nur fehr blaßweingelb gefärbt, und 
bleibt vollkommen Far. Ben dem Glühen im ver: 
ſchloſſenen Ziegel, liefert fie 66,08 Procent zuſammen⸗ 
backende aufgetriebene Coals, welche ausgezeichnet me: 
tallifehglängend, lichtſtahlgrau, leicht, Plingend, und feit 
find, und an Schönheit faft die Coaks der Tunkowi— 
witzer ⸗ Kohle übertreffen. Mit Calzfäure übergoffen, 
entwickelte fih daraus nur ein fchmacher Geruch von 
Schwefelwaſſerſtoffgas; aber die Säure färbt fih vom 
aufgelösten Eiſenoxyd gelb. Auf dem Röftfcherben uns 
ter der Muffel verglüht, lieferte biefe Kohle 5,28 Pro: 
cent röthlichgelbe Aſche. 


Sn 100 Theilen enthält fie demnach 
5,28 Aſche, 
60,88 reine Kohle, und 
33,84 flüchtige Brennitoffe, 


100,00 
und von 100 Theilen derfelben Pönnen 94,72 breuns 
bare Stoffe Überhaupt, und 66,08 Coako. 
Dieſe Kohle wurde früher auf dem Maine her 


aufgefchafft. 


Braunfohle von Altfattel in Böhmen. 


Sie iſt braun, dicht, ſchwer, von deutlicher Holz: 
tertur, auf bem Bruche theils uneben theils flachmu: 
ſchelig, ohne allen Glanz. Ben dem Zerreiben liefert 
fie ein braunes Pulver. Sie läßt fich leicht entzünden, 
und brennt lange mit einer heilen Flamme unter Ent: 

f wickelung eine® zum Theil fteinölartig, zum Theil erd⸗ 
pechartig riechenden Rauches. 


Die Uepkalilauge liefert eine völlig undurchfichtige 
ſchwarzbraune Flüßigfelt, wenn fie mit dem Pulver 
diefer Kohle gekocht wird. Wird fie im verfchloffenen 
Ziegel geglüpt, fo verliert fie 69,3 Procente flüchtige 
Drennftoffe, und läßt 30,7 Procente lodere, flellen: 
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mweife zufammengefinterte, flahlgrau = glänzende Coals 
zurüch, welche mit Salzfänre übergoffen, Feine Spur 
von Schmwefelmafferftoffigad entwickelten. Unter dem 
Zutritte der Luft geglüht bis zur vollfommnen ine 
äfcherung liefert fie 8 Procente einer grauen Aſche. 


In 100 Gewichtstheilen enthält fie demnach 
8,0 Aſche 
22,7 reine Kohle, 
au 69,3 flüchtige Brennfloffe, 


100,0 
und von 100 Theilen Fönnen 92,0 Th. brennbare Sub: 
ſtauzen, und 30,7 Eoafs gewonnen werden. 


Diefe Braunkohle, welche fih dem bituminöfen 
Holze fehr nähert, wird, wenn fie im Preife micht zu 
hoch fleht, ben einer ruhigen Slammtenfenerung ſehr 
vortreffliche Dienfte leiften; fie wird aber zum Schmie⸗ 
des und Gffen: Feuer unbrauchbar ſeyn, weil fie zu 
viel Flamme und zu wenig Gluth gibt, und wegen 
der geringen Menge an firem Brennftoffe, Feine Schweiß: 
bige damit hervorgebracht werden Bann. Es haben mid 
Verfuche gelehrt, daß zu den leptgenannten. Zwecken 
nur folhe Brennmaterialien geeignet find, welche reich 
an reiner Koble find. ' 


Braunfohle von Klofter Sulz bey Feucht: 
wangen. 


(Boigt's Lertenkohle aus der Keuperformation.) 


Sie ift grauſchwarz, von blättrigem Gefüge, auf 
der Dberfläche wie im Längendruche glanzlos, Leicht 
ſpaltbar, brüdhig, auf dem Querbrude fettartiggläns 
gend. Bey'm Zerreiben liefert fie ein ſchwarzbraunes 
Pulver, Sie läßt fih nur ſchwer entzünden, und 
brennt eine kurze Zeit mit Flamme, glüht aber lange 
Zeit, und entwicelt einen fehr flarken Schweſelge⸗ 
uch. Der YUepkalilauge ertheilt das Pulver biefer 
Kohle, wenn es damit gekocht wird, eine braune 
Farbe. Wied fie im verfchloffenen Ziegel geglüht, fo 
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verliert fie 29,7 Procent flüchtige Brennitoffe, und 
läßt 70,3 Procent fchwarze, ſchimmerude, zerflüftete 
und aufgeblätterte leicht zerreibliche Coaks zurüd, bie 
mit Salzfänce übergoſſen, Schwefelmaileritofigas ent⸗ 
wideln, und ber zugegoffenen Salzſäure in Furjer 
Zeit eine intenfivgelbe Farbe (von aufgelöstem Cifens 
oxyd herrũhrend) mittheilen. 
Unter dem Zutritte der Luft anhaltend geglüht 

bis zur vollkommnen Einäſcherung, hinterläßt fie 23,6 
Procent einer rothen Afche, welche ſehr viel Eiſenoxyd 
enthält. In 100 Theilen enthält fie demnach 

23,6 Afche, 

46,7 reine Roble, und 

29,7 flüchtige Brennftoffe, 


100,0 ' 
und von 100 Theilen diefer Braunkohle Fönmen 76,4 
Procent brennbare Subſtanzen überhaupt gewonnen 
werden. 

Da bdiefe Braunkohle ſehr ſchweſelkiesreich ift, 
und daher eine große Menge Aſche und gänzlich ums 
beauchbare Coaks liefert, fo dürfte fie beifer auf Ei: 
fenvitrlof als als Brenumateriale benupt werden Fünnen, 


Braunfohle von Murnau. 


Ben Kohlgrub in der Nähe von Murnau geht eine Kople 
zu Tage aus, welche grobfchiefrig, fehr uneben, ſchwarz⸗ 
grau, harzartig glänzend, und mit vielen erdigen Theilen 
mechaniſch verunreinigt iſt. Uuf dem Striche (im Pulver) 
iſt fie lichtfchmwarzgrau. Sie entzündet ſich zwar ſchwer, 
verglüht aber unter Eutwickelung eines reinen erbharz: 
artigen Geruches. Die Aeßkalilauge wird bey'm fo: 
Gen mit dem Pulver diefer Kohle flarf braun gefärbt. 


Ben dem Glühen im verfchlojfenen Raume ver: 
liert fie 50,5 Procent flüchtige Brennſtoffe, und pin: 
terläßt 49,5 ſchwarze glänzende, Leicht gerreibliche 
Coaks, die auch leicht von feloft zu Pulver zerfallen, 
und mit Salzfäure Übergoifen, fehe viel Schwefelmaf: 
ſerſtoffgas entwicdeln. Auf dem Röftfcherben unter 
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bem Zutritte der Buft geglüht, hinterläßt fie 22,4 Pro: 
sente einer gelblichen Aſche. 
Sie entpält demnach in 100 heilen: 
22,4 Ufche, 
27,1 reine Kohle, 
50,5 flüchtige brennbare Stoffe, 





100,0 
und Ilefert von 100 Theilen 77,6 brennbare Theile über: 
baupt. 
Die große Aſchenmenge kann auch von dem mes 
chaniſch eingemengten erdigen Thellen herrühren. 


Torf aus dem DonausMoofe. 


4. von Oraspeim: 


liefert nach dem Gluͤhen im verfchloffenen Raume 
30,65 Koble, welde ſchwarzgrau, loder, leicht zer: 
reiblich iſt, und 

5.43 Uſche, welche ſehr volnminds iſt, und beps 
nahe ben vierten Theil des Torjed dem Raume nach 
beträgt. Sie iſt von gelblichgraier Farbe, am Ans 
fange des Brennens weiß. 100 Gewichtstheile einer 
aus biefem Torfe bereiteten Torffohle geben alſo 17,6 
Aſche. 


b. von Obermaxfeld: 


liefert nach dem Glühen im verſchloſſenen Raume 
31,85 Kohle, welche ſchwarzgrau und dicht iſt, und 

4,7 3 Aſche, welche nicht fo voluminds iſt, wie 
die der Vorigen und eine rothbraune Farbe beſitzt. 

100 Gewichtstheile einer aus dieſem Torſe berei- 
teten Kohle geben demnach 14,7 Aſche. 


Gradbeim Obermax— 


Flũchtige (Flamme gebende) feld 
Brennſtoffe..694 . . 682 
Reine Kohle . . » 252... 271 
Aſche * * * * * . * 5,4 * * 4,7 
100,0. . 100,0 


— 7 — 
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Literatur der Gewerböftatiftif. ' 


Unter dem Titel „Skizzirte Ueberſicht des 
gegenwärtigen Standes und der Leiflungen 
von Böhmens Gemwerbös und Fabriks-In— 
duftrie in ihren vorzäglihfien Zweigen. 
Ein Verſuch von 8. 3. Kreupberg,* lieferte ber 
Here Verſaſſer ſehr ſchäzbare Beyträge zu einer Ge: 
werböftatiftit von Böhmen, melde viele interejlante 
technifche Notizen auch für die Gewerbtreibenden ans 
derer Länder enthält. Inter den Erzeugniſſen bes 
Erd» und Mineral: Reiches führt der Berfalfer die 
Biegel:, Thon: und Steingefchirre, Porzellain: und 
Glasfabrifate, die Edelfteine, die Metalle, ſowohl in 
Beziehung ihrer bergmännifgen Gewinnung als ihrer 
mannigfachen technifchen Verarbeitung , auf. 


Wir erwähnen Hier bes großen Hammerwerkes 
der H9. Herrl und Batka in Lieben nähft Prag, 
in welchem außer dem Kupfer noch Neufilber (Argen- 
tan), Nickel, Kalium, Natrium, Wolftem, Uran, Kor 
balt, Ehrom, Cabmium, Titan u. f. w. dargeſtellt 
werben. 


Don großem Intereffe feheinen und die Nachrich: 
ten über die Fabrikation der Kupſeczündhütchen und 
die Methode des Herrn Profefjord Balling, das 
fchmwefelfaure Bley zu rebugieren ; daher wir diefe Puncte 
bier wörtlich aufführen. 


Bald nachdem Hr. N. Bellot in feiner Fabrif 
in Paris zuerjt die glückliche Idee realifirt hatte, das 
Howard' ſche Knall-Queckſilber zur Entzündung der 
Scießgemwehre anflatt bes chlorſauren Kalis zu ver 
wenden, begründete cr im Sabre 1825 in Gemeinſchaft 
mit Herrn Louis Sellier die in Parukarzka nächſt 
Prag beitehende, bereits zu einem der bebeutenbiten 
GEtabliffemients in Europa erwachſene Zündhätchenfabrif 
Gellier u. Bellot, Nicht leicht ift ein neuer Ars 
tifel fo fchnel in Aufnahme gefommen, wie diefe Ru: 
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pferzündhütchen, und eben fo hat Peine andere Unter: 
nehmung dieſer Art in fo Purzer Zeit fi fo gehoben, 
man mag num bie fortwäprende Verbefferung des cher 
mifchen und mechanifchen Erzeugungsprozeſſes oder den 
bedeutenden Umfang des Betriebs, oder die technifche 
Dollendung des Products und deſſen Wohlfeilheit bes 
trachten. Noch im Jahre 1824 Fofteten bey uns 100 
Pilen mit chlorſaurem Kali 2 fl. 24 Fe; 1000 franzö⸗ 
ſiſche Zündhütchen im Jahre 1826 5 fl. 12 ke., und 
fhon im Jahre 18530 verkaufte diefe Fabrik das 1000 
Zündhütchen um 50 Fr., von feltener Auszeichnung 
in der Gleichheit der Dimenfionen, ded Gewichts und 
der Größe, fo daß von den Taufenden von Millionen 
der bereits erzeugten Zündhütchen jedes einzelne nach 
den verfchledenen Nummern genau auf einen und ben 
felben Piſton paßt, eine gleiche Ladung Zündmaſſe faßt 
u. ſ. w. 

Die verſchiedenen Sorten der geſpaltenen Kriegs— 
hütchen für die Artillerie von 6 bis 20 fl. pr. Tau— 
fend, dann für die Infanterie, mit einfacher und Dops 
pelladung, Patronenhütdhen u. f. w. von 1 fl. 40 kr. 
— 4jl. pr. Taufend; endlich die mancherlen Jagbr 
und Piſtolen-Hütchen verfbicbenartig gold: und 
filberplattirt, geftreift, guillochirt von Kupfer und Mefs 
fing in 12 Nummern a 50 fr. — 10 fl. pr. Taufend, 
find in Form und Geftaltung gleich zuverläffig, gefäls 
lig und zwedmäßig vollendet; ſelbſt bey bem orbinärs 
ften Sorten ift dee Werth der verfchiedenen Rohſtoſſe, 
die ungefähre 30 Fr. pr. Pfund zufammen Fojten und 
jebt alle aus der Monarchie bezogen werden, um mebe 
als das Zehnfache erhöhet; denn auch das anfangs 
untauglich gemefene ungarifshe Kupfer wird nuns 
mehr durch geeignete Reinigung volfommen verwend⸗ 
bar gemacht. Die Fabrik erzeugt gegenmärtig mit 
66 Menfchen täglih 500,000 Zündbütchen, Fann aber 
nad) ihrer Einrichtung das Doppelte probueiren, ſo— 
mit mehr als bie Hälfte der Gefammtproduction ber 
Fabrifen des Continents, welche fich folgender Maſſen 
geſtaltet: 
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Ehevelot und Comp. in Paris 400,000 


Dardier und Blanchet in Par 
ris (gegründet von-Bellier 
und Bellot). - » '. » 250,000 
täglich. 
Sellier und Bellot in Schö: 


nebek bey Magdeburg . . 200,000 


Dreyſe und Collenbach in 

Soömmerda— 150,000 

Bon hohem Intereffe ift die ſtufenweiſe Verbeſſe— 
rung der Mafchinen bey den HH. Sellier und Bel: 
fot. Zuerſt bedienten fie fich einer mit zwey SHebeln 
(nach Art der Siegelpreffen) verſehenen Perkuſſionoma—⸗ 
fhine mit einer Flöte, worauf man bis 20,000 Hüt: 
chen täglicd erzeugen Fonnte., Diefer folgte die Vor: 
richtung mit Cinem Hebel nebft Schmungrad und 3 
Flöten, womit die Erzeugung ſchon bis auf 140,000 
täglich gefördert wurde. Bey ber fpäteren Conftruis 
rung einer Mafchine mit Hebel, Schmwungrad und 
Streckpreſſe, Fonnten zwar nur 70,000 Hütchen tägs 
lich, aber ſchon geftredt, d. b. fertig bergeftellt wer⸗ 
den, während jene 140,000 noch befonderd auf einer 
gewöhnlichen , einflötigen Mafchine geftredt werben 
mußten. Am wichtigften ift jedoch ihre neuefte Ver: 
befferung , beitehend in einer zmwepflötigen Maſchine 
mit Hebel, Schwungrad, Streckpreſſe und doppelter 
Bewegung, wodurch das Hütchen vollkommen fertig 
aus ben Händen bed Arbeiters zum Füllen gelangt. 
Beſonders finnreih Il auch der Mechanismus für bie 
Zäpfung und Füllung der Hütchen mittelft Vertiefun⸗ 
gen; fie fallen durch ihre eigene Schwere immer in 
beftimmter Zahl, die Definungen nah Oben gekehrt, 
in biefelben hinein, und kommen dann unter das Puls 
verfieb, wo nur die genau beſtimmte Menge Pulver 
in 100 Hütchen durch. eine augenblickliche Verſchiebung 
ſich einfünt, Ein eigenes Gebäude der Fabrik dient 
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übrigens einzig und allein zur Bereitung des Kuall⸗ 
queckfilberd und zum Trocknen beöfelden mit Dampf. 


Die Methode, welhe Hr. Profefor Balling 
vom biefigen technifchen Anflitute ausmittelte, um bad 
Pünftlihe ihmefelfaure Bley zu redueliren, 
wird in der Holzejligfabrif des Hrn, Prohasfa in 
der Nähe von Prag im Großen angewandt, und ver- 
dient um fo mehr Beachtung und Aufmunterung, als 
die in unfern Kattunfabrifen zu Morbants fo zahlreich 
verwendete efligiaure Thonerbe, aus Blehzucker und 
Alaun dargeftellt wird, daher die ald Rückſtand ver: 
bleibenden bedeutenden Quantitäten Blenfulphats bis 
jept nur weit unterm Werthe verwendet zu werden 
pflegten. Herrn Prof. Ballings Verfahren, das 
metolliiche Bley daraus zu gewinnen, iſt kurz folgen: 
des: Das als nafer, breiartiger Niederſchlag aus 
den SRattunfabrifen kommende fchwefelfaure Bleyoxyd 
wird mit 4 bis 6 Proc. Koblenpulver gemengt, und 
in diefem Zuftande auf einer aus Oußeifenplatten ges 
bildeten, ſtark erhigten Darre fcharf getrocknet. Die 
Maſſe formt ſich hlebey in Klumpen, die bis zur Nuß— 
größe zerftoßen werden. Man trägt fie nun auf den 
Heerb eines zuvor bis zur lichten Rothgluth erhipten 
Slammofens und feuert denfelben ſtark. Es verbrennt 
dann zuerſt an der Oberfläche die Kohle, das Bleyſalz 
geräth endlich in Fluß, brauft fehe ftark auf, Indem 
Foblenfaures und fchmefligfaures Gas aus der gefhmols 
jenen Maffe entweichen und das Bley fih in der Ver: 
tiefung bes Heerdes rebueirt und fanmelt, wo man 
es ausſchöpſt, und dann wieder feifche Schmelzmaife 
einträgt, dabey immer die notbiwendig hohe Temperas 
tur benchtend, welche ſtets nothwendig iſt, fol der 
Reductionsprozeß gut von Ötatten gehen. Die Schla⸗ 
den Fönnen von ber Oberfläche des Bleyes leicht abs 
gezogen werben, das banı ald ein Product von vors 
züglicher Reinheit erfcheint. Abgeſehen auch von dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Iutereffe, fo wünſchen wir die. 
fem Verfahren fhon um defwillen die möglichfte Ders 
breitung, weil dieſes bas befte Mittel wäre, biefe 
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Rücdftände jenen Auffäufern zu entziehen , melde felbe 
betrügerifher Weife zur Erzeugung künſtlicher Bley⸗ 
weiße verwenben. 

Unter den Producten bes Thierreiches führt ber 
Derf. die Leder⸗, Bein: und Hut- Fabrikation, die 
Verarbeitung der Roßhaare, bes Fiſchbeins, der Gelbe 
und der Schaaf: Wolle auf; und unter dem Titel: 
„Erzeugniffe aus verfchiedenen Stoffen“ merben bie 
Urbeiten der Sattler und Wagner, ber Uhrmacher, 
der Fabrikanten mufifalifher, phofifalifcher und mathe: 
matifcher Inftrumente und Mafchinen, erwähnt. Son: 
derbar finden mir es, daß unter der Rubrik „Bergbau 
und ıhemifche Produkte, meben der Gewinnung von 
Zorfs und SteinsKoblen, von Gyps⸗ und Mineral: 
MWäffern, von Potafche und Salpeter, die Fabrikation 
von Effig, die Bierbrauerey und Branntweinbrenneren, 
die Sterfmehl: und Runkfelrüben : Zucer « Fabrikation 
aufgeführt find. 

Unter den Producten des Pflanzenreiches find bie 
Gewerbe aufgeführt, welche fih mit ber Verarbeitung 
und Veredlung bes Holzes und der Pflanzenfafer bes 
fchäftigen; als die Gewerbe der Tifchler und Dress 
ler, die Leinens, Baumwollen⸗ und Papiers Fabrika: 
tion in allen ihren Beziehungen, 

In Beziehung dee fo wichtigen Leinen: Fabrifas 
sion möge nachfolgende Aeußerung des Verf. bier nicht 
am unrechten Orte fepn. 

Dergleihen wir den Umfang unferer Linnenuranus 
faktur mit jener bee hierin bedentendften fremden Stan: 
ten: England und Preuffen, fo finden wir, daß fie 
den 3ten Theil ber Geſammtproduction des’ Ichtger 
nannten Staates erreicht, die zwar in einem Wertbe 
von 30 Milllonen Thalern angegeben wird, wovon 
aber bie bedeutenden Auantitäten abgefchlagen werden 
müffen, die Preuffen nicht toh erzeugt, fondern von 
andern Ländern bezieht und veredelt. Don ber brit: 
tiſchen Geſammtmanufaktur, welche auf 8 Millionen 
Pfund berechnet wird, würde fie nicht ganz & ertei- 
hen; aber troß des großen Umfanges des Ddortigerr 


Literatur der Gewerbsftatiftif, 


644 


Mafchinengefpinnftes gewährt unſere Production, nad 
dem Verhältniſſe ipres Umfanges, dem Lande ein bey 
Weiten größeres Erträgnig, und behauptet eine un: 
gleih ſelbſtſtändigere Stellung, da. die brittifche Beis 
nenmanufattur eine unentbehrliche Stüge in den bes 
beutenden Ausfuheprämien ſuchen muß, bie meift 4 
(!)- des Gefammtwerthed betragen, daher dem Aus— 
fande die Waare faſt wohlfeller gibt, als fie fabrigiet 
wurde! — i 


Werfen wie zum Beſchluſſe noch einen, Blick auf 
die Eigenfhaft unferer Linnenerzeugung, fo finden wir 
zwar neben dem Beſten noch vieles der Beſſerung ber 
bürfende, dennoch aber im Ganzen fchöne Hoffnungen 
für die Zukunft. Unfere Ziwirne fliehen noch immer 
on der Epipe des Schönſten und Wohlfeilſten biefer 
Gattung; ein Gleiches gilt von ber Feinheit und Qua⸗ 
lität unferer Gewebe, unb bad, was an Lehterer bie 
Irlandiſchen voraus zu haben ſcheinen, liegt außer dem 
Dereiche einer jeden Manufaktur, die nicht Durch Flachs⸗ 
ſpinnmaſchinen unterjtüpt wird, — Was wir im Spin 
sen und Weben zu leiften vermögen, beweiſt eine zu 
Beannap gefertigte Webe, welche 229 ®änge a do 
Gaben, folglih 8800 Werftfaben enthielt, von welchen 
das Stück Garn von. Z Weiffe pr. 16,800 Ellen im 
rohen Zuftande 2 und gemwafchen a} Loth wog, bas 


zum Schuß verwendete dagegen roh 14, gewaſchen 14 


Loth. ine ſolche ganze Webe doppelt zuſammenge⸗ 
legt auf den Kopf geftellt, ‚hatte ‚ben Umſang ‚eines 
Specieöthalers. — Die Verbreitung der Schnellſchü⸗ 
gen fcheint Übrigens unferer gewöhnlichen Weberey ein 
eben fo bdringendes. Bebürfnif, als bie Anmendung 
bes auch anderer Orten bereits fo lohnend gewordenen 
Jaquardſtuhls für. die Damaftweberen. 


Die Bteicheren, fo viel fie, wie weiter unter 
noch bemerft ‚werden "wird, zu mänfchen übrig läßt, 
Bat ebenfalls bereits an den genannten Fabriken Mur 
fleranftalten aufzurelfen ; die auch anf andere nicht 
ohne Erfolg gebfieben find, und im ber blendenden 
Weiße, ſchönen Appretut und eleganten Ansfkattug, 
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in der Beachtung des auf dem fremden Märkten fo 
mannigfaltigen Geſchmacks im ber Zuridtung, Legart 
und Adluſtirung, allen Unforderungen genügen und 
den rühmlichen Wettftreit mit unfern Nachbarn ehrens 
vol beftchen. Wenn diefe Cigenfchaften fih mehr ver 
bereiten und unfere Anftalten mit dem hiedurch erhöh: 
ten Vertrauen mehrere und mohlfeilere Betriebskapi— 
talien erlangen werben, wird die anerkannt vorzügliche 
Qualität unferer rohen Leinen und die höhere Stufe, 
welche wie in den feinern Gattungen erreicht haben, 
ihres ganzen Lohnes genießen, durch directen Ders 
ehr, ſelbſiſtändige Preisftellung, und Geminnung jer 
ner bedeutenden Arbeitslöhne und Erträgniffe des Zwi: 
fchenverfeprs, welches alles bey dem bebeutenden Quan- 
tum von 540,000 Stücken meift der höhern Gattun: 
gen verloren gebt, bie Schlefien in Böhmen jährlich 
auffauft und für ben eigenen Export zurichtet. Wer 
fentlich bedingt aber, befonders rücfichtli des neuer: 
lich fo wichtig gewordenen directen Verkehrs mit Ita 
lien, ift der Kredit und fomit die Ausbreitung unferer 
Induſtrie noch, durch ähnliche Vorkehrungen mie bie 
auswärtigen Schau: und Leganftalten; alle jene 
zahlreichen Unfüge der einzelnen Weber iu Beziehung 
auf ungleiche Garnwahl und verkürztes Ellenmaaß, 
werden dann eben fo befeitigt werben, als ber Betrug, 
welcher durch die theilweiſe Unmwendung von Baum: 
mwollengefpinnften hie und da Statt findet, dur Ein: 
flag von Baummollengarne und fonftige Benmen: 
gung berfelben an den Gradi, Damajten und Tifchzen: 
gen. Um die frene Bewegung ber Induſtrie und zu: 
gleich ihren Credit zu fchüßen, bedarf ed bier Feines: 
wegs eines gänzlichen Verbot diefer Erzeugungsart, 
fondern nur einer flrengen Ueberwachung der Weber 
durch ihre Abnehmer im Großen, daß folhe gemiſch⸗ 
te, und nue dem Sachkenner bemerfbare Erzeugniffe, 
duch eigene Etiketten ober fonftige Zeichen auch dem 
gewöhnlichen Käufer Fenntlih gemacht werben, 
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Iſt es vortheilhafter, Dampf von hohem oder 
von niederem Drude anzuwenden ? 


(Aus Dingler'8 polntechn. Journal, Bd. 66, ©. 75.) 


Dan wendet den Dampf bekanntlich auf zweyer⸗ 
leg Art an: mit niederen Drud, d. h. vom Drude 
der. Atmofphäre, oder mit vier: bis fünfs und felbft 
dreyßig Mal größeren Drud, was man mittleren und 
hohen Drud nennt. Weun das Ventil des Dampf: 
keſſels mit einem ‚Gewichte non fünfzehn Pfund auf 
den Quabratzoi belaftet wird, fo iſt dieß das Ger 
wicht der entfprechenden Buftfäule, mas man in ber 
Induftrie eine Atmoſphäre nennt, und wenn der Dampf 
das fo belaftete Ventil zu lüpfen vermag, fo hält er 
alfo einer Warferfänle von 52 Fuß oder einer Queck⸗ 
filberfäule von 28 Zoll das Gleichgewicht. 


Diele Ingenieure und Fabrifanten find ber Mei: 
nung, daß es hauptſächlich in Hinficht auf Breunma- 
teriolverbrauch vortheilhafter fey, Dampf von hohem 
Drucke anzuwenden; der englifche Ingenieur Palmer 
bat aber am 23. Map v. 9. ber Geſellſchaft der Ci— 
vilingenienre in London eine Abhandlung vorgelefen, 
worin er zu beweifen fucht, daß Dampf von ho 
bem Drude niht mit fo großer Erfparniß 
angewandt werden Fann, ald Dampf vom 
Drude der Atmoſphäre. Die täglihe Erfahrung 
lehrt, daß 12 Kubiffuß Waller duch 84 Pfd. Stein: 
Fohlen in atmofphärifhen Dampf verwandelt werben; 
wenn man diefen Dampf direct anwenden würde, fo 
Könnte er 44 Milionen Pf. einen Fuß hoch heben; 
da aber hiezu immer eine Maſchine erforderlich ift, 
duch deren Reibungen ıc. Kraft verloren geht, fo res 
ducirt fich bie gehobene Waſſermenge auf 26 Millio: 
nen Pfd. Diefes ift nah Palmer bad Maximum 
von Effect, welchen die gegebene Menge atmofphäri- 
Shen Dampfes herporbringen Pann. 


Nun behauptet er, daß der Hochbruddampf, wel: 
hen ein gleiches Gewicht desſelben Brennmatertales 
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erzeugt, Feiuen fo großen Nupeffect bervorbringen kann 
als der atmofphärifche Dampf; er flüpt ſich dabey au’ 
folgende Gefege: 1) die Summe bes Tatenten und be 
freven Wärmeſtoffs im Dampfe ift eine conflant 
Größe, mie groß auch immer der Druck ſeyn mag - 
2) alle Subftangen und auch der Dampf abforbiren 
wenn fie fi ausdehnen, MWärmeftoff; 3) obwohl gleich ‘ 
Auantitäten Waller gleiche Duantitäten Brennmateria“ 
erfordern, um fich In atmofphärifhen Dampf zu ver, 
wandeln, fo folge doch nicht, daß aller im Hochdruck⸗ 
bampfe abforbirte Wärmeſtoff ausfchließlich vom ange: 
wandten Brennmateriale geliefert ift; 4) daß der Damp 
von doppelter oder dreufacher Spannung Pein zwey 
oder drey Mal fo großes Waffervolum enthält als ein 
gleiches Dolum atmofphärifhen Dampfes, fondern in 
dem Derbältniffe weniger MWaffer, als der Druf des 
erzeugten Dampfes ſteigt. Diefe Prineipien wurden 
in das größte Detail biscutirt, und Herr Palmer 
folgert, daß der Hochdruckdampf, melden eine gege: 
bene Menge Beennmaterinl liefert, wenn man ihn er: 
panſiv wirken läßt, Feinen fo großen Nußeffect ber, 
vorbringen Fann, als ber von derſelben Menge Brenn: 
material gelieferte atmofphärifche Dampf, es müßte 
ſich denn der Dampf ausdehnen Pönnen, ohne baf 
feeper Wärmeftoff Intent wird, was aber unmöglich iſt 
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Maſchinen⸗Flachsſpinnerey in England. 
Aus Dingler's polntechn. Journal, Bd. 66, ©.75.) 


Der dep uns für unmöglich gehaltene Fall iſt be: 
veitd eingetreten, daß, wie das baummollene, fo nun 
auch tabellofes und wohlfeiles Teinenes Garn, auf 
Mofhinen gefponnen, ans England nach Deutfchland 
eingeführt wird. In England gibt es bereits 352 
mechanifhe Flachsfpinneregen mit 10,336 männlichen 
und 22,526 weiblichen Arbeitern, und in Sclefien 
find bis jept zwey derartige Spinnerepen Im Bange, 
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melde, obgleich dort für das Handgefpinnft Fein HB: 
berer Lohn bezahle wird, ale in Würtemberg, doch 
ein eben fo wohlfeiles und überdieß ein weit gleicheres 
Garuı liefern. 

Die Anlage für Flahsfpinnerey auf Mafchinen, 
wie folge neben anderen ein Hr. Marchal in Leeds 
in Schottland im Gange hat, ift wohl eine der größ- 
ten, denn fie arbeitet mit 12,000 Spindeln, zu deren 
Bewegung zwey Dampfmafchinen, jede zu 75 und eine 
bergleihen von 30 Pferbefraft vorbanden find. Der 
bier gefponnene Flachs wird großen Theils aus den 
Niederlanden und Frankreich bezogen und nur fehr wer 
nig aus Irland. Die erfte Behandlung, welcher der 
Flachs im geſchwungenen Zuflande unterworfen wird, 
ift das Hecheln, und zwar theils auf der gewöhnlichen 
Hechel mit den Händen, theils aber auch auf Mafchi: 
nen. Leßtere find ſehr einfach und werden von Kin: 
bern beauffichtigt. Nach dem Hecheln mwird der Flache 
von 14 bis 18jährigen Mädchen auf zwen, 12 bis 15 
Zuß lange, Über einem Kaften angebrachte Bretter, 
melde an ihrem Ende mit einem Zapfen verfehen find, 
feiner ganzen Länge nach dünn ausgezogen, und fo wie 
eine Lage fo lang als die Bretter ausgezogen iſt, wer: 
ben letztere auf die Kante gewendet, ſo daß der ans 
gezogene Flachs in den Kaften fällt. An dem einen 
Ende des Kaſtens iſt eine Mafchine angebracht, mit: 
telft welcher der eingezogene Flachs duch Streckwal⸗ 
zen *) zu einem dünnen, glatten Bande ausgezogen 
wird, welches dann in eine lange bledyerne Büchſe 
fänt. 

Der fo in Bänder gezogene Flachs wird dann zu 
einer zweyten Streckmaſchine gebracht, wo aus fünf 
folder Bänder wieder ein Band gezogen wird, um das 
nachherige Gefpinnft defto gleichmäßiger zu machen. 





) Streckwalzen heißt man diejenige Borrihtung, wo 
bas Gefpinnft zwifchen zwey oder mehr Paar Wal: 
zen hindurch läuft, und mo das vordere Paar Wal: 
zen fchneller läuft als die hinteren, hiedurch alfo bie 
dazwiſchen befindlichen Flachsfaſern aus einander zieht 
und ftredt, j 
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Diefer zum zweyten Mal in Binder formirte Flachs 
fommt nun zu der Vorfpinninofhine, wo aus A bis 5 
dergleichen Bändern ein lofer Faden zufammengedreht 
mwied, Die Vorfpinumafchine hat jedoch wieder einige 
Streckwalzen, fo doß die 4 bie 5 Bänder, bevor fie 
zufammen ſich zu einem Faden drehen, nod eben fo, 
wie auf der zwenten Streckmaſchine zu Ginem Bande 
audgezogen werden. Exblih wird auf der Feinſpinn⸗ 
maſchlne bee vorgefpennene, lofe Baden zu einem feis 
nen, mwohlgedrebten gebildet. Das fo auf der Mas 
fine geiponnene Garn übertrifft das meiſte mit der 
Hand gefponnene fowopl an Stärke, ald Gleichförmigs 
keit des Fadens. 

Eine Spindel liefert wöchentlich beynahe 20 wür⸗ 
tembergifde Schneller, mithin fpinnen die 12,000 in 
der Regel nahezu 240,000 Schneller Garn. Das feinfte 
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des in dieſer Fabrik gefponnenen Garnes beträgt 14 
würtembergifhe Schneller auf das Pfund; foldhes wird 
bepnahe um 8 Er., fo wie bas Tfchnellerige um nicht 
ganz 7 Er. verfauft. Die Knaben von 10 bie 12 Jah- 
zen, welche die Hechelmafchinen benuffichtigen, und bie, 
weiche den Spinnmädchen Hülfe leiften, befommen 
1 fl. 42 Pr. bis 2 fl. 16 Er. Wochenlohn. Ein Spinn: 
mädchen, welches eine Maſchine von 50 Spindeln bes 
auffichtigt, erhält 4 fl. 32 Fr. bis 5 fl, 6 kri, und der 
Auffeper Über dad Hecheln und Sortiren des Flachſes 
14 fl. 10 kr. für Die Woche. (Breunlin, des Flache 
fes vortheilpaftefte Kultur und Bearbeitung ıc. Stuit⸗ 
gart, 1837.) 
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Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber das Berfilbern des Meſſings, 


von 
3. C. Dernen, in Don. 





(Eedm ann'e Zournal, X. Band 6. Heft.) 


Durch die vielen verfchiedenen DVorfcheiften, mwels 
che über das Verſilbern des Mefflugs gegeben worden 
find, wurde ich veranlaßt, folgende Verfuche über bie: 
fen Gegenſtand in der Abſicht anzuftellen, um zu ers 
fahren, welche von den vielen, in den fo manigfaltis 
gen Vorſchriften, angegebenen Stoffen, weſentlich find, 
und jene Pennen zu lernen, welche als unmefentlich, 
wohl aus den fo fehr zufammen gefepten Vorfchriften 
entfernt werden Pönnten. 

Um nun eine möglichſt vollſtändige Weberfiht ak 
fer, bis jept beym Verülbern angewandten Stoffe zu 
befommen, fuchte ih alle Borfchriften Über diefen Ges 
genſtand zu fammeln, und vergleichend zufammen zu 
ſtellen. Die Mitteilung aller diefer Vorfcheiften würde 
bier zu viel Raum einnehmen, da ich deren bis jept 


26 fammelte, unb ba biefelben auch größten Theils 
nur der Quantität der einzelnen Beftandtheile nach 
verfchieden find. Ich flelle Leptere nad den beyden 
am bäufigften angewandten Urten bed Verfilberns, näms 
lich der Falten und warmen Berfilberung, fo zuſam⸗ 
men, daß ich alle Stoffe, welche ih im dem verfchier 
denen Vorſchriften fand, als zu einer Vorfchrift gehd- 
rend, unter einander fchreibe. " 


In den Vorfchriften zur warnen Derfilderung fand 
ich folgende Beſtandtheile. 


Eplorfilber, J oder nad Andern durch Kupfer reducirs 
tes Silber. 

Salmiaf, f — 

—*2** Diefe Ingredienzien fanden ſich in als 

Slasgale, len Borfcheiften, | 

Weinſtein, 

Aetz⸗Sublimat,) kamen nur in einzelnen Recepten vor. 

Binfoitriol, 
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Als Beſtandtheile der kalten Verſilberung fand ich: 


Glorſilber, ) oder Silberoxyd, oder reducirtes Silber, 
oder falpeterfaure Silberauflöſung. 

Rodfels, Eamen in allen Recepten vor. 

Weinſtein, 

Alaun, 

Kreide, fanden fich einzeln nur in einigen Vor 

Sublimat, ſchriften. 

Queckſilber, 


Da vielleicht Manchem das Verfahren beym Ver— 
filbern unbekannt ſeyn könnte, fo erlaube ich mir das 
Techniſche beym Derfildern hler kurz mitzutheilen: 


Die Beſtandtheile der Verſilberung werden auf's 
feinſte gerieben, und unter einander gemiſcht, daun 
mit Waſſer zu einem dicken Brey angerührt. 


Die zu verſilbernden Arbeiten werden geglüht, 
dann in mit Waffer verbünnte Schwefelfäure gelegt, 
bis fih das durchs Glühen gebildete Oxyd aufgelöst 
bat, dann in Waſſer afgefpäplt, und mit ber Kratz⸗ 
bürfte recht fauber gereinigt. Hlerauf werden die warn 
zu verſilbernden Gegenſtände zuerft mit den Verſilbe⸗ 
zungs» Ingredlengien angerieben, dann auf eim Holz⸗ 
Eohlenfeuer gelegt, und bis zum ſchwachen Rotbglühen 
erhitzt, jept vom Feuer genommen und in Waller ab: 
geldfgt, num werden fie mit ber Krapbürfte und ges 
ſtoſſenem Weinfteln rein gemacht. Nach dieſem zum 
2ten Male mit der warmen DVerfilberung angerieben, 
dann aber nur fo lange erhitzt, bis fie nit mehr 
rauchen, morauf fie dann wieder wie oben gereinigt 
werben, 


Durch das marme Verfildern allein erhalten bie 
Arbeiten felten eine recht hübſche Welffe, weßhalb fie 
gewoͤhnlich noch Palt verfilbert werden. Diefes ge 
Sieht dann, indem der Brep der Jugredlenzlen zur 
Falten Derfilberung noch auf die warm verfilberten Ar 
beiten gerieben wird, diefe aber nicht erwärmt, ſondern 
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bloß in Waffer abgefpäßte und mit geftoffenem Welnftein 
ober Cremor tartari (Weinfteln) abgebürftet werben. Auch 
wird die kalte Verſilberung wohl zuwellen allein für 
fih, ohne vorher die warme angewandt zu Haben, ge: 
braucht, jedoch iſt biefe Derfilderung nicht von langer 
Dauer. 


Außer dieſen beyden DVerfilberungsarten gibt es 
noch zwey andere, welche fi ber warmen Verfilbe⸗ 
rung anſchlieſſen, nämlih die Sted⸗ und Schmelz—⸗ 
Verſilberung. Die erſtere unterſcheldet ſich von 
der warmen Verſilberung bloß dadurch, daß das Meſ⸗ 
ſing in der mit vielem Waſſer verſehten Verſilberungs⸗ 
maſſe gekocht wird. 


Dep der Schmelz-Verſilberung wird reducirtes 
Silber mit Borax und Salmiak auf das Meſſiug ges 
ſchmolzen. 


Bevor ich zu den folgenden Verſuchen ſchritt, 
ſuchte ich zuerſt die am häufigften und faft in allen 
Recepten vorfommenden Befkandtpeile auf, und bes 
trachtete dieſe als hauptſächlich nothwendige, welche 
ſich auch durch die nachſtehenden Verſuche als ſolche 
herausſtellen werden. Dieſe waren außer Silber in 
verſchiedenen Zuftänden, Salmiak, Salz und Wein— 
ſtein. 


Dann verſuchte ih, ob fih das Silber für fi 
allein auf Meſſing befeftigen laffe, folgendermaffen: 


Derfuh 1. Mit feifch gefällten Ehlorfilber, wel: 
ed gut ausgemwafchen war, murbe eine Meffingplatte 
angerieben, diefe nahm nur nach langem Reiben eine 
kaum merkliche Welffe an, welches wahrſcheinlich noch 
durch den Schweiß der Finger veranlaßt wurde. 


Verſuch 2. Eine Meſſingplatte wurde flellenmeife 
mit ſeuchtem Cplorfilber bedeckt, und dam bie zur 
Siedhige des Waſſers erwärmt; das Chlorfilber 
wurde bier duch das Meffing zerfeht, und das ef 
fing an den Stellen, welche mit Chlorfilber dedeckt 
waren, eingefreffen, wurde aber nicht verfilbert. 
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Derfuh 3. Dasfelbe erfolgte au ohne Einwär⸗ 
mung, wenn Eplorfilder in feuchtem Buftande, mehs 
rere Stunden mit Meffing in Berührung war. 


Verſuch 4. Chlorfilber wurde in einer Porpellan: 
Schale mit Waſſer übergoffen, und biefes zum ie: 
den gebracht, eine hinein geſteckte Meflingplatte redu⸗ 
eirte das Glorſilber, langſam, indem fie fih geünlich- 
gelb färbte, aber nur äußert ſchwach verfilbert wurde. 

Verſuch 5. ine Platte von rothem Kupfer den 
vorftehenden Verfuchen unterworfen, zerfeßte das Eplors 
fliber nicht. 

Da fih aus dieſen Verſuchen erfehen läßt, daß 
das Eplorfilder zwar von Meſſing zerfept wird, das 
Silber aber nicht auf demſelben Baften bleibt, fo fragt 
es fich weiter, welcher von den übrigen "gemannten 
Stoffen die Verbindung des rebucirten Gilbers mit 
dem Mefling bewirke? Zuerſt prüfte ih das Chlor: 
natrium (Kochſalz) und ben Salmtaf. 

Derfuh 6. Meſſing⸗ und Kupfer: Platten wur— 
den mit Cplorfilber, weiches mit einer ſchwachen Rod): 
falzanflöfung befeuchtet war, angerleben. Augenblic: 
lich zeigten ſich bende verfildert, jedoch war die Meſ— 
fingplatte viel ſchöner weiß, als bie Kupferplatte. 


Verſuch 7. Wurde flatt des Kochſalzes Salmiak 
genommen, fo war der Erfolg derfelbe, nur das Sil— 
ber haftete viel flärfer auf dem Meffing, als beym 
Kochſalze; die Metallplatten liefen aber mit einer gelb: 
lichgeänen Farbe an, welche durch Reiben mit Cremor 
tartari leidht abgerieben wurde, fo daß hierdurch die 
Derfilberung fich viel ſchöner weiß zeigte. 


Derjuch 8. Cplorfilber, welches mit einer ſchwa⸗ 
Ken Löfung von Kochjalz Übergoifen und bis zum Sie: 
den erwärmt mar, wurde fehr fihnell von Meifing 
zerſetzt, das Meſſing zeigte ſich hlerdurch nur ſchwach 
verſilbert. 

Durch dieſe leteren Verſuche wurde ih auf die 
Vermuthung geführt, op nicht das Chlorfilber in Koch: 
falz oder Salmiak ‚aufgelöst ſeyn müffe, um als feſter 
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Silberüberzug auf Meffing niedergefchlagen werden zu 
fönnen. 


Derfuh 9. Zu diefem Zwecke löste ich Eplors 
filber in einer concenteirten Kochſalzlöſung auf, und 
befeuchtete mit der Löfung eine Meffingplatte flellens 
meife. Die befeuchteten Stellen wurden ſchnell verfil 
bert, und eben fo verhielt fi eine Kupferplatte, jes 
doch hajtete Hier ebenfalls das Silber nicht fo feft auf 
dleſenn, wie auf Meiling. 


Berfuh 10. Gtatt der Kochfalzlöfung wurde nun 
eine Salmiaklöſang, im der fich bedeutend mehr Chlors 
filber auflöfet, angewandt, die Verfilberung wurde auf 
diefe Weife viel feiter,; die verfilberten Platten bedeck⸗ 
ten ſich ebenfo wie im Versſuch 7 mit einer gelblichgrüs 
nen Farbe, welche fich leicht mit Cremor tartari abs 
reiben ließ. 


Derfuh 11. Hierauf wurde Meffing in einer 
Aufldfung von Eplorfilber in Salmiak einige Zeit bey 
Siedhitze erhalten. Die Reduction des Ehlorfilbers 
trat bier volftändig ein, und das Meifing wurde mit 
einer fo ſtarken Silberfhicht bedeckt, dag nicht ſammt⸗ 
liches Silber feft auf dem Meſſing haftete, ſondern 
fih zum Theil abreiben lief. Das Meffing mar, nad 
bem es mit Cremor tartari abgerieben war, recht ſchön 
verfilbert, 


Derfuh 12. Meffing in einer Mifhung von Chlor⸗ 
filder, Kochſalz uud Cremor tartari wit Walfer einige 
Zeit im Sieden erhalten, bewirkte vollftändige Reducs 
tion des CHlorfilbers, und verfilberte fich recht fchön. 


Verſuch 15. Noch fhöner nber verfilberte ſich 
das Mefling, wenn es in einer Auflöſung von Koch 
fal und Cremor tartari, ber einige, Tropfen Eplorfils 
berauflöfung in Salmiak zugefept waren, einige Zeit 
kochte. Beym Herausnehmen aus dieſer Flüſſigkeit 
ſieht das Meſſing zwar graͤullch aus, aber durch Ab— 
teiben mit Cremor tartari wird es ſehr ſchoͤn weiß, 
und das Silber haftet ſehr feſt auf demfelben; jedoch 
dürfte dasſelbe nicht Lange in der Flüſſigkeit gelaffen 
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werden, weil das Silber dann nicht mehr fo feft mit 
dem Meffing verbunden blieb. Diefe Verſuche beitäs 
tigen num noch mehr die eben geäußerte Anſicht, daß 
das Cplorfilber in Salmiak oder Kochfalz aufgelöst 
ſeyn müſſe, um als feſter Silberüberzug auf Meffing 
niedergefchlagen werden zu Zönnen, und fie wird faft 
jur Gewißheit durch folgende Verſuche, melde ich mit 
Silber, welches aus einer falpeterfauren Silberauflös 
fung duch Kupfer reduciet wurde, anftellte. 


Berfuh 14. Durch Kupfer reducirtes Silber, 
welches forgfältig ausgewafchen war, wurde auf eine 
Meſſingplatte gerieben, dieſe verfilberte fih aber gar 
nicht. 


Verfuh 15. Wurde aber zu dieſem Gilber et: 
mas Kochſalz oder Salmiak genommen, fo ſah man 
einige Spuren von Verfilderung, jedoch waren fie noch 
ſchw ach. 


Verſuch 16. Von obigem Silber wurden 10 
Gran mit 40 Grau Salmlak und 120 Gran Waſſer 
in einee Porzellan: Schale 15 Minuten lanz ben Sied— 
hige gehalten, und das verbampfende Waſſer langfam 
erfeßt. Machdem die Flüſſigkeit von dem noch unaufs 
gelöst gebliebenen Silber abgegoffen, das Silber gut 
ausgewafchen und getrodnet worden, ergab ſich beym 
Wiegen ein BVerluft von zwey Gran Silber, melde 
fib aus den Wafchwaffern und der Salzlöjung, durch 
Zufegen von, mit Salpeterfäure angefäuertem Woffer, 
als Eplorfilber ausfchieden, 


Derfub 17. In einer wie in Verſuch 16 ger 
machten Silberauflöfung ließ Ich eine Meflingpfatte 10 
Minuten fang fieden. Sie war ſchmutzig⸗ weiß, als 
fie herausgenommen murde ; erbielt aber durch Abreis 
den mit Cremor tartari ein recht huͤbſches weiſſes Au⸗ 
ſehen. 

Verſuch 18. Um die Wirkung, welche das Queck⸗ 
ſilber beym Verſilbern hat, kennen zu lernen, miſchte 
id Chlorſilber, Salz und etwas Aucdfilber unter eine 
ander, und rieb damit eine Meffingplatte an, diefe 
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bekam das Anſehen des Queckſilbers, glänzte wie dier 
ſes, hatte aber nie ein mattes ſilberãhnliches Anfehen. 


Verſuch 19. Wurde aber die fo angeriebene Platte 
langfam erhitzt, bis fih das Queckſilber verflüchtigt 
hatte, fo hing der Silberüberzug der Platte nit nur 
febe feft an, fondern erhielt auch durch Xbreiben mit. 
Cremor tartari ein recht ſchoͤnes weißes Ausfehen. 


Hiernach fcheint, daß der Silberüberzug durch das 
Queckſilber mehr auf dem Meſſing befeftigt werde, 
weil wahrfcheinlich das Auedfilber die Oberfläche des 
Meflings ſtärker angreift, und dadurch das Silver auch 
tiefer in das Meſſing eingeführt wird. 


Die Verſuche, welche ich mit dem übrigen - Be: 


ſtandtheilen der Verſilberung anſtellte, theile ich hier 


nicht ſpeciell mit, weil aus denſelben hervorgeht, daß 
fie nichts zur Befeſtigung des Silbers auf dem Meſ— 
fing bepteagen, fondern nur die Verfilberungs : Maije 
vergrößern, und dadurd das Silber in einem mebe 
vertheilten Zuflande mit dem Mefling in Berührung 
briugen, wodurd dann an Silber erfpart wird, Hier: 
hin gehören Glasgalle, Alaun, Zintoitriol. Die Kreide 
habe ich ſelbſt fchädlich gefunden, Indem fie, wenn fie 
nicht ſehr fein geſchlämmt ift, das Silber wieder me: 
chaniſch abreibt. Der Sublimat follte beym Verfilbern 
gar nicht angewandt werden, weil ee nicht zutraͤglich 
wirkt, und beſonders noch ſeiner ausgezeichnet giftigen 
Wirkungen, und dadurch möglich gemachten Gefahr 
wegen. 


Aus den vorſtehenden Verſuchen ſchlieſſe ich nun, 
daß zum Verſilbern des Meſſings, außer dem Chlor 
filbee nur Chlornatrium und Salmiak als befeftigende 
oder vermittelnde, und Weinftein als befonders weiß 
macende Stoffe erforderlich find; folglich alle übrigen 
oben verzeichneten Stoffe unguträglih, ja zuweilen 
fhädlih find, und entfernt werden können. 

Schließlich erlaube ich mir noch folgende Vorſchrift 
zur DVerfilberung mitzutheilen, welche ſich mir als ſehr 
brauchbar beiwiefen Hat, Der warmen Verfilberung 
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it Glasgalle zugefept, um die Maſſe zu vermehren, 
von welcher font zu viel verloren geben mwürbe, aus 
der nicht alles Silber rebueirt wird, und ohne welde 
zu viel Salz und Salmiak zugeſetzt werden müßte 
duch melde das Meifing zu ſtark aufgelöst würde. 


Zur warnen DVerfilberang nehme man: 
ı foth Chlorfilber, 


4 „ ECplornatrium , 
4 „ Salmiaf, 
4 „  Olaögalle, 


Zur Falten Verfilberung: 
1 Loth Ehlorfilber, 
6 „ Rodfalj, 
6 „ Weöinſtein oder beſſer Cremor tartari, 


— —— — — 


Der Zymoscop (Hefenprüfer). 
(Mit Abbildung in $ der nafürlihen Größe.) 
(Aus Buchnerd Repertorium Bd. IX. ©. 204.) 


Bon 
Profeffor Zeuneck in Tübingen. 


Nichts iſt verdrießlicher, als eine fchlechte Hefe, 
fen e3 ben ihrem öfonomiichen Gebrauch in der Küche, 
oder ben Gährungsverfuchen, die der Chemiker machen 
will, oder ben technifhen Gewerten, mwoben Hefe in 
größerer Maſſe angewendet werben fol; das Backwerk 
oder der Kuchen gebt nicht auf, der chemifhe Ber: 
fuch miglingt, und das Fabrikat fällt fchlecht aus. 

Zwar fehlt es nicht ganz an aͤußern Kennzeichen 
und Prüfungsmitteln von dem Zuſtand einer Hefe. 
So iſt 4.2, eine Hefe fchom verdächtig, wenn fie uns 
angefenchtet ein fchmieriges Flebriges Anfehen bat und 
fich nicht leicht ballen läßt, oder, wenn fie fich zwi⸗ 
ſchen den- Fingern brödelt und Beinen Zufammenhang 
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mebr bat; fo belehrt ferner der Geruch, ob fie frifch 
oder fchon im fäuerlihe Gährung übergegangen iſt, 
oder gar in Zaule, und wird naſſes Lakmuspapier durch 
fie röthlicht, fo hat fih in ipe ſchon Säure angefept, 
ober wird röthlichtes durch eine angefeuchtete Hefe blau, 
fo befindet fie fih im faulen Zuſtand. Uber alle diefe 
und Ähnliche Kennzeichen find mehr ober weniger ober: 
flählih und lehten nicht, ob eine Hefe, wenn fie auch 
äußerlich noch fo verdächtig erfcheint, doch im Innern, 
nach ihrer Nelnigung mit Wafer, gut und brauchbar 
fepn Bann. Hierüber belehrt nur ein wirklicher vor« 
läufiger Derfuch, den man mit ihe in Bezug auf Ihe 
Bäprungsverpältniß vornimmt, und der darin befleht, 
daß man von ihr eine auch noch fe Feine Portion 
mit Zuderwaffer bey einer gehörigen Temperatur zus 
ſammen bringt, und dann beobachtet, ob und wie 
ftark die Gasentwicklung (Entwidlung von Kohlen: 
fäure) dabey fkatt findet. Zu diefem Zweck ift daher 
der Zymoscop (Hefenprüfer) auf folgende Urt einge: 
tichtet: 





Den der kleinen (2— 3 rhein. Eubifjol Del hal⸗ 
tenden) Lampe (A) geben an den Seiten 2 Blechſtrei⸗ 
44 
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fen (BB) im ſchlefer (gegen 60° bie 70°) Richtung 
aufmärts bis zu einer Höhe von ungefähr 3 Zoll, wo 
fie durch einen Bledyreif (BB) mit einander verbunden 
find, um eine Glasröhre darin anfzunehmen, An ib: 
ver Mitte (alfo etwa ı Zoll Über ber Lampe) It eine 
fiebförmig durchlöcherte Scheibe (C) angelöthet, bie 
genan über der Heinen Flamme ftebt, und von biefer 
aus nur einen warmen Luftſtrom zu der Gährungs: 
“ zöhre (D) gehen läht. Diefe Gährungsröhre von Z 
Zoll Durchmeſſer ift 4 — 5 Zoll lang und wird der: 
mittelft eines Pfropfs in den Ring der Blechſtreifen fo 
befeftigt, daß die untere gefchloffene Seite in einer 
Entfernung von 1 Zoll gerade Äber die Siebſcheibe, 
unter einem Winkel von etwa 500 — 53°, moben das 
Auffteigen der Blafen fichtbarer wird, als wenn bie 
Röhre ſenkrecht Über der Flamme fteht, zu ſtehen 
kommt und durch den warmen Luftſtrom nicht erhigt, 
fondern nur mäßig erwärmt wird, 


Um nan irgend eine Hefe, fen fie im trodenem 
oder wäjlerigem Zuftand, mit diefem Meinen Upparat 
zu’ prüfen, füllt man die Gährungsröhre (D) mit Zus 
derwaffer; da lang anfbewahrtes und nicht gut ver 
fhloffenes Zuckerwaſſer fauer wird, fo iſt friſches zu 
nehmen; (oder mit Wafjer, in das man ungefähr eis 
nen Heinen Kaffeelöffel voll geftoffenen Zuckers gewor⸗ 
fen bat) bis zur Hälfte an, bringt dann ein oder ein 
Paar erbfengeoße Stücke von Hefe binein (oder wenn 
die Hefe flüßig ift, eine gleiche kleine Portion), zit: 
det die Lampe am und gibt der Flamme nur eine fol 
che Stärke, daß die Olasröhre über der Siebſcheibe 
beym Berühren nım das- Gefühl von Wärme erregt, 
und ihre Temperatur aljo nicht viel über 2° R. bes 
trägt. 

Iſt diefes geicheben, fo fleigt die Hefe, wenn fie 
einigermaffen gut iſt, alsbald in die Höhe, es entiwis 
ckeln ſich Blafen, und man fieht diefe um fo lebhafter 
und häufiger aufiteigen, je beffer die Hefe iſt; auch 
fammelt fih alsdann ein flarter Schaum an ber Ober: 
flige der Füſſigkeit, und die Gährung, die nad) elni— 
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gen Minuten angefangen bat, geht um fo länger fort, 
je feifcher ‚die Hefe ift, vorandgefept, dag man sur 
Dergieihung gleich ſtarkes Zuckerwaſſer und gleich wiel 
Hefe genommen bat. If. aber biefe nicht fo gut, 
ober fogar ganz verborben, fo geht die Blafenbildung 
aur ſchwach oder auch gar nicht vor ſich, und wie 
man aus der lebhaften Gährung ficher auf eine gute 
Hefe fchlieifen darf, fo beweifet eine ſchlechte Blafen- 
bildung einen ſchlechten und unbrauchbaren Zujtand 
ber geprüften Hefe. Ein Zeitraum von einer Achtel⸗ 
ober höchſtens DViertelftunde, in der man bie Gährung 
beobachtet, It Hinreihend, um über die Beſchaffenheit 
der Hefe ein richtiges Urtheil zu fällen. 
B. i. 





Ueber die Eigenfchaften verfhiedener Zuder: 
Sorten. 


(Aus Dingler's polytechn. Zonen. Bd. 65, ©. 361.) 


Profeffor Zenneck in Tübingen hat mit zehn ver⸗ 
fchledenen Zuckerſorten und zwar nicht bloß mit Rohre 
und Ruufelrüben: Zucker, fondern auch mit preußifchen 
und holländiſchem, mit ordinärem und raffınirtem Zu— 
cker, mit Lumpenzucker und Stärkezucker, beftimmte 
Derfuche, vorzüglih im Binblide auf die im Publi— 
kam bierüber verbreiteten Urtbeile vorgenommen, und 
daraus folgende Refultate erhalten: 


1) Ungeachtet ben der Zuferbereitung Kalk auges 


wandt wird, fo enthält der raffinirte Zucker (fev er 


Rohres oder Rübenzuder) doch feinen Kalk und es 
iſt ein bloßes falſches Vorurtheil, wenn mon glaubt, 
daß ein Zuder um fo mehr Kalt enthalte, je weißer 
er fen. 

2) Die verfchiedenen im Handel vorkommenden 
roffinirten Zuckerſorten enthalten. aber außer dem reis 


men Zucerftoff nicht bloß mehr ober ‚weniger Kry— 


ftonifationsroaffeer und anbängende Feuchtigkeit, ſon⸗ 
dern auch mehr ober weniger andere, theils gährungs- 
erregende , theils ſchleimige und ertractioftoffartige 
Theile. 

3) Wie viel reinen Zuckerſtoff eine gewlſſe 
Sorte in Vergleihung mit einer anderen enthält, Fann 
zwar nah dem bloßen äußeren Anſehen nidt 
beftimmt beurtbeilt werden; jedoch iſt im Ullge 
meinen angunehmen, daß eine Sorte um fo mehr 
Zuckerſtoff enthält, je weißer, je fihöner Erpitallifirt 
und je härter fie ift, und, wenn man eine meißere 
Sorte wegen ihrer fcheinbaren geringeren Süßigkeit 
für elne geringbaltigere anſieht, fo dit dieſer Schluß 
ein ganz falfcher. 


4) Eine weißere und birtere Zuckerſorte lögt 
ſich im Waffer (fo wie im Schleim des Gefhmad: 
organ) theild wegen ihrer geringeren Porofität, theils 
wegen ihres größeren Gehalts an Kryſtalliſationswaſ⸗ 
fer weniger fchnell anf, als eine grauere und 
weichere Corte. Eben deßwegen und wieleicht auch 
wegen ihres geringeren Gehalts an klebrigen Xpeilen, 
erfcheint fie dann auch weniger füß *) als bie graus 
ere Sorte. 


5) Ob eine BZuderforte wirklich mehr Zucker— 
ftoff ald eine andere enthalte, läßt fich weniger 
aus ihrem fpecifiihen Gewicht (im feiten oder aufge 
lösten Zuftand) ald aus der Helligkeit der Auf— 
Idfung in reinem Wafler abnehmen, ba die ger 
ringeren Sorten mehr oder weniger trübe Auflöfungen 
liefern. 


6) Das ſiche rſte Mittel, den Zuckerſtoffgehalt 
einer Sorte zu beſtimmen, befteht aber in der Gäh— 
rung berfelben mit Hefe und in der genauen Wär 


) Süfigfeit und Zuckerſtoffgehalt find nicht gleichgels 
tend, da befanntlih noch mande andere Gegen: 
Fände, die Bein Zuder find, Suͤßigkeit zeigen, wie 
3: B. efligfanres Bleyoryd. A. d. O. 
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gung ber dabey entwickelten Roplenfäure, melde 
and 100 Cr. des fein raffinieten Zuders 51,8 Orane, 
und aus 100 Cr. Stärkzuckers 40,7 Or. betrug. 


7) Da manche Sorten gährungserregende 
Stoffe enthalten, melde ihte Auflöfungen in Waſſer 
mit der Zeit fauer machen, fo ift diefe Benmifchung 
ſowohl ben chemiſchen als Öfonomifchen Anwendungen 
von Zuckerlöſungen wohl zu beachten. 





Kommen von dem nad) der neuen Verbefferungs: 
Methode von Böhm und Schafhaͤutl 
erzeugten Schmiede = Eifen ſchon namhafte 
‘ Quantitäten ald Stabeifen in den Handel? 


/  Diefe Frage iſt uns mehrmalen ſchon zugekom— 
en, und wir Fönnen nun biefelbe in folgender Art 

nad einee Mittheilung von der königl. General:Bergs 

werko⸗-Adminlſtration beantworten : 


„Don den drep königl. Gijenpütten Fichtelberg, 
Bodenwöhr und Weierhammer, welche fich des Böpm’s 
und Schafhäutl'ſchen Verbeſſerungs-Mittels bebdier 
nen, verkaufte die erſte ſelten und nur ausnahmsweiſe 
Stabeiſen, weil fie alles erzeugte Schmiedeifen zu 
Blechplatten verwendet, und dieje unter ihren Walz 
werfen verarbeitet. 


„Die Hüttenwerfe Bodenwöhr und Melerhammer 
find zwar, wegen ber jet fehr entiprechenden Befchafe 
fenheit ihres Schmiede s Eifens angemiefen, basfelbe 
möglihft zu Blecheiſen für Fichtelberg ausſchmieden 
zu laſſen; deſſen obngeachtet wird an beyden Orten 
auch Stabeifen verfertiget und in den Handel gebracht, 
welches reiffende Abnahme findet, — Der ganze jähr— 
lihe Stabeifen: Verkauf bender Hüttenwerfe wird aber 
dermalen, d. i, ſeit der Einführung der im vorigen 
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Jahre erft wirkfam gemorbenen Derbefferungen, kaum 
mehr als 1000 oder höchſtens 1400 Zentner betra⸗ 
gen.“ 

Uebrigend machen mir ſchließlich diejenigen, welche 
ſich dafür intereſſiren, auf den höchſt intereſſanten Auf⸗ 
ſatß „über die Einführung und den jepigen Stand der 
Yuddlings Zrifcheren mit Holzfeuerung in Bayern“ in 
dem, Kunft: und Gemwerbe:Blatt 1837 ©. 564 auf 
merffam. 





Schmirgelpapier. 


Karmarſch, Grundriß der mechaniſchen Technologie, 
I. Bd. ©. 414. 


Darunter verſteht man ſtarkes Schreibpapier, wel⸗ 
ches auf einer Seite dicht und gleichmäßig, aber in 
einer höchſt dünnen Lage, mit feſt daran haftendem 
Schmirgelpulver bedeckt iſt. Um es zu verfertigen, 
beſtreicht man das Papier mit dünnem Leim, ſiebt 
ben geſchlämmten und fein zerriebenen Schmirgel da 
rauf, und fehättelt nach dem Trodnen den nicht ange: 
klebten Ueberfchuß desfelden ab. Das ſchönſte und 
brauchbarſte Schmirgelpapier It das Parifer, welches 
im viele Abftufungen, nach der Feinheit des darauf bes 
findfichen Schmirgels, fortiet if. Man gebraucht das 
Schmirgelpapier trocken, vorzüglich zum Sclelfen von 
Meifing und Urgentan; auf Stahl und Eifen wird es 
faft nur angewendet, um Roſtflecken auszutilgen, bas 
her es auch mohl unter dem Namen Noftpapier 
vorkommt, Statt diefes Papier aus freyer Hand zu 
gebrauchen, beflcht man damit, zu großer Bequemlich⸗ 
keit, die Oberfläche verfchiedentliih geformter Hölzer, 
die man dann nach Art gewöhnlicher Schmirgelpölzer 
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handhabt. — Gleichen Gebrauch mit dem Gchmirgel: 
papier haben das Glaspapier (glass-paper) und 
das Sandbpapier (sand-paper), welche aber bepbe 
viel feltener vorfommen. Grftered enthält ſtatt des 
Schmirgels fein zerjtoßenes Glas, letzteres feinen aber 
fharfen Quarzfand. 





Schwarze Tinte 


Eine gute und wohlſeile Tinte liefert folgende 
Vorſchrift: 

16 Loth gröblich gepulverte Eichentinde werden 
mit 64 Loth Regenwaſſer bis zur Hälfte eingekocht, 
durchgeſeiht und mit 

4 Loth arabiſchen Gummi, den man zuerſt 
darin auflöst, 

6 Loth Eiſenvitriol, 

2 Quentchen Kupfervitriol und 

2 Quentchen Salmlak verfept. 

Um das Schimmeln der Tinte zu verbüten, iſt 
rothes Queckſilberoxyd fehr zu empfehlen; eine halbe 
Mefferfpipe vol davon, iſt hinreichend, um Tinte mehr 
als ein Jahr fang ſchimmelftey zu erhalten. 





Ankündigung. 


Don den Verhandlungen des Vereins zur Beförs 
derung des Gartenbaued in den 8. Preuß. Staaten 
iſt erfchienen, die 25te Lieferung, gr. 4, in farbigem 
Umfchlage gebeftet, mit ı Abbildung, im Selbjiver: 
lage des Vereins. Preis 14 Rthlr., zu haben dur 
die Nicofaifhe Buchhandlung und durch den Sekretär 
des Vereins, Kriegs-Rath Hepnich, in Berlin, 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen. 





Befhreibung 


der Verfertigungsart für Kabrifate von Papiermaché, 

worauf Chriſtian Wilhelm Fleiſchmann in Nürnberg 

am 30. July 1853 auf gehn Sabre fih ein Patent 
ertheilen ließ. 


Meine Derfahrungsart, bie Papiermache : Maffe 
zu verfertigen, welcht ganz und gar von ber bisher 
befannten Bebandlung ab. 


Ich erfpare durch meine Erfindung fehr viel Rog⸗ 
genmehl, und habe zugleich den großen Vortpeil, daß, 
wenn die Woare hundert Jahre alt wird, mir nie ein 
Wurm oder fonft ein Juſect daran nagt. 

Dis jetzt laſſe ich verfertigen: 

1) Puppentöpfe: 

a) lafirte, 

b) mattirte, 

c) mit Glasaugen, 

d) mit beweglichen Glasaugen. 
2) Figuren von 2 Zoll tis 8 Schuh Höhe, 
5) Tpiere aller Gattungen. 

4) Obſt. 


Bereitungs : und Berfahrungss Art. 


Man kocht Ab. Papier (aber ja Fein Druckpa— 
pier, weil fonft auf diefen jede Farbe abfpringt) in 
Wofler, prefie ed aus und zerreibe es ganz fein; feße 
6 36. fein gemablene Kreide dazu und befeuchte beides 
mit Leimmarfer, wozu 1 35. Leim erforderlich iſt. 

NB. das obige Papierwaſſer wird zuvor mit $ ib. 
Stärkmehl ſtark gefotten, dazu 4 Lord Tabakbeuze mit 
Wermuth verſetzt, gethan, und damit der Leim aufge: 


fotten. Die Maffe erhält dadurch eine große Ber 
ftigfeit, zugleich eine Urt Elaſtizität, und verfcheucht 
jedes Infekt, 


Nun knettet man diefe Maſſe wohl durch einander, 
treibt fie auf einen Tiſch mit einem Walgerboly wie 
einen Kuchen aus, und ſchneidet Stücke nach der Größe 
der Formen, bie aus mehreren Theilen beftehen. 


In diefe Formthelle werden die gugefchnittenen 
Maſſaſtücke mit vielem. Fleiße eingedrüdt, alddanr 
herausgenommen, und wenn felbe gehörig trocken find, 
mit derfelben Maſſe nur mit etwas Leimwaſſer ver: 
dünnt, zu einem Ganzen zufammen geſetzt. Das Rauhe 
der Figur wird dann mit einem Meifer zugefchnitten 
und zulegt mit einer Zeile und Schachtelhalm glatt 
gefeitt. 


Nun erhält diefe Waare einen mehrmaligen Un— 
ſtrich mit präparirter Champ. Kreide, mit Rugellad vers 
mengt, und nach diefem werden die Puppentöpfe mit 
dem feinften Karmin geſchminkt. j 


Ulle übrigen Farben des Mundes, der Augen, 
Haare, trägt man mit Gummy: Walfer auf. 


Der Lak der lafirten Köpfe befteht aus Gummi, 
Maftir und Sandarak, in Terpentinöpl aufgelöst. 


Das Mattiren der Puppenföpfe gefchieht auf fol 
gende Weife. 


Man zerläßt auf einem irdenen Tellee über Kob- 
lenfeuer 4 Theile weißes Wache, fept 1 Theil in Spi- 
ritus vini aufgelödten Gummi mastix, und mehrere 
Tropfen Terpentinöhl dazu, erwärmt die zum Mattiren 
bejtimmte Waare in einer Ofenröhre, und überflceicht 
folde dann mittelſt eines Pinfels, 
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Das infepen der Glasaugen gefchieht vor der 
Bufammenfegung der Köpfe, von ber innern Geite 
der Larve; im diefe fchneidet man, an der Stelle ber 
Augen, die Löcher nach Proportion des Kopfes und 
Größe der Glasaugen, die dann hineingelegt und mit 
Papiermafhe : Maffe befeftigt werben. 


Weit Fünjticher find die beweglichen Glasaugen; 
es ift dieß eine Mafchine von Holz, welche mit einem 
Perpendikel verſehen iſt, durch deſſen Bewegung fich 
bie Augen rechts und links drehen, 


Die Figuren, jo weit fie ald Rinderfpielmaare zu 
betrachten find, find in ihrer Bearbeitung von vorzüg: 
licher Schönpeit, allein die größern find von ber Art, 
Daß ich dreift behaupten Fann, daß weder in Deutfch- 
land noch in Frankteich, fie von diefer Größe, Schön: 
heit und Dauerhaftigkelt gemacht werden. 


Die Figuren und Tpiere find von vorzüglicher 
Zeichnuug und ganz der Natur getren, die Thierſtücke 
nicht gemahlt ſondern beftreut. 


Dieß gefchieht auf folgende Weiſe: 

Nachdem bie Tpiere fein mit Schächtelhalm zus 
gefeilt und adgerieben find, werben fie mit Leinöhlfire 
niß angeftrichen; iſt diefer Halb trocken, fo werden fie 
mit feln gepulvertem Tuch von der Farbe wie man es 
braucht, überflreut, und wenn dieß troden iſt, mit 
dem Pinfel das gehörige Licht und Schatten gegeben. 


Das Obſt iſt von dem, welches biöber von Wadıs 
gemacht wurde, micht zu unterfcheiden, und Bat ben 
Dortheil der größern Dauer; — ed wird ganz fo be 
handelt wie bie mattirten Puppenföpfe, nachdem es 
auvor mit den gefeglih erlaubten bunten Farben ges 
malt worben iſt. 
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Neue und verbefferte Klärung des rohen Rohr⸗ 
Zuckers bey der Rafinirung; 


worauf fich Zof. Reihlmape, Uraf:, Weingeift: und 
Efigfabrifaut in Münden, am 7. Bebruar 1834 ein 
Privilegium auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


Zu diefer Klärung merden genommen: 2 Stüd 
feiner und dickgewirkter Flanell, in der Größe von 
etwa 3 Elfen lang und breit, bann Löfchpapier, wel— 
ches febtere in Stückchen etwa ı Zoll lu's Gevierte 
zerriſſen und In Waller 2 Stunden lang eingemweidht 
wird, 

Nah Derlauf dieſer Zeit wird dieſes Löfchpapier, 
welches bey den bdermalen beitebenden Zucker : Rafe 
finerien in allen Staaten bisher nicht vermenbet mwurs 
de, fohin von mir eine neue Erfindung ijt, aus bem 
Waſſer genommen, mit ber Hand ausgedrückt, und mit 
einem gutfchneidenden Beil Elein zerhackt. 


Sobald dieſes geicheben it, wird dieſe jerhadte 
Papier» Maffı wieder in Waſſer eingeweiht, und 
gut gerüßet, fo daß ein fürmlicher fehe dünner Teig 
daraus entſteht. 


Diefer Teig wird nun anf ein Stüd des Gin: 
gangs benannten Flauells fo glelchſörmig aus einander 
geftrichen, daß diefer die Dicke von 4 Zoll erhält. 


Hierauf wird das 2te Stück Flanell darüber ge: 
legt, und mit dem erften fo wie bey Couvert-Decken 
über einander gebeftet; nur Fönnen die Stiche mit recht 
dünnem Spagat etwa 5 Zoll weiter ſeyn; dann wird 
verfahren wie gemöhnlid). 


Das Heften gefchieht blos deßwegen, bamit der 
Teig gleihförmig in feiner Lage bleibt, nicht zufammens 
fipen kann; und dieſer iſt nun der fogenammte Stra » 
min in febe verbefferter Cigenfchaft zum Klären des 
rohen Zuckers. 


Dieß iſt die beſte Märung, micht nur für roben 
Roprzuder, fondern auch für jede andere Flüſſigkeit. 
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Zu bemerken ift noch, daß die Klärung in Hin 
ſicht der Geſchwindigkeit von ber Pleinern oder größern 
Die ded aufgeſtrichenen Papier » Teiges abhängt; 
je dicker demuach der Teig aufgejtrichen wird, deſto 
fhöner wird das Geklärte, aber auch defto langfamer 
gebt felbe von flatten. 


— in 


Befhreibung 
des 
verbefferten Verfahrens in der Vorbereitung, Ent: 
Haarung und Geſchmeidigmachung der Fleifch » Seite, 
ftatt durch abgelöfchten Kalt; 

I. durch äbende Soda : Auflöfung, und 

II. durch Flares Kalkwaſſer, und 
II. durch mit Wafler ſehr verdünnten Eſſig zu ber 

werfitelligen, 


worauf fih Alois Koch, geprüfter Lederer aus Müns 

Sen und bürgerliher Weingaftgeber zur blauen Traube 

in Straubing, am 25. September 1835 ein Priviles 
gium auf 12 Jahre ertbeilen lich. 


ste Arbeit, 
Man bereitet fih aus: 
100 Pfund Soda, und 
6 Pfund gebrannten Kalk, durch Auflöfen in 
warmem Waſſer eine Lauge, melde nach der Taugen: 
wange 18 bis 20 Brad Stärke wägt, und behält fie 
zum Gebrtauche auf. 


2te Urbeit. 
Nachdem die Häute oder Felle gut gefrifcht find, 
werben fie auf den Schabebock gut von ber ankleben: 
ben Feuchtigkeit ausgejtrichen. 


5te Urbeit, 
Nun werden die Häute oder Felle auf der Kleifchs 
feite je zwey und zwey Stück auf einander gefchlagen, 
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fo, daß die Haarſelten auf beyden Seiten nad außen 
ſtehen. 


aͤte Arbeit. 


Nun werden dieſe Felle oder Häute auf eine dazu 
bienlihe Tafel gelegt, und mittelft elnes Leinwand: 
Ballens mit der äpenden Sodalauge auf der Haarfeite 
gut bejteihen, und hierauf in Ubtheilungen zu 12 Stür 
den auf einander in hölzerne Gefäße gelegt, und fo 
lange liegen gelajfen, bis die Haare fich löfen, wonach 
die Enthaarung mach gewöhnlicher Manipulation vor 


fh gebt, 


Ste Urbeit. 


Man nehme circa 4 Tage vor der Enthaarung 
für 10 Selle oder 5 Häute, 60 Pfund gebrannten Kalk, 
übergieße ſolchen nah und nad wie beym Ablöfchen 
mit wenigem Waller, und verthelle von jenen 60 
Pfunden 
10- Pfund Kalk im erſten oder todten Aeſcher, mit 

circa 
47 baprifhe Cimer, im zweyten oder ſchwachen Xe: 

ſcher, 
20 Pfund Ralf mit circa 
60 Eimer Waſſer, und im dritten ober frifchen Ae—⸗ 

{cher mit circa 
30 Pfund Kalk, und 
7o banrifhe Eimer Wafler, und benüge bas Hare, 
teine, befdurchfichtige Kalfwaffer nicht mildigt in 
ber Urt, daß man das überſtehende Kalkwaſſer vom 
Kaffe abzieht, und wie befchrieben, nur das Plare 


Kalkwaſſer zum Uefchern gebraucht, bedecke bie Ge— 


fäße gut, bamit der aufgelöste Kalk duch den Sauerftoff 
ber Atmoſphaͤre nicht wieder niedergefihlagen werde, *) 


Wird das Kalkwaſſer wieder ſchwach, fo wird ber 
ſchon einmal rücdjtändig gebrauchte Ralf wieder aufs 
gerührt und fomit wieder verſtärkt. 


*) Der aufgelööte Kalt wird durh die Koplenfäure 
der Atmofphäre, aber nicht durch den Eauerftoff ders 
felben niedergefchlagen! Anmerk. d. Red, 
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6te Arbeit. 

Nach vollendeter Keſcherung werden die Felle ober 
Däute in klares, reines, mildes Waſſer 24 Stunden 
gelegt, hierauf abgeflelicht, geftrichen, dann in eine 
Verdünnung von einen Eimer Effig in 15 Eimer Waſ— 
fer gelegt, welche effighaltige Flüſſigkeit, die noch zus 
rückhaltigen Kalftbeile auflöst, und im Allgemeinen eine 
außerorbentlihe Gefchmeidigkeit der Felle und Häute 
bewirft, — dann wieder gemäffert, in Taubenmift ges 
walkt, wieder gemäffert, wonach fie in einer ſchwachen 
fauren Lohbrühe abgefärbt, und dann in anfangs ſchwa⸗ 
chen, Taulichten Copbrähen, dann immer ftärfern Lob: 
ertroften ausgegerbt. 


Befhreibung 
der nordamerifanifhen Dampfbrennercy ; 
swefentlich verbeffert von I. Feßler, Kupferſchmied⸗ 


Meifter in München, morauf ſich derſelbe am 15. April 
1854 ein Patent auf 5 Jahre ertbeifen ließ, 


A. Iſt die obere Anficht, 
B. Der Durchſchnitt derfelben. 


a, it dee Dampffefel mit bem Rohr 10, wodurch 
das Feuer duch ben Keſſel geleitet wird, 


b, dee Schwimmer in dbemfelben, welcher von Holz, 
Metall oder Stein fenn Tann, 


c, die Deffnung, um in den Keffel Eommen zu Fön: 
nen, 


d, das Sicherheits: Ventil, 

e, das Rohr, durch welches der Keſſel gefüllt wird, 
$, der Hahn zur Regulicung des Waſſers im Keſſel, 
welches auch duch ein Ventil geicheben kann, 

& der Quadrant mit dem Zeiger, um bie Waſſer⸗ 

Höpe im Keifel jedesmal zu ſehen, 
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der Danıpf- Hahn und das Rohr, um den Dampt 
in das Deſtillir-Faß zu leiten. Diefes Rohe iſt 
unten noch mit mehreren Röhren verfeben, 


h 


= 


das Deſtillir⸗Faß von Holy, welches unten mit 
einem Wechfel zum Ublaffen verfehen ift. 
ber Dorwärmer von Holz mit der Schlange, 
welche auch ein Eplinder fenn Tann, 
das Abfüpl: Teller, 
ber hölzerne Zapfen zum Ablaffen bes Brenngus 
tes von dem Vorwärmer in das Deftillir: Faß, 
n, ber Fusler, welcher von Holz oder Kupfer ſeyn 
kann. Diefer Fusler Fann fowohl im Deſtillir⸗ 
Faß, als auch auſſen fepn, 
0, dad Fupferne Rohr, welches den Geil in den 
Fusler leitet, i 
p: das Fupferne Rohr, wodurch der Geift durch die 
Schlange oder Eplinder in den Vorwärmer geht, 
g, das Fupferne Rohr in Verbindung der Schlange 
in den Vorwärmer und Kühlfaß, 
rn iſt die Kurbel mit einem Rührſcheit, 
5,5, find die Definungen um in die Fäßer kommen 
zu Fönnen, 
zwey Gefäße, um die Kartoffel zu dämpfen, 
u, die zwey Wechſel, um den Dampf in die Fäßer 
leiten zu koͤnnen, 
v, eine Referve für das AbFühlmajfer, und um dem 
Keſſel zu fpeifen, 
x, die Schüre mit dem Feuerroft y, 
2, dad Mauerwerk. 


— 
- 


* 


— 
- 


3 


Die Behandlung diefes Apparate ijt befannt, und 
wie bey den gewöhnlichen Branbtiwein » Brennerepen 
mit dem weſentlichen Unterfchiede, daß die Deftillation 
nicht wie gemwöhnlih, durch ein unmittelbar ange: 
brachtes Feuer, fondern durch den heißen Waſſerdampf 
bewirkt wird; was den großen Vortheil bringt, baß 
Peine UWeberhigung oder Anbrennen des Zeuges flatt: 


% 
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“finden Bann, und ein viel flärferer und reinerer Geift 
in größerer Menge erhalten wird. 





Befhreibung 


der von Joſeph Großjeam in Bayern eingeführten 
Bett: Federn »Reinigungsmafchine ; 


worauf ſich derfelde am 6. März 1854 ein Patent auf 
5 Jahre ertheifen ließ. 


Erklärung der Zeichnung. 


A Unficht der aufgeftellten Drafchine , 

B Unfichten derfelden von vorne und hinten, 
© der Raften von Eiſenblech, 

D Durchſchuitte desſelben. 


a) hölzernes Geſtell worauf die Maſchine ruht, und 
welches aus 

b) zwey geſchloſſenen Kaſten beſteht, wohin der 
Staub und Schmutz der Federn durch die im 
untern Theil der Maſchine befindlichen Löcher 
fäht; diefe Kaften find der Reinigung megen 
durch hölzerne Schieber zu Öfinen, und ftehen auf 
einem durchausgehenden Brete befeſtigt. Zwi⸗— 
ſchen dieſen Kaſten befindet fi ein leerer Raum, 
wohin das Kohlenbecken zu ſtehen fommt, weß— 
bald die Kaften auch auf diefer Seite mit Ei» 
ſenblech befchlagen find, 

c) der Roſt, worauf 

d) das Koplenbeden zu ftehen Kommt, 


e) eine Lage Mauerſteine, mworunter das burchaud: 
laufende Bret noch mit Eiſenblech vor Feuer ge: 
fGügt ill, 

f} ein Hölgerner Boden, oben und unten in ber 
Mafchine, diefer Boden ift bey B* in der Mitte 
durchfhnitten, mm zur Reinigung der Maſchine 
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die Walze mit den Flügeln herausnehmen zu 
Fönnen; 

g) ben B! ein in der am Dedel befeſtigten Hälfte 
des Bodens gefchnittenes Loch, woran Leinwand 
befeftigt if. Un dieſe wird das geöffnete Bert 
angeheftet und bie Federn durch dieſes Loch in 
bie Mafchine gebracht; 

) bey B? die Definung, durch welche die reinen 
Federn beraustommen, 

h) in D eine hölzerne Walge worin dünne Schie— 
nen befeftigt find, welche die 4 Flügel von Holy, 
die nur 1 Linie dick find, halten, und welche 
Flügel in der Maſchine umberfreifen, fobald von 
Auſſen bey B! gedreht wird. 


Berfahrungsweife zur Neinigung der Bettfedern 
auf der bezeichneten Mafchine, 


Sobald durch die aus dem Kohleubecken auffteis 
gende Hite der Innere Raum der Maſchine durchaus 
heiß geworden ift, fo wird ben B! durch die Deffnung 
g eine ziemliche Parthie Federn in die Maſchine ger 
bracht und nun rafch herumgedreht. Durch die heiße 
Luft ſchon lockern fih die Federn fogleih auf und flies 
gen in der Mafchine umher, wo fie durch das oftmalige 
Schlagen mit den Flügeln von allem Schmuß unb 
Staub gereinigt werben, welcher Staub dann durch 
die am unteren Theil der Mafchine angebrachten Löcher 
fällt. Sind die Federn rein, fo kommen fie nach ges 
nugfamen Umbdreben von felbit vor die Oeffnung bep 
B2, wo nun nicht mehr gedreht fondern nur gleichfam 
gewiegt wird, indem man nur im halben Kreiſe vor 
und zurückdreht, wodurch bie Federn zufammen ger 
beutelt vor das Loch bey B? kommen, und bafelbft 
locder, rein und weiß in ein bort angehefteted reines 
Bettzeug aufgenommen werben. 


— 


45 
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der Erfindung und eigenthümlichen Berfahrungs: 
weife, welche, bey Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln angewendet, den Fuß vor jeder Feuchtig⸗ 
teit fügt, zur Conſervirung des Lederzeuged bey- 
trägt, und überhaupt eine der weichften und anges 
nehmften Fußbefleidungen gewährt; 


wofür Zaver Geinfelber, Schubmachermeifterds 

Sohn in Münden, wohnhaft im Nofentpale Nr. 714 

zu ebener Erde, als Erfinder ein Privilegium auf die 

Dauer von 3 Jahren, Eingabe vom 6. May 1855, 
ſich ertheilen ließ. 


I, 

Durch vieled Nachdenken und mehrfältig ange: 
ſtellte Verfuche, ein Mittel zu erfinden, welches ver: 
Hindert, daß Feine Feuchtigkeit von außen in Schuhe 
und Stiefel eindringen kann, und zugleich den Bor: 
theil gewährt, daß der Schweiß ber Füße abgeleitet 
werde, ohne dem Lederzeug von innen zu ſchaden, und 
Verunreinigung und Springen desfelben zu verurſachen, 
Habe ich die Entdeckung gemacht, daß das einzige uns 
ſehlbare Mittel hiezu, eine Fütterung von Schlag-— 
ſchwamm mit ziner Unterlage von feinen Schweins— 
blafen gewähre. 


Ir. 

Es wird hiezu folgendes Verfahren beobachtet: 

Man nimmt von der beiten und mildeſten Gat— 
tung Zeuers oder Schlagfhwamm von gewöhnlicher, 
der Geſundheit durchaus unſchädlicher Peipe, zieht die 
Dont diefes Schwammes an der innern Selte vorſich— 
tig ab, und füttert mit diefem Schwamm die Schuhe 
oder Stiefel von innen ganz aus. 

Man fchneidet ferner aus bdemfelden Schwamm 
«ine genau auf die innere oder fogenannte Brandſohle 
paſſende zwente Sohle, näht auf dem Boden berfelben 
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eine fein gearbeitete Schweinsblafe, und bringt dann 
diefe Sohle innen in ben Schuhen oder Stieſeln an. 

Man kann diefe Sohle, wenn man will, feſtma⸗ 
hen, allein der Bequemlichkeit wegen, und um biefel- 
ben nah Belieben, je nah der Witterung, in bie 
Schuhe oder Stiefel zu bringen, erachtete ich es 
zweckmäßig, diefe Sohlen mobil und zum Einlegen 
berzurichten, mie der mit meiner Vorſtellung vom 
6. Map vorgelegte Mufterfchub zeigt. 

Der ben der Arbeit im Zufchneiden und Abnäpen 
anzumendende Fleiß erzweckt, daß diefe Sohlen genau 
in die Schuhe oder Stiefel paffen, beym Gehen fi 
nicht im mindeſten verfchieben, und den Zuß im Ge 
hen auch durchaus nicht beläftigen. 

Wer zur aflzubeftigen Ubfonderung bes Schweißes 
an dem Füßen geneigt ift, wird wohl thun, 2 ober 
3 Paare folder Gefundheitöfohlen zur Abwechslung 
im Vorrath zu haben, obwohl ein einziges Paar fon 
Hinreichend it, auf 3 bis 4 Monate den Schweiß, 
fen er auch noch fo heftig, einzufaugen, fo den Zuß 
trocen zu erhalten, und das Lederzeug vor Springen 
zu bewahren, 


III. 

Bey ber Zurichtung des Schwammes wird ber: 
ſelbe in natura gelaſſen, es bleibt ſohin dlejenige 
Peltze von Pulver oder Salpeter, durch welche er 
ſonſt zum Schlagſchwamm hergerichtet wird, weg, 
und von mie als Entdecker und Verfertiger dieſer 
FZußbefleidung wird demfelben Feine der Geſundheit 
ſchädliche Peige oder Zufag gegeben, nur wenn man 
will, kann man diefelben mit etwas Eau de Cologne 
oder Roſenwaſſer befprengen, was den Schuben einen 
angenehmen, vorzüglich für Damen, liebligen Geruch 
gibt, und fortwährend erhält. 


IV. 


Die von mir fo eben befchriebene Vorrichtung 
kann in aflen Gattungen von Schnupfen und Stiefeln, 
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ſowohl von Leder als Saffian, Zeugen ıc. angebracht, 
und jede mögliche Reparatur Fann mit denfelben unbe: 
ſchadet diefer eigenthümfichen Vorrichtung, bamit vor: 
genommen werden. 


V. 


Schuhe und Stiefel mit ber von mir fo eben 
befchriebenen Fütterung verfehen, verhindern das Ein: 
dringen der Feuchtigkeit von außen, was außerdeſſen 
ben dem beiten Leder und der fleißigften Arbeit nicht 
ganz zu vermeiden iſt; fie leiten auch zugleich ben 
äpenden Schweiß von den Füßen ab, erhalten diefe 
trocken, und verhindern und befeitigen alle Unannehm: 
lichfeiten, melche fonft dieſes Käjtige Uebel mit fid 
bringt. 

Es bedarf Peiner Erörterung, daß dieſe meine 
Vorrihtung für Perfonen, die am gichtifch : rheumati- 
fchen Schmerzen, an Podagra, Schwellen der Züße 
u. dgl. leiden, die beſte und wohlthätigſte Fußbeklei— 
dung gewähren, weil fie bie in allen dieſen Uebeln fo 
ſehr fchädliche Zeuchtigfeit von den Füßen entfernt 
Hält. 


Befonderd weich und angenehm iſt diefe Zußbes- 


Pleidung für Perfonen, melde an Hühneraugen, Zroft- 
Beulen u. dgl. leiden, 
Endlich 


VI. 


Werden durch dieſe vorbeſchriebene Fütterung die 
Schuhe und Stiefel nichts weniger als ſchwerfäͤllig, 
oder für die Füße beläftigend, vielmehr werden Stiefel 
und Schuhe dadurch fehr mild, weich, und für Da: 
men als Deren ſowohl vorzüglich angenehm zu 
tragen. 

Die Wichtigkeit dieſer Entdeckung und ihre vor: 
zäglihe Zweckmäßigkeit, beſtimmten mich, zum Wohle 
der leidenden Menfchheit ein Privilegium zur Verfer— 
tigung dieſer Fußbekleidung nad ven Vorfchriften des 
Gewerb:Gefepes (Bew. Inſtr. 9. 48 und folgende), 


Bekanntmachung von Privilegien + Befchreibungen. 


696 


mittelft eigener Eingabe ddo. 6. May d. J. auf bie 
Dauer von 5 Jahren nachzufuchen. 





Beſchreibung 


einer Erfindung, um geſchloſſene Feuer ohne Ge— 

blaͤſe mit Luft zu ſpeiſen, welche durch die verlorne 

Waͤrme erhitzt worden iſt; mit beygelegten zwey 
Zeichnungen; 


worauf ſich Guſtav Schäuffelen, Fabrikant im 
Heilbronn am 14. Map 1854 ein Patent ertheilen 
ließ, 


Es iſt bekannt, daß man neuerer Zeiten angefan- _ 
gen bat, die Hochöfen mit heißer Luft zu fpeifen; ent- 
weder indem man bie atmospbärifche Luft vor ihrem 
Gintritte in den Dfen durch Röhren führt, zu beren 
Erbikung ein befonderes Feuer nöthig ijt, oder indem 
die Gichtflamme ſelbſt zur Erhipung dieſer Röhren be- 
nüpt wird. In bepden Fällen gefchieht diefes durch 
Gebläfe. 


Noch Niemand hat bis jept auch nur den Vor: 
flag gemacht, Keffelfeuer oder Überhaupt Feuerftellen, 
die nicht zu Schmelzungsprozejfen dienen, mit beißer 
Luft zu fpelfen; noch viel weniger hat Jemand einen 
paſſenden und erprobten Apparat angegeben, durch 
welchen biefes bewerkſtelligt werden kann. 


Ich lege nun hier Zeichnung zivener Apparate 
vor, durch welche jede gefchloffene Feuerſtelle, die iprer 
Natur nach Fein Gebläfe erfordert, vermittelt Herftel: 
fung einer Aspiration mit heißer Luft, welche durch 
die verlorne Wärme erhipt worden iſt, geipeift werben 
kann. Der Nutzen diefer Erfindung beſteht darin, 
daß nicht mehr ein Theil der Feuerwärme dazu diemen 
muß, die Falte Luft zu erhigen, und daß das Heuer 
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eine größere Intenfität befommt, wodurch eine voll: 
kommnere Conſumtion des Brennmaterlald erfolgt. 


Die eine Zeichnung gibt die Anſicht des erſten 
Apparates. 

A ift der Kamin, 

B der Keffel, oder ein Dfen, wenn der Upparat 
für Stubenpeipung dienen fol, 

C der Roft, auf welchem das Feuer brennt, 

DE ein Rohr von flarfem Sturzbleche, weiches 
fih unterhalb des Noftes In das Aſcheuloch 
mündet, und bafelbjt eingemauert iſt, 

F die Ausmündung der Keflel: oder Dfen : Feue: 
rung, durch welche der Rauch in den Kamin 
teitt, „ 

G eine fhurzblechene Thüre, wodurch fich der Ra, 
min unterhalb der Einmündung ber Keſſel⸗ 
feuerung verfchließt, fo daß Feine Luft im 
das Kamin treten kann, außer aus dem Feuer 
heraus, 


Auch dad Schürloch und das Aſchenloch find Durch 
mwohlpaffende, doppelte, im Zwifchenraume mit Aſche 
ausgefüllte Thüren verfchloffen. Die Luft Fann nur 
duch das Rohr DE zu dem Kamin gelangen; fie 
teitt bey D EBalt ein, und kommt ben E glühend in 
das Feuer, indem das Rohr durch die Kaminwärme 
einen bebentenden Grad von Hitze erlangt. 


Obgleich die Tendenz der beißen Luft ift, zu ſtei— 
"gen, fo it fie doch in dieſem Falle gezwungen, Ihren 
Meg in dem Nobre berunterzu in das Feuer zm neh— 
men, denn dad Feuer vertritt, ſobald Schürloch, 
Aſchenloch und Kamin gefchloßen find, die Stelle ei: 
ner Luftpumpe; der Verbrennungsprogeß verdünut bie 
Euft, und gibt der äußern Luft die Gewalt ben D 
mit Erfolg nachzudrücken; das Feuer, che es aus 
Mangel an Luft ausgeht, zieht lieber bie Luft aus 
dem Rohre herbey. Uebrigens wird das Gleichgewicht 
dadurch wieder hergeſtellt, daß die Luft nicht unten 
bleibt, ſondern ihren Weg durch das Feuer hindurch 
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in den Kamin nimmt, und in demſelben höher wieder 
auffteigt, ald die höchfte Stelle des Rohres, von wo 
fie herabgezogen wurde. Die heiße Luft macht alfo 
eigentlich nur einen Bogen, und die Aspiration des 
Feuers bat nichts zu überwinden, als die Friktion ber 
Luft in dem Rohre, 


Diefer Apparat iſt nun feit acht Monaten im 
Gange, und gibt folgende Refultate: 


1) Das Feuer zieht die Luft mit folcher Gewalt am, 
daf, wenn man unter das Rohr ben D ein Stüd 
Papier Hält, diefes der Hand entfchlüpft und in 
dem Rohre aufjteigt. 


2) Ein Thermometer bep F durch eine Deffaung in 
das Rohr gehalten, zeigt 115° Reaumur, Es 
wurbe biezu ein befonderer Thermometer verfers 
tigt, ba bie gewöhnlichen nur bis 80° gehen. 


3) Die größte Dipe findet aber in dem Aſchenbehäl— 
ter felbit ſtatt. Laͤßt man benfelben offen, mie 
ben gewöhnlichen Feuerungen, fo fann man ber 
liebige Zeit die Hand hineinhalten, ohne ſich zu 
brennen. Verſchließt man aber den Afchenbehäl« 
ter, fo daß ber Apparat in Wirkung tritt, und 
ſteckt duch ein Feines Loch in der Thüre einen 
Eifendrath, woran ein Stück Bley befeftigt iſt, 
fo fhmilzt das Bley an der nämlichen Stelle 
mo man vorher die Hand hatte, durch die bloße 
Wirkung der heißen Luft. 

4) Der ſtarke Luftzug bläst beſtändig die Afche weg 
und bält dad euer rein. Das Feuer brennt 
weiß und äußerft rafh. Doc fleben die Alam: 
menfpigen gerade auf, und der Zug nimmt Pelue 
unverbrannte Theile mit fih fort. Der aus dem 
Kamine entmeichende Rauch bat wenig Farbe 
und Dichtigkeit, 

5) Während das Schürloch geöffnet it, um bas 
Fener zu ſchüren, hört ale Wirkung des Appa— 
rates auf; ed findet Feine Aspirotion der heißen 
Luft mehr ftatt, bloß Falte Luft nährt das Heuer; 
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diefes läßt in feiner Thätigfeit nach, und wird 
roth und trübe; die Flammenfpigen wenden fich 
von dem Schürloche abwärts, der Rauch führt 
unverbrannte Theile mit fih, und tritt did und 
ſchwarz aus dem Kamine; alles wie bey jedem 
andern gewöhnlichen Feuer. Ben Schließung 
ber Thüre nimmt Alles wieder feine vorige Ge: 
flalt an. Die Wirkung des Apparates ijt alfo 
augenblicklich und fichtbar. 

Man kann die Ihätigfeit des Feuers ben ge 
ſchloſſenem Schürloche durch ein Meines Glas: 
fenfter, das man in die Thüre einfept, beobach⸗ 
ten; dieſes Fenfter muß des Zerfpringens wegen 
aus ſchmalen Glasftreifen zufammen gefeht fenn, 
und nur mach und nach erwärmt werben. 

6) Die Erfparniß, welche der Apparat gewährt, be: 
trägt ein Vierthell des Brennmaterlals. 


Diefer Apparat iſt beftimmt für Feurungen, wel: 
che die mittlere Größe nicht überjleigen, und bey 
melchen die Lofalität nicht verhindert, die Röhren in 
dem Kamine anzubringen. 


Mo aber, wie 3. B. ben Dampfmafchinen, das 
Feuer fo groß iſt, daß alle Nöhren, welche etwa in 
einem Kamine angebracht werden können, nicht mehr 
hinrelchen die nöthige Luft zuzuführen, oder wo bie 
Schlelfung der Kamine oder andere Hinderniffe, die 
Undeingung der Röhren in denfelben verbieten, ift der 
andere Apparat, wovon die zweyte Zeichnung bie An— 
fiht gibt, anzuwenden. 

A ein Wärme: Dfen, aus liegenden Backſteinen ers 

baut, 

B eine eiferne Stange mit Schließen verſehen. Es 
find zwey folder Stangen angebradht um eine 
Befchädigung des Ofens duch den Drucd bes 
Gemwölbes zu verhüten, 

C das Gewölbe des Luftbehäfters H, 


D der Rauchkanal, ber in den Kamin gefchleift wird. 
Sein Durchmeffer im Lichte hängt von der Größe 
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der Feurung ab, deren Rand) durch den Märmer 
Dfen geführt wird, 

E 14 Bogenröbren, wovon jede an ihrer einen Deff: 
nung die Falte Luft einzieht, und an ihrer andern 
bie Heiße Luft an dem Luftbehälter H abgibt, 


F Einſtrömungen der Falten Luft, 


G Einmündungen der heißen @uft in den Vereinte 
gungsbebäfter H, 


H uftbebälter, aus welchem ein oder mehrere Feuer 
geipeift werden Fönnen, 


I Röhren, burch weiche die heiße Luft unter den 
Feuerroſt geführt wird; ihr Durchmeſſer muß im 
Verhältniß ftehen mit demjenigen fämmtlicher 
Röhren E, 


K Einmündung bes Nauches in den Würme:Dfen, 


Diefer Wärme: Ofen wird ganz In die Nähe des 
Kamines, oder wo möglich an bdasfelbe gebaut, und 
it natürlich ringsum Auftdicht verſchloſſen. Sobald 
der Rauch die Feuerzüge verlailen bat, wird er, etwas 
oberhalb F in diefen Ofen geführt, Zwiſchen beyden 
Reihen Röhren ifk ein leerer Kaum, um diefelben von 
Ruß reinigen zu Pönnen. Un dem Dfen iſt eine Thür 
angebracht, fo daß man mit den Köhren gut ein: und 
ausfabren kann. 


Es ſpringt in die Uugen, daß man ſich ben benden 
Ypparaten nicht an die, in den Zeichnungen angenoms 
mene Unzahl von Röhren halten, fondern fich dabey 
nah dem Bedürfniffe des Feuers richten muß. Im 
Allgemeinen läßt fih daben die Regel angeben, daf 
der Flächeninhalt der Nobröffnungen aleih fern muß 
dem Hlächeninhakte fümmtlicher Gitteröffnungen des 
Roſtes. Cine Anzahl von 14 Bogenröhren wird felten 
nötbig fenn, wenn nicht mehrere Feier aus einem 
Wärme: Dfen gefpeift werden follen. Inzwiſchen ift es 
immer bejer zu viele Röhren zu haben, ald zu Wes 
nige; denn wenn nicht genug Luft zugeführt wirb, fo 
wird der Roſt glüpend und verbrennt bald, auch kann 
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die Luft fich nicht gehörig erbigen, wenn fie genöthigt 
iſt, zu fehnel durch die Röhren zu geben, 

In beyden Apparaten können die Röhren nad 
Befinden der Umftände verlängert oder verkürzt mer: 
den. Erlaubt die Bofalität ben dem Apparate Nr. 2 
eine Verlängerung des Ofens und ber Röhren, fo wird 
es nue um fo beifer fenu, da dann Leptere länger 
mit dem Rauche in Berührung bleiben, 

Mo bie Pofalität oder fonjtige Umſtände es ers 
fordern, kann man dem Apparate Nr. 2 eine borizon: 
"tale Rage geben. 

Es Könnte auch der Fall eintreten, daß man, be 
fonders ben Aufführung von ganz neuen Kaminen es 
für paffend fände beyde Apparate zu vereinigen, indem 
man den Apparat Pr. 2 in dem Kamine felbit anbringt. 
Dan gibt dann dem untern Theile des Kamines bis 
auf eine beliebige Höhe die nöthige Weite, um bie 
Köprenreihen, wie in dem Wärme: Ofen, darin placi- 
ren zu Bönnen ; oberhalb den Röhren verengt ſich dann 
der Kamin. Man ann auch dem ganzen Kamine bie 
zur Spitze die nöhige Weite geben um fo viele Röh— 
zen ald man für nöthig findet, darin anbringen zu 
Tonnen. 

Soll einer der Apparate für einen Stuben: Ofen 
angewendet werden, fo muß man dieſen Leptern mit 
einem Roſte verfehen. 

Eine weitere Einrichtung, die ich meinen Uppara: 
ten binzufüge, iſt die Unbringung eines zweyten Feuer— 
roſtes. 


Diefer zwente Roſt wird in einer paſſenden Ent: 
fernung unterhalb des Hauptrofted, auf dem bas Feuer 
brennt, angebracht. Die Kohlen, welche nod unverbrannt 
durch das Gitter bes Hauptroftes bindburchfallen, bleiben 
auf dem untern Rofte, der enger-gegittert iſt, liegen, 
und verbrennen da vollends. Die erbipte Luft, welche 
aus den Röhren in den Aſchenbehälter getreten iſt, 


muß nun erſt den untern Roft, und den im böchiten . 


Grade erhipten Zwifchenraum zwifchen beyden Roſten 
pafliren, ehe fie in das Feuer gelangt; und der Zweck, 
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das Feuer mit möglichft heißer Luft zu fpeifen, wirb 
um fo beſſer erreicht. 


Der untere Roſt befteht aus ziven Hälften, bie 
rechts und links in Angeln laufen, und in ber Mitte 
zufammen geflappt und wieder geöffnet werden Fönnen. 

Ich nehme als Privilegiums: Recht in Anſpruch: 
„Die Speifung von gefchloffenen Zeuern, mit Luft, 
welche durch die verlorne Wärme erhigt worden if, 
durch Aöpirstion, und alfo ohne Unwenbung von Ge: 
bläfe oder Ventilation.* 


— — — 


Bereitung des Papier mache zu Kappen: 
Schirmen, 


worauf fih Franz Anton Hamm, Nothgerber und Ce: 
dersLadirer, 34 Jahre alt, Sohn des in Neuß, Re 
gierungsbezirk Düffeldorf, verftorbenen Doktor und 
Chirurg 3. W. Hamm, berinalen in Befchäftigung in 
der Hörmanifchen Eederfabrif in München, in der obern 
GSartenftraße Nr. 5, am 25. Februar 1834 ein Preis 
vilegium auf 15 Jahre ertHeilen ließ. 


Diefelden mach verbefjerter Urt gegen biefe bed 
Auslandes, zu verfertigen, von mie felbjt mit’ vielen 
Unfoften erfunden. 

Die Pappendeckel, welche zu diefen Schirmen ge 
braucht werden, tränfe ich in Leimwaſſer, laſſe fie im 
Schatten Halb trocken werden, und malze fie nachher, 
daß die Oberflächen ganz glatt und eben werben, bann 
werden die Kappenſchirme mach beliebiger Form ger 
fehnitten, völlig getrocknet und grundirt. 


Firniß zum Grund und Lad. 


Zu ı 16. guten alten Leinöhl nehme ih 2 £oth 
Silberglätte, ı Loth Minium, koche es bey gelindem 
Koplenfeuer ganz langſam, bis der Schaum anfängt 


703 


braunlich zu werden; bann feße ich noch kochendheiß 
4 Loth caleinirten weißen Vitriol unter beftändbigem 
Umrühren nach und nach zu, und laffe diefen Firniß 
wenigſtens 8 Tage an einem temperirten Orte ruhig 
ſtehen, filteire dann dem obern Haren Firniß auf elite 
Glasflaſche zum Lad und Farben, den unterm brauche 
ich zur Grundfarbe. 


Grundfarbe. 


Mit obigem Firniß reibe ich 2 Theile Frankfurter: 
Schwärze und 1 Theil ausgebrannten Umbraun zu eis 
ner feinen Maffe, verdünne diefelbe noch mit biefem 
Firniß und trage fie mit einem Pinfel auf. Nach dem 
völligen Austrocknen wird noch einmal biefe Grund: 
farbe aufgetragen, nach dem völligen Austrocknen mit 
Bimsftein abgefchliffen und die Farbe aufgetragen. 


Schwarze Farbe. 


Mit obigem feinen Zirniß wird ausgeglühter Kien: 
euß fein abgerieben, und die Schirme auf der einen 
Seite angeftrihen; iſt es ganz troden fo wird Bein: 
ſchwarz (bas zuvor mit Waſſer fein abgerieben und 
gut getrocknet ijt) mit Fieniß fein abgerieben und et: 
was Lad zugefept; die Kappenſchirme werden bamit 
lafirt, nach dem Trocknen mit fein geriebenem Bims— 
ftein und Filz fein abgefchliffen und lackirt. 


Schwarzer Lad. 


ı Pfd. Bernflein, 3 Pid, Gummi:Copal, 8 Loth 
Gummi asphaltum oder Jubenpeh, 4 Loth Sandraf 
in Körner. Zu diefen Spezien nehme ich 24 Pfv. 
Fleniß, 2 Pfo. Terpentinöhl. Der Bernflein wirb Erb: 
fen groß zerſtoſſen, dann in einen gut glaſitten Topf 
getban, mit dem Dedel gut gedeckt und auf Koblen: 
feuer gebracht, nach 15 Minuten, wenn er gefchmol: 
gen, werden 4 Loth Sandrack zugeſeht, find dieſe 
beyde Theile geſchmolzen, fo ſeße ich 14 Pſd. kochend 
beißen Firniß langſam und unter beſtändigem Umrüh— 
ven zu, und nachdem die größte Hitze verflogen, 1Pſd. 
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warmes Terpentinöhl, dann in ein reines Geſchier fil- 
trirt. Nachdem wird der Kopal grob geftoffen, auf 
Kohlenfeuer gebracht und geſchmolzen, dann ſetze ich 
+ Pid. Heißen Firniß zu, und Pfd. Terpentinöht, 
dann fchmelze ich das Judenpech und febe den Reſt 
von obigem Firniß und Terpentinöhl zu, filtrire alles 
in einen Topf, bringe ihn anf Kohlen: Feuer, laffe es 
noch einmal auffochen, bringe es in Flaſchen und 
bebe es zum Cebrauche auf. Mit diefem Lack werden 
bie Schirme auf der ſchwarzen Seite latkirt. 


Grüner Lad. 


Draunfchweiger:, Schmweinfurter : Mineral : Grün 
fein abgerieben, jedes für fich gerieben und aufgetrar 
gen, Pann man auch anwenden. Sch gebrauche ver 
fegtes Grün, nämlih Mineralgelb und Pariſerblau. — 
Nah dem völligen Trodnen mit Kopals Lad lackirt. 
Ih nepme zu 1 Pd, Kopal ı Pfd. Firniß 14 Pe. 
Terpentinöpf, 





Beſchreibung 
des Verfahrens, um Doſen aus dem fogenannten 
Papier: Mafche zu preffen, 


worauf fich Johann, Philipp, Heinrich Amos, Fabel 
Fant zu St. Görgen ben Bayreuth am 27. Febr, 1853 
ein Prioilegium auf 5 Jahre ertbeilen lich. 


Das bis jept allgemein üblihe Verfahren, um 
Dofen aus ſogenauntem Papier Mache zu verfertigen, 
befteht Fürzlich darin, daß aus Pappendedel Scheiben, 
Zargen oder Bänder, je mach der verfchiedenen Größe 
geichnitten werden. Diefe Bänder oder Zargen, auch 
Schliß genannt, werden auf runden Hölgern zu Ringen 
gebildet, und nach beren Trodnung mit den ausge— 
fehnittenen Scheiben ebenfalls durch Brodteig verbun⸗ 
den. Die dadurch entftandenen Unter: und odertheile, 
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die eine plumpe dicke Majle haben, werden nun in 
dem erforderlichen Hitzgrad gebaden, nachdem fie vor: 
her mit Leinöhl überſtrichen worden find, worauf fie 
in die Hände des Drehers kommen, der ihnen die er: 
forderlihe Form gibt. Das weitere Derfohren, als 
des Lakirens, Schleifens, Polierens, bebarf bier Feis 
ner weitern Erwähnung, da ben meinem Verfahren 
diefelden Manipulationen beobachtet werden. Ben 
meinem num befchrieben werdenden Verfahren, werden 
alle jene Material und Zeit Foftenden Manipulationen 
umgangen, indem ich jeden Dojentheil gleihfam aus 
einem Guß bilde. Das erfte iſt, daß ich mir aus Pa- 
pier: Spänen, Stroh ic. ıc. oder jedem anbern faferi: 
gen Stoff, mit und ohne Bindemittel, mit und ohne 
Zufag von Kreide, Erde, Thon te. ıc. einen Papier: 
Teig auf einen Holländer, Stampf ıc. bereite. Don 
Diefer fo zubereiteten Maffe, wird. mın in einem 
Siebchen, das der Größe ber daraus zu fertigenden 
Dofe nahe kommt, eine verhältnifmäßige Menge ge: 
ſchöpft und in eine Art Vorform gebracht, unter die 
Preffe gefept und ausgepreßt. Dieſe Vorform befteht 
aus 4 Theilen, nämlich aus einer ftarfen Zarge, einem 
Stempel, einem Ringe, der fih zwiſchen Stempel 
und Zarge befindet, und aus einem Bodenſtück. Je 
nachdem die Fagon der Dofen ift, befteben tie Mer 
tanformen in mehr oder weniger Stüden. Diefe Stüde 
find theilweiſe durch Metallringe, durch Schrauben, 
Keile und Schließen ıc. zufammengebalten, In diefer 
Form ift die Fagon der Dofen eingedreht oder einge: 
graben, und nachdem diefelbe mit der Papiermajfe ge: 
füllt worden iſt, geſchieht ein Präftiger Druck mit der 
Preffe auf den Stempel. Die durd den Drud an 
den Seiten in die Höhe gefliegene Maffe wird durch) 
den Ring, weder auf eine beflimmte Tiefe gebracht, 
und fo auf diefe Weife die Zarge oder Schluß der 
Dofe gebildet. Das hierdurch erzeugte Product wird 
vollends getrocknet und dann in die Appretierform ge: 
dracht. Dieſe befteht ebenfalls wie die vorhergehende 
aus Meſſing oder einem andern Metall, jedoch ohne 
Ring, indem der Stempel au der Zarge feſt ſchließend 
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fih bewegen kann. In biefe Form iſt die Fagon 
ebenfalls entweder ſauber gedreht oder gravitt. In 
dieſelbe wird num die vorgeformte Doſe nochmals eis 
nem ſtarken Preßdruck unterworfen, und die ſo auf 
dieſe Weiſe geglätteten Flächen nehmen elnen ſchönen 
Spiegel in dem folgenden Lakierverfahren an. Um auch 
ganz feine Doſen zu produzieren kann man die Metall 
formen in einem gewiſſen Grade erhitzen, um dadurch 
eine noch feinere und feftere Fläche zu erzielen. 


Jede Preffe kann ben dieſem Berfahren in An: 
wendung gebracht werben, fie fen nun von Holz oder 
Metall, mit einfacher oder doppelter Schraube; bie 
Preſſe steht mit den Formen in Peiner gemeinfchaftlis 
hen Verbindung, lehtere werden bloß in die Preſſe 
gebracht, um ihnen den erforderlichen Drud zu geben. 


Ich halte für unnöthig, und es würde auch zu 
meitlänfig ſeyn, um alle diefe verfchiedenen Formen 
buch eine Zeichnung genan anzugeben, dba bie Bes 
fhreibung den Gegenftand ſchon deutlich genug erklärt, 
und bie Einfachheit der Formen auch leicht verftanden 
werden Fan. | 


Befhreibung 


eines von Simon Wolffing Fabrifanten zu 
Würzburg erfundenen Abfages an Gtiefeln oder 
Schuhen, wodurd; mittels eines verſchiebbaren Stahl⸗ 
Eylinders der Abſatz auf längere Zeit gegen Hins 
wegtreten oder Krumtreten gefhüßt wird; worauf 

derfelbe auf 6 Jahre ein Privilegium nahm, 

Der mefentliche Beſtandtheil diefes öconomiſchen 
Abſatzes auf Stiefel oder Schuhen ift ein aus gehärs 
teteım Stable gefertigter Hohl⸗Cylinder, welcher vers 
mittels vier Schrauben auf jeden Abfap ber Stiefel 
oder Schuhe befeftiget wird, 


T07 


Der Eplinder ift etwa ein Vlertelszoll vom außen 
hoch, von innen ein Fünftelszoll tief, fo daß der Bo: 
den bes Enlinders nur „4, Zol die if. "Die Wand, 
ober der Ring des Eplinders, hat die Dice vom fedh- 
ften Theile eines Zolles. 


Die eine ber vier Schrauben, mit melden dee 
Eplinder auf den Abfap befeftiget wird, flehet in der 
Mitte des Eplinder: Bodens, jedoch fo, daß um dieſe 
Mittelfhraube, felbjt wenn fie feft angezogen ift, der 
CEylinder gut herumgedreht werden kann. Die drev 
übrigen Schrauben geben durch drey gleichviel von 
einander entfernte, in dem Boden des Cylinders ange: 
brachte Definungen, in den Abſatz des Stiefels oder 
Schuhes, und Halten, wenn fie vermittelt eines Schrau⸗ 
benzieber® gehörig angezogen werden, den Hoblenlinder 
fet an den Abſatz, ſo daß der Eplinder nicht weichen 
ober bins und berfchlottern Tann, fondern ganz feft 
auf bem Abſatz auffipt. Zu dieſem Ende muß der äu: 
Bere Boden des Cylinders genau eben fenn, auch wird 
man wohl thun, wenn man, um das Roſten vom Ep: 
linder abzuhalten, vor dem Feſtmachen, fowohl den 
Abfap ald auch den äußern Theil des Cylinders mit 
Unſchlitt oder Del beflreiht, um etwaige Feuchtigkeit 
von dem zwijchen dem Ubfabe und dem Eplinderboden 
befindlichen engen Raume abzuhalten. 


Die obere Seite bes Ringes am Eplinder läuft dem 
äußern Boden des Cylinders parallel, und der Durch: 
meſſer des Cplinders richtet ſich nach der Breite des 
Abfapes. 


Die Höhlung deB Cylinders wird nach außen 
gerichtet, der Enlinder fipt auf dem Abfage auf, und 
ift in diefen nicht eingefenkt. 


Wird nun mach Ablauf längerer Zeit der Abſatz 
auf jener Seite, wo der Tritt ſtaͤrker iſt, weggetre— 
ten ober abgeihliffen, fo werden die drey äußern 
Schrauben heraus genommen, der Eplinder Hierauf 
etwas an der Mittelfchraube gedreht, fo daß ein an- 
derer noch nicht abgemüpter Theil des Cylinders im 
jene Stelle des Abſatzes kommt, wo bisher der abge⸗ 
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ſchliffene Theil fand, und dann wieder mit den drey 
berausgenommenen Schrauben befejtige. So wird mit 
dem Drehen des Eplinders, fo oft ein neuer Theil 
abgefchliffen it, fortgefahren, bis endlich der Eplinder 
ganz abgenüßt, und auf folde Weife unbrauchbar ges 
morben iſt, welcher aber wahrfcheintich fo Tange mie _ 
bad Dberleder des Stiefeld oder Schuhes dauern 
wird. Durch das Aushöhlen des Cylinders werben 
nicht nur die Schrauben gegen das Abfchleifen ihres 
Kopfes geſchützt, fondern auch die Abſähze nebſt Er 
fparung an Material des Cylinders, leichter, und eis 
nen fchwerfälligen Teitt vermeiden. 





Befhreibung 


der Auflöfung des Gummi -Elasticum zum Ueber: 
sieben von Wollen: und Leinen = Tücher, um ſolche 
wafferdicht zu machen, und auch um Gegenftände 
verfchiedener Art daraus zu fertigen; 
worauf fih Ernft Zegel, Pofamentier in Nüruberg, ein 
Privilegium am 8. Junp 1855 auf 15 Jahre ertheilen 
ließ. 


1) Das Gummi: Clafticum wird, wie es im Handel 
vorkommt, in ganz Peine Theile mit Scheeren 
gefhnitten, unb in gelinder Wärme fehr gut 
ausgetrodnet, daß es ganz klar und durchfichtig 
wird. 

2) Dann wird dasjelbe in einen mehr hoben als wei. 
ten fleinernen Topf gethan und ganz rein rektifl⸗ 
zirtes Über Schwefel abgezogened Terpentinöhl 
darüber gegofjen, der Topf mit einer Rindböblafe 
bermetifch zugebunden, wo man denfelben meh⸗ 
tere Tage ruhig ftehen läßt, bis er das Oehl 
ganz eingefogen bat, und wobey die Meinen Stück⸗ 
den ganz groß auffchwellen. 

5) Nach bdiefem wird diefe Maffe in eine Preſſe ges 
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4) 


5) 


6 


— 


7) 


than, welche eine chlinderförmige Röhre, nad 
Art der Blepftiftfabrifanten, wo ſolche ihr Bley 
in Fäden preſſen, ober unten Loch an Loch wie 
ein Selber, hat. Diefe Preffe muß aber ſehr flarf 
ſeyn, indem dieſer Stoff eine außerordentliche 
MWiderftanbfraft befipt. 
Durch diefen Seiper wird er mehrere Male durchs 
gepreßt, wo er dann eine breyartige, Flebrige, 
sähe Maffe bildet und zum Gebrauche fertig iſt. 
Will man nun ein Tuch mwarferdicht damit über: 
ziehen, fo muß ſolches feſt auf ein Brett aufge: 
fpannt werben, wo biefe Maſſe in ganz Pfeinen 
Portionen mit einem Meffer dünn und möglichit 
gleichförmig aufgeftrihen, nach diefem mit einem 
Walgerholz, welches immer gelinde mit altem 
Waſſer angefeuchtet werben muß, möglichft glatt 
gewalget, danı mit einer einfachen Lage Löſch⸗ 
papier bedeckt, welches fich feft anklebt, wornach 
dann folches von dem Brett herab und unter 
eine Preffe gebtacht und feit eingeprefit wird, 
in welcher man es einige Tage liegen läßt, 
Nah der Heraudnahme läßt man es einige 
Tage an der Luft recht austrocdnen, und nimmt 


das Papier, welches theilweife wohl zerreift und 


feftflebt, ab. Das noch feſthängende Papier ift 
aber leicht, wenn es mit Waſſer angefeuchter 
wird, abzubürften; nun iſt der Zeug fertig bis 
auf die Hinwegnahme der Klebrigkeit, welche der 
Meberzug immer noch hat. 


Diefe Klebrigkeit wird dadurch genommen, daß 
man den Ueberzug entweder mit einer dünnen 
in Weingeift gemachten Schellad: Auflöfung über: 
sieht oder mit fein geriebenen Kalk einzeibt. 


Bey der Verarbeitung der Maffe zu einer Tafel 
ober Haut findet dieſelbe Manipulation ftatt, 
nur daß foiche flatt auf Tuch auf einen Pref: 
fpann gebracht wird, wo fie fih dann, wenn fie 
wohl ausgetrocknet iſt, gauz leicht abziehen läßt 
und die Form behält; eben fo laͤßt ſich auf 
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diefe Weife jede beliebige Form herſtellen, wo 
nun ferilih Leine Vorfchriften ‚gegeben werben 
Tönnen, fonbern ber Fabrikaut fich jebesmal bie 
geeiguete Manipulation erfinden. muß. 


8) Iſt num die Tafel fertig und kleberſtey hergeſtellt 


und man will Schnüre daraus madhen, um Ger 
genflände verfchiedener Urt daraus zu fertigen; 
fo wird ſolche mit einer Scheere in gleichförmige 
fchmale Rlemchen gefchnitten, Meſſer und andere 
Scneid: Zufbrumente babe ich nicht anwendbar 
gefunden, es if felbit mit der Scheere eine 
ſchwierige Aufgabe , fie möglichſt ſchnell und 
gleihförmig zu ſchneiden, und ich bin immer 
noch baran, mir ein zweckmäßiges Crleidhter 
rungemittel zu erfinden, 


9) Diefen Riemchen werden nun die äußerften Spip- 


den abgezwicdt, wo fi dann am benfelben die 
fi feit zufammen hängende Klebrigfeit, welche 
diefem Stoff eigen iſt, wieder zeigt. Diefe Spi- 
gen drückt man feft gegen einander, mo fie fi 
fogleih in ein feited Ganges vereinigen, und fo 
mit eime lange Schnur gebildet werben Fann. 
Das Ueberflechten diefer Schnur mit Seide ober 
einem andern Stoff, und bad Verweben zu ver, 
fchiedenen Arbeiten, ift num bie Sache des Por 
famentirers, fomit allgemein befannt unb Fein 
Geheimniß. 


10) Weber die Auflöſung ſelbſt finde ich noch nöthig 


bepzufügen, daß das Verhältniß des Uufföfungs: 
mitteld zum Stoff nicht immer gleich ſeyn Fann, 
fondern fi) dadurch beſtimmt, zu. mad man 
die” Auflöfung verwenden will. So babeiih es 
nun, eine Tafel daraus zu bilden, binreihend 
gefunden, auf 1 Theil’ Gummi: Glaficum 2 Theile 
Terpentinöpl zu nehmen, während ih, um Zeuge 
zu überziehen auf 1 Theil Gummi : Elaflicum 
4 Tpeile Oehl nöthig halte. 


11) Ferner babe id) noch beyzufügen, daß die Arbeit 


des Auftrogens auf Tuch ober Preffpäme in eis 
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ner mäßig warmen Temperatur, nicht in ber 
Kälte gefchehen muß, und man ſich das Schnei— 
den ded Gummi: Efaftieun durch Kochen in fies 
dendem Waffer, mwoburh er weich wird, er 
feichtern Fann. ' 


Sollten noch Erläuterungen nöthig ſeyn, fo halte 
ih es für Pflicht, folhe auf Verlangen nachträglich 
zu ertheilen. 


Befhreibung 
des 
von Georg Forſtner, Handlungsdiener in Augs⸗ 
burg, verbeſſerten Verfahrens: Pflanzen-Oehle zu 
reinigen; 


worauf ſich derſelbe am 13. März 1835 auf 3 Jahre 
ein Patent ertheilen ließ. 


Die Pflanzen-Oehle werden von allen, welche ſich 
bisher mit Raffiniren berfelben befchäftigten, mit brau: 
nem, rauchenden Vitriol⸗Oehle, und gereinigtem, in 
warmem Waſſer aufgelösten Weinftein, dann fein ge: 
floßener, troden barauf geſchütteter thierifcher Kohle, 
(auch mit Grundfreide) mittelft Mafchinen und Trieben 
in Fäßern raffiniert. 


Die DVerbefferung meines eigentpümlichen neuen, 
und mit weit weniger Koften verbundenen Verfahrens, 
Pflanzen» Deble zu reinigen, unterfcheidet ſich aber ih: 
rem mefentlichen Beftand nach vom gewöhnlichen durch 
Einfachheit der Behandlung, und in der Wirfung der 
felben, und zerfällt in zwey Theile: 


a) der Vorbereitung und Behandlung der Säure 
zum Reinigen der Oehle, und 


b) der Länterung der Oehle ſelbſt. 
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Ad a) Vorbereitung der Säure. 


Id nehme zur Erzeugung der zum Raffiniren er, 
forderlichen Säure 400 Pfo. frifches Cichen : Gerber: 
Lohe, ganz fein geftoßen, und 4 Pfd. Kochſalz, rühre 
beydes recht ſtark durch einander, dann gieße ich 400 
Pfd. heiß Fochendes Waffer darauf, rühre das Ganze 
mit einem Ruder recht durch einander, und laffe es 8 
Tage lang in dem fich befindlichen aufrecht ftehenden 


- Baße ruhig ſtehen, dann iſt es fertig und zum Päutern 


des Debles anwendbar. 


Ad b) Läuterung des Dehles felbft. 
Diefe geſchleht anf folgende Weiſe: 


IH bringe in ein zwentes aufrechtſtehendes Faß 
400 Pf. Dehl, fchlage es durch einander, gieße 2 Pfd, 
englifches Vitriol⸗Oehl nach und nah langfam Hinzu, 
und fahre mit Abrühren oder Schlagen mit einem Rus 
ber unausgefept fort. Sonach wird die aubereitete 
Säure, welche immer zur Raffinieung vorräthig ſeyn 
ſoll, wieder recht durch einander gerührt, daß der Gap mit 
derfelben wieder ganz vermifcht und flüffig wird. Von 
biefer aufgerührten Säure nehme ich nun 200 Pfd. 
und bringe fie in das mit engliſchem Vitriolöhl abs 
geichlagene Dept, fchlage das Ganze eine halbe Stunde 
lang recht ab, und lajfe ed ruhig fliehen. Es verbins 
bet fih darin der Gerbe-Stoff mit den Schleims 
heilen des Oehls, und finft mit ihnen zu Boden. 
In dreymal vierundzwanzig Stunden fept es fich fo, 
daß das Dehl ganz weiß und hell ift, und mittelfk 
einer Pippe in der Höhe rein abgezogen werden kann. 

Zu bemerken ift, baß man, Im Falle das Oehl 
ſchnell gebraucht würde, und die Zeit von dreymal viers 
undzwanzig Stunden nicht abgemwartet werben Pönnte, es 
auf die Läuterung bringt, und es auf weißen Filz gegofr 
fen wird, woburd es ſchneller die Helle befömmt, und 
fomit iſt diefe Raffinieung vollendet. 


— — 
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Befhreibung 


einer 
neu erfundenen Hebe: Mafdine, 


worauf fih der königl. Miniſterlalrath Mar Freyherr 
v. Freyberg am 10. April 1832 ein Privilegium 
auf 15 Jahre ertheilen ließ. 


Li 
Erklärung der Mafchine, Fig. A. 


Un den Säulen 1 w und s f find zwey in einer 
Achſe (m) bewegliche Querbalken angebracht, welche 
ein planum inclinatum bilden. Auf biefem planum 
incl. offen zwey Walzen AR, Jede diefer Walzen 
iſt mit einer Stange (mg und yp) verfehen, an 
weicher ein hohles Gefüß (C und e) angebracht ift. *) 
Aus dem Punct g der Walze A ift eine Schnur an 
den Punct L ded in der Achſe 1 beweglichen Hebels 
L I gezogen, und aus dem Punct J diefes Hebels eine 
Schnur an den Punet y des Hebels yt, (eben fo 
aus dem Punct u der Walze R eine Schnur an ben 
Punct N des Hebeld NE; und aus E eine Schnur 
nah x). Die beyden Walzen find durch Querleiſten 
(x 3) mit einander verbunden. 


Nun fen jede Walze 100 Pfd. ſchwer. In bas 
Gefäß C Laffe ih 300 Pfd. Flüffigkeit einfließen. Die 
Diftanz des Punctes » von n fey nicht ganz viermal 
in der Diſtanz n 5 enthalten; fo wird die Walze A 
mit 400 Pfd. auf den Pumet » drücken, und alfo bie 
Walze R in die Höhe heben bis zum Punct u, wäh: 
rend der Punct » bis zum Punct A ſinkt. Die Stange 
mg iſt durch eine Querleifte 1, 2, feilgehalten, bis 
der Punet 3 bis zum Punct 2 geſunken ift. Auf dies 
fem Puncte wird die Stange fren, und da nun das 
planum inclinatum auf der linken Seite ſtark geſun— 
fen it, fo rollen bende Walzen im der Nichtung von 


*) Diefe Gefäße Haben ihre Gegengewichte in X und Y. 
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I. nach II. herunter. Während fie aber herunter rol 
len zieht die Schnur g L den Hebel: Punct L mit fi; 
der gegenfeitige Hebel: Punct J wird bis zum Punct 5 
gehoben, und zieht durch die Schnur J y, bas Ge 
wicht O bis zum Punct 6; diefes Gewicht hängt näms 
lich an dem Punct k des Hebeld kz. Ben y iſt aber 
ein Stift angebracht welcher biefen Hebel kz pad, 
mit fi in die Höhe zieht, und erjt wieder frey läßt, 
wenn y den Punct 6 erreicht bat. In diefem Mor 
mente wo das Gewicht frey gelaffen wird, bat ber 
Hebel kz einen den mit a a bezeichneten Stifte des 
Rades Q gepadt, *) und wahrend alfo das Gewicht 
O aus dem Puncte 6 wieder zum Puncte k nieder: 
finft, wird die Peripherie. des Rades mit herumge— 
deebt. Und während nun die Peripherie des Rades 
fi dreht, dreht fih auch die Kurbel P und brüdt 
durch den Kolben bb, aus bem Eplinder B fo viel 
Flüfigfeie durch das Rohr cca zum Punct a in die 
Höhe, als das Gewicht O zu drücken im Stande If. "*) 


Es frägt fih alfo: Wie ſtark wird die Wirfung 
diefes Gewichtes fenn können? Die Walze A ift von 
A biß = gerollt, alfo von A biß 9 gefunfen. Sehen 
wir, dieß fen eine Höhendiftanz von 5 Schub; alfo 
find 100 Pfd. 5 tief gefunfen; alfo habe ich durch bie 
Schnur gL und den Hebel LJ in O au 100 Pf. 
5° hoch gehoben. Da aber die zweyte Walze R, vom 
Punet u aus ebenfalls mitgewirkt, refpective durch bie 
Leite @ 8 mit gefihoben hat, fo habe ih 200 Pfd. 5° 
hoch in O gehoben. 

Nun wirken noch mit die 300 Pd. in C; bieje 
flürgen von C bie D nieder. Sen dieſe Höhe nun 


) Diefe Stifte müffen vermöge einer Feder nah einer 
Seite hin beweglich fen, damit fie den Hebel kz 
nah oben hin vorbeplaffen, nah unten hin aber 
nicht ausweichen. 


*) Die Pumpe muß nah unten und dur das Quer 
rohr ffgg aud nah oben wirken, 
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30°, fo heben fie Im Sturze durch die Schnur gL 
und den Hebel L J, in O ebenfalls nicht nur 5300 
Pfr. 30° hoch, fondern vermöge des Gefepes bes Fal- 
les noch um circa ein Dlerttheil mehr. Ich kann alfo 
in O baben: ein Gewicht das gleich iſt 

200 Pfd. 5’ 500 Pid. x 36r. 


Hieraus erhellt, daß ih in O nit nur Kraft 
genug befomme, um buch die Kurbel und Pumpe 
{P und B) das leere Gefäß e, welches aus dem 
Punet p zu dem Punct a zu ſtehen gefommen ift, 
toleder mit 300 Pfd. zu füllen, fondern daß mir noch 
wenigft 200 Pfd. mit einer Bewegung von 5* ale Ue: 
berfchuß bleiben, um noch "mehr Flüffigfeit weiter zu 
baben, oder eine andere Mafchine in Bewegung zu 
ſetzen. 

Wenn nun e in a angekommen iſt, fo entleert 
fi) das Gefäß C, das in D augefommen iſt, vom feldft, 
während dad Gefäß e durch den Druck des Gewichts 
O und das Rohr acc gefüllt wird; und wenn biefes 
Gefäß vol ift, fo wiederholt fi) das Spiel der Ma: 
fchine nach der rechten Seite, in ganz gleicher Weife, 
fo wie es vorher auf der linken Seite gefchehen Ift. 
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Es iſt nicht nothwendig eben Flüffigkeiten anzu— 
wenden; ich kann auch am der Stange mg eine Pfanne 
anbringen, in welche eine Kugel von 300 Pfd. aufge 
nommen wird, melde dann unten in D von felbft auf 
deu Endepunct eines Hebeld übertritt, der fie, vere 
möge des Gewichtes in O, auf den Punct a hinauf⸗ 
bringt, wo fih dann das Spiel der Mafchine nach 
der rechten Seite wiederholt, und die Kugel aus pr 
wieder auf gleiche Weiſe dur das Gericht o, nach 
q gehoben wird. 


Das Nefultat it: daß ich durch diefe Mas 
fhine einen bebeutenden Ueberſchuß an Ge 
wit in die Höhe bringe, und alfo ein 
Kraft Magazin erhalte, durch weiches id 
jede andere Maſchine in Bewegung fegen 
und erbalten kann, 


L———— — —— ————— 


Empfehlenswerthe Bücher. 


Der Bau der Dorn'ſchen Lehmdächer nach 
eigenen Erfahrungen, und mit Rückſicht auf die daben 
vorfommenden Holzconfteuctionen und Koftenberechnun: 
gen; bearbeitet von Guſtav Linke, Fönigl. Preuf. 
Bau +Infpector und Lehrer an der allgemeinen Bauſchu— 
le. gr.8. Mit Kupfern. DVelinpapier, Geheftet. 16 Ggr. 


Der Herr Derfaffer, ein hochgeachteter Königlich 
Preußiſcher Baus Beamte und Lehrer an der Königlie 
hen allgemeinen Bauſchule, fpricht in der Vorrede 


feine Unfiht dahin aus, „daß durch Ddiefe Erfindung 
eine vollſtändige Ummwälzung in Form und Conftrucs 
tion unferer Gebäude berbepgefübrt, und in der heutl⸗ 
gen Architectur einer der wichtigften Fortfchritte, faſt 
einer Öffentlihen Wohlthat gleich, gewonnen 
werden muß. — 


Die Königlicgen Bau: Beamten find durch mehrere 
ber höchſten Adminiſtrativ- und technifhen Behörden 
von dem Erſcheinen der Schrift offiziell in Kenntniß 
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gefeßt, und ift ihnen die Anwendung des ba: 
ein befdriebenen Berfabrens empfohlen 
worden. — Dieß und bie ſehr günftige Beurtheilung 
in der allgemeinen preußifchen Otaatszeitung wird ge 
nügen, auf die große Wichtigkeit der Schrift aufmerf- 
fam zu machen, 
. Braunfhweig, am 1. Auguſt 1837. 
Fr. Diemeg et Sohn. 


Allgemeine Banzeitung, mit Abbildungen. 
Zür Architekten, Ingenieurs, Dekorateurs, Bauprofeſ⸗ 
ſioniſten, Oekonomen, Bau⸗Unternehmer ıc. Heraus⸗ 
gegeben und redigirt von Chr. Zr. L. Hörfter. 4. 
Wien. — Erfter Jahrgang, 1856. — Zweyter Jahr 
gang, 1837. — Pränumerationdpreis für einen Jahr⸗ 
gang 10 Thle. 16 gGr. 


Journal für Möbelfhreiner und Tape 
zierer, gejeichnet von W. Kimbel, in Stein grau 
wirt von Lehnhardt. Fol. Mainz, 1. bis 8. Heft, 
1836 — 1837. Preis eines jeden Heftes 16 gÖr. 


Mufterblätter für Gold» und Silberar— 
beiter und IJumeliere, enthaltend die neuejten 
Zormen von Gefäßen und Silberwaaren aller Urt, fo 
wie geſchmackvoller moderner Bijouterien. Fol. Ber: 
Tin, 1. und 2. Heft, 1856, 1837. Preis jedes Heftes 
(von 6 lithogenphirten Blättern) 16 gGr. 


Empfehlenswerthe Buͤcher. 
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Darftellung der ſchönen Schloſſer⸗Pro— 
feffiom in Ihrem ‚ganzen Umfange, Mit Beyträgen 
und Zelchnungen von U. und 5. Nägele, praktifchen 
Schloſſermeiſtern. Herausgegeben vom Derfäffer ber 
Schmiedeprofeffion (F. A. Bickes). Mit 21 Tafeln 
Abbildungen. 8. Heilbronn. — Preid ı Thlr. 16 gGr. 


Praktifhes Handbuch des Baummollen 
Manufakturweſens, oder Darftellung der Natur: 
geichichte, der Kultur, ber Gewinnung, ber Dorbereis 
tung, der Verfpinnung und Verarbeitung ber Baum⸗ 
wolle zu Beugen aller Art umd zu Bobbinnetz; nebſt 
kurzer Gefchichte ber Baummollen » Manufaktur. Nach 
der Cotton Manufacture of Great Britain von Dr. 
Under, Ure, deutfch bearbeitet von Dr. 8. Hartmanım. 
8. Mit 35 lithoge. Tafeln, Weimar, 1857. Preis 
4 Thlr. 12 gÖr. 


8. ©. Lenormand'’d Handbuch der Papier 
fabrifatlon. Aus dem Frangöfifchen überfept vom 
Dr. W. Weinholz. Zwey Bände, 8., mit fehr vies 
len Abbildungen, Weimar und Ilmenau, 1855. Preis 
5 Ihlr. 


Zur Beurtheilung des National-Wohl 
flandes, des Handels und der Gewerbe im 
Königreihe Hannover Von ©, W. Marcarb. 
Mit Tabellen und zwey lithographirten Abbildungen. 
8. Dannover, (Hahn'ſche Hof-Buchhandlung), 1836. 


2 Wirstibr rt — 





Digitized by Google 


2 — 


niß auszuftellen, 

Das Böniglihe Staats» Minifterium des Innern 
forderte den Central: Verwaltungs: Ausfhuß auf, über 
die Feuerungdverfuche, welche Here Pfarrer Elöter 
aus Wunfiedl, im chemifchen Laboratorio der königl. 
polptechnifhen Schule dahier abgeführt bat, Bericht 
zu eritatten, was aljogleih geſchah. 


urtheilung eingefendet hatte, wurden als vorzüglich 
und vollfommen brauchbar erfannt, und biervon dem 
Hrn. Yuguftin fhriftlihe Mittbeilung gemacht. 

Der Antrag des Hrn. Prof. Dr. Kalfer, die 
Auflage des Kunft: und Gemwerbe:Blattes für das 
Jahr 1858 von 800 auf 1200 Exemplare zu erhöhen, 
wurde genehmiget, und hierauf von ber königl. Ude 
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Kunſt- um Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 





Verhandlungen des Vereines. 


Das koͤnigliche Staats-Miniſterium des Innern 
Aberſendet mehrere Privilegien + Befchreibungen an den 
Central: Verwaltungs: Uusfchuß zur Beurtheilung und 
Berichterftattung. 


Die Herren Vigl und Riemerfhmid babier 
ſtellten bey dem Central: Verwaltungs» Unsfchuße das 
fdriftlihe Anfuchen, daß berjelbe ihre Fabrik Gebäude 
befichtigen und ihre Cinrichtungen jo wie auch bie 
Derfahrungsart ben der Darjtellung von fufelfcenen 
Weingeift u. f. w. unterfuchen lajfen, und über ben 
Befund ein Zeugniß ertbeilen wolle. Es wurde zu 
diefem Zwecke eine Commiffion aus dem Ausſchuße ab: 
geordnet, welche von der Anlage und Leitung dieſes 
Geſchäftsbetriebes fih genaue und umftändliche Kennt: 
niffe verfchaffte, und dem Central: Verwaltungs: Uns: 
fhuße ſodann Vortrag eritattete, worauf diefer Feinen 
Anftand nahm, den Bitteſtellern das nachgefuchte Zeugs 
niß andzuftellen. 

Das Königliche Staats » Minifterium des Innern 
‚ forderte den Central: Verwaltungs» Ausihuß auf, über 
die Feuerungsverfuche, welche Herr Pfarrer Elöter 
aus Wunfiedi, im chemifchen Laboratorio der königl. 
polptechnifchen Schule dabier abgeführt hat, Bericht 
zu erſtatten, was alſogleich geſchah. 


— on 
Monat November u. Dezember 1837. 





Der Rector der Landwirthſchafts- und Gewerbe: 
Schule zu Aſchaffenburg, Hr. Dr. Kittel, überfendete 
den Jahresbericht und das Programm der genannten 
Anſtalt nebjt einigen Notizen über die Dampfmüple 
zu Friedberg ben Frankfurt am Maine, welche Einfen: 
dungen dankbar aufgenommen wurden. 


Die Fönigl. Regierung des Iſarkreiſes überſendet 
ein Schreiben in Betreff der Verbefferung des Straf 
ſenpflaſters, woben Hr. Eonfervator Dr. Steinheil 
fi bereit erklärte, nicht nur Verſuche im Sleinen zur 
Herftcllung von Trotoirs mit Hary u. ſ. w. zu veran: 
falten, fondern auch zur Erzielung ficherer Nefultate 
fid mit dem Vorftande der Societd d’Encouragement 
in» Paris, wo diefelben ſchon ausgeführt find, in wech— 
felfeitigeö Benehmen zu ſetzen. Diefer Antrag wurde 
nit nur mit Vergnügen angenommen, fondern auch 
der nötbige Koftenvorfchuß für diefe Verfuche von dem 
Central: Verwaltungs: Ausfchuße dargeboten. 


Die Dlenfifte für Urchiteftur und Landſchaftszeich— 
nungen, welche Hr. Augujtin in Oberzell zur Be: 
urtheilung eingejendet hatte, wurden als vorzüglich 
und volfommen brauchbar erfannt, und biervon dem 
Hrn. Auguſtin fchriftlihe Mittheilung gemadt. 

Der Untrag des Hrn. Prof. Dr. Kalfer, die 
Uuflage ded Kunfts und Gewerbe-Blattes für dad 
Jahr 1858 von 800 auf 1200 Eremplare zu erhöhen, 
wurde genehmiget, und hierauf von der königl. Ads 
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miniftration des Central: Schulbücher : Derlaged auch 
die geeignete Derfügung getroffen. 


Die Lönigliche Regierung des Iſarkreiſes über: 
fendet ein Schreiten nebft einer Sendung von Torf 
Fohlen von Zauner in Karolinenfeld, welche unter 
ſucht wurden, und wobey man ſich auch veranlaft 
fand, einige Erhebungen über dad Alter der Torfver: 
kohlung vorzunehmen. 


Der Büchfenmacher El. Effele dabier, legt ein 
Schießgewehr mit einfacher Verfiherung des Schloſſes 
zur Beurtpeifung vor, wozu eine Commiffion ernannt 
mwurbe, und morüber nach gefchebener Berichteritattung 
das Geeignete an den Bitteſteller erlaffen murbe. 


Das Dereinsmitglied Hr. Spenglermeifter Ma: 
rold dabier Überfendet ein Schreiben mit der Lü— 
der&dorffchen portativen Gaslampe, fehildert in 
deinfelben die Verbefferungen, welche er daran ange: 
bracht habe, und bittet, daß fie geprüft werben möge, 
was durch eine von dem Ausfchuffe gewählten Toms 
miffion zu gefcheben Bat. 


Hr. Eonfervator Dr. &teinheil berichtet über 
eine eleftromagnetiihe Kraftnafchine des Profefor 
Botto aus Turin, und vergleicht ihren Effekt mit 
dem der Maſchine des Profeffor Jacobi zu Könige 
berg. Er erflärt das Ausbleiben ber accellerirenden 
Dewegung bdiefed neuen Agens, zufolge eigens dieſem 
Zweck beftimmter Verſuche, aus den indueirten Strö: 
men, welde das entgegengefeßte Zeichen baben mit 
ber Richtung, in welcher der Gleftrometor die Ma: 
fchine treibt. Er zeigt, daß aus diefem Grunde fehr 
bald eine mittlere Gefchwindigfeit der Bewegung ein: 
treten muß, und daher nie, felbft wenn man reichere 
und mit wenigen Kojten verknüpfte Quellen der gal: 
venifchen Kraft finden follte, eine, mie man vielfeitig 
gehofft bat, technifche Anwendbarkelt diefes Prinzips 
refultiren wird. Ä 


Ueber mehrere von dem Fönigl. Staats: Minifte: 
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rium des Innern eingefenbete Privilegien twurben Bor: 
träge erftattet, und das Geeignete hierauf verfügt. 


Die 11te öffentlihe Verſammlung der Vereins: 
mitglieder in München fand den 30. Dctober ftatt. 


As Mitglieder find dem Dereine bengetreten: 


1) Titel Herr Frhe. Aug. v. Wächter, Föniglid 
würtembergifher Legatious⸗ SGehretär in Mün: 
chen. 

2) Titel Hr. Georg Kuttner, königl. Landrichter 
in München, 


5) Titel Hr. Kaspar v. Steindborf, 2ter rechts⸗ 
Fundiger Bürgermeifter der Haupt: und Refl: 
benz: Stadt München. 

4) Hr. Gottlied Wieninger, Bierbraner in Vils: 
Hofen. 

5) Hr. Ludw. Friede. Strehler, Aſſiſtent im che: 
mifhen Laboratorio der königl. polytechniſchen 
Schule in München, 





Ueber das Schwinden der Metalle bey’m 
Gießen. 


Don 


Karl farmarfd, £ 
erflem Director der höheren Gemwerbsfhule zu Hannover. 


(Aus den Jahrbüchern des pofptechnifchen Inſtitutes 
in Wien, 1837, 19. Bd. ©. 94.) 


Wenn ein gefhmolzenes Metall in eine Form ge- 
goſſen wird, fo füllt es diefelbe aus, fo lange es im 
flüſſigen Zuftande bleibt. Beym Erſtarren, d. h. be» 
dem Uebergange aus dem flüfigen Zujtande in dem 
feften , erfolgt eine Veränderung des Volumens, meift 
eine Zufammenziehbung, bey einigen Metallen 
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jedoch (3. B. Bußelfen, Wiömuth) eine AUsdehnung. 
Durch die fernere Abfühlung verkleinert fih das Do: 
Innen der Gußſtücke noch um einen gemiffen Theil, 
und im ganz abgefühlten Zuftande ift daher der Guß 
merklich Feiner, als die Höhlung der Gießform war, 
Man nennt diefe Verkleinerung das Schwinden, ben 
Betrag bderfelben das Schwinbmaß*), und muß 
darauf bey der Anfertigung von Gußmodellen Rück— 
fit nehmen, wenn ed auf genaue Größe eines gegof- 
fenen Stüdes anfommt, wie ed 3. B. der Fall ift 
bevin Gießen folcher Körper, welche an ſich ein be: 
flimmtes Maß haben, oder mit anderen Stücden von 
feftgefepter Größe zufammenpajfen follen, Die Modelle 
müſſen in ſolchen Fällen nm einen entfpregenben Theil 
größer gemacht werden, als man ben Guß zu erhalten 
wünſcht. ine genaue Kenntniß der Größe, um welche 
ein Gußſtück ſchwindet, iſt dann am unentbebrlichiten, 
wenn die Güße (mie fo Häufig beym Eifen) Feine wei: 
tere Bearbeitung erhalten, und alfo mit dem völlig 
richtigen Maße aus der Form Fommen müfen. Wenn 
fie dagegen noch befeilt oder abgedreht werden, fo 
reicht eine annähernde Beſtimmung des Schwindmaßes 
allerdings hin, ba der Größe ohnehin etwas zugeger 
ben werden muß, um jene Bearbeitung zu gejtatten. 
Es muß in folchen Fällen une darauf gefeben werben, 
daß der Guß nicht gar zu groß ausfällt, weil fonft 
unnöthiger Aufwand von Zeit, Mühe und Werkzeugen 
bey der Ausarbeitung erforderlich würde. 


*) Gußſtuͤcke von einiger Die ſchwinden nit immer 
in allen ihren Theilen gleihfürmig, fondern ſinken 
oft an einer Stelle vorgugsweife bemerkbar ein, wos 
durch eine Vertiefung entjteht. In der Kunſtſprache 
der Gleßer Heißt dieſe GErfheinung das Saugen, 
Einen aͤhnlichen Urfprung haben die Höhlungen im 
Innern mancher Gußftüde (5. B. der bleyernen Ge 
mehrkugeln) , welche entftehen, wenn das Innere er» 
ſtarrt und ſich dabey zufammenzieht, nachdem die 
Oberflaͤche ſchon feft geworden ift, 


Ueber das Schwinden der Metalle bey'm Gießen. 
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Die Größe des Schwindens hängt von folgenden 
Umftänden ab: 


1) Don der Beſchaffenheit des Metalle, 
Nicht nur jedes Metall beobachtet in diefer Beziehung 
ein eigenthämliches Verhalten, fondern die größeren 
oder geringeren Verſchiedenheiten, welche fo oft ben 
bem nämlihen Metalle vorkommen, find bier von 
merflihem Einfluffe, wie 3. B. die verfchiedenen Gor. 
ten des Gußeiſens. Ben Metallmiſchungen iſt natür— 
lic das Mengenverhaͤltulß der Beſtandtheile von gro: 
Ber Bedeutung, 

2) Bon ber Temperatur des Metalles 
beum Gießen. Wenn das Metall bedeutend über 
feinen Schmelzpunct erhißt ift, fo zieht es fih fchon 
buch die Ubfühlung im flüßigen Zuftande aufammen, 
hierauf durch das Erſtarren, und endlich noch durch 
das Abkühlen im feiten Zuftande. Je heißer demnach 
gegoſſen wird, deſto größer ift das Schwinden. Die: 
fer Umftand kann durch den Kopf oder Anguß jelten 
verhindert werden, weil diefer wegen feiner geringen 
Die gewöhnlich früher erftaret, und dann nicht durch 
Nachſinken die entſtehende Leere auszufüllen vermag. 

3) Bon der Geftalt der Gußſtücke. Ge 
senftände, welche vermöge ihrer Geſtalt mehr frenen 
Raum haben, fih zufammen zu ziehen, ſchwinden mehr 
als andere; fo ein Ring mehr als eine maffive Scheibe 
von gleihem Durchmeſſer (vorausgeſetzt, daß das Ma- 
terial der Form etwas nachgeben Fan, wie dieß beym 
Sande der Fall iſt). Dieſe Erſcheinung bat offenbar 
darin ihren Grund, daß der äußerſte Umfang, welcher 
Überall mit der Form in Berührung tft, äuerft, und 
zwar in einem Augenblicke erftarrt, wo die inneren 
Theile noch flüffig find, und daher die Bufammenzies 
hung der Äußeren erfchweren, ja zum Theile verhin⸗ 
bern. 

4) Von der Befchaffenheitder Gießform. 
If dieſe einiger Maſſen weich und nachgiebig, fo dehnt 
ber Drud des Metalls ipre Höhlung leicht ein wenig 
aus, und der Guß fält — ohne, fireng genommen, 
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weniger zu ſchwinden — größer aus. Go werben 
Güffe in feuchtem Sande etwas größer ald (nach den 
nämlichen Modellen) in getrocdnetem Sande oder in 
Lehm, Formen aus lehteren beyden Materialien lies 
fern auch ſchon darum Eleinere Güſſe, weil fie felbft 
beym Teodnen in gewiſſem Grade ſchwinden, und bie 
Höhlung Fleiner zurücklaſſen ale das Mobell war. 
Hohle Stüfe, welche Über einem Kern gegoifen wer: 
den, fchwinden weniger als maffive, weil der Kern 
fid der Zufammenziehung widerſetzt. 


Ueber das Schwindmaß der verfchiedenen Dretalle 
find Zahlen: Angaben nicht befannt, ausgenommen in 
Beziehung auf das Gußeiſen. Für einige andere Die: 
tolle habe ich dur Derfuche eine wenigſtens annä: 
bernde Beſtimmung zu erlangen gefucht. 


1) Bußeifen. Nah Karſten beträgt bas 
Schminden des Gußeiſens zwiſchen 1/95 und 1/98 
ber linearen Ubmeffungen, und kann im Mittel für gus 
tes graued Eifen auf 1/96 angenommen werben, wie— 
wohl jede Gießeren das Schwindmaß nach eigenen Be: 
obachtungen an ihrem Gifen auszumitteln bat. Weißes 
Eifen fchmindet mehr als graues. Bey der Auſerti— 
gung von Gußmodellen nach Zeichnungen bedient man 
fi eines eigenen Mafftabes, welcher auf einer Seite 
das gewöhnliche Maß, auf der andern Seite das um 
die Schwindung vergrößerte Moß enthält; mit erflerm 
wird die Zeichnung, mit fepterm das Modell gemef: 
fen, Beträge z. B. das Schwinden 1/97, fo nimmt 
man, um das vergrößerte Maß zu erhalten, für jeden 
Fuß 12 1/8 Bol des wahren Maßes, md theilt biefe 
Länge in 12 Zolle u. f. w, ein, 


2) Meffing. Das Meffing ſchwindet bedeutend 
mehr als das Cifen, doch ift, nach den oben angege: 
benen Umftänden, das Schwindmaß fehr verſchieden. 
Ich babe mehrere Gußſtücke von verfchiedener Geſtalt 
und Größe, theild in Sand, theils in Lehm gegoffen, 
mit den zum Einformen angemwendeten Modellen genau 
verglien, und die Abmeſſungen in folgender Ueber: 


Ueber das Schwinden der Metalle bey’m Gießen. 
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ſicht zuſammen geftellt, wobey freylich ein Bleiner Theil 
des Schwindens auf Rechnung der Verkleinerung fommt, 
weiche die Formen bey'm Trocknen erlitten haben. Die 
Maße find in Sechzehnteln eines Zolles angegeben : 


Dimenfionen 
des Modelle. des Oufles. Schwindmaf. 
— — — — — —— — — 
120 118 ec ⁊ 
1084 .. 104 — 
sos 49... 38 
10083 .. 1023... *— 
1464 . . . 1444. * 
3 -» « . Toro. ch 
1213 10: 202 Wh 
1054 102: 2 2 cc # 


Bo 22 90 2: 2 eh 
162 2.2. 150): 220 
1914 .. BB: 8 
Wenn ed fi um eine mittlere Beftimmung hau— 
beit, fo wird man bafür etwa 4 bis , annehmen 
Tönnen. 5 


3) Bronze. Die Mifchung aus Zinn und Rus 
pfer ſchwindet im Allgemeinen nicht fo ftarf als Mef- 
fing, und deſto weniger, je weniger fie Zinn enthält, 

a) Glockenmetall, aus 100 Teilen Kupfer 
und 18 Theilen Zinn: 

Maß des Modelle. Maß des Guſſes. Schwindmaß. 
— — — — — — — —— — — — — 
63 * * * * 62 * * * ” er 
125 0: 2.0. 23.2 ee 

b) Ranonenmetall, aus 100 Theilen Kupfer 
und 423 Theilen Zinn: 

Maß des Modelld. Maß des Guſſes. Schwindmaß. 
— — — — — — —— — — — — 
1954 + +... 
165643. 


1io 
ri⸗ 


4) Zink, Bley, Zinn, Wismuth. Aus dies 
fen Metallen wurden quabratifhe Stäbchen in einem 


195 2.» 
156 ° [2 * * 
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offenen eiſernen Einguffe gegoffen, deſſen Vertiefung 
fehe fcharfivinkelig gearbeitet war, fo daß die Stäbe 
zine genaue Meffung zuließen. Die Länge der Vertle— 
fung betrug, als der Einguß zum Gießen erbigt war, 
1295 Theile; bie Stäbe zeigten erfaltet folgende Län: 
gen: j 


Schwindmaf. 
— — — 
Zink. . 1278. Mittel 
1275 2 2 r 
27... % * 
Bley, heiß gegoſſen 1286. + 7% Mittel 


1284 .- » 38 R 


Ueber das Schwinden der Metalle beym Gießen. 


* * J 
— xkzäbl gegoffen . 1264.. 7 * 
Zinn, heiß gegoſſen 1283 io] 
—— » 1263 . ne Mittel 
— kühl gegoffen 129 . 1#r 
— 129 ri⸗ 
* ” 
— * 1285. » ) 
Wiemuth, | 
hei gegoffen 120... gr 
— * 120 - + «+ gar 
— 129 20 Mittel 
— kühl gegofien 1204 . 345 2127 
— » 5 1295 2 0. 50 
— — * 1295 . = 


Das Schwinden ift, wie aus dem oben Gefagten 
Hervorgeht, die Wirkung zweyer Urfacben, welche ein- 
ander unterftügen oder auch theilweiſe aufheben Ponnen: 
lesteres in jenen Fällen, wo ein Metall beym Feſt— 
werden ſich ausdehnt. Metalle werden deßhalb am 
meiſten ſchwinden, wenn fie ſich beym Erſtarren und 
beym nachſolgenden Abkühlen ſtark zuſammen ziehen; 
am wenigſten biagegen, wenn fie fih benin Erſtarren 
ausdehnen, beym Abkühlen wenig zufammen ziehen. 


Für die praftifhe Gießerey ift das Schwinden in 
zwey Hinfihten wichtig: 1) wegen genauer Vorausbe— 
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flimmung der Größe der Güffe, 2) wegen ber Schärfe 
dee Büffe. Ein Metall Fönute denkbarer Weife ſtark 
fhwinden und dennoch gut die Eindrüde der Form 
annehmen, wenn nämlich das Schwinden hauptfächlich 
ober ganz auf Rechnung des Erkaltens käme, wo bie 
Züge oder Verzierungen auf dem Guſſe ſchon da find 
und nur ſich verkleinern, ohne ſtumpf zu werben, Die 
fer Fall wird hauptfächlich bey ſtrengflüſſigen Metallen 
eintreten Fönnen, die von dem bochliegenden Schmelz⸗ 
puncte an bis zum gänzlichen Erkalten natürlich eine 
ftarfe Zufammenziehung erleiden. Umgefebrt Fann ein 
wenig ſchwindendes Metall ſtumpfe Güffe liefern, wenn 
das Schwinden zum großen Theile fhon beym Erſtar⸗ 
ren ſtatt findet, und die Zufammenziehung beym Er— 
Falten nur gering ift (wie bey leichtfläffigen Metallen), 


Diefe Bemerkungen follen durch folgende Ausein— 
anderfegung erläutert werben, 


1) Oußeifen. Nah Daniel liegt der Schmelz- 
punct des Gußeiſens bey 1224° R. Die lineare Aus— 
behnung kann nach den Unterfuchungen von Roy zu 
0.00001387 für jeden Grad R. genommen werden, 
was für 12249 beträgt 0.01697688, oder nabe „u; 
das nach dem Schmelzen eben erftarrte Gußeifen muß 
fh folgih um Z, bis zum gänzlichen Erkalten zu: 
fammen ziehen, wobey (freylich gegen die Erfahrung, 
doch ohne Nachtpeil für das MWefentliche der Betrach— 
tung) bie Ausdehnung als gleichförmig bey allen Tems 
peraturen angenommen iſt. Nun lehrt die Beobach— 
tung, daß das Schwinden des Gufeifens nur etwa „y 
beträgt, mithin bedeutend geringer ijt, als bie eben 
berechnete Zufammenziebung beym Erfalten. Man muß 
bieraus fließen, daß das Eiſen im Erſtarren ſelbſt 
ſich ausdehnt; und die Erfahrung beftätigt dief, da 
man weiß, baß auf fchmelzendem Gußeifen die noch 
ungefhmolzenen Stücke besfelden Eifens fhwimmen, 
folglih das Metall im fejten Zuftande (aber bis nahe 
zum Schmelzpunete erbipt) fpezifiich leichter iſt, als im 
gefhmolzenen Zuſtande. Läßt man die oben aufgeſtell⸗ 
ten Zahlen gelten, fo muß die Ausdehnung de# er 
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flarrenden Eifens „IF, ober nahe „4m betragen. Mißt 
nämlich bey dieſer Vorausſetzung die Höhlung in ber 
Gleßſorm 5664 Theile in der Länge, fo verlängert fih 
Das Gußſtück um 36, d. h. auf 5700 Theile, welche 
dann, um zZ; beym Abkühlen fi zufammen ziehend, 
zuleht noch ein Maß von 5605 Thl. hinterlaſſen. Die ſe 
5605 find aber 32 von ber zu 5664 angenommenen 
Dimenfion der Form, und baber bat das wirkliche 
Schmwinden nur „4 betengen. Vermöge feiner Ausdeh⸗ 
nung beym Erſtarren liefert das Eifen, weil ed ge 
waltſam in die Meinften Vertiefungen der Form hinein 
deingt, fo äußerft feharfe und vollfommene Abgüſſe. 


2) Meffing. Die Schmelzbige desjelben it im 
Mittel auf 730° R. anzunehmen; bie lineare Uusbehs 
nung beträgt (nach Smeaton) 0.001875 für ben 
Temperatur- Unterſchied von O bi 80° R., folglich 
0.00002344 für jeden Grad, oder 0.0171112 = etwa 
Ay oder „4, bis zum Schmelzpuncte, von wo aljo bie 
Bufammenziehung beym Erkalten ungefähr 24, beträgt, 
wie beym Eifen, Dieß kommt der mittleren Schmin- 
dung des Meſſings fo nahe, daß offenbar Feine, oder 
nur eine fehe unbedeutende Ausdehnung des Meſſing— 
gufes durch das Erftarren angenommen werden Fann, 
Deßhalb Liefert auch das Meifing fletd viel minder 
fcharfe Abgüſſe ald das Eifen. 


3) Zink. Der Schmelzpunct dieſes Metalls fällt 
auf 329° R. Bon 0° bis 80° dehnt fi das Zink 
(nad Horner) um 0,0029638, folglich bis zum Schmel: 
zen um 0.012206, b. i. „4, aus. Die Zuſammenzie⸗ 
bung während des Erfaltens beträgt demnach „4. Da 
das Schwinden aber auf ſteigt, fo folgt, daß ſchon 
durch die Erſtarrung eine Dolumsverminderung ein: 
treten muß, melhe man in ber That bevm Gießen 
fehr deutlich bemerkt. Auch Marz (Jahrb. d. polpt. Inft., 
Bd. XVIIL, ©.509, 510) bat dief beobachtet. Die 
Bufammenziehung bes erflarrenden Binfs ift um jo 
merfwürbiger, ald die flarfe Krpftallifation gerade das 
Gegentheil vermuthen laſſen ſollte. Zink kann dems 
nach Feine ſcharfen Güſſe liefern. Berechnet man aus 


Ueber das Schwinden des Metalld beym Gießen. 


730 


vorftependen Daten die Zuſammenzlehung beym Er⸗ 
flarren, fo findet man.fie — es ziehen fih naͤm⸗ 
lich 5084 Pängentheile, die das Metall im flüſſigen 
Zuftande einnimmt, durch die Erſtarrung auf 5063, 
und biefe durch das ‚folgende Abkühlen auf 5002 zu« 
fammen. 


4) Blev. Da das Dien von 0° his 80° um 
0.002902 (nah Hormer) fih ausbehnt, fo Fann feine 
Ausdehnung ti zum Gchmelzpuncte (258° R.) auf 
0.009359 = Fr Angenommen werden, oder die Zus 
fammenziebung dur das Erkalten auf zz Die 
Schwindung beträgt zu, und es ſcheint daher ſchon 
durch das Grjtarren eine Verkleinerung, wenigſtens 
Feine Ausdehnung, ſtatt zu finden. Andere Beobady 
tungen flimmen bamit überein (Jahrbücher d. polpt. 
Inſt., Bd. XVIL, ©. 509). 


5) Zinn, Horner fand die Ausdehnung des 
Zinnd von 0° bis 80° — 0.002095, was bis zur 
Schmelzhitze (182° R.) 0 0047616 oder „1, beträgt. 
Die Zufammenziehung durdy das Erkalten ift demnach 
= gr; und da das Schwinden im Durchſchnitte „Ir 
beträgt, fo muß notbivendig ſchon das Erſtarren eine 
Derkleinerung bes Dolumens hervorbringen. Daher 
erhält man von Zinn, ungeachtet es fehr wenig ſchwin— 
det, Feine fehr fcharfen Abgüſſe. 

6) Wismuth. Von 0° bis 80% beträgt die 
Ausdehnung des Wismuths (nd Smeatou) 
0.00159167, folglih bis zu 199°, wo «es fchmilst, 
0.00546178 oder y4y. Die Zufammenziehung, welche 
vom Erkalten allein herrührt, iſt demnach — z4z- 
Hiermit flimmt die Schwindung („Iz) fo nahe über: 
ein, daß man bende für gleich anfehen darf. Dieß 
beweifet, daß beym Erilarren des Wismuthsé Feine Zus 
fammenziehung ftatt findet, Db im Gegentheile eine 
Ausdehnung eintritt, konnte bey dem Gießen in einer 
unnacgiebigen eifernen Form nicht an der Länge ber 
Stäbe bemerkbar werden, Verſuche Anderer laſſen je 
doch Peinen Zweifel darüber, 
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Ueber Runfelrüben : Zuderfabrifation; 


von 
Dr. 3. E. Herbergen. 


Im Juny- und July-Hefte des Runfts und Ges 
werbe⸗ Blattes von biefem Jahrgange, findet fich unter 
Anderm eine Pritifhe Würdigung des Schupenbad” 
fchen Zucker : Ertractiond » Verfahrens, und der Metho: 
de, den Rübenzucker mittelft Weingeiftes zu gewinnen, 
mit Beziehung auf einige, von mir über leptern Ge— 
genftand gefammelte Erfahrungen. Ohne, und zwar 
aus nahe liegenden Gründen, dem verehrlidien Heren 
Verſaſſer jener Abhandlung In feinen Aeußerungen über 
das Schutzenbach' ſche Verfahren ganz beyſtimmen 
zu können, will ich mich darauf befchränfen, Einiges, 
mich felbft Betreffende, in Anziehung zu bringen, 

1) Für's Erſte iret fih der Hr. Derf. jenes Aufı 
fapes binfichtiih der Ungabe, daf ich die von ihm ans 
der neuen Speierer Zeitung abgedrudten Mittheiluns 
gen über die Methode der Rübenzucer: Gewinnung 
mittelft Weingeijts publiciet babe, Diefe Mittheiluns 
gen, — ein bruchſtückwelſer Yuszug aus einem dem 
ſehr verehrlichen Kreis: Comit& des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Speyer vorgelegten, ausführlichen, und 
fih Über mannigfaltige Grgenflände der Auder 
bereitung unter Datlegung einer ausgedehnten Der: 
fnchsreipe verbreitenden, Gutachten — wurden nicht 
durch mic, fondern durch jene hochachtbare Behörde 
felbft, ohne mein Willen, aus Gründen jedoch, worin 
ich nicht nur dem Eifer, von welchem das Comité für 
Derbreitung nmüplicher Senntniffe beſeelt it, fondern 
auch die Anerkennung erblicke, welche Dasſelbe mehies 
mübevollen, rein dem Gemeinmwohle zu Lieb’ unternom: 
men Arbeit, widerſahren zu laſſen die Güte hatte, be: 
kannt gemacht. 

2) Diefer Auszug, dieſes Bruchſt ück vielmehr, 
Fann aber nicht als Maafitab zur Beurthellung meir 
ner Erfahrungen verwendet werden. Das Kreis: Cor 
mite hatte mich daher eingeladen, mein ihm zugeftell 
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te8 Gutachten, von meitern Erörterungen begleitet, 
vollftändig zu veröffentlichen, und, aus Intereffe 
für den Gegenftand, die Deckung der Dreuckkoften, Be: 
Hufs gemeinnügiger Verbreitung der fraglichen Arbeit, 
zugeſichert. Diefe Bekanntmachung ift von meiner Seite 
bls jept unterblieben, weil ich mit Anftelung von Vere 
fuchen nad einem großen Maaßſtabe, befchäftigt bin. 


3) Id kann dem Hen. Verf. der betreffenden Abe 
bandlung im Kunſt- und Gewerbe: Bfätte auch darin 
nicht beyſtimmen, daß derfelbe den Umftand, daß das 
Ertractiond: Verfahren mitteljt Weingeiſtes im Meinen 
nur eine um 14 5 größere Ausbeute an Zucker erge⸗ 
ben, als ältere Verfahrungsweiſen, als Maaßſtab für 
Beurtheilung des erſtern Verſahrens gewãhlt Hat, Wer 
Derfuche über diefen Begenjtand angeftellt hat, wird 
gefunden haben, daß die weingeiftigen Auszüge bem 
Zurfer gleich von vorne berein in reinerer Nualitie 
lefern, als er durch irgend ein auderes Verfahren ges 
monnen zu werben pflegt. 


4) Großer Derlueft an Alkohol und Feuersgeſahr 
find die gewoͤhnlichen Eiawürfe gegen bie von mir ges 
prüfte Methode. Ich erwidere: Es Bat uns bisher 
an Muth gefehlt, Ddiefes Verfahren im Großen zu 
prüfen; es bat und die Keuntniß eines Spitems von 
Apparaten gefehlt, welches der fabrikmaäßige Bereich 
jener Merbode ſchlechterdings erfordert. "Einmal im 
Beſitze eines: ſolchen, werden mir ung bey’'m Hinblicke 
auf die zur Ausführung anderer Verfahrungsweifen nö: 
tigen Upparate über unverbältnißmäßig höhere Koſt⸗ 
fpieligkeit desſelben Kaum zu beflagen haben. Die 
größere Neinpelt des Robzuckers, den man durch Weins 
geift erzielt, und die ſehr wahrſcheinlich reichlichere — 
wenn auch nur um 19 mehr betragende — Aus: 
beute an demſelben, der Minder: Verbrauch an Kläs 
rungs: und Entfärbungs: Mitteln, die rafchere Been⸗ 
bigung der Arbeiten, u. ſ. f., ſcheinen mir denn doch 
auch beachtenswerthe Momente su ſeyn, und hinrei» 
ende Compenſation für den größern Bedarf an Feuers 
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Materiale, den das Ertractiond « Derfahren mittelft 
Weingeiftes erbeifhen mag, zu bieten. 


Ein derartiges Verfahren, welches, an ſich eins 
fach, Im Kleinen fi) ald vorzüglich bewährt, muß es 
aud im Großen ſeyn; fo lange es dieß nicht ift, liegt 
die Schuld nicht in der Methode felbft, fondern ledig: 
lich in deren äußern Verhältniſſen. Die Feuersge— 
fahr anlangend, ſo wird ſie kaum größer ſeyn, als in 
jeder ausgedehnten Branntweinbrenneren; was nun enb- 
lich den Alkohol: Verlurjt bey großartigem Betriebe 
betrifft, fo hängt bier das Meifte von der richtigen 
Eonjteuction der Apparate ab, deren Entwidlung eine 
hochwichtige, aber gewiß nicht übermenfchliche, Auf 
gabe bildet; diefe zu löfen, mag Fühner, aber auch 
verdienftlicher, fenn, als ein vom theorerifchen Stand: 


puncte aus jept ſchon geſprochenes, durch Peine ober , 


unzureichende Beftrebungen der Urt unterftügteö, Urs 
theil, zu dem ich mich vor ber Hand weder berufen 
noch gedrungen fühle. 

5) Ueber meine, binfichtlid einer rationellen Trock⸗ 
uungsmethode der Rüben,  angeftellten Verſuche, hat 
jenes Bruchſtück meiner Abhandlung, welches aus ber 
Speierer Zeitung in das Kunft» und Gewerbe: Blatt 
übergegangen iſt, nichts mitgetbeilt. Ich lege aber 
gerade auf meine in diefer Beziehung gefammelten Er: 
fabrungen nachdrüclichen Werth, umd ſchmeichle mir, 
daß diefelben fir jedes Verfahren der Zuckergewin— 
nung aus trocdnen Rüben beachtenswerthe Winfe dar: 
bieten werben, i 


6) Daß ich Übrigens die Sache ganz zu ergrüns 
den fuche, mag für die Unfichten zeugen, die ich von 
ihr hege, für den Ernft, welchen ich ihr widme, und 
für das Bejtreben, welches mich leitet, dem Publikum 
Feine irrthümlichen Begriffe, fondern nur Nützliches 
und Thatſächliches benzubringen. Denn „nisi 
utile est, quod facimus“, fagt auch Trommedorff, 
„stulta est gloria“. Und gelänge ed mir and ſogleich 
nicht, die Anwendbarkeit ber fraglichen Methode im 
Großen, zu voller Zufriedenheit nachzumelfen, fo würde 
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ih es mir auch fogleich nicht, die Anwendbarkeit der 
fenglihen Methode im Großen zu voller Zufriedenheit 
nachzumeifen, fo würde ich nicht das Verfahren dep: 
halb anlagen, fondern daraus nur Veranlaſſung ſchö— 
pfen, jene änßern Verbältniffe, welche einer Mes 
tbode den Cingang in die Räume ber f. g. höbern Ju— 
duftrie erjt zu bahnen vermögen, aufs Neue zu bear: 
beiten und zu. ordnen. r 


Indem ich bier ald Vertreter meiner eigenen Sache 
erſcheine, bitte ich die Pefer, in meinen Bemerfungen 
nichts erblicken zu wollen, was nicht in ihnen enthal— 
ten ſeyn fol, nichts alfo, was gegen die Perfönlichkeit 
des von mir bochgeachteten Hrn. Verf, der angezoge— 
nen, im Kunft: und Gewerbe-Blatte enthaltenen Ab— 
handlung gerichtet wäre; zugleich aber bitte ich die 
achtbaren Nedacılonen anderer Blätter, melde ſich ge— 
müßigt fehen ſollten, jeuen Auffap dem Kunft: und 
Gewerbe + Blatte zu entnehmen, auch diefen meinen 
Bemerkungen billiger Weife eine Stefle zu gönnen. 


Kaiferslautern im Auguft 1857. 





Ueber die Härtung des Stahls.”) 


(Hud den Miteheilungen des Gewerbe : Vereins für 
Hannover. 13. Bief., ©. 385, mit Anmerkungen.) 


1) Ueber die zum Härten erforderlide 
Hitze. Beym Glühen des Stabls Fann man durch 
die Abftufungen der Farbe, welche derſelbe annimmt, 


*) Frey ausgezogen aus: Essni pratique sur l'emploi 
ou la manicre de travailler l’acıer, par H. Da- 
memme. $. Paris et Caen, 1835: einem Werte, 
welches neben den fonderbarften und haltloſeſten 
tpecrerifhen Anfihten viele fhägenewerthe praktiſche 
Beobachtungen, in fepe unregelmäßiger Anordnung 
vorgetragen, enthält, R. 
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die befaunten Hitzegrade unterfcheiden, nämlich: bie 
braunrothe, Firfchrothe, helltothe, gelbe und meiße 
Glaͤbhitze. Der Stahl muß, um durch das Ablöfchen 
Härte zu erlangen, deutlich roth glühen; wenn man 
ihn brauneoth glühend in Waller taucht, fo mwirb er 
wenig und oft gar nicht hart. Die Erfahrung lehrt, 
daß die kirſchrothe und hellrothe (roſenrothe) Glühhltze 
am augemeſſenſten zum Härten find; fe wie, daß jeder 
Stohl zur gehörigen Härtung eines eigenen Hihegras 
des bedarf. Die Schwierigkeit, den beiten Grad von 
Hitze zu treffen; die Beichaffenheit ber Koblen und 
des Stahls; der Einfluß der Luft; die Verfihiedenheit 
des Härtewaſſers; die Rage ber Eſſe; die Schwäche 
oder Stärke des Windes aus dem Bladbalge: alles 
dieß find Umftände, die man Fennen und zu berückfichs 
tigen verftehen muß, um fo wenlg als möglich ben 
üblen Zolgen des Härtend auögefeht zu fenn, die man 
nicht immer verhindern ann, und die fih nur bis zu 
einem gewiſſen Grade vermeiden laſſen; nämlich den 
Härterijfen und dem Derziehen der Arbeitsſtücke. 


2) Ueber verfhiedbene Härtungss Mittel, 
— Das Waſſer iſt nicht die einzige Subftanz, mit 
wel&er man das Härten des Stable verfucht hat. 
Dan fepte demfelben verſchiedene Salze zu, wie Rod: 
ſJalz, Gladgalle, Salmiat, Salpeter, Borar, Alaun; 
desgleichen Salzfäure, gebrannten Kalt u. ſ. w. Dan 
bediente fih des Saftes von Zmicheln, Knoblauch, 
Rüben, Zitronen, Weintrauben und vielen andern 
DBegetabilien; ferner der Deble, des Talgs, des Dos 
nigs, der Butter, des Siegellads, Harzes, Weingeifts 
oder Branntweind, Terpentindöld; des Urins; des 
Bleyes, Zinnd, Queckſilbers, nnd noch,vieler anderer 
Subftanzen, zum Theil der allerfonderbarften : Art. 
Bon allen angezeigten Mitteln geben einige dem Stable 
gar Peine, andere nur eine geringe Härte. Seifenwaſ⸗ 
fer 3.8. und kochendes Waſſer machen den Stahl nicht 
bart; man kann fogar dem in biefelben eingggauchten 
Stahl wiederholt herausziehen, und noch glühend fin: 
den: löſcht man ihn aber gänzlich darin ab, fo läßt 
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er fich faſt eben fo Leicht feilen, als wenn. er longfam 
an der Luft erfaltet wäre.) Talg, Debl, und über, 
haupt alle fetten Körper bärten zwar den Stahl mehr 
ober weniger, doch niemals fo ſtark ald gemöhnliches 
Waller. Die Pflanzenfäfte bieten Eeine Vortheile vor 
dem MWafler dar. Was die geiftigen Flüſſigkeiten und 
die flüchtigen Oehle betrifft, fo ift ihre Wirkung nicht 
ausgezeichnet genug, um diefelben, in Vergleichung 
mit Waſſer, empfeblensiwerth zu machen. Wozu Fann 
ed alfo dienen, Koften und zum Theil nöthige Vor— 
fihtömaßregeln anzuwenden, von welchen man Beinen 
Vortheil erntet? Scheidewaſſer und Vitriolöhl geben 
In der That dem Stable eine außerordentliche Härte; 
allein fie zerfrejfen ihn und find durch das beym ins 


*) Bon der Richtigkeit diefer Angaben über das Eos 
chende Wafler und Seifenwaſſer habe ich mich durch 
Berfuhe überzeugt. Stapl, den man hellroth glüs 
hend in Fochendes Waffer fledt, bewirkt darin unter 
fehr hHeftigem Auffprudeln eine flarfe und ziemlich 
lange anhaltende Dampfs Entwidelung. Iſt diefe 
beendigt, fo findet man den Stapl beym Anfellen 
durchaus ohne Härte, Offenbar liegt die Hauptelles 
fahe hiervon in der langfamen Abkühlung, die dar _ 
durch entfteht, daß der Stapl von dem in Menge 
gebildeten Dampfe eingehünt ift, welcher die Wärme 
ſchlecht leitet. Die Verhaͤltniſſe find hier ziemlich 
fo, wie bey dem bekannten Verſuche, wo ein auf 
glüpendes Metall gemworfener Waflertropfen abge: 
ftoßen und nur langfam in Dampf verwandelt wird, 
mitpin auh dem Metalle nur langfam die Wärme 
entzieht. Außerdem kommt in Betracht, daß das 
kochende Waſſer fhon durch feine höhere Tempera: 
tur weniger abfühlend wirkt, und alfo eine geringere 
Härte erzeugen muß. — Beym Gintauchen in kaltes 
Seifenwaffer (wenn es auch fo dünn If, daß es 
kaum dne Neigung zum Faͤdenziehen zeigt) bleibt 
der Stahl, ohne eine andere fichtbare Erſcheinung 
darzubleten, auffallend lange glühend, und läßt ſich, 
gänzlich erkaltet, eben fo leicht feilen als im feinem 
natürlichen Zuſtande. R. 
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tauchen entitebende Spritzen gefäbrlih; auch ift bie 
Gefahr des Verziehens und Neigens der Stücke, (melde 
immer fm Verhältniffe zu dem Grade ber erlangten 
Härte fteht) bedeutend, 


Damemme beſchreibt vergleichende Verſuche, 
welche er Über das Härten in verfchiedenen Mitteln an— 
geftellt Hat. Er ſchmiedete zwölf Beine Meißel mit 
aller nöthigen Sorgfalt, bärtete dren davon in klarem 
Waffer, dren in Zmiebelfaft, drep in Rübenfaft und 
dren in dem Safte von Möhren (gelben Rüben). Zur 
Probe wurde dann mit denfelben auf einem Stücke 
gewöhnlichen Stahls gearbeitet, welches gehärtet und 
tbeilweife bis zur waflerblauen Farbe, theilweiſe weni⸗ 
ger machgelaffen war. Nachher wurden die Meißel 
wieder weich gemacht, meuerdings gefchmicdet, in an: 
deren Subſtanzen (drey jeboch immer in reinem Wafr 
fer, mit der Vorſicht, daß dieſe Wahl nicht ſtets die 


nämlichen traf) gebärtet, und auf die vorige Weiſe ger. 


prüft, Diefe Verſuche erſtreckten fi auf vielerlen 
Säfte, auf Salze, Talg, Dehle, Harze, Wachs, gels 
flige Flüſſigkelten, Obſtwein, Milch, auge, Bley, 
Zinn, Eifen, Kupfer, grünes, Holy *), und nod manche 
andere Stoffe, immer mit Beobachtung bed nämlichen 
Verfahrens. Das Refultat war, daß mit den in reir 
nem Waſſer gehärteten Stücken nur diejenigen einen 
Vergleich aushalten Fonnten, welche in Ealmiafs Auf: 
löfung, in einer Mifchung von 30 Theilen Waffer mit 
1 Theil Vitriolöhl; und in Waffer, welches durch oft⸗ 
. maligeö Abloͤſchen glühender Holzkohlen mit feinen 
Kohlentheilchen gefhwängert war — gehärtet wurden, 


*) Die genannten feften Körper wurden auf die Weiſe 
angewendet, daß man den glühenden Stapl zwi⸗ 
fhen zwey Stüden derfelben einfhlog und prefte, 
Eine Härtung fand hlerbey natürlih Statt, in 
Folge der abkuͤhlenden Kraft des naſſen Holzes oder 
des Metalld; aber Damemme gründdt auf diefe 
Beobahtung eine- gang unklare und unhaltbare 
Tpeorie des Härten). . R, 
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Fette Dehle, vorzugsmweife Rüböhl, Fann man mit Mus 
gen anwenden, um eine etwa 4 Zoll hohe Schichte 
davon auf das Härtemaffer zu giefien, durch welche 
der Stahl erft in das Waller gelangt, Nichts fprach 
zu Gunſten allee übrigen verjuchten Härtungsmittel, 
die daher von einzelnen Arbeitern gewiß nur aus Vor— 
urtheil als nützlich angeſehen werben. *) 


Fernere DVerfuche beweiſen auf das Sclageubdite, 
daß die härtende Kraft eines Mittels im Verhältniſſe 
ſteht mit deffen Fähigkeit die Wärme zu leiten, **) wie— 
wohl Damemme dicfen Zufammenhang ganz über: 
fieht. Der Stahl wird in Queckſilber mit geringerer 
Hige hart, ald in Säuren, Galpeterfäure und Schwe: 


*) Hiervon machen nothwendig gewiffe Fälle eine Aus: 
nahme, wo man abfichtli eine geringere Härte 
heroorbringen will, als das Waſſer erzeugt; J. B. 
das Härten der Senfen in Talg. 8. 


”) Die Härtung des Stahls ift, nah der jet wohl 
ziemlich allgemein angenommenen Anſicht, die Folge 
davon, daß die Durch die Wärme ausgedehnten Theile 
hen bey der plöglichen Abkühlung nit im Stande 
find, diejenige natürliche Lage gegen einander anzu⸗ 
nehmen, welche fie erhalten haben würden, wenn 
der Stahl Tangfam erkaltet wäre. Kann man 
nun gleih den innern phyſiſchen Vorgang hierbey 
nicht genauer einfehen, fo ift doch fo viel Mar, daß 
nad jener Theorie, unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗—⸗ 
den, die Härte deflo größer werden muß, je fehnel: 
ler und je bedeutender die Abküplung Statt findet. 
Beydes beftätigt die Erfahrung. Gute Wärmeleis 
ter (d. h. Körper, welche die Hitze ſchnell durch fi 
hindurch laſſen) erfälten den Stahl ſchneller als 
ſchlechte Wärmeleiter; und die Haͤrtung ift im All⸗ 
gemeinen defto bedeutender, je heißer der Stahl, je 
Fälter das Härtemittel if, Nur wird hierbey vors 
ausgefept, daß der Stapl nicht über das heil 
the (rofenrothe) Glühen erpigt worden Ift; denn 
gelb oder gar weiß glügender Stapl wird durch das 
Ablöfgen in geringerem Grade hart. 8. 
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felfäure von 9° Wärme gaben eine größere Härte, als 
Waſſer auf dem ©efrierpunete, und felbft Eis von 4 
bis 6° unter Nul. Gleiche Theile Waffer und Schwer 
felfäure, gemifcht, ertbeilten dem Stable eine größere 
Härte, als reines Waſſer von gleicher Temperatur: 
Salpeterfäure und Schivefelfäure wurden, im Waifer: 
bade auf — 20° R. erwärmt; der Stahl wurde barin 
eben fo hart, als in reinem Waſſer von - 10°. Ros 
ſenroth glübender Stahl in das Waiferbab getaucht, 
durch welches die Säuren erhigt wurden, nahm dage: 
gen feine oder eine Faum bemerfbare Härte au. Queck⸗ 
flber von — 25° R. härtet eben fo gut, als Waſſer 
von + 10° R., und viel beifer ald Waller von + 
25%, Doc wird das Quedfilder (wegen feiner gerin: 
gen Wärme: Kapazität) ſchnell ſehr Heiß und dadurch 
zum Härten umtauglic. Glühende ftäplerne Punzen, 
in ein Stüd Zinn oder Bley geſteckt (welches fie rund 
um fih zum Schmelzen bringen, fo daß das Eindrin- 
gen bis zu einer gewiſſen Tiefe möglich wird), nehmen 
eben fo viel Härte an, als in Wafler von > 70 R., 
obwohl das gefchmolzene Metall fehr heiß ift. 

‚  3)Ueber bas Korn bes gebärteten®taple. 
— Im Allgemeinen gilt die befannte Regel, daß das 
Korn, welches man auf den Bruchjlächen des Stable 
bemerkt, durch das Härten feiner wird. Im Einzelnen 
leidet dieß eine Befchränfung, und die Hige, bey wel: 
cher der Stahl gehärtet wurde, bat hierauf großen 
Einfluß. Drau kann diefen beobadhten, wenn man eine 
Stahlſtange fo erhipt, daß fie an dem einen Ende 
weiß glüht, und ihre Hife von da an gegen bas an— 
dere Ende bin flufenmweife abnimmt; diefe Stange dann 
häctet, und an verfhiedenen Stellen ihrer Länge, wo 
fie verſchiedene Hipgrade beſeſſen hat, abbeicht, um 
das Anſehen der Bruchflähe zu unterſuchen. Das 
mweißglübend gemwefene Ende zeigt ein grobes, gläns 
zendes Korn, deffen einzelne Theile von einander ge: 
trennt erfcheinen; die Härte it zwar auf der Ober: 
fläche fehr groß, aber innerlich teifft man bey ber 
Probe mit Zeile und Grabflichel viele weiche Körner: 
der Stahl iſt durch die Ueberhitzung verborden, — 
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Der gelbrothen Hipe emtfpricht ein feineres, jedoch 
mit groben, glänzenden Körnern gemengtes Gefüge, 
und eine größere Härte. — Wo der Stahl hellrutb 
(roſenroth) geglüht hat, iſt er noch härter, und bems 
noch feitee (weniger fpröbe) als an den vorbergehen: 
den Stellen; das Korn gleihfürmiger, wiewohl noch 
ein wenig gemengt. — Die Pirfihrothe Hife er 
zeugt eine eben fo große, meiſt fogar nod größere 
Härte, ald die belleotpe; daben mehr Feitigkeit, und 
ein ſehr feines Korn. — Noch weiter hin, wo die 
Blüppipe kaum mehr bemerklih war, it der Stahl 
wenig oder gar nicht hart, fein Korn unregelmäßig 
und wieder mit ‘groben Theilen gemengt. — Man er: 
fiebt hieraus, wie wichtig ed ft, den angemeifenften 
Hipegrad beym Härten zu treffen, ber übrigens freglich 
ben verjchiedenen Staplforten verfchieden ſeyn muß, 
Algemein geſprochen, iſt die kirſchrothe Glühhitze am 
beſten zum Härten der feinen Stahlgattungen, dagegen 
die hellrothe für die gemeinen Gattungen. 


4) Ueber das Verziehen und Reifen des 
Stapls beym Härten. — Der Stahl it fait nie 
eine völlig gleichartige Maffe, fondern enthält mehr 
oder weniger Theile eingemengt, welche der Natur des 
Eifens ſich nähern gder ganz eifenartig find. Auf folche 
verjchiedenartige Theile muß die Erhitzung und die Uk, 
fühlung in ungleihem Grade einwirken. Durch das 
Erhitzen dehnen fih Eifen und Stahl, wie überhaupt 
alle Körper, aus; bey der plöplichen Abkühlung durch 
Eintauchen in das Härtewajfer verliert der Stahl die 
duch bie Hipe gewonnene Ausdehnung nicht völlig 
wieder, während das Eiſen fi vollftindig zufammens 
sieht: daber findet nothwendig eine ungleich ſtarke Zus 
fammenziehung in ber ungleichartigen Majfe Statt, - 
woraus mannichfaltige Krümmungen hervorgehen, die 
man beym Härten fo gewöhnlich -eintreten ficht. Kann 
der Stahl dem Beſtreben des Eiſens, fih zuſam men—⸗ 
zuziehen, nicht gehörig nachgeben, fo erhält er Sprünge 
(Härteriffe), indem feine Theile fih zu trennen gend: 
thigt find. 
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Außer diefem Hauptgrunde tragen zum Verziehen 
und Reifen des Stahls auch noch andere Urſachen ben, 
die daher forgfältig zu vermeiden find, nämlich: uns 
gleich ſtarke Erpipung der verfchiedenen Theile eines 
Stüdes, und ungleiche Abkühlung, melde von ver: 
fchledener Die des Stahls am verfhiedenen Stellen 
ober von einer unzweckmãßigen Art des Cintauchens 
In das Härtewaffer, herrühren Fann, 


Gegenjtände, die, in das frene Feuer gelegt, un: 
gleiche Hige erhalten oder durch Anſtoßen an bie Koh: 
fen u. f. w. verbogen werben Bönnten, erhige man in 
einer Büchſe von Schwarzblech, durch welche mitten 
ein Eiſenſtaäbchen geſteckt iſt. Lehteres zieht man her 
aus, um daran den Hltzgrad zu erkennen, welchen ber 
Inhalt der Büchſe erlangt hat. Sind die in der 
Büchfe erhigten Gegenſtände von der Art, daß fie nicht 
bequem angefaßt werben können, fo würben fie zu 
fuel auf den Boden des Waffergefäßes fallen, und 
fich nicht gut Härten, Man thut in diefem Halle gut, 
mehrere Stüce mit Eiſendraht zu einem lofen Bündel 
zufammen zu hängen, welches man mit der Zange am 
Ende des Drahtes halten kann. Auch das Einſetzen 
ift für ſolche Gelegenheiten zweckmäßig, db. b. bie Er: 
bigung In einer Büchfe, worin man die Heinen Stücke 
mit Holzkoplenpulver ſchichtenweiſe einlegt, und Die 
man zum Härten in das Waſſer ſteckt, umkehrt, und 
mit einer Preifenden Bewegung audleert. Endlich ift 
zum gleihmäßigen und bequemen Erhißen meniger 
Fleinee Gegenftände auch ein Bleybad zweckmäßig, 
welches aus Bien, in einem Ziegel gefchmolzen und 
glüpend gemacht, befteht. Man hält die Stahlarbeis 
ten in das Bley, bis fie heiß genug find, und taucht 
fie dann in Waller. — Das Eintauchen des Stahls 
beym Härten erfordert mehrere Rüdfichten. Dünne 
und flache Stüde dürfen nie mit bee breiten Fläche 
bie Oberfläche des Waſſers berühren, wenn fie nicht 
unfehlbar fih Prümmen follen; fie müffen vielmehr mit 
der Kante voraus eingetaucht werden, und weder zu 
ſchnell no zu langfam, auch mit gleihmäßiger Ges 
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fhwindigkeit. Bey Gegenftänden, bie an einer Selte 
ſehr viel dicker find old an der andern, wie Meifer, 
Rafirmeffer u. dgl., muß man den dichten Tpeil (alfe - 
den Rücken) zuerſt eintauchen. Denn wenn man um— 
gekehrt verführt, wird bie Schneide fhon abgekühlt 
und hart, während der Nüden noch die Hipe hält; 
daher Fann die Schneide ſich nicht zuſammen ziehen, 
ohne am einer oder mehreren Stellen zu zerfpringen, 
weil der Rüden der Zufammenziehung nicht folgt. — 
Es ift zu bemerfen, daß der Stahl fo weit in das 
Härtewaffer gelangen muß, als er glühend it; taucht 
man ihm nicht ganz fo weit eim, fo entſteht faſt ims 
mer ein Sprung an der Stelle, wo die Grenze bes 
Eintauchens war. Ein zu rafches Herumführen des 
Stable im Waſſer iſt nachteilig, und verurfacht leicht 
Fehler in der Härtung. — Beſteht ein geihmiedetes 
Stück dergeſtalt aus zufammengefchiweißtem Eifen und 
Stahl, daß erfteres die eine Fläche, lepterer bie an- 
dere Fläche ausmacht; fo wird beym Härten eine Kräms 
mung eintreten müjfen, bey welcher der Stapl, wegen 
feiner geringern Zuſammenziehung, on ber converen 
Seite fi befindet. Man Fann in folden Fällen vor 
dem Härten das Stück nach entgegengefepter Seite 
(nach der Seite des Stahls hin) Frümmen, und wird 
dann finden, daß es fih von felbit gerade richtet, oder 
gar noch umgekehrt, krumm wirft. Wenn man buch 
Erfahrung gelernt hat, wie groß die vor bem Härten 
zu gebende Diegung für einen gemiffen Fall ſeyn müſſe, 
um das Werfen bey der Härtung genau aufzuheben; 
fo Fann man dieſem leptern oft mit volfommenem 
Glüce entgegenwirken, Gin ſehr merkwürdiges Ben: 
fpiel von der hier befchriebenen Erfheinung gibt eime 
Sichel, die halbmendförmig gefrümmt, an der ſchuei⸗ 
digen Seite auf etwa zwey Drittel ber Breite von 
Stahl, dagegen am Rücken (ber converen Seite) faft 
ganz von Eiſen iſt. Wenn die Sehne ber Krömmung 
an bem ungebärteten Stüde 16 Zoll betragen bat, 
findet man fie nach dem Härten auf 17 und fogar 
174 ZoN vergrößert: fo fehe wiel flacher wird bie Krünts 
mung durch die fhärkere Zufammenziehung des eifernen 
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Müdens. Diele aus Stahl verfertigte Gegenflänbe 
Haben durch das Schmieden, buch Falted Hämmern, 
duch Biegen u, f. w. in ſolchem Grade eine ungleiche 
Dicptigkeit angenommen, daS fie beym Gluͤhen ihre 
Geſtalt verändern, fih krümmen oder verziehen. Der: 
gleihen Stüde muß man erſt rothglühend machen, 
dann gehörig mit leichten Hammerfchlägen richten, und 
dann härten; fonft Fann es fajt nicht fehlen, daß man 
ein mindfchiefes oder gezogenes Stüd erhält. Stah— 
lerne Walzen, bie auf eine Achſe oder einen Kern von 
Cifen geſchweißt find, fpeingen oft beym Härten, oder 
sieben fi oval, fo daß mandhmal, bey Walzen von 
3 Zoll Durchmeſſer, der Unterſchled zwifchen zwey auf 
einander rechtwinkelig ftehenden Durchmeſſern wohl eine 
Linie beträgt. Man Hat Benfpiele, daß ſolche Walzen 
noch 24 Stunden nah dem Härten von ſelbſt gefpruns 
gen find, *) Auch hieran iſt die ungleiche Zufanımen: 
zlehung des Eiſens und Stahls Urfache. Erfahrene 
Arbeiter wiſſen, daß dem Ovalziehen der Walzen vor 
gebeugt wird, wenn man ben eifernen Kern, nachdem 
er rumb gefchmiedet iſt, drebt oder windet. Ein Schrau⸗ 


*) Wenn die Kraft, womit ein Staplflüt im Härten 
ſich ju werfen oder zu verziehen ftrebt, beynahe aber 
doch nicht ganz hinreiht, um einen Riß herbenzu: 
führen, fo bleibt zwar das Stuͤck beym Härten ſelbſt 
unbefhädigt, aber der Bruch erfolgt oft bey der 
seringften, naher Statt findenden Erfchütterung, zur 
weilen mit folder Heftigkeit, daß Theile des Stüds 
fih ablöfen und weit weggefchleudert werden, R, 
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benboprer, der aus einem vierfantigen Stahlſtabe durch 
Rundfchmieden hergeſtellt iſt, sieht ſich oft beym Här: 
ten ſo ſehr oval, daß er unbrauchbar wird: auch bier 


“ wird vorgebeugt, indem man das Stück, vor dem 


Schneiden des Gewindes, zufammen dreht, weil bier: 
durch die Faſern eine ſchraubenartige Richtung anneh« 
men, und bie ungleiche Befchaffenheit des Stahls ſich 
Über den ganzen Umkreis vertheilt. 


5) Ueber die Ausdehnung (Vergröße 
zung), welde ber Stahl duch das Härten 
erlangt. — Es ift fon durch ältere Verfuhe ber 
Fannt, daß der Stahl nach dem Härten einen um et: 
was größeren Raum einnimmt, als im gewöhnlichen 
Buftande. Die Urfache liege darin, daß er ſich ben 
plöglicher Abkühlung nicht wieder um eben fo viel zu: 
fammenziehen kann, als er beym Crpipen ſich ausge: 
behnt hat. Damemme bat hierüber folgende Ver: 
ſuche angeſtellt. Fünf Stäbchen von verfchiebenen 
Stapfforten wurden mit größter Sorgfalt gefeilt, ge: 
nau gemeſſen (moben z% Linie noch gefchäpt werben 
Fonnte), in einer blechernen Büchſe zwifchen Koplen: 
pulver glühend gemacht, gehärtet, und wieder gemefs 
fen. Zur Vergleichung wurde ein Stäbchen von 
Schmiebeifen auf eben die Weife behandelt: es zeigte 
Beine Zunahme an Größe, Die Refultate mit dem 
Stable waren folgende *): 


*) Die Rehnungs » oder Druck⸗ Vehler des Originals 
find hier berichtigt. 8. 
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Art Map I Vergrößerung durch Sr Härten 
N Dineafio:| vor dem in einem | 
r. des nen. 9 ärten helle Bruce des in Dezimal: nad dem Kubik⸗ 
Stapis. : urſptuͤngli⸗ Tpeilen. Mate. 
> j Theile. hen Maßes. ⸗ — 
Länge 441 4 iss | 0.00075 
ı | Gußitapl Breite 85 i % 0.01176|} 0.0240 = 
Dide 44 i * 0.01136 
| änge sör | 9.00149 
2 Desgl. Breite ris 0.00862 0.0160 — 7% 
Dide ts 0.005883 
Fänge vis 0,00909 |} 
3 | Bemeiner Stahl | Breite 2ö5 0.01500|) 0.0455 = yy 
Dide is | 0.020835 
| — 
| Länge „ir 0.00459 
A| el Breite 75 0.011141 0.0564 — ar 
Dide 35 0.02041 
Lauge 433 3 0.00692 
5 Desgl. +) Breite 113 14 4) 0.01180 | 0.0375 — 3 
a 
Die 55 4 | 35 0.01818 | 





4) Die Verfuhe 5, 4 und 5, ben welchen die Ausdehnung größer und daher mit mehr Genauigkeit zu meſſen war, 
feinen anzuzeinen, daß die bleibende Vergrößerung defto bedeutender ift, je geringer die Dimenfionen bes 
Stahlſtuͤcks find; und daß folglich Mleinere Städe eine verhäftnigmägig größere Zunahme‘ zeigen. Dieß läßt ſich 
auch leicht begreifen, da in der Richtung der Heineren Dimenfionen die Abkühlung plöglider Srast findet, ihre 
Wirkung mithin auch bemerkbarer werden muß. R. 
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Die amerifanifhen den deutfhen Mahlmuͤhlen 
gegenüber. 
(@ingefandt.) 


Die Wichtigkeit der amerifanifhen Mahlmühlen 
befteht allerdings in ber Kunſt, daß durch fie ein 
Dauermehl gewonnen wird, welches, weil es trocden 
gemahlen, und vorfichtig in Fäßer gepreft, jahrelan: 


ger Aufbewahrung fähig, zur Magazinirung vorzüglich 


geeignet ift, und wenn es die Conkurrenz geftattet, 
auch den Transport Über den Dcean verträgt. Aus 
diefen Gründen ift es daher für unfer Vaterland ein 
fehr großer Gewinn, daß bereitd3 Hand an das Werk 
gelegt wird, dergleichen mechanifche Kunſtmühlen auch 
in unferer Näpe errichtet, und bald in Gang gefcht 
au fehen. 

Gleichwohl find aber die Leiftungen und biöheri- 
gen Derrichtungen unferer deutjchen oder gewöhnlichen 
Mabimühlen bey weiten noch niht — wie Biele zu 
fürchten geneigt zu ſeyn fcheinen — damit auf einmal 
ganz entbehrlich gemacht; vielmehr find wir der lebens 
digen Uebergengung, daß die Befißer der gewöhnlichen, 
duch bie amerifanifshen Mühlen nicht fo gar leicht 
und bebende außer Nahrung gefebt werden Fönnen. 


Für den Küchenbedarf und die Bäcerey, wie wir 
26 ben uns noch gewohnt find, werden auf unfern 
deutfhen Müplen mit Steinen aus Andernach, Mil: 
tenberg, Wenbelftein 2c. Mebiforten gewonnen, die aus 
den amerifanifchen Müplen nicht fo fein ausgemahlen 
kommen, und vieljährige Gewohnheit wird es baber, 
obne ganz befondere Umſtände, auch nicht einmal fo 
gar leicht zulaffen, fih bloß der Mebljorten von ame: 
eifanifhen Müplen zu Brod und Kuchen zu bedienen, 
fo weit e8 fi hier nämlich um den täglichen Bedarf 
für Köche und Badofen handelt, 

Man bat in ber neuern Zeit auch gelernt und die 
Erfahrung gemacht, daß man auf gewöhnlichen deut: 
fhen Mühlen und mit deutfhen Steinen das Getreide 
auch trocken mahlen Fann, wozu zum Taufer oder Bo: 
denftein Undernachers Steine verwendet werden, deren 
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fih auch ſelbſt der in der Mülleren fo vollfommen ber 
wanderte Mechanikus Späth in Nürnberg, ben'm 
Hauptmablgang an jeiner eigenem amerifanifhen, und 
bey mebrern andern von ihm erbauten und verbeffert 
eingerichteten deuffchen Mahlmäplen, foldyer Muͤhlſtelne 
mit Vortheill bedient. 


Ben bdiefer Darſtellung glauben wie bier insbe⸗ 
fondere nicht unberüpet lajfen zu dürfen, daß man ges 
genwärtig auch ſchon auf dem beutfchen Continente 
amerikaniſche Deüplen zur Meblvereitung fkatt” mit 
Müpffteinen, mit metallenen Walzen verficht. Diefe 
Walzen mahlen, nach der vorhergegangenen vollſtändi— 
gen Säuberung, den Kern der Frucht zu Flower b. i, 
Blumen oder feinftes Königsmehl, und für den Rück 
ftand umd die geringern Gattungen Mebl, werden nes 
benbey Mohlgänge mit gewöhnlichen Müplfteinen zum 
gänzlihen Ausmaplen angewendet. 


Die Menge der Mehlforten, welche von ber 
Frucht aus den deutfchen Mühlen herausgebracht wird 
(ed werden 3. B. aus einem Scäffel Korn oder Rog⸗ 
gen, zu 300 }b. bayeriſches Gewicht, 270 1ß. verfchies 
bene Sorten Mehl und 30 }E. Kleyen beraus gemahlen 


— und ſo auch bey Weitzen in gleichem Verhältuiß) iſt 


größer als diejenige von einer gleichen Quantität Ges 
treld aus den amerifanifchen Drüpfen, 


Und ſchon in diefer Hinſicht werden die Erftern 
mit ben leßtern Mühlen rückfichtlich des Mehlpreiſes 
zum täglichen Küchenbedarf und zur Bäckerey concurs 
riren Fönnen, nachdem auch noch bie Bedienung einer 
deutſchen Müple ungleich wohlfeiler als diejenige einer 
Umerifanifihen, zu ftehen kommt. 


Die Reparaturen jener Binnen von gewöhnlichen, 
In jeder Gegend in Banern zahlreich vorhandenen, auf 
die deutſchen Mühlen eingeübten Handwerksleute oder 
fogenannte Mühlärzte beforgt werden, während bie 
Reparaturen an den amerikanifchen Mühlen viel Eoft: 
fpieliger und ſchwieriger find, indem fie erſtens einen 
gefhicten Mechaniker umd zwehtens zur Bedienung ber 
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Müple ſelbſt, mit der Mechanik wohloertraute Müpls 
Enappen erfordern, die höher als ein gewöhnlicher Urs 
beiter bezahlt werden müjfen. Und diefe Reparaturen 
find überdieß ſehr zeitraubend. Fehlt an einem Haupt: 
teile des complicirten Trietwerkes etwas, fo ftebt 
das ganze Werk und ben aller Kenntniß und Vorſicht 
kann es fich doch ſehr leicht zutengen, daf die Repa: 
ratur micht fo ſchnell gelingt, und dann verurfacht Die 
verlorene Zeit und Koften einen doppelten Aufwand, 


Aehnliche Erfahrungen find ben deutſchen Mübr 
fen, wenigſtens im nicht fo bedeutendem und mit fo 
großen Koiten verbundenen Maafe zu befürchten. 


j Zur Vervollſtändigung diefer unzielfeplichen Dar: 
ſtellung der Verhältniſſe dürfen wir auch nicht vergeſ⸗ 
fen den Mahllohn in den Kaltul zu ziehen. 


Der Befiper einer amerikanischen Mühle Fönnte 
rüdfichtlich des bedeutenden Kapital: Aufıwanded, ben 
gewöhnlichen deutſchen Mühlen gegenüber, ben ber 
Naturalbelohnung nicht befteben, mie fie bis jept Im 
Bapern den Maplmüllern angewleſen ift. 

In Nürnberg umd der ganzen Umgegend erhält 
der Müller den 16ten, in Münden nur ben 32ten 
Theil eines Schäffels als Mabtlohn, was ben mohl: 
feilen Getreibpreifen ein ſehr mäßiger Lohn ift, und 
zugegeben, daß bie ameritanijhen Mahlmühlen eine 
größere Quautität Mebl liefern, fo find fie doch nicht 
fo billig zu arbeiten im Stande, und ed werden alfo 
die deutfchen Mühlen, was die Mablkoften beteifft, 
Immer concurriren Binnen. Es läßt fi) daber von 
dem Dofürhalten, vaß die alten Müblen von ben 
Neuen unterdrücht werden, nicht fo gar viel befürd: 
ten. Wir Fennen ja ans der Erfahrung , wie die Welt 
fo gerne im Augeablicke der Entſtehung und Aamen: 
dung einer weuen Erfindung geneigt ift, dem alten Er: 
werbszweig fofort ein förmliches Todesurtheil zu ſpre⸗ 
chen, und wie bart fie ſich entfchließt, dem Entwick⸗ 


luugsgang der Zeit und iprer ununterdrochenen Wirk: . 


famteit doch auch einen Theil der Ausgleichung eines 
ſolchen Ergebniſſes zu überlaffen, nachdem wie doch in 
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der Erfahrung mehr ald einen nur ungefähren Maaßs 
ftab haben, wie neben den Kanälen, den Cifenbahnen, 
der Dampfſchiff⸗ Fahrt in andern Ländern diejenigen 
Gewerbe, welche man burd deren Errichtung für ganz 
verloren hielt, fogar in eine günftigere Lage verſeht 
wurden. 


Noch zählt der Dan der amerikaniſchen Mahlmüh— 
en feine breiten Ziffern, um fo mehr bürfen wir ohne 
alle Gefahr ruhig zufeben, wie es fih mit den Mobs 
müblen in der nächſten Zufunft geftalten werde. Zus 
dem läßt fi mit großer Wahrſcheinlichkeit vorausſe⸗ 
ben, daß für die Unternehmer ber amerifonifchen 
Mahlmühlen weder das Bucrum fo gar überaus gläu— 
jend, noch für die deutfchen Mühlen eine gar fo große 
Gefabr den erfteren gegenüber, ſich fo eilig geftaltem 
werde. 

Die Zahl der amerikaniſchen Mühlen, ſo groß ſie 
auch im Deutſchland werden mag, und ibre Mehlfa— 
brikatſon, wird den gewöhnlichen Mablmühlen in den 
erften 50 Jahren wohl noch nicht über den Kopf ge— 
machfen fenn. Bis 50 Miuionen Menfchen in Deurfche 
land ihren täglichen Küchen» und Brodbedarf an Mehl 
geliefert erhalten haben, und nebenben ein allgemein, 
in allen deutſchen Staaten für wohltbätig und nüßzlich 
erachteted Meblmagazinir: Spitem eingeführt fenn wird,. 
wohin es unbejtreittar bald fommen muß, baben bie 
alten und neuen Mühlen vollanf zu tbun, und «6 
tönnen fih nach und nach, wenn ed Zeit und Um— 
fände gebieten, die gewöhnlichen Mahlınüplen in Umer 
tifanifche umwandeln. 

An der belchrenden Rede des vormaligen Deren 
Staatöminifterd des Innern, Fürften von Wallerſtein, 
gehalten in der 88ten öffentliden Sigung der Kammer 
ber Abgeordneten, ben Gelegenheit der Beratbung Über 
die Budgets Pofitlon, „Induftrie und Cultur“ find 
die Harjten Erörterungen über Aderban und Gewerbe 
geacben, wie fie nur von einem Das Gebiet der Na— 
tional: Defonomie beberridyenden Geilte geliefert werben: 
tönnen, worin auch im folgenden erfreuliben Wor— 
teu der bereits befprochenen Moblmühlen gedacht iſt: 
„wer die mit ſchönender Nücficht auf die vorhan— 
denen Müller eingeleitete -durchgreifende Merbeijie- 
rung des Müblmefend und die Einführung amerifani= 
fher Mahlmühlen jtcebe, das Getreide in Mehl 
umzumandeln, und ſongch deſſen fortmährende el: 
tung in dem großen Welrbandel au fihern.* 

Es leuchtet daraus fichtbar das Wohlwollen und 
die Zuflimmung bervor, den vielleicht wichrigften Jweig; 
der National: Dekonomie „Die Verbeilerung des Mühls: 
weſens“ fo lebendig angeregt zu willen, womid zu⸗ 
gleich eine Bürgfchaft verbunden ift, wie fi hie Une 
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ternebmer ber neuen, fo wie bie Befiker der alten 
Müplmwerke und ihrer Mahlmethoden des allerböcdhften 
Schutzes auch durch gewerböpolizenliche Berfügungen 
nad Zeit und Verhältniß zu erfreuen haben werden, 
Statt der bisher Üblich gemwefenen Getreidauffpel: 
cherung, wird fich vielleicht in Burzem eine Mehlma— 
gazinirung Über ganz Deutfchland verbreiten, weil es 
unjtreitig kein leichteres und fiherers Mittel gibt, ei: 
nen Dorrath für Die Zeit der Noth und des Mangels 
niederzulegen. Alle Schwierigkeiten einer Fruchtauf: 
fpeiherung fallen ben einer Meblniederlage gänzlich 
weg. Selbſt in dem Pleinften Haushalte findet ſich 
ein Lokal, wo ohne Störung einige Fäber Mehl auf: 
bewahrt werden können. Alle fernere Bearbeitung bört 
auf, fobald einmal das Getreid in Mebl verwandelt 
ift, und eben fo gerne und unbedenklich wird der 
Kaufmann und Kapitalift fen Geld auf Spekulation 
"in Mehl anlegen, wie es in der Negel im Handel auf 
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— Kaffee, Reis und andere Artikel zu geſchehen 
pflegt. 

Von noch größerem Vortheil und hoher Wichtige 
keit it die Derproviantieung der Zeftungen mit Dauer: 
mehl. Wenn man weiß, mit welch’ großen Koften, 
Arbeit, DVerlurft durch Wurmfraß ıc. bie Unterhaltung 
eines Getreidmagazind in einer Feitung für eine zahl 
reiche Sarnifon forwohl, als felbit auch für jedes am. 
bere Sruchtmagazin verbunden it, und daß man hin: 
gegen alle Räume ohne alle Gefahr des Verderbens- 
viele Jabre lang mit Mehl, forgfältig in Fäßer ge: 
padt, mit Leichtigkeit ausfüllen Bann, fo gibt diefes 
ſchon in politifcher und finanzieller Hinficht einen fehr- 
wejentliien Beweggrund, die amerifanifchen Mahl: 
müblen fo viel als immer möglich zu befördern, zu⸗ 
mal beyde Mehljabrikationsarten, alſo auch die beuts 
ſchen neben den amerikaniſchen Mahlmühlen ſehr wohl 
ſortbeſtehen Fönnen. M. St. 


ö— — —— SÖS — ——— ——— — 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Bemerkungen uͤber das Friſchen des Eiſens. 


(Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. 65, S. 201.) 


Das Friſchen des Eiſens hat Aehnlichkeit mit dem 
Gaarmachen des Kupſers. Der Zwech ben beyden iſt, 
die fremdartigen Beſtandtheile zu oxydiren, welche ſich 
dann theils verflüchtigen, theild verfchlacden, fo daß 
fie nicht mehr nachtheilig auf die Metalle zurüdwirs 
Ten können und biefe ſohin ald mehr ober weniger 
reine Educte erhalten werden. Diefes Fann nicht ohne 
Abgang gefchehen, indem es unmöglich iſt zu verbins 
‚bern, daß fich nicht zugleich mit ben freindartigen Ber 
ftandtheilen ein Theil des Metalls orpdirt und in die 
Schladen übergeht ; was in einem viel geringeren 
Mache beym Kupfer ald bey dem weit leichter oxydir⸗ 
baren Eiſen flatt findet. 

Den Orpbationsprozeß fo zu leiten, daß der Abs 
gang der möglich Eleinfte wird, iſt daher bey dieſen 


Operationen eine Hauptaufgabe, welche befonders beym 
Seifen des Eiſens, worüber wir und hier einige Ber 
merfungen zu machen erlauben. wollen, immer ſchwer 
zu löfen bleiben wird. 

Durch die Einführung der Flamm- oder Puddel— 
Öfen iſt in dieſer Dinficht unftreitig eim fehr großer: 
Schritt vorwärts geſchehen, weil in diefen Defen bas 
Cifen außer Berührung mit Koblen gefeht iſt, wor 
durch beym Frifchen im Heerden die Orpdation gejtört 
wird, und öfterd mit der Desorndation abwechfeln 
muß, fo daß die fchom orodirten fremdartigen Sub: 
fangen zum Theil wieder reducirt und abermals mit 
dem Eifen in Verbindung gebracht werden. Man bat 
auch in diefen Defen mehr ald in ben Heerden bie 
Dperation in feiner Gewalt, und kann bequem allerley 
zweckmãäßig fheinende Zuſchläge anwenden, ohne fürdhs 
ten zu müjfen, Daß ihre gute Wirkung wieder aufges 
hoben oder gar in eine machtpeilige umgeänbert werde. 

Die Dppdation bat man bisher nur durch die 
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Luft zu bewerkſtelligen gefucht, indem man glaubte, 
daß buch fie bauptfächlich und unmittelbar die Reini: 
gung des Cifens bewirkt werde; allein wenn man bes 
dent, daß die Unreinigkeiten durch bie ganze @ifen: 
waffe gleichmäßig vertheilt find, und Immer, wenn 
auch Öfterd umgerührt wird, nur wenig davon. mit 
den Sauerftoffe der Luft in Berührung Fommen kann; 
fo wird begreiflih, daß fih die Sache nicht ganz fo 
werbalten kann, meil neben den fremdartigen Beſtand— 
theilen zugleich der größte Theil des Eiſens verbrannt 
werden müßte Wir find der Meinung, daß 
beym $rifchen des Eifens die Drpdation der 
fremdartigen Beſtandtheile hauptſächlich 
buch das Eiſenoxyd bewirkt werde, es mag 
nun dieſes durch die Luft oder darch einen 
orydireud wirkenden Zuſchlag erzeugt wer: 
den. 

Das Eiſenoxyd kann ſowohl durch theilweiſe Orn: 
bation des Eiſenoxyduls der Schlacken auf das Mari: 
mum (menu es nicht durch zu viel Kleſelerde gefchügt 
it) als auch des regulinifchen Eiſens entſtehen. Durch 
Einwirkung der Luft wird aber in benden Fällen nur 
Eifenogpd » Drpdul erzeugt, welches offenbar weit me: 
niger wirkſam ſeyn muß, als das vollfommene Cifen- 
voxyd. Wir glauben dbaber, daf ed am vor 
tbeilbafteften fenn werde, wenn beym Fris 
ſchen des Gifens im Puddelofen fhon ge 
bildetes Eifenorydb zugefchlagen wird. Die 
fes betätigte au der gute Erfolg, welchen man in 
ber neueften Zeit von der Anwendung des Galpe: 
ters und Braunfteines beym Lifenfeifchen in Er— 
fabrung gebracht hat, wodurch zunächft auch hauptſäch⸗ 
lich aur Eiſenoxyd erzeugt werben Fann. Denn es 
läßt fich nicht annehmen, daß diefe Körper mit allen 
Ipeilen der Unreinigfeiten des Eiſens in Berührung 
kommen und fie ganz und gar unmittelbar orpdis 
ven Pönnen, und diefes um fo weniger, da fie ben ber 
bopen Temperatur, welche fle im Ofen antrefien, ib: 
zen Sauerftoff fehe schnell abgeben, wovon vermuthlich 
auch ein Theil wirfungslos davon geht. 
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Das Eiſenoxyd, was den Sauerſtoff weit ftärker 
und länger zurüdpält, als die genannten Körper, 
wird fih anfänglich größten Theils mit den Schlacken 
vereinigen, welche cd den feemdartigen Beſtandthellen 
bes Eifens zuführen, an die es dann 3 Mifchungsge: 
wicht feines Sauerſtoffs allmaͤhlich abtritt. Bende 
Theile Haben mithin, um uns fo ausjudrücen, Zeit, 
ſich gegenfeitig aufzufuchen. Damit aber diefes geſche⸗ 
ben Fann, fo ift nothwendig, daß die Schlacken den 
gehörigen Grad von Schmelzbarkeit befigen und buch 
oftinaliges Umrüpren mit dem Eiſen gut gemengt mer: 
ben. Es iſt auch rathſam, nicht alles Gifenorod, mas 
man anmendben will, auf ein Mal einzutragen, fon: 
bern es im mehrere Portionen zu theilen und in ge: 
wiſſen Zeitabfchnitten auf einander folgen zu laffen. 


Mit diefem Bufchlage darf ein gewiffed Maaß 
nicht Überfchritten werden, weil fonft unnöthiger Weife 
Eifen verbrannt würde, indem, mie bekannt ift, das 
Eiſenoxyd im Feuer auch an das metallifhe Eifen 4 
Miſchungsgewicht Sauerſtoff abgibt; weßhalb dieſe 
zwey Körper nicht lange als ſolche neben einander im 
Teuer beſtehen können, was auch der Grund it, war 
rum bie Feifchfchladen immer nur Eiſenoxydul enthal: 
ten, in großer Berfuft an Eifen wird bey Anwen: 
bung biefes Mittels gewiß nicht zu befürchten ſeyn, 
dba es den Gauerftoff doch lieber dem Koblenftofie, 
Silicium, Mangan, Phosphor, Schwefel ıc., oder 
vielmehr ihren Verbindungen mit Cifen, als dem fib: 
tigen Eiſen überläßt; ja wir möchten faft glauben, 
daß, wenn Überhaupt gehörig verfahren wird, burch 
diefes Mittel das Minimum von Abgang erzielt wer: 
ben Fünne, 


Daß zu diefem Zwecke das Eiſenoxyd nicht eigens 
bargeftellt zu werden Braucht, ındchte fih wohl von 
felbft verſtehen; es werden dazu die meiften Varietä⸗ 
ten bed natürlichen Eifenoryds oder Eifenorpd : Hydrats 
geeignet fepn, wenn fie nur Peinen Schwefel: oder 
Arjenif + Kies enthalten. in, geringer Gehalt von 
Phospporfänre wird wahrſcheinlich nicht ſchaden, da 
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fie ohne weiteres in bie Schlacken übergeht. Die Ger 
genwart von Kiefel: und Thon-Erde (Thon) wirb 
eher nůtzlich als ſchädlich fepn, weil fie bie Schladen 
felcpttüffig machen. Es wird daher Feinem rationel: 
len Eifenhättenmanne ſchwer fallen, von den ihm zu 
Gebote ftehenden Eifeufteinen diejenige Sorte heraus⸗ 
zufinden, welche zu diefem Zwecke die geeignetſte ift. 
Ben mancher Hütte wird der nämliche Eifenjtein, wel 
her auf Elfen verfchmolzen wird, auch zum Raffluiten 
desſelben dienen Fönnen, und fohin das mwohlfeilfte 
DVerbejferungsmittel abgeben. Daß er zuver pulverifirt 
und gut getrocknet werden muß, braucht Faum erin⸗ 
nert zu werben, 

Beym Feifhen des Cifens iſt auch ſchon Öfters 
KalE angewendet und vortheilhaft gefunden worden. 
Als Aezkalk kann er, wenn hinreichende Kiejelerde vor: 
handen iſt, niel zur Schmelzbarkeit der Schladen beys 
tragen, und bie Phosphorfäure, mit welcher er näher 
verwandt ift ald das Eiſenoxydul, ſtärker binden, als 
fie von diefem gebunden wird, fo daß fie dann nicht 
wieder nachtheilig auf das Eiſen zurückwirken kann. 
Da der Ralf auch näher mit der Kiefelerde verwandt 
ift als das Cifenogpdul, fo Pann er dieſes wenigſtens 
in fo mweit frey machen, daß es in den Stand gejeht 
wird, den Sauerftoff, welcher ihm durch einen oxydi⸗ 
renden Zuſchlag oder bie Luft, zugeführt wird, leichter 
anzuziehen, um ihn, fofort zur Reinigung bes Eiſens 
zu verwenden, Gegen die Anwendung des Kalks läßt 
fih alfo Äberhaupt nichts einmenden, wiewohl er nicht 
immer anzurathen ſeyn möchte, befonders dann nicht, 
wenn nur wenig Kiefelerde vorhanden ift, weil dann 
die Schladen zu ſtrengflüſſig werden müßten. In Die: 
ſem Falle wird thouhaltiger Kalkſtein oder Mer 
gel”) meit beffere Dienfte leiften ald reiner Kalt; 


*) Wir glauben auf diefen Zuſchlag befonders aufmerks 
fan machen zu müflen, weil diefes Gemifch von 
Riefelerde, Thonerde und Kalkerde befonders geeignet 
ift, eine leichtflüffige Schlade hervorzubringen,, und 
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moben fi) auch noch ein anderer Vortheil von Seite 
der barin enthaltenen und im Feuer fregiwperbenben 
Koplenfänre verfprechen läßt. Diefe Säure befigt 
bekanntlich die Cigenfchaft in ſtarker Hipe Koplen- 
ftoff aufzulöſen, fo mie auch verfdiedene Körperr 
befonders diejenigen, welche das Eifen verunreinigen, 
au oxydiren, wobey fie in Kohlenſtoffoxydgas umges 
wandelt wird; es möchte daher Faum zu bezweifeln 
ſeyn, daß fie zur Reinigung des Eifens viel beptragen 
koͤnne. Das einzige Bedenfen möchte daben fern, daß 
fie fi zu raſch entwicele und deßhalb Feine merkliche 
Wirkung auszuüben im Stande ſey. Allein wenn man 
erwägt, baß eine große und anhaltende Hitze dazu ges 
bört, um alle Kohlenſäure aus dem Kafkjkeine auszus 
treiben, fo wird man wohl aunehmen dürfen, daß 
auch im Wrifchfeuer wenigſteus ein Theil davon fo 
lange zurückgehalten werbe, als nöthig it, die beab- 
fichtigte Wicfung zu machen. Dazu gehört aber, daß 
der kohlenſaure Kalt, nachdem cr pulverifist und gut 
ausgetrocfnet worden ijk, in mehreren Portionen eins 
getragen und jedes Mal fchnell in die Eiſen- und 
Schlakenmaſſe eingerührt wird. Hiebey wird ein mehr 
oder weniger ftarfed Yufbraufen flatt finden, und es 
werden buch die fich entwifelnde Koblenfäure viele 
Dlafen in der Maſſe entſtehen, wodurch fie anfgetrie- 
ben wird; und in biefen Blafenräumen wird die Rob: 
lenfäure hinlängliche Zeit haben, ihre Function zu mar 
hen, um fo mehr, da ihre zugleich eine bedeutende. 
Dberfläche dargeboten wird. Einiger Verluft am Eifen. 
ift dabey unvermeidlich, weil die Kohlenſäure in der 
Gluͤhhihe auch am diefes Metall Sanerftoff abgibt, 


Natärliches Eiſenoxyd oder Gifenorpdhpdrat wird 
fih wahrſcheinlich nebſt Mergel zugleich mit Vortheit 


fopin die Funktlon des Gifenosyds bey’m Friſchpro⸗ 
ceße zu unterflügen. Auch wird berfelbe Zuſchlag 
zur Abfcheidung der Phosphorfäure und. bes Ttau⸗ 
orpdes vorzüglice Dienfe. leiſten. 
Anmerb; d. Med. 
49* 
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anmenben laffen, und man bürfte mithin in manchem 
Mergeleifenfteine den geeignetiten Zufchlag beym 
Berfeifchen des Eiſens finden. 

Ueber den Werth oder Unmwerth biefer Beınerfuns 
gen könuen nur Derfuche entfcheiden, welche wir aber 
ſelbſt anzuftellen nicht in der Lage find. Da baben 
wenig oder nichts auf das Spiel gefekt wird, fo hof—⸗ 
fen wir, daß fie irgend ein Hüttenmann machen und 
fo geſällig ſeyn werde, und die Refultate mitzutheilen. 


- ” 
* 


Im zwenten September: Hefte (d.i. Bd. 65) bes 
polptechnifhen Journals ©. 453 finden wir zu unferer 
geoßen Freude von Dr. Emil Dingler den Verfaſſer 
der vorftchenden Bernerfungen, um ihm bie Priorität 
zu fihern, genannt. Es ift der um die MWilfenfchaft 
und um die Technif gleich hochverdiente Akademiker 
und Profeffor Dr. Joh. Nep. Fuchs in München, 
deifen unermübdeten Streben wir des Wahren uud Nütz⸗ 
lichen fo Vieles zu verdanken haben, 


In dem ebenermähnten Hefte finden wir aber 
auch ©. 445 zugleich die in obigen Bemerkungen nie: 
bergelegten Unfichten durch die Erfahrungen bes englis 
Shen ifenmeifterd David Muſhet in Coleforb in 
der Graffchaft Glouceſter beſtättiget. Diefer ließ fich 
auf ein neues Berfahren zum Puddeln des Roheiſens 
ein Patent ertheilen, welches im Auguft I. 38. in dem 
Repertory of Patent-Inventions ©. 91 befannt ges 
macht wurde, während bie obigen Bemerlungen von 
Prof. Dr. Fuchs im erften Augujt: Hefte I, 38. in 
Dingler'& polptechnifchen Journal erfchienen find. 


Muſhet's neues Verfahren beftebt im Wefentli: 
en darin, daß er dem Nobeifen während des Pub: 
delns ein reiches Eifenerz im feingepulverten Zus 
flande, alſo Eiſen oxyd, und zwar im einzelnen Dofen 
zu 2 Pfd. zufept, bis der Zufag auf 450 Pfd. Rohe: 
fen 40 Pſd. Erzpulver beträgt. Manchmal vermengt 
er auch mit dem reichhaltigen Erzpulver den ſechszehn⸗ 
ten Theil des Gewichts Holzkoplens oder anderes Koh: 
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fen: Pulver, welches Gemenge aber vor ber Anwen: 
dung mit Waffer befenchtet wird. Die Quantität des 
Bufchlages kann ben verbefferter Qualität des Robels 
fens auch vermindert werben. 

Diefer Zufap, fagt Mufbet, erhöht bie Leben 
bigfeit der Gährung, befchleuniget das Dickwerden 
des Eiſens, und erleichtert deſſen Umwandlung in 
Schmiedeeifen in ſolchem Grade, daß hiedurch eine 
wefentliche Derbefferung in ber FBabrifation von Stab⸗ 
eifen bedingt zu ſeyn feheint. Er erhöht die Auantität 
des erzeugten Schmiedeifend, und verbeffert auch deſſen 
Qualität. Das als Zufchlag benupte Erz muß aber 
reich fenn. Muſhet bat bis jept das Eifenorpd «Hp: 
drat von Öloucefterfhire zu 60 Proc. Gifengehalt, die 
reichen Erze aus dem Lancafterfpire zu 50 bis 635 
Proc. Gehalt, und den Rotpeifenflein von Cumberland 
zu 60 Proc. angewendet. Das Erzpulver läßt er 
durch ein Drabtfieb mit 300 Mafchen auf ben Qua— 
dratzoll geben. 

Mufpet gewinnt nach diefem Verfahren aus 
214 Ztr. oder aus 205 Str. Nobeifen 20 Ztr. pudd⸗ 


lirtes Stabeifen. 
Anmetk. d. Red, 


Vergleihung verſchiedener zur Beleuchtung anges 
wandter Subftanzen auf ihren Nußeffeft. 


E35 wurden dem Central: Verwaltungs « Ausfhuß 
des polptechnifchen Vereins von dem bürgerl, Speng: 
lermeifter Karl Marold in Münden zwey von ihm 
abgeänderte Conjtructionen der Lüdersborfichen Gas = 
oder Dampfs Lampen zur Prüfung vorgelegt. 

Diefe Rampen wurden in Bezug auf Ihren Nußs 
effeft von einer Eommiffion bes Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausfchußes geprüft, und bey biefer Gelegenheit ver 
fhiedene zur Erleuchtung angewandte Subſtanzen hius 
fichtlih ihres Nutzeffeltes verglichen. 
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Da diefer Gegenſtand, worüber Hr. Eonfervator 
Dr. Steinpeil im Namen der Commiſſion in ber 
3gten Sitzung des Central: Derwaltungd + Ausſchußes ums 
ſtändlich Bericht erflattete, von allgemeinen technifchen 
Intereſſe ift, fo dürfte es den Lefern biejes Blattes 
nicht unmwillfommen fenn, einiges Nähere darüber. zu 
vernehmen, 


Zuerft muß bemerft werben, daß das bemupte 
Rumford'fche Ppotometer größerer Genauigkeit we— 
gen nah Pfaffs Angaben (Poggendorfis Annalen 
18357 Ne. 4. p. 547) abgeändert und überbich zur Er: 
Haltung der unveränderten Ötellung des Auges mit 
einer beſondern Einſicht verfehen war; ferner, daß, 
um zu ficheren Angaben über Licht und Conſumtlon 
des Brennftoffes zu gelangen, die Wägungen und 
Helligkeitsvergleichungen in kleinen angemerkten Zwi⸗ 
fchenzeiten oft wiederholt und zur Bildung der Mittels 
werthe bemugt wurden. Natürlich find alle Oehl⸗Lam⸗ 
pen mit demſelben Oehle und alle Gaslampen mit der⸗ 
ſelben Fluͤſſigkeit verſorgt worden. 

Dieſe Beobachtungen ſind reduzirt nach der For⸗ 
mel: ’ 
Preis von ı Pfd. Brennflof, muftipliziet mit der 
in einer gewiſſen Zeit confummirten Gewichtsmenge 
des Breunſtoffes, dividirt durch dieſe Zeit und durch 
die produzirte Lichtmenge, (Quadrat des Abſtandes der 
Lichter und Schatten). Auf ſolche Weife ergab fi 
folgendes Refultat: 

Es koſtet diefelbe Quantität Licht bey 

4. einee Argand' ſchen Lampe nach ber Conſtrue⸗ 
tion des le Vavasseur aus Paris . 89. 
-2. ben einer mit mechanuiſcher Pumpe verfehenen 
Parifer Carcelle-tampe - . 100. 
3. ben von verſchiedenen Spenglermeiftern aus Mün: 
hen conſtruirten Argand' ſchen Lampen zwi⸗ 
fden . . 3 . > 114 u. 118. 
4. bey einer feanzöfifchen Locatelli - Campe mit vier: 
ecfigtem Docht . . . . 160, 
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5. bey der von Marold verbefferten Lübersborfs- 


fhen Gas:Lampe - ; . 174. 
6. bey Talglicht 8 auf das Pfr, . 180. 


7. bey Marol d' ſchen Gas s Lampen nah früherer 
Eonfteucetion . 263 bie 265. 


3. ben einer angeblich aus Berlin Fommenden Lü— 


dersdorf'fhen Lampe ohne Urgand'fches 
Prinzip - a “ . . . 312. 
9. dep Wachslichtern 8 auf das Po. 840. 


Hierbey wurden folgende Preife angenommen: 
1 Pfd. raffinietes Lampenöhl 20 ft. 
1 Pfd. Talglicht 26 Er. 


3 Pfd. ber zur Speifung der portativen Gaslampe 
verwendeten Flüfligkeit . R . 18 fr. 


1 Pid. Wachöferzen . . . . 96 Er. 


Uns diefen Meffungen geben folgende Refultate 
hervor: 


1. daß es ſehr wünſchenswerth wäre, den Grund 
zu unterfuchen, weßhalb der Nupeffect der le 
Vavasseur’fhen Lampen fo groß ift, um ibre 
Eonteuction bier nachzuahmen. 

2. daß die Benützung von Oehl-Lampen, welde 
nicht argandifch find, d. h. Feinen doppelten Lufts 


zug haben, ben berfelben Quantität Licht bedeu⸗ 
tend theurer kommen. 


3. daß Talglichter weit theurer zu ſtehen kommen 
als alle Debl: Lampen, namentlich die Argand'⸗ 
fchen. 


4. daß die portativen Gas +Lampen nach ber neue: 
ften Marold'ſchen Eonfteuction im Preis mit 
den Tolglichtern concurriren Fönnen, bagegen 
ein weit ruhigeres und weißeres Licht geben. 


5. daß das Brennen von Wachdlichtern 8 mal theus 
ver zu fliehen Bömmt als das Argaud'ſcher Lanıs 
pen, und bey 5 mal theurer ift ald das portative 
Gaslicht. Wachs fleht am Schönheit letzterem 
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ber nad, findet alfo nur in dem Sinne für 
Luxus eine Erflärung. 


Am Schluſſe diefes Gegenflandes machte der Be: 
sichterflatter aufmerffam auf das Licht, welches man 
buch Erglühen unfchmelzbarer Körper erhält. Er führt 
an, daß man bisher dazu nur das Knall-Gas ober 
Knall⸗Gas bildende Gemenge, auf Kugeln ober Cylin⸗ 
der von Kate wirkend, unterfucht habe, mas natürlich 
wegen bed hoben Preifes ben die Erzeugung des Sauer: 
floffgafes veranlaßt, und wegen der von foldhen Ge: 
bläfen ungertrennlihen Geſahr nicht wohl technifche 
Unmendung: finden könne. Doß aber hierben ein me: 
fentliger Umftand , wie ihm ſcheint, überſehen worden 
fen, nämlich der, daß ber zu glühende Körper mög: 
chf dünn fen, alfo möglichft wenig Maſſe habe, in 
welchem Falle auch die Hibe einer Waſſerſtoffgas— 
Blamme an ihrer Oberfläche ausreiche, die intenfiofte 
Weißgluth, wie fie das Auge Faum ertragen Fann, 
bervorzubringen. Er hofft auf biefe Weife Koblenwaſ⸗ 
ſerſtoffgas aus Braunkohlen, Torf oder Holz gewon—⸗ 


nen, welches für fi) keine Leuchtkraft hat, und mit, 


ſchwacher blauer Zarbe brennt, dennoch zur Erleuch ⸗ 
tung benupen zu Fönnen, und wird fpäter Über diefen 
Gegenftand, den er der Priorität wegen hier berührt, 
Ausführlicheres berichten. 





Ueber hydrauliſchen Kalt aus England. 


Don 
Dr. C. ©. Raifer. 


Es iſt befannt, daß fich in England fehr viel 
thonhaltiger Kaltftein (Kalkmergel) findet, welcher fehr 
vorteilhaft auf budraulifchen Kalk verwendet werden 
Bann, und daß viele Menfhen fogar der Meinung 
find, es fen England allein mit diefem TAHOBEANENE 
vom Stöpfer bedacht worden. 


—— 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


762 


Es ſchien mir daher nicht umintereffant, durch eine 
genaue hemifche Analnfe die Eonftitution des englifchen 
und fohin des vermeintlich ächten hydrauliſchen Kal 
kes) Bennen zu lernen, und dleſelbe fobann mit ber 
Zufammenfegung der ben und zu gleichem Zwecke ge 
brauchten Gefteine zu vergleichen. 


Dor geraumer Zeit bot ſich zur Realifirung diefes 
Wunfches eine ganz ſchickliche Gelegenheit dar, indem 
fi einige Sorten von bydrauliſchem Kalk, welche un— 
mittelbar aus England hierher gebracht worden find, 
nicht bloß feben fondern auch prüfen, und von der im 
englijcher Sprache beygelegenen Befchreibung des Ver⸗ 
fahreus bepy'm Brennen und Verarbeiten desfelben Ein— 
fiht nehmen Fonnte. Die Refultate meiner Beobach⸗ 
tungen und Verſuche hierüber, fo wie die Erhebungen 
aus den fchriftlihen Beylagen find nun folgende: 


Der Hodraulifhe Kalk kommt in England in Ges 
f&ieben vor, vorzüglih in den Thonlagern um Lon⸗ 
bon, aus dem fogenamaten London» Elan. Der befle 
barunter findet fih auf ber Infel Scheppn, außerdem 
aber auch an der Küfte von Yorkſhire bey Whitbh, am 
ber Kiſte von Eifer bey Harwich, an der Kifle vom 
Suffer bey Bognor, und an der franzöfifchen Kifte bey. 
Boulogne. Unter den eingefendeten Steinen fanden: 
ſich zwey Sorten aus Harwich und zwey aus Bognor, 
wovon Eine der Erſteren als die vorzäglichfte Sorte, 
welche unmittelbar nach dem Kalkſteine von der Inſel 
Scheppp fommt, und nach dem Brennen dad befte 
roman Cement liefert, bezeichnet war. — Diefe war 
ein bichtes dunkelaſchgraues Geſtein, von mufcheligem 


) &s ift unglaublich, wie viele Abfurditäten vor dem 
Erſchelnen einer wahren Tpeorie über dieſen Ge⸗ 
genfland an den Tag gelommen find, und felbft ſo⸗ 
gar da und dort Eingang gefunden haben. Sa, 
man ging fo weit, daß man behauptete: »der hy⸗ 
draufifhe Kalt könne nur mit Steinkoplen gebrannt 
werden.“ Das Weitere fiche Runft» u. Gewerbes 
Blatt 1832, ©. 756. 
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Bruce, glanzlofer Bruchfläche, fcharffantigen Bruch ⸗ 
ſtücken, von feinem Korne, und ftellenweife im Innern 
von röthlichen Adern durchzogen, lieferte bey'm er: 
zelden eln lichtgranes Pulver, und murbe nach dem 
Brennen bräunfih. Mit Säuren brauſet er ſtark auf 
amd verbreitet daben einen erbharzigen Geruch. Im 
gebrannten und gepulverten Zuſtande mit Waſſer an 
gemacht, erhärtete er fehr ſchnell und bedeutend unter 
Waffer. Die anderen Sorten, melde in der Äußeren 
Befchaffenheit mit der eben befchriebenen hauptſächlich 
übereinftimmten, waren in Hinficht der ſchnellen Bin: 
dekraft unter Waſſer diefer untergeordnet, und auch 
fo bezeichnet; weßbalb ich vorzüglich Jene genau anar 
Infirte, und die Mebrigen bloß auf Ihren relativen 
Thongebaft prüfte, toben ich nur bemerfe, daß ich 
die Thonmengen je aus drey gleihen und gemauen 
Verſuchen beftimmte. 


Diernach zeigte fich, daß die befte Sorte des eng: 
liſchen hydrauliſchen Kalkes aus Harwich in 100 Theis 
Im aus 

22,00 Thon, 

9,40 Eiſen und Manganorpb, 
63,45 Eohlenfaure Kalkerde, 

2,50 phosphorfaure Kalkerde, 
1,50 kohlenſaure Bittererde, 

1,15 Kali (im äßenden Zuftande) , 


100,00 
veſteht. 


Die zweyte Sorte aus Harwich enthielt in 100 
Theilen 34,7 Thon, — die erfte Sorte aus Bognor 
32,4, und die zweyte aus Bognor nur 13,6 Thon. 


. Bergleihen wie die Nefultate diefer Uuterfuhuns 
gen mit denjenigen, welche über die baperifchen Mer: 
gelforten theild im Großen theild im Kleinen anges 
ſtellt worden finb, fo finden wir das bejtättiget, was 
in diefer. Beziehung durch die rähmlichft bekannten Ar 
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beiten des Hrn. Prof. Dr. Fuchs’) in Münden feſt⸗ 
gefteift worden ift, nämlich daß die hydrauliſchen Ei⸗ 
genfchaften eines thonhaltigen Kalkſteines (Mergel) von 
der Quantität und Qualität des Thones abhängen, 
daß rücfichtlich der Erfteren das Verhältniß des Tho⸗ 
ned von 22— 258 das günftigfte iſt, und daß rüds 
ſichtllch der Lepteren der Thon eines Mergels mit 
hydrauliſchen Eigenſchaften nah allen bisherigen Er— 
fahrungen Falihaltig ifl. Die bindende Eigenfchaft eis 
nes zu bydrauliſchem Kalt gebrannten Mergels wirb 
auch noch erhöht, wenn nebſt dem Pohlenfauren Kalk 
auch noch Fohlenfaure Bittererde vorhanden iſt. 

Wir können aus diefer Vergleichung mwenigftens 
die Derubigung fchöpfen, daß wir, was die Daritel: 
lung des hydrauliſchen Kalkes anbelangt, mit eben fols 
hen Raturprobucten beglüct find, wie die Engländer, 
und baf wir und, was fehr zu wünſchen ift, die ge 
Hörige Bearbeitung und Anwendung berfelben anges 
legen feyn Hafen dürfen, mofür die nachitehenden 
Notigen aus dem Englifchen, Über das Brennen, Puls 
dert, Dermengen mit Sand und Verarbeiten bed 
Waſſerkalkes, manches Beachtenswerthes enthalten, Es 
it nämlich Hierüber angegeben, wie folgt: 


Die Bereitung it ſehr einfach, erfordert aber 
doch, wenn die Refultate fiher fenn follen, einen er⸗ 
fohrnen Arbeiter. Die Gefchiede mwechfeln in Hinſicht 
auf Größe von dem Umfange eines Kartoffels bis zu 
jenem eines großen Waſchbeckens. Sind fie groß, fo 
werben fie mit Hämpmern in Stücke von der Größe 
einer Fauft zerfchlagen, und dann im einem perpetules 
lichen Dfen gebrannt, d. h. in einem Ofen, der Jahr 
aus Jahe eim brennt. Der Stein wird im dieſem 
Dfen ben der Gicht eingetragen, und zwar in dünnen 


*) Siehe Erdmann's Journal für techniſche und oͤko⸗ 
nomifche Ehemie, Band VL, S. 1—26 u. S. 132 
— 162, Runft« und Gewerbe + Blatt, Yäprgang 
1829, die Beylagen von S. 684 |. 
und Jahrgaug 1835 ©. 449. 
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Schichten abwecfelungsweife mit Coals-Klein ge: 
ſchichtet. in Bushel (1,462 bayerſch. Kubiffuß oder 
0,163 bayerſch. Schäffel) Coaks-Klein genügt zum 
Brennen von +5 Bushels (21,950 bayerſch. Kubiffuß 
oder 2,445 bayerſch. Schäffel) Cement. Er wird in 
diefen Defen gegen 30 Stunden lang einer Rotbgluth 
andgefegt, und nach Ablauf biefer Zeit am Anftiche 
herausgenommen. Die Dige muß forgfältig mittelſt 
eines Regiſters regulirt werden, da ſich der Stein 
leicht verglaſt, amd in biefem Zuftande unbrauchbar 
ift.*) Im Allgemeinen hat bie Hitze weit geringer zu 





) Weniger nachtheilig iſt es, wenn der Mergel zu ſtark 
als zu ſchwach gebrannt iſt, wiewohl ein zu ſtark 
gebrannter Mergel ihmerer zu pohen und zu ber 
handeln ift; allein bep und findet häufig das Gr, 
gentheil ftatt, indem ein zu ſchwach gebrannter Mer⸗ 
gel als hydrauliſcher Kalt in Anwendung gebradht 
wird, welchem folgerichtig auch die hydrauliſchen Eis 
genfhaften fehlen müffen. In dieſer Beziehung 
foflte bey Ralköfen, in melden Mergel zu hydrau⸗ 
fifchem Kalte gebrannt wird, die größte Sorgfalt 
obmwalten, und kein hydrauliſcher Kalt zum Ge: 
brauche abgehen, der nicht, wie bey den Gngs 
ländern geſchieht, ausgefuht worden if. Man kann 
zwar nicht verlangen, daß jedes Stuͤck mit Salz: 
fäure geprüft werde, ob es nicht zu ſtark aufbraufe; 
aber die Farbe und die fpecififche Schwere geben 
bier fihere Anhaltspunete, denn ein gut gebrannter 
Mergel ift durch und durd von gleicher Farbe, und 
fpeeififch leichter als der rohe und unvolllommen 
gebrannte Stein. Bey der gehörigen Aufmerkfam: 
keit und bey gutem Willen der Arbeiter ließe ſich 
hierin erwarten, daß fie in der Beurtheilung des 
hydrauliſchen Kalkes eine ſolche Fertigkeit ſich er⸗ 
werben würden, wie unfere Bauern an der far, 
weiche die Geſchiebe, bie der Strom herabführt, 
bloß durch das Gefüpl auf eine bewunderungswuͤr⸗ 
Dige Art Schnell erfennen, und die Kalkgeſchlebe von 
den Quarz⸗, ja fogar DolomitsGefhieben fiher 
ſchelden. Anmerk. des Verf. 
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ſeyn, ald fie zum Brennen bed gewöhnlichen Kalkitel- 
nes erjorberlih if, Die gebrannten Steine werden 
nach dem Abkühlen mit der Hand fortirt, woben man 
bie vergladten mwegwirft, und bie unvollkommen ges 
brannten nochmal in den Ofen wirft. Der gut "ge 


. brannte Stein wird mit Stampfen in Stüde von ber 


Größe einer Nuß zerſtoßen, und dann auf einer Müh— 
Te, ähnlich einee Mahlmühle, zum feinflen Pulver ger 
beacht. Diefes Pulver wird gewöhnlich in Kiffen, die 
innenmwendig mit Papier ausdgefüttert fird, und von 
denen Eine 5 Bushels (7,31 bayerſch. Kubikfuß oder 
0,815 bayerſch. Schäffel) faßt, gepadt. Sechs foicher 
Kiften wiegen mit Einſchluß der Kiffen gegen eine 
Tonne, Das Mahlen und Verpacken in die Kiſte, jo 
wie die Iuftdichte Verfchliefung diefer Lepteren ſoll jo 
ſchnell als möglich nad dem Brennen gefhehen. Die 
Maſſe läßt fih, wenn fie gehörig gegen Feuchtigkeit 
geihüpt it, bedeutend lange Zeit aufbewahren; am 
beiten ift ed jedoch, wenn man fie unmittelbar in Ans 
wendung bringt. Gebr gutes Cement wird, wenn er 
gut aufbewahrt worden, auf ein Volumen zwey Volu—⸗ 
mina trocdnen fcharfen Flußſand vertragen. Jener, dee 
nicht wenigftens 1 Volumen verträgt, iſt zu verwer— 
fen. — Gutes Cement erhärtet benläufig in 15 Minus 
ten, weßhalb denn Feine größere Menge auf einmal 
angemacht werben fol, als innerhalb diefer Zeit ver 
braudt werden fann. *) 


Um bie Dermengung vorzunehmen, ermittle mam 
zuerft durch Verfuche, welche Quantität Sand das ans 
zumendende Cement verträgt. Der Sand fol von ver 
fhiedenem Grade der Feinheit, fcharf, rein, troden 
ſeyn. Seine Dermengung mit dem Cementpulver fol 
Die nöthige Quan⸗ 
tität reinen Waſſers, welche gleichfalls in Voraus durch 
Verſuche beſtimmt werden fol, muß mit einem Dale zuge⸗ 
fegt und das Ganze rafch zu einem Teige verarbeitet werben. 


*) Siehe hierüber: Praktiſche Anleitung von Zenner, 
Runft: und Gewerbeblatt 1837, S. 321. 
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Diefer Teig iſt ohne Verzug zu verwenden; und barf 
während des Erhärtens nicht im Geringiten geſtört 
werden, Die mit einander zu vereinigenden Oberfla— 
hen follen weder mit Staub noch mit Mörtel verun: 
reinigt und gut befeuchtet ſeyn. 


Das Vertrauen auf gutes römifches Cement ift 
gegenwärtig fo feit begründet, daß Traf und Pouzzo—⸗ 
Ianne, welche früber ben allen Foftbaren Bauten vers 
wendet wurden, gegenmärtig ſehr vernachläfliget wer: 
den. Uebrigens hängt die Wahl dieſer Materialieu 
auch von dem Preife ab, wie man biefelben fich vers 
ſchaffen kann. Traß eignet fi hauptfächlich fir Daus 
ten, die beflänbig ber Näfe audgefept find; Pouzzo—⸗ 
lanne dagegen für folche, die bald naß bald troden 
werben. Lepterer warb von Smeathon bey dem 
Baue des Leuchttpurmes von Edyſtone vorgezogen. 
Er verwendete 2 Dol. Ponzzolane auf 2 Vol. Waffers 
kalk, und die fchweren Proben, welche diefer Bau aus—⸗ 
hielt, rechtfertigt diefe Wahl vollfommen. Der Kalk, 
den Smeathon Wafferfalt nennt, wird aus einem 
mageren Kalkiteine, der 10 — 18 $ Thon (nit Thon: 
erde, wie Diele früher und noch bezeichnet haben) und 
eine Peine Quantität Eiſen enthält, gebrannt. Der 
Kalkitein von Aberthan, Watchet, Darroıo und 
Sutton, fo wie jener von Clunch bey Lewi in 
Buffer, fo wie andere Kolkfteine, geben Waſſerkalk; 
fie erhärten ſämmtlich unter Waſſer, wenn fie friſch 
mit einer gehörigen Menge Sand und Gifenorpd ver 
mengt werben. 


Alle dieſe Kalffteine wechfeln in Hinſicht auf Farbe 
und Dichtheit; fie fommen jedoch alle darin überein, 
daß fie auf dem frifchen Bruche ein mattes (bereif: 
ted) Ausſehen haben, daß fie Thon enthalten, unb 
daß fie bep'm Brennen einen bräunlich gefärbten Kalk 
geben, 


Zu dieſem, was uns nun bier die Engländer ge: 
fagt baden, müffen wir ſchließlich unferen lieben Lands: 
leuten noch bemerken, daß ein bybraulifcher Kalk in 
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dem Maaße um fo ausfchließlicher zu Wafferbauten zu 


verwenden iſt, je mehr er bindende Eigenſchaften ber 


fipt, d. h. je mehr und je ſchneller er unter Waſſer 
erhärtet. Man muß ihm dann nur diejenige Anwen⸗ 
bung verfhaffen, wozu er durch feinen _ Beynamen 
„bodraufifch, (Waſſerkalk)“ beftimmet ift, und man iert, 
wenn man glaubt, man Fönne einen vorzüglich Balt: 
baren äußeren Bewurf darftellen, wenn man Gemäuer 
mit bydrauliſchem Kalte wie mit gemöhnlichem Mörtel 
beiwirft und verpußt. Er wird bier fchnell erhärten, 
in Ermangelung des nöthigen Waſſers aber bald riſſig 
und mürbe werden, und endlich abſptiugen, wofür wir 
in München leider eine Zahl von ſolchen Benfpielen 
haben, moburd der hydrauliſche Kalt bey Dielen in 
Mißfrebit gekommen if. 


Mil man bodraulifchen Kalk zu einem Luftmörtel 
gebrauchen, fo muß man, was Fuchs beſtimmt, ger 
zeigt und gelehrt hat, deimfelben mehr fetten Kalk zus 
fepen, weil diefer die Feuchtigkeit länger im Gemäuer 
zurũckhält, und dem hydrauliſchen Kaffe das zum ges 
börigen Erhärten nöthige Waller darbietet, oder man 
muß dem gewöhnlichen Luftmörtel aus Saad, fettem 
Kalke und Waffer, etwas bodraulifchen Kalt als Bw 
flag, d. i. als ein Berbefferungswittel beyfügen. 

Die Erfahrung hat bisher bewiefen, daß, wenn 
auf 50 Pfunden guten bpdrauliihen Kalkes ungefähr 
20 Pfunde dicker Kalkbrey von eingefumpften Kalk nebfk 
ber nörhigen Menge groben und feinen gemwafchenen 
Sandes (Riefels und Schweiß»Sand) genommen wers 
den, ein vorzüglich guter und haltbarer Bewurf erzielt 
werben Fann, 


50 
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Darftellung des Bleich⸗ und Appretur : Berfah: 
rens zu Bielefeld und Warendorf. 
(Aus den hannoveran. Mittheilg. Lief. 13, ©. 581.) 


A. Zu Bielefeld. 


1) Das Bleichen. 


Die Leinen, Damafte und Drelle erhalten an beys 
den Enden drey Ligen (Haften von flarkem Bindfaden), 
werden fobanı aus einander genommen, in ein Faß ger 
ſteckt, mit bis zu 25 Grad R. erwärmten Walfer völ- 
lig eingeweicht, in diefem Zuftande drey bis vier Tage 
erhalten, ſodann mit Handflampfen in einem befondern 
Faſſe mit reinem Waſſer durchgeſtoßen, ſtark ausge⸗ 
ſpühlt, auf den Plan niedergelegt, und oftmals mit 
Waſſer begoſſen. 

Nach Verlauf von drey Tagen werden fie trocken 
aufgenommen und leicht zuſammen gelegt in das Bü⸗ 
kefaß gebracht. 

Das Bücden (Beuchen) findet zu ſechs Malen wie⸗ 
derholt fatt, und zwar in folgender Urt: Die Lauge 
wird · anfangs mäßig erwärmt aus bem höher ſtehenden 
Keffel abgelaffen, ſodann vermittelft einer Pumpe wie 
der aus dem Büctkefaße im ben Keffel gebracht, und 
zwar fo lange, bis fie zulegt ben dem Abzuge zum ers 
fien Male 45 und ferner 50, 55% 60, 65, 70 Grad 
Wärme bat. Die Bückezeit dauert gewöhnlih 6 — 8 
Stunden. 

Nach jeder Bücke werden die Bleichſachen forg- 
fältig ausgefpäplt, und bleiben 2 bi® 3 Tage auf dem 
Plaue liegen, motauf fie ſorgfältig begoffen und am 
deften trocken aufgenommen merben. 

Die Lange zur Bücke wird folgender Maßen ans 
gefertigt: Auf 100 Pr. Waffer kommt ı Pfd. Pott: 
afche; beydes wird in einem Keſſel fo lange gekocht, 
bis die Pottaſche völlig aufgelöfet iſt, und zur UbEläs 
zung der Lauge werden auf obige Quantität 8 Loth 
ungelöfchter Kalk geſchüttet. Diefe Lauge wird wieder 
in ein beſonderes Faß gegeben, und bleibt darin, bis 
fie gänzlich klar geworden if. Zu 25 Eimer Waſſer 
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werden dann nach und nah 3 Eimer ber Lauge ges 
ſchüttet, und wird damit die Bücke angefangen. Ben 
allen Büren behält die Lauge bie nämliche Stärke, 
und nur der Wärme-Grad wird erhöht. 


Nach diefem Verfahren pflegen nit allein die 
Bleichſachen von allen fremden Zarbeftoffen gereinigt 
zu ſeyn, fondern haben auch eine Weiße, wie folde 
gemöpnlich geforbert wird. Diefe Bleiche wird bie 
Dreyviertels Bleiche genannt. 


Zur Vollbleiche gehört ferner: 

1) Die Säure. — Auf 100 Theile Waffer kommt 
ein Theil Schmefelfäure oder auf 50 Theile 
Waſſer ein Theil Bleichfäure (rauchende Salz 
fäure). Erſtere Säure wird angewendet, um 
Gifentheile, die andere um Kalk und Gnpstheile 
aufzulöfen. In diefe Flüffigkeit, bey marmer 
Witterung kalt, bey Falter Witterung marın, 
werden die DBleichfachen geſteckt, verbleiben in 
diefem Bade ſechs Stunden, und werben fofort 
forgfältig und ſchnell ansgefpüpft, worauf fie 
naß wieder In die Bücke fommen, mit der oben 
angegebenen auge, nun bis zu 75 Grad Wärme 
gebücdt, und fodann drey Tage auf dem Plan 
forgfältig begoffen werben. Findet fich hiernach, 
daß noch Schmuß oder graues Farbenſpiel vor: 
banden ift, fo wird diefes Verfahren nochmals 
wiederholt. 


2) Das Hobeln. — Die Bleihfachen werden mit 
grüner Gelfe tüchtig eingefchmiert, mit reinem 
Waffer genäßt, aufgeroft und dann unter dem 
fo genannten Hobel (einer Handmaſchine von 
Holy, mit quer laufenden Reifen) fo lange bes 
arbeitet, bis alle fchmargen Streifen (Spinn⸗ 
fhmiere) getilgt find. Hiernächſt erfolgen aber 
mals zwey Bücken, zwiſchen welchen die Bleich⸗ 
ſachen jedesmal zwey Tage wieder auf den Plan 
kommen. 

3) Die Anwendung der Milch. — Die trod: 
nen Linuen werden im faute Milch oder Molken 


az 


geſteckt, bleiben darin 8 bis 10 Tage, und zwar 
fo lange als die Gäprung dauert, werden dann 
rein gefpühlt, wieder gebüct und auf bem Plan 
ausgebreitet. Nach Umftinden wird dieſes Der: 
fahren bis zu drey Malen wieberholt, wo fo: 
dann die Bleichfachen eine Weiße haben, wie fie 
biöher gefordert morben iſt. — 


Bey dem Garne findet das Chlor Unmenbung. 
Nachdem das Garn, mie die übrigen Bleichſachen, bie 
ſechs Bücken erhalten hat, wird es in ein Bad von 
Chlorkalt (1 Pfv. Chlorkall in 50 Pfd. Waſſer aufge 
löfet) gebracht, verbleibt darin ſechs Stunden, und 
foınmt dann fofort in das fchmwefelfaure Bad. Nah 
Verlauf von fehs Stunden wird ed wieder rein ge 
fpüptt und auf dem Plan getrocknet. Nach Umftänden 
wird auch dieſes Verfahren. bis zum dritten Male wie: 
derholt. 

Die Leinen u. f. w. werden endlich mit Weißen 
Stärke, der man Neublau oder Schmalte zuſehzt, ges 


flärkt. 


2) Das Uppretiren, 


Bisher wurden die Leinen m. f. mw. umter einer 
fehe ſchweren Bloc: Kalander (Marge) geglättet, nach 
Unterfchied , ob die irländiſche, botländifche, ſchleſiſche 
u. f w. Appretur flatt finden foßte, aufgenommen und 
unter einer ftarken Preſſe zuſammen gedrũckt, worauf 
dos verfhiedenfarbige Papier dann mod die Urt ber 
Appretur bezeichnet. Diefes Derfapren bleibt jedoch 
gegen das irländiſche Im hohem Grade zurück. Es 
find daher vom preußiihen Staate dem Färtermeifter 
Kottmann zu Bielefeld au die in England zur Uns: 
wendung fonmenden Appretur- Mafchinen zu dem Ko: 
fienbetrage von 13,800 Tpir. geihentt morden. Die: 
feiden find: 1)-Eine Dampfmafcine won 4 Pferde: 
kraft. — 2) Cine Blockmange von 4 Fuß Breite, 50 
Fuß Länge und von einer doppelt fo großen, Schwere, 
als alle frübern: Drangen. — 5) Eine Walzkalander 
von drey gußelfernen und zwey papiernen Walzen von 
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14 und 2 Zuß Dice und 5 Zuß Länge. Die Metall 
walzen merben mit Bolzen oder durch Dampf er 
wärmt. — 4) Die Stampffalander (Beating- Mill) 
aus zwey 24 Fuß langen, 14 Fuß bien Walzen, 
worauf vierzöllige, 12 Fuß lange Stampfen fallen. — 
5) Die Troden: Mafchine, beftehend aus 8 Fupfernen 
hohlen Walzen, welche mit Dämpfen erwärmt wer— 
den, 2 Ruß im Durchmeifer und 5 Fuß lang, — 
6) Eine hydrauliſche Preſſe von 30,000 Pfd. Drud. 
Seit einem Jahre ind diefe Mafchinen aufgeſtellt, 
deren Inhaber hat auch noch bis auf den heutigen Tag 
mit vielen Vorurteilen und Hinderniffen zu kämpfen, 
gewinnt aber immer mehr Zuteauen, ba durch deſſen 
Leiſtungen die frühern ſehr hintenan gefept werben. 


B. Zu Warendorf. 


a) Das Bleichen. 


1) Alle Waaren, fowohl flächſene als gemifchte und 
baunmvollene, werden auf irländifche Weife ge: 
bleicht. — Die Wanre erhält an ihren Breiten 
drep Ligen, um fie demwächit auf dem’ Plam 
feft an den Boden Halten zu können, und wird, 
wie fie vom Weber fommt, in eine große, von 
ſtarken fichtenen Stäben zufammen gefepte Buͤtte 
gelegt. Geſchieht der Auſguß von kaltem reinem 
Waſſer, ſo dquert der ſo genannte Schlichte⸗ 
Prozeß 3 bls 4 Tage, erfolgt der Aufguß aber 
von bereitd abgetriebener alter Lange, welche er⸗ 
wärmt worden iſt, fo dauert der gedachte Pro⸗ 

eß nur 24 Gtunden. . 

2) Die auf folde Weife entfchlichtete Waare Fommt 
bierauf in die Wolfe, um fie gehörig zu reinls 
gen. Die Walke beſteht aus fhräg hängenden 
ſchweren hoͤlzernen Hammern, die von einer mit 

- Daumen verjehenen Welle fait horizontal gegen 
die zu reinigende Waare fallen, biefe auskneten, 
und in immerwäbrender Selbfiwendung erhalten, 
wefipalb die Hämmer auch eine ſolche Lage has 
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ben müffen, daß fie dee Waare hauptfächlich uns 
ten am Boden des Troges ben fihärfften Drud 
geben, 


' Die Walke enthält vier folhe Hämmer in 
äwey Abtpeilungen, je zwey unb zwey zufants 
men, und die Daumen auf bee Walfe find fo 
angebracht, daß der Schlag abwedfelnd und 
nicht zugleich erfolgt. Quer vor dem Troge iſt 
oben eine Rinne angebracht, worin fich große 
Zapfen befinden, welche während des MWalfens 
beftändig aufgezogen find, damit ununterbrochen 
reines Waller der Maare im Troge zufliefe, 
Diefe Walkmühle wird vermittelt einer Dampfr 
mafhine von 12 Pferbefraft in ThätigPeit ges 
bracht, und bedarf nicht der fteten Uufficht, obs 
fhon fie mehr leiftet, ald vier Menfchen bey 
ununterbeochener Urbeit, 


Die möglichjt rein ausgewalfte Waare kommt an 
ben Fluß in die Spühlung, um völlig gereinigt 
zu werden. Die Spüplung befindet ſich über 
dem Fluffe und befteht aus zwey über einander 
liegenden hölzernen Zylindern, die vermittelſt 
zweyher Kurbeln am Ende des einen Zylinders 
von zwey Arbeitern gedreht werben. Die 39: 
Iinder haben 12 Zoll im Durchmeifer, und find 
3 Fuß lang. 
Stüden neben einander fo lange in dem Fluffe 
auf und abgedreht, bis das Waſſer ganz rein 
wieder abflieft, und auch nicht ber mindeſte 
Schmuß mehr hervorkommt. 


4) Hiernähft kommt die fo genannte Digerirungs· 


Dütte In Anwendung. Dieſelbe beſteht unten 
aus einer gegoſſenen eiſernen Pfanne von ſechs 
Buß im Durchmeſſer und einem Fuß Höhe. Auf 
berfelben iſt eine hölzerne Bütte von 4 Fuß 
Höhe angebracht. Die aus dee Spühlung ges 
dende Waare wird in die Bütte unten auf einen 
ſtarken Rof von Fichtenholz gebracht, und nach⸗ 
dem die Bütte, jedoch nur etwa bis $ Fuß vom 


Die Waare wird immer zu zwey 
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Rande, angefüdt ift, werden darüber Querhölzer 
gelegt, damit die Waare nicht aufjteigen kann. 
Mit einer mäßig ftarfen Pottafchen: Lauge wird 
die Waare Übergoffen, und dann wird unter ber 
Pfanne ein ſtarkes Feuer angemaht und unters 
balten, welches die Pauge zum Sieden bringt, 
und fie ziven Stunden lang barin erhalten muß. 
Es ift bey diefer Operation genau daranf zu fer 
ben, daß bie Waare zu jeder Zeit mit der kauge 
bedeckt bleibt. Die auf biefe Weife gebüdte 


- Waare wird mit einem Krahn ausgewunden und 


kommt dann wieber in die Walke und zur Spübs 
fung. Die Operation in der Digerirungs:Bütte 
wird zu drey Malen nach einander wiederholt, 
die bey der Walke nur zwey Mal, und bie der 
Spühlung drey Mat. 


5) Nach der legten Spüplung Fommt die Waare 


6 


auf den Plan, woſelbſt fie nicht begoffen wird, 
und bleibt bafelbft, je nachdem die Arbeit brängt 
und die Witterung gut iſt, einige Tage liegen. 
Es foll jedoch die Bemerkung gemadt worden 
ſeyn, daß, menn die Waare 6 Tage auf dem 


Plane iſt und fleißig begoffen wird, bdiefelbe am 


— 


Gewicht gehaltvoller bleibe. 


Nachdem die Waare vom Plane genommen iſt, 
kommt fie teoden in bie Bücke⸗Bütte. Diefelbe 
ift von ſtarken fihtenen Stäben, mit Ketten ums 
geben, und befindet fi) unmittelbar neben einem 
eingemauerten Keſſel. Die eingefachte Waare 
wird mit Pottafchen: auge ſtark getränkt, und 
zwar fo jtarf, daß die Lauge über bie Waare 
fließt. Sodann beginnt die Feuerung unter dem 
Keſſel. 


Iſt die Waare in die Bütte geſchafft und mit 
Lauge getränft, fo Öffnet fih ein Ventil in eis 
ner horizontalen Röhre, welche mitten vom Bos 
den der Dütte, nach bem untern Theile des oben 
verfchloffenen Keffeld geht, und lepterer füllt ſich 
Dos Beuer wird unter dem mit einem Mantel 
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umgebenen elugemauerten Keſſel in einem ſolchen 
Grade unterhalten, daß die Lauge zum Kochen 
kommt. Erfolgt dieſes, fo ſtrömt die im Keſſel 
befindliche, aufwallende Lauge buch ein oben 
feltwärts heraustretendes Rohr, und übergießt 
die Waare in der Bütte. Die dadurch in dem 
Keſſel entjtehende Leere veranlaßt dann, daß das 
erwähnte Bentil ſich wieder öffnet und ben Kefs 
Tel neuertings mit Lauge fült. So lange die 
Lauge in der Bütte nicht die gehörige Wärme 
Bis zum Siedepunct erhalten hat, folgt bie Uer 
berflrömung nur langfam, iſt aber erft dieſe Hitze 
‚erreicht, fo geht die Strömung faſt umunterbro: 
‚hen fort. Diefer Wärmegrad wird mehrere 
Stunden unterhalten, und ed dauert der ganze 
BDüde + Prozeß gewöhnlid 12 Stunden. Nur 
Dafür bat der Bückemeiſter Sorge zu tragen, 
Daß fortwährend genugfam Lauge auf der Bütte 
vorhanden fey, um bie WHeberftrömung nicht zu 
unterbrechen. 


Die Waare Eommt hierauf wieder zur Spüh- 
dung, und dann eine Furze Zeit auf den Plan. 
Mit diefen Operationen wird fo lange fortgefab: 
ren, bis erkannt wird, daß fie ganz durchge⸗ 
bleicht iſt. 


7) Finden ſich in der Waare einzelne, noch nicht 


ganz durchgebleichte ſchwarze Stellen und Fäden 
(Spinnfchmier), fo bringt man fie auf die Ho— 
belmafchine. Diefelde hat 24 Abtheilungen oder 
Hobel, und ed werben daher zu gleicher Zeit 
24 Stück Waare, nachdem fie vorher mit ſchwar⸗ 
‚ger Seife tüchtig eingerieben find, bearbeitet. 
Diefe Mafchine bewirkt das Nämliche, mas zu 
Dielefeld und Meile ftatt findet, jeboch mit dem 
Unterfchiede, daß dort bey jedem Hobel eine 
gewandte und arbeitgeſchickte Perfon erfordert 
wird, wogegen bey dleſer Maſchine, durch bie 
Dampfmafchine in Tpätigfeit gefegt, Niemand 
Anweſend zu ſeyn braucht, da fie eine angemeſ⸗ 
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fene Seit ununterbrochen arbeitet, Iſt ſolches 
erfolgt, fo wird die Waare wieder in die Diges 
eirungd«Bütte gebracht, worin der früher be: 
ſchriebeue Prozeß wiederholt wird, hierauf noch⸗ 
mals zur Spühlung befördert, und emdlich auf 
dem Plan getrocnet. 


8) Die Waare wird dann in die Chlor: Bütte ge: 
bradt und darin 4 Stunden in einem Bade 
von 2 Grad Stärfe erhalten; hierauf bleibt fie 
eine Stunde in der Schwefelfäure und wird for 
fort zur Spühlung gefchafft, woſelbſt fie ſtark 
gereinigt wird, damit Feine Säure zurückbleibt. 
Um fi) hiervon volfommen zu verfichern, und 
dann auch der Waare den höchſten Grad von 
Weiße zu geben, erhält fie noch ein zweygradi⸗ 
ges Bad von weißer Seife, wird alsbann ges 
trocknet und endlich mit der beſten Stärke und 
Schmalte geftärkt. Findet ſich dann, daß ber 
hochſte Grad von Weiße noch nicht erreicht iſt, 
fo wird das unter Nr. 8 angegebene Verfahren 
noch in einem erhöheten Grabe wiederholt, wel: 
ches dann Feine Wünfche mehr übrig läßt. 


"Soll die Waare ſchnell gebleiht werden, fo iſt 
nur ein Zeitraum von 6 Tagen nothwendig. Das Ver: 
fahren wird dann dahin abgekürzt, daß das Auslegen 
auf dem Plan nur 12 Stunden währt; nach ber ers 
fen Düde beginnt fofort die Behandlung im Chlor⸗ 
Bade, und fodann abmwechfelnd das Verfahren, wie es 
zuvor befchrieben if. 


b) Das Appretiren. 


Dasfelbe erfolgt ganz mach der in Dielefelb ge 
bräuchlihen, oben befchriebenen Urt, auch mit denfelben 
Maſchinen. 
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Ueber Verfertigung des Brunnen: Filzes zum 
Verlidern der Kolbenftangen, von Luͤtcke. 


(Aus dem polntechn. Central: Blatte vom 22ten July 
1837.) 


In den Brennerenen und Brauerepen ift es bereits 
über 40 Jahre üblich, die Kolbenſtangen der Brunnen, 
mittelft welcher” die heiffen Flüfigkeiten gepumpt wer: 
den, ſtatt mit Leder, mit Filz zu verlidern, weit feine 
Lederforte vorhanden ift, welche fih nicht durch beif: 
ſes oder ſiedendes Waſſer in ihrer Natur verändert; 
Leder wird im Furzer Zeit Iappig, verändert nach dem 
Kaltwerden Natur und Form, und wird für bie ger 
forderten Leiſtungen ganz unbrauchbar. Nachdem ein 
ſolches Leder feine Trockenheit mieder erreicht hat, 
vermißt man deſſen Elaſtijität, und es läßt fich zu 
nichts mehr, als höchſtens zum Leimfochen oder zum 
Merbrennen anwenden. ‘ 

So lange man Peinen beſſern Stellvertreter für 
das Leder Fannte, mußten bie Koldenftangen ben jedem 
nothwendig werdenden Gebrauche diefer Brunnen auf's 
Meue verlidert werden, mas neben der KRoftipieligkeit 
mancherlen Unbequemlichkeit herbepführte. Man Fam 
‚daher auf den Gedanken, Filz am die Gtelle des Le— 
ders für diefen Zweck zu fepen. Wenn gleich. uun ‚bie 
erften zum Verlidern der Kolbenftangen gewählten 
Fifgforten noch Mauches zu mwänfdpen übrig ließen, fo 
wurde dennoch bemerklich, daß Filz von ſchlechter Qua: 
fität bejfer file den zu erreichenden Zweck fen, als gu: 
te Leder. Man fuchte mit der Zeit dem Filz, dem 
Bedürfniffe wach, mehr entfprechende Gigenfchaften zu 
geben, aud ihm ebem fo dick als das Leber, welches 
zum gebachten Gebrauch angewendet murbe, und mög— 
Lichft feit anzufertigen. Dem ungenchtet blieb für bie: 
fen Zweig der Filzfabrikation noch Manches zu müns 
fchen übrig. 


Dem Derf. ift es felt 1825 gelungen, Fifztafeln 
zu verfertigen, welche ohne alle Appretur dem Zwede 
voltommen entfprechen, wie ſich bereits aus dem 1826 
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veröffentlichtem Gutachten des Brunnen und Röhrmei- 


flers Wartenberg ergibt: Das Verfahren, welches 
Here Lütcke ben DVerfertigung diefer Zilztaſeln beob⸗ 
achtet, iſt folgendes: 


Nach der Wollſchur ſucht man von 20 bie 30 
Dominien kurze, fpanifche, veredelte und feine Lãm⸗ 
mermwollen zu Faufen; je mehr und verfchiebenartiger 
die Abſtufungen unter diefen Wollen, defto gelungener 
die Refultate. Mittelft Heugabeln werden die Wollen 
fo gut ald möglich unter einanber gemifcht, in ein bie 
zum Giebepunet erhihtes Bad gebracht, weiches aus 
4 abgeflandenem Urin und $ Flußwaſſer beſteht, worin 
die Wolle etwa eine Stunde bleibt; darauf wird fie 
in dichtgeflochtenen Körben in wo möglich flieffendem 
Waſſer gemafchen, welches am beiten durch eine mit 
fangen Zähnen verfehene Harke geſchieht, und damit 
fo lange fortgefahren, bis das Waſſer nicht mehr trübe 
ans dem Korbe abflieft. Nun wird das Wafler ans 
der Wolle möglichit dadurch entfernt, daß man jedes· 
mal einige Hände voll in ein ſtarkes, leinenes Zub 
einfhlägt und wie Wäfche ausringt, wenn Feine Preſſe 
dazu angewendet werden kann. Dierauf wird diefelbe 
auf Horden, reiner Erbe oder Fußboden, nicht zn viel 
über einander, aufgelegt, gleichartig ausgebreitet und 
an einem fchattigen Orte fo ſchnell ald möglich ger 
trocknet. Hat das ganze Quantum Wolle die vollkom⸗ 
mene Trockenheit erreicht, fo mird fie ein: ober zwey⸗ 
mal gewolft, je nachdem man die Mengung als bins 
reichend betrachten darf; bierauf kann fie eingefact und 
nach Belieben aufgehoben oder noch dem Bedürfniffe 
zum Verbrauch beflimmt werden. Dos Wolfen dient 
befonders dazu, um Sand und Staubtheile von ber 
Wolle zu entfernen, und eine recht innige Dermengung 
aller Wollforten zu bewirken, gleichzeitig aber auch, 
fie zum Streichen oder Kratzen vorzubereiten. Die 
Ban entweder mit feinen Handfteeihen oder Kämmen, 
noch beffer auf Strelchmaſchinen geichehen, welche vor⸗ 
her vollfommen gereinigt und von allem Del und Fett 
befrent find. Daß Wolle, welche zu einem gleich und 
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eben gearbeiteten Filze verwendet werben follen, Har 
geftrichen feyn muß, verfteht ſich vom felbft, eben fo 
daß man jedes Fett und Oehl daraus entfernt halten 
muß, weil das Fachen der Wolle durch Benmifchung 
von fchmierigen Subſtanzen ganz unmöglic wird. 


Don diefer fo vorbreiteten Wolle nimmt man zur 
DVerfertigung einer Filztafel 1 Pfd. 24 Loth, und 16 
— 24 Loth feine jütländifche oder däniſche Lämmer⸗ 
wolle (unter der leptern Bezeichnung iſt diefe Wolle 
am meiften bekannt). Es verfieht ſich von felbft, daß 
auch diefe klar vorgeftrichen fen muß. Beyde Gor: 
ten werden nun mittelft bes Fachbogen fo volljtändig 
als möglich geläutert, und bierauf die Fache formirt, 
welche etwa die doppelte Länge und etwas weniger 
als die doppelte Breite haben müſſen. Die Größe der 
zu machenden Fache hängt von |der Kraft der Wolle 
ab, fih in der Walfe zufammen zu ziehen, und würde 
die Größe der Flachlagen darnad abgeändert werben 
müſſen. Sind die Fachlagen oder Fache gemacht, fo 
werden fie auf die gewöhnliche Weife, jedoch nicht zu 
naß gefilgt, weil fonft beym Bufammenfilgen ber eins 
zelnen Fache die Verbindung aufgehoben wird, und 
das fo genannte Benteln entſteht, weiches nur zu leicht 
den ftarfen Filzen zu fürchten iſt. Die Methode, melde 
man bey Anfertigung von Platten geringerer Stärfe 
anwendet, nämlich den Fachen einen muffenförmigen 
Aufſchluß zu geben, kann bey der Fabrikation der 
Brunnenfilze nicht ausgeübt werben, weil jene in dop: 
pelter Lage gewalft, diefe aber ſchon einfach zu bear 
beiten einen nicht geringen Kraftaufwand erfordern, — 
Iſt der Fllz durd) mehrere, etwa burch vier Fadhe, 
zu einem ganzen Körper gebildet, und ift eine gehö⸗— 
zige Anzahl ſoweit vorbereitet, fo wird ein jeder eins 
zelne Filz Prenzweis zufammen gebogen, in einen gros 
ben leinenen Lappen eingebunden, und mittelft Bind⸗ 
faben befeftigt, daß der Lappen micht aufgehen Tann, 
Nun werben die Filze in den zum Kochen beſtimmten 
Keffel eingepackt, deifen Seitenwände und Boden vor- 
ber mit dünn andgebreitetem Stroh belegt find. Dann 
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wird fo viel größtentheils abgeftanbener Urin, mit we⸗ 
nigem Waſſer verfept, darauf gegoffen, daß das ganze 
Eingelegte unter der Dberjliche der Flüſſigkeit gehalten 
werden kann, zu welchem Ende auch die Filze durch 
einen vergatterten Deckel, welcher beſchwert wird, nie: 
dergehalten werben. Che die Filze auf dieſe Weife 
zufammen gedrückt worden, muß von ber Flüſſigkeit 
in den Keſſel gegoifen und euer darunter gebracht, 
auch darauf gefehen werben, baß die Flüffigkeit durch 
alle Theile eingedrungen if. Dann muß das Feuer 
fo meit verflärtt und unterhalten werben, daß von 
diefen Zeitpuncte ab das Ganze wenigſtens 12 Ötuns 
ben in gleißmäjligem Kochen erhalten wird. Die ver: 
dampfte Slüffigfeit muß duch gleichartige, nach Maaf: 
gabe der Verdampfung, erfept werden. 


Nah beendigtem Kochen werben die Filze heraus: 
genommen, man läßt bie Flüſſigkeit ablaufen, die Fil⸗ 
de, nachdem man fie aus Ihren Umfchlägen herausge— 
nommen und an einem luftigen Orte aufgehängt bat, 
allmäplig abkühlen, wo fie fo wenig weder von Froſt 
noch von Sonnenſchein getroffen werden. Können bie 
Filze nicht bald gewalft werden, fo hängt man fie ein« 
zeln anf Stangen oder Leinen, bis eine vollſtändige 
Trockenheit bemerflih geworden iſt; im trodnen Bus 
ftande Binnen fie aufbewahrt und zu einer beliebigen 
Zeit der Wolfe unterworfen werden. Dor der Walke 
muß indeß das Sonnenlicht vermieden werden. — Das 
Balken wird durch Menſchenhände wie bey anderem 
Filz verrichtet, und wird daben das Fluß: und Re— 
genwaffer dem Brunnen⸗ und Quellwaſſer vorgezogen. 
Das Waſſer, worin gewalft werben fol, wird zuvor 
mit etwa einem Zehntel feines Volumens Eſſig⸗ oder 
MWeinpefe gefchwängert; mangelt diefe, fo nimmt man 
an deren Stelle obngefähr das Doppelte von Brannt: 
weintrank. Das Walken muß möglichft Hinter einans 
der, in der Iepten Stunde mit geößtem Kraftaufwand, 
beym Gebrauh eines Rollſtocks und mit Handledern 
geichehen, mährend das Waller ftets im Sieden er: 
halten werben muß. Die Walke wirb bis zu bem 
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Beitpunete fortgefept, mo dem Arbeiter bemerklich wird, 
daß der Filz nicht mehr zufammen geht oder einfrümpft. 
Diefer Zeitpunct darf nicht Überfchritten werben, mell 
fonft zu befürchten ift, daß die inneren Theile des Bil: 
zes fich emtfräften, matt und weich werben, mad be: 
fonders bey diefem Artifel vermieden werden muß. 


Nach Vollendung der Walke wird der Filz meh⸗ 
rere Male, mittelſt eines ſogenannten Streichholzes 
von feſtem Holze, im reines Waffer getaucht, durch 
das Streichholz das Waller wieder daraus entfernt 
und bamit fortgefahren, bis man fieht, daß das Walk: 
waffer rein herausgeftrichen it. Hiernach wird ber 
Filz beliebig , entweder in einer Trockenſtube oder fonft 
in warmer Luft getrocnet, und es Fommt jept nicht 
mehr darauf an, ob hiezu das Sonnenlicht benußt 
wird oder nicht. Hat nun dee Bilg oder die Tafel, 
eine vollkommene Teocdenheit geivonnen, fo wird die 
Dberfläche, mittelſt eines Neibes ober Bimsfteins, von 
ihren rauhen vorjtebenden Wolfafern befrept, und, um 
demfelden ein glattes Anſehen zu geben, mit einem 
heißen Bügeleifen gebügelt. 

Verhandl. des Vereins f. Beförd. des Ge⸗ 
werbjleißes in Preufen, 1857, ©. 9. — 
97.) 





TUERBDIIERE 


Geographiſche Karten, durd die Buchdruder: 
funft dargeftellt, find zu haben in der Kunft: 
handlung von S. Bermann und Sohn in 
Wien am Graben, zur goldenen Krone 
Nr. 619. 


Hr. 8. NRaffelsperger, Mitglieb ber k. de 
fenfchaft der Geographie. in Paris ıc., bat in 4 Blät- 
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tern eine: General: Poftfarte der Öfterreichifhen Mo— 
narchie mit allen Ergänzungen der übrigen Ctaaten. 
von Europa‘, mit drey Fakben gebrudt und im 
deutſcher, italleniſcher, ungarifcher, franzöfifcper und 
engliſcher Spräce herausgegeben. 


Dieſelbe fol fi vor dem geflochenen gandFarten 
durch größere Deutlichkeit auszeichnen. Die vorzäge 
lichſten Gebirgszüge find grau, — bie Pofteafen, die 


‚Staats: Provinz: und Kreisgränzen, die Blüffe ıc. find 


lichtrothbraun, und die Schrift ſchwarz gedruckt. 


Ein Eremplar diefer Karte, in deutfher Sprache, 
Foftet im Pränumerationd« Preife 2 fl. 24 Pr., und auf 
fein Velin: Drucpapier 2 fl. 40 kr. E. M.; und in 
den Übrigen vier Sprachen 3 fl., auf Velinpapier 4 ft. 
C. M., welche voraus bezahlt werden müſſen. 





Privilegien 
wurden ertheilt: 


" dem Kunfthänbler Aueenheimer jun. in Ries 
gensburg, auf einen von ihm erfundenen Mineraf- 
teig mit dazu gehörigen Schärftiemen, am 5. Junp 
1. 38. auf 3 Jahre (Reg. Bl. Nr. 59, vom 530, No— 
vember 1837); 


dem Zeichnungslehrer Hr. Weishaupt In Mün- 
hen auf einen Tithograpbifhen Farbendrud am 
10. Septbr. I. 36. auf 15 Jahre (Reg. Bl. Rr. 59, 
vom 30. Norbt. 1857); 


dem Manufacturhaus 2. Braun u. Comp. im 
Wunfiedel, auf Verfertigung von Manilla Danfvas 
maft, auf Jacquard'ſchen Webſtühlen, om 15. Sep 
tember I. 36. auf 12 Jahre (Reg. DI. Nr. 59, vom 
30. NRovbr. 1837). 


— — —— — — 
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Befhreibung 


‚der von Friedrih Greiner von Eichelberg, kgl. 

würtemberg. Dberamtd Kirchheim, und Joſeph 

Schmidt aus Kröfchig in Böhmen, dermalen Klavier: 

machergefellen in München, neu vengefferten Kia: 
vier: Mechanif und Klavier; 


worauf fich dieſelben am 5. Jump 1831 ein Patent 
auf 10 Jahre ertheilen ließen. 


L 
Das Juftrument mit feinen Beftandtheilen. 


Der Clavis a ift auf einem Vorderſtück feſtge— 
macht, und ruhet auf einem Wagbalfen n, iſt durch 
zwey Stiften o, o, in feiner Lage unveränderlich, und 
erhält durch die Feder Ne. 1 feinen Gang zurüd. 

Die Stofzunge b fepet den Hammer in Bewe— 
gung durch den Drud des Clavis, erregt durch den 
Binger. 

Der Hammer c hängt in einer Kapfel, worin 
der Reibepunct p genau angezeigt, und nad ber Schnell: 
kraſt der Zunge, dann mach der Schwere bed Hanı: 
mers zu fepen iſt. 

Die Rapfel felbft D ift auf einem Vorderſtück 
feſtgeſchraubt oder geleimt, und enthält bie Geber 
Mr. 2, wodurch ber Zurüdgang des Hammers er: 
wirfet wird, indeß ihm der Fänger q feine ruhige 
Lage erhält. _ 

Die Dämpfung e, welche in einer Scheide r, r, 
laufen muß, ſteht mit dem Klavis in Derbindung 
duch die angezeigten Hacken » und t, die aus Draht 


beſtehen. 


Die Doppeldämpfer f, f, ans feinem Hirſch⸗ 
leder gefchnitten, fchneiden den Ton ohne Klopfen ab, 

Der Stimmftod g iſt auf dem angezeigten 
Körper M fejtgeleimt, woran auch die Wirbel zum 
Stimmen (1) feftgemadt find; natürlich muß derfelbe 
aus gutem barten Holze bejtehen. 

Der Refonanzboden h muß in dem Körper, 
nach ber Unfchlagdlinie des Hammerd, und nach der 
Menfureintheilung in gewöhnlich geböriger Ordnung 
angebradyt werben. 

Auf dem Reſonanzboden iſt der Steg i feflges 
leimt, um die gehörige Menfureintheilung darauf zu 
befommen. 

Un dem Hängftod K Hängen die Saiten. 

Der Wirbef 1 oder der Stimmnagelfiod, 
an dem die Wirbel mit einigen Gewinden feitgemadht 
find, it von Gußeifen, und muß vom Mecanifus 
ausgearbeitet, die Wirbel im bdenfelben gehängt, und 
dann ber Stimmſtock aufgefept werben. 

M ift der Bau von Holz, der aus in elnander ges 
leimten Stücken beſteht. 

Nr. 4 iſt der Körper ſelbſt, welcher eine doppelt 
gefhmweifte Form hat, aber auch eine einfach geſchweifte 
baben kann. 


u. 
Die Eonftruction des Inftrumentes in 
feinem Innern. 


1: 

Der Körper it 64 Schub baperifches Maß lang , 

die Breite beſtimmt fi nach der Klaviatur, je nad: 
dem biefelbe 5, 6 oder 7 Detaven erhält. 
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2, 

Ob diefer Körper, und fonach das ganze Inſtru⸗ 
ment feiner Form nach doppelt oder einfüch geſchweift 
werden fol, dieß hängt von der Beftelung und bem 
Ermeſſen ab. 


3. 

Die Menfur, die ohnehin gegen die akuftifchen 
Geſetze nicht verändert werben kann, bleibt die ge: 
wöhnliche, nur müſſen die Gatten nach ber Berbin: 
dung bes Körperbaues etwas fchräg laufen, damit ber 
Hammeranfchlag feinen richtigen Punct erhalte. 


4. 
Dagegen wird der Körper nit drey Zoll breiten 


“ Boten, gewöhnlich einen Zoll bie, Über das Kreuz, 


wie diefe® in Nr. 4 angezeigt ift, Über einander ver: 
feimt, bis derfelbe eine Höhe von ſechs und einen 
Halden Zoll erhält, und fodann die fournirten Seiten 
wände auch berumgeleimt werben Pönnen. 


5. 

Don vorne wird bie Wand um fo viel, aber nur 
unbedeutend höher, als bie Elaviatur ausmacht, und 
diefe iſt deßwegen fehr abgefürzt, well das Hammer: 
werf gleich vorne unter dem Finger liegt, daher ein 
Clavis, im längften Maafe nur 14 Zoll Hält. 


6. 
Der Wageftift fteht, damit der Gang die gehb» 
«ige Ziefe erhält, nach Hinten einen und einen halben 
Zoll außer dem Nivellement, wobey bie Fleine Feder 
Me. 1 das Uebergewicht wieder in die Höhe treibt, 
amd damit der Hammer nicht zu tief und nicht zu 
Hoch trage, fo ift die Stellſchraube Nr. 3 angebracht. 


' 7. 

Die Klaviatur befteht in einer feit zufanmen ge 
ebeiteten Rahme, auf welcher bie Klaves in ihre Rich: 
tung gebracht werden können, und fomit bas ganze 
Wert auf feinen richtigen Platz im Körper Fommt, 
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worin ein beweglicher Falz errichtet wirb; um bie 
Verſchiebung auf ein oder die andere Seite zu erreis 
den, um biedurh das Decrescendo et Pianissimo, 
dann mieder bad Crescendo, und das ſtärkſte Forte 
zu erreichen, je nachdem von den für einen Ton bes 
ftimmten Saiten alle vier oder nur drep, zwey ober 
eine angefchlagen werden wollen, 


Uebrigens find in diefem Körper alle Veränderun—⸗ 
gen ded Tores leicht, wie ben ber bisherigen Mechas 
nit anzubringen, worüber aber eben dieſerwegen, weil 
ed bey'm alten bleibt, und fonach jeder Sachverſtän⸗ 
bige das 4. gewöhnliche auch hieher anzuwenden 
weiß, kelner beſondern Erklärung bedarf. 


IT. 
Neue Erfindung und Verbefferung. 


1) Die. Mechanik von Dben nach Unten ift vor 
dem Wagebalfen unter dem Klavis, und zwar unter 
dem Zinger des GSpiefenden angebracht, während fie 
bisher Hinter dem MWagebalfen gelegen war; durch 
diefe Verbeſſerung kommt die ganze Mechanik und das 
Piano und Forte mehr in die Gewalt des Spie— 
lenden. 


2) Zu Rolge deſſen wirb ber Hammer durch eine 
Stoßzunge in Bewegung gefeht, während dieſes frür 
ber durch eine Hebelzunge geſchah, durch welche Ver: 
befferung bie Mechanik einen feitern Standpunct er: 
hält, wornach dann auch der Ton fefler und reiner 
wird. 


3) Hiemit ſteht auch die fernere Verbeſſerung in 
Verbindung, daß die Klaves beynahe um bie Hälfte 
kuͤrzer als bisher werben, mas ebenfalls zur Befeſti⸗ 
gung der Mechanik und des Tones bepträgt. 

4) Ganz new iſt die Erfindung der Stimmung 
duch Schrauben mit ervigem Gewinde, welche bisher 
ben’'m Fortepiano noch nicht angewendet wurde, und 
wodurch der Tot möglihft rein erhalten wird, itt« 
dem ber Wirbel mittelft des Gewindes einen fo feften - 
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Standpunct erhält, daß er Feiner Narhgiebigkeit mehr 
aytermworfen -it, mas früher bey den nur im Holz 
ftehenden Wirbeln ſtets der Fall war. 

5) Auch die Verfchiebung der Klaviatur im Körs 
per erhält die wefentliche Berbeiferung, daß jie drey⸗ 
mal angebracht, und auf diefe Urt von dem ftärfjten 
Forte in das feifefte Piano übergegangen werben 
kann. 


6) Endlich gewährt der Körperbau wegen der 
doppelten Schweifung des Inſtrumentes, wenn man 
ihn auf dieſe Art geformt verlangt, eine ausgedebntere 
Refonanz, als bieß bisher nicht der Fall war; ber 
Bau durch die über das Kreuz geleimten Latten, ftatt 
der bisher zuſammen gejepten Breter, gibt dem ganzen 
Inſtrument mehr Dauer, und aud der Stimmung, 
vorzüglich in Verbindung mit den Wirbeln in ewigen 
Gewinden, die möglichfie Feſtigkeit. Uebrigens ge 
winnt bas ganze Inftrument duch feine Form mehr 
an Zierlichkeit ald Meubel, vorausgefept, daß es mit 
doppelter Schweifung gewählet, und zum Aufftellen 
in der Mitte des Zimmers oder Salons beſtimmt 
wird, indeß die Verbefferungen auf diefe Form ſich 
durchaus nicht befchränfen, fondern bey allen liegenden 
Infteumenten angebracht werben. 





Befhreibung 


des von Joſeph Baumgartner, Klaviermacher 
in München erfundenen Klavierd mit viers und 
fünffacher Befaitung; 
worauf fich derfelbe am Ziten September 19351 ein 
Privileglum auf 5 Jahre ertpeilen ließ. 


Das Infteument hat die gewöhnliche Zlügelform, 
“beflept), wie; die.anliegende Zeichnung zeigt, in einem 
Corpus von-TuGnh 34. Boll- Länge, 4 Tuß 24 Boll 
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Breite und 23 Zoll Dide, und it im Baß vierſach, 
im Tenor, Alto und Sopran fünffach begleitet. 


Es find bieran 4 Pedalle angebracht. Die Kla— 
vlatur enthält 64 Dctaven. Der Refonanzboden Hk 
um 4 Zoll breiter, und mod einmal fo die und ſtark 
als ben ben bisher verfertigten Klavieren folder Art. 
Die Menfur der Befaitung bat eine neue Eintheilung, 
welche aus der anliegenden Zeichnung zu erfehen ift. 
Nah diefer EintHeilung findet auch im Baße füglich 
eine fünffache Befaltung flatt; eben fo Pann das Ins 
ſtrument hienach auch durdaus vier» oder drenfach 
befaitet werden. Durch diefe Menfur+ Einteilung wird 
zugleich bewirkt, daß die Stimmung 4 Tom über die 
gewöhnliche Orcheſterſtimmung bält. Die Verſprei⸗ 
hung des Infirumentes iſt verhältnißmäßig verftärft, 
und es wird hledurch eine größere Haltbarkeit ber 
Stimmung hervorgebracht; eben fo ift die Mechanik 
ftärfer und dauerhafter, und deunoch das Spiel ſehr 
erleichtert, - ’ 





Befhreibung 
ded in der Zeichnung anliegenden Dampf: Deftil- 
lirungs⸗ Apparates, und des Verfahrens bey der 
Erzeugung des Weingeifted zur Fabrifation der 
feinften Liqueurs, Effenzen, Effige und aller Übrigen 
Kunft:Gegenftände der Parfumerie; 
von dem Töniglichen quiesc. Polizey-Kommiſſär Dr. 


Yuber in Münden, worauf ſich derfelbe am 16. Jar 
nuar 1854 ein Patent verleihen ließ. 


Ganz fufelfeener Weingeift kann nur anf zwen 
Megen erzeugt werben: 

A. durch die Deftilation oder 

B. durch abforbirende Stoffe. 

Durch die Deftillation, wenn fie vermittelt Wa 
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ferbämpfe bewirkt wird, und durch abforbirende Stoffe, 
das iſt, durch thierifche Kohle, Schwefel: oder Sal: 
peter- Säure, Holzes Kohle ꝛc. — Diefer Weg gibt 
aber nur ein annäherndes Product, denn wirb Waſſer 
behgegoſſen, was vielfältig gefchehen muß, fo flellen 
ſich auch fogleich wieder der frühere Zufel und fonftig 
Üble Beygeſchmack ein; auf erſterem Wege läßt ſich 
Dingegen aus fufelndem Branntwein und Geift der 
reinſte ganz fufelfrene Welngeift (spiritus vini recli- 
ficatissimus) in der Art erzeugen, daß er allein je 
nen, der aus Franfreih Fömmt, erfept, ſohin zur Des 
zeitung der feinflen Liqueurs, Effenzen, Eſſige unb 
aller übrigen Kunftgegenflände der Parfumerie mit 
gleichem Erfolge verwendet werben Tann; ich verfahre 
Hieben auf folgende Art: 

Auf einen Eimer Branntwein oder Geiſt nehme 
ich vier ein halb bis fünf Maaß (bierortigen Maafßes), 
abgerahmte, Falte Milch, und weiche in biefelbe. fo 
vieled Walzenbrod (Semmel —), daß duch das Zer⸗ 
drücen des angequollenen Brodes eine Art dicklicher 
Brey erzeugt wird; dieſe Maffe wird fonach in ber 
Blafe mit dem Eimer Branntwein ober Geiſt gemifcht, 
der Deftillation vermittelft Walferbämpfe unterworfen, 
und auf biefem Weg der reinfte Weingeift erzeugt, 
der mit jenem aus Franfreich auf gleiche Linie geſtellt 
werden Fann. 

Diefe Wirkung erflärt ſich durch fich ſelbſt: 

Die abgerahmt füße Milch enthält 

fehr vielen Kleber: und 
Eyweißſtoff; — 

diefe benden Beftandtheile bewirken die Auflöfung der 
Butter in der Milch — das fette Dehl, welches bie 
Urfache des Fuſels ift, wird aber von diefem Kleber: 
und Epweißftoff aufgenommen und zue Milch gebun: 
den, Kann alfo auch ebem befimegen ben ber Deſtilla⸗ 
tion nicht mehr übergehen, und dadurch nur jenen rei⸗ 
nen Geiſt ſtelen, der, ſo vleles Waſſer auch 
fpäter bengegoffen werden muß, nie mehr 
den früheren Fuſel annehmen wird, 
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Der Hiezu befonders confteuirte Upparat liegt im 
ber Zeichnung am, und befchreibt ſich, wie folgt: 


A der Dampffeffel aus Kupfer oder Gifenbleh, der 

im Raume 

a bas Waſſer aufnimmt, welches ben 

b eingefüllt wird; 

c bezeichnet bie Keſſelwölbung und den Hals, wel⸗ 
her die erzeugten Dämpfe in die Leitungs 
röhre 

d führt, die durch die Hähne ober Krahnen 

e geöffnet oder gejchloffen werben können, 

f iff der Feuerungsheerd des Dampfkeſſels. 


BI. die Blaſe aus Kupfer nimmt im Raume 
a ben Brauntwein auf, der ben 
b in Ddiefelbe gefüllt wird, 
c der Helm, 
d das Leitungstohr, 
e die Schlange oder Abkühlungsvorrichtung, 
f die Deffnung für den Thermometer, 
g ber Hab zum Ablaffen des Phlegma, 
h eine Höfzerne Einfaffung des Keſſels, welche 
an benfelben Iuftdicht angefchloffen iſt, 
i ein Hahn zum Ablaffen des Waifers. 


BI. eine zweyte Blaſe, auf die nÄmliche Art 
wie B I. confteuiet, aber wenn nicht eben auf grös 
Bere Vorräthe gearbeitet werden will, auch wohl ent- 
behrlich, nachdem die Dämpfe durch ben Krahnen e 
in A, ber gegen B II. zieht, ausgelaſſen werben 
Tönnen, 


Die Blafen und Röhre von Kupfer müſſen in 
Gefammtheit wohl und forgfältig verzinnt, Übrigens 
immer möglichft rein gehalten werben. 


Daß die Schlangenröpre und Kühlfäſſer den ger 


woͤhnlichen Bau anfpredden, und daß diefer Dampf 
Deftifirungd: Apparat nad) einen größeren ober min⸗ 
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Deren Inhalt gebaut werben Eönne, verfteht fih von 
felbft. 
Hiernach iſt zu bemerken, wie biefe Deftilation 
Jelbſt vorgenommen werden müſſe: 


Der Raum a des Dampfkeſſels wird duch b mit 
Waſſer gefüllt, und der Hahn e in ber Reitungsröhre 
d geöffnet, damit die erzeugt werdenden Waſſerdãmpfe 
in die Einfaſſung des mit Brauntwein bie auf obnge: 
fähr dem Öten Theil gefüllten Keſſels B I. ben h ein 
dringen können; bdiefe werden ba, indem fie ihre 
Wärme an den Inhalt der Blaſe abgeben, und ben: 
selben dadurch erwärmen, zu Waſſer niedergefchlagen, 
und als folches durch den Hahn i abgelajfen, ift ber 
Blaſeninhalt bis auf 60— 66° erwärmt, was ber 
Thermometer anzeigt, jo wird ber bisher offene Hahn f 
geſchloſſen, und dagegen der gegenüberftehende zweyte, 
in die Blafe B IL. führende Hahn f geöffnet, ober 
wenn biefe nicht angebracht, oder etwa nicht benutzt 
‚werben will, der Dampf durch diefen eben bemerkten 
Hahn ausgelaffen; ber Weingeijt gebt fhon mit 56 
— 60% Wärme in Dampfform über, bört nun bie 
Küpfvorrichtung zu geben auf, fo wird der Habn ger 
gen B I. wieder geöffnet, jener gegen B 1. aber ge: 
ſchloſſen, und erfterer fo lange offen gelaffen, bis bie 
‚KRüplvorrichtung wieder im Gange iſt; dieſes wird 
dann fo oft wiederholt, bis aller BWeingeift Übergegans 
‚gen if. 

Will nur ganz im Kleinen oder Maßweiſe Brannts 
wein oder Welngeift gereiniget, und dieſes gereinigte 
Product zur Zabrifation von Liqueurs und Kunftgegen: 
fländen der Parfumerie gebraucht werben, fo kann 
man bie Operation vermittelft Unwendung ver 
Hältnifmäßig weniger Milh und weniger 
Waizenbrodes, aber auf obige Urt zuberek 
tet, auch in einer auf gewöhnliche Art gebauten klel⸗ 
men, gut verzinnten Blaſe, aber im Sanbbabe 
vornehmen, und dadurch, mie durch deu obenbeſchrie⸗ 
venen Deitillirapparat ein gleiches Product gewinnen, 
aur wied Hiezu eim größerer Zeitaufwand erforbert, 
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was indeffen der mit einem nur geringen Kapital vers 
fehene Unternehmer nicht In Unfchlag beingen darf, 
wenn ed ihm um reine, den frangöfifchen gleichfom: 
mende Probucte, zu thun iſt. 





Befhreibung 


des in der Zeichnung anliegenden Dampf = Deftils 
lirungd = Apparated, und ded in der Anwendung 
desfelben zu beobadhtenden Verfahrens, um ſchon 
durch die erite Deftillation ganz fufelfreyen Braunt: 
wein oder auch fogleich ganz fufelfreyen Geiſt er⸗ 

zeugen zu koͤnnen; 


worauf fih der kgl. quiesc. Polizey: Kommiffär Dr. 
Huber ben Tten October 1853 ein Privilegium auf 
6 Jahre ertHeilen ließ. 


Das fette Oehl, welches fih durch die weinige 
Gährung fapmehipaltiger Körper neben dem Alkohol 
bildet, ift entweder für fi ober In Verbindung mit 
dem während der Deftillation duch Feuer aus dem 
Brennapparate aufgelösten Metall die Urfache des Fu— 
feld, und ann vom Weingeifte nur durch die Art und 
die Leitung der Deſtillation abgefchieden werben. 


Die Erzengung der Dämpfe durch Feuer iſt aber 
nach dem Eintreten bed KRochpunctes fehr tumultua- 
riſch, es werden alfo durch bie dadurch erzeugten 
Dämpfe mit den geiftigen auch bie Öhlichten Theile 
der kochenden Majfe mechanifch mit fortgeriffen, die 
einiges Metall des Upparated auflöfen, und bem 
Branntwein wie dem Weingeiſte den Fuſelgeſchmack 
mittbeilen; wird hingegen das Kochen, und buch fels 


bes die Dampfbildbung ber den Weingeift enthaltenden 


Maffe auf eine andere nicht tumultunrifche Urt bes 
wirft, was man vermittelt Dämpfe bezweckt, fo kaun 
auch Fein fettes Depl mechanifh fortgeriffen werden, 
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fohin auch Feine Metallauflöſung aefchehen und Bein 
Fuſelgeſchmack ſich mitteilen. 

Der erſte Beſtandtheil einer ſolchen Deſtillirvor⸗ 
richtung iſt daher ein Dampfkeſſel, wodurch die zu 
deſtillireude Maſſe in der Blaſe zur Dampfbildung zu 
bringen iſt. 

Da aber dieſe hier gebildeten Dämpfe auſſer den 
geiftigen noch zu viele Warfertheile enthalten, indem 
aus dem Brenngute nur nach eingetretenem Rocpunet 
des Waſſers ſich die geiftigen Theile abſcheiden laſſen, 
fo bedarf es eines weiteren Beſtandtheiles des Upparates, 
wodurd auch dieſe Waſſer- von den geiftigen Tpeilen 
abgeſchleden werben, mas durch ‚eine britte Dorrich* 
tung. gefchleht, und durch die Abkühlung, als vierte 
Vorrichtung gänzlich vollendet wird, Imbem bie Waſ⸗ 
fers Dämpfe eine Wärme über ben Kochpunet + 80° 
erfordern, mährend die geiftigen Dämpfe nur 50% — 
60° erfordern, und biefer Grad wird durch den in 
anliegender Zeichnung bargeftellten Dampf-Deftil: 
| tirungs«- Apparat erzeugt, worüber folgende 


Befhreibung 
die nächſten Aufſchlüſſe gibt: 

A. der mus Eiſtublech amgefertigte Dampfkeifel, 
welcher nach dem durch die Zeichnung gegebenen Ders 
Bältnlife gebant , und unter Berüdfichtigung des noths 
wendigen Zuges eingemauert wird, nimmt im Raume 
a das durch e einzufülende Waller auf; dur bie 
Kefelwötbung b fleigen die Dämpfe in die ebenfalls 
ans Eiſenblech angefertigte Leitungsröhre c, melde 
durch die Krahnen oder Hähne d geöffnet oder ge: 
ſchloſſen werden können, um fie in das Dampffaß E 
oder in die Blafe B treten zu laſſen. 


B. die Bupferne Blaſe, welche frey auf einem Ger 
flelle ruht, und nur, um bie Dipe länger. zu erhalten, 
mit einer wit ausgelaugter, und wieder getrodueter 
uſche gefühlten Umterlage und Umgebung zu verfeben 
if, wird in feinem Raume a durch e mit Maifche 
oder dem Bremmgute gefüllt, und bie ‚abgebrannte 
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Schlempe durch f abgelaffen; der Helm b leitet die 
geiftigen Dämpfe buch das Rohe c bey d in 


C. eine Fupferne Vorrichtung, und zwar in bei 
Raum a welcher ben f auch das aus a in das Kühle 
faß D zurücgepende Phlegma aufnimmt; biefe Vor— 
richtung bat, wie erfichtlich, einen doppelten Boden 
oder ziwen Räume, obigen Raum a, und ober dieſen 
jenen b, welcher durch e ebenfalls Maifche oder auch 
Waſſer aufnimmt; bey der Ableitung g wird das durch 
diefe Vorrichtung von dem Weingeijte ausgefhiedene 
Waſſer abgelaffen, und da ed noch einige geijtige Theile 
enthalten Fann, bey einem neuen Anſahe verwendet. 
Die von B empfangenen Dämpfe fchlagen ſich fo lange 
durch das in b befindliche Breungut tropfbar flüßig. 
nieder, bis biefes eine Wärme von 50% — 60° erhält, 
wo dann ber Geiſt in Dampfform durch tie Röhren c- 
und d in bie 


D. Nectificationss und Abkühlungs: Vorrichtung 
übergeht > diefe enthält das fogenannte Schlangenrohr, 
worin fi) a bie mit ben geiftigen Dämpfen überger 
heuden Walfertbeile verdichten, und durch b in den 
Raum a der Vorrichtung C zurückfallen, die Wein: 
geifttheile aber im die Kühlröhre e bringen, in der fie 
ſich ebenfalls tropfbar flüßig verdichten, im welcher Ges 
ſtalt fie endlich ben g in die Dorlage kommen. Durch 
das Rohr e, gewöhnlich der Pfaff genannt, bringt 
man das kalte Waſſer in das Kühlfaß, und durch ein 
anderes Rohr f leitet man das warme Waffer ab. 


E. Diefe Figur ftellt das Faß vor, worin die Kar— 
toffeln gedämpft oder auch Waller gewärmt wird, im 
erjten Galle bedarf fie eines durchlöcherten Stellbodens. 
um das durch bie Dämpfe aus den Kartoffeln gezogene- 
Waſſer abzuleiten; das aus A, dem Dampfkeſſel fom: 
mende Rohr b reicht bis gegen ben Boden ohngefähr 
in der Entfernung eined Zolles, indem es durch dem: 
Stellboden läuft, und dadurch feftgehalten wird. 

Die Röhre e in B ift da, mo fle die Vortlich⸗ 
tung Caund die Röhre d In C, wo fie das Rüblfaf D 
erreicht, wie überhaupt alle Nöpren einer Abtheilung finte 
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9a, wo fie mit einer anderen in Verbindung Fommen, 
abgebrochen, und werben mieber eingefügt, mas jeder 
Rupferfchinted Leicht ſelbſt ermeſſen kann, aber unver: 
wmeidlich iſt, thells um den Apparat der Lofalität an: 
zupaſſen, theil® nm die Reinigung der einzelnen Theile 
vornehmen zu koͤnnen. 


Der Inhalt des Dampfkeffels, der Blafe, der 
bepden Vorrichtungen C und D, bann des Dampffaſſes 
beſtimmt fih nach dem Verhältniß des flärferen ober 
ſchwächeren Betriebes; auffer dem in ber Zeichnung 
vorgelegt und befchriebenen Apparate find bie übrig 
gewöhnlichen Geräthfchaften nothwendig, der Anfap ift 
wieder der nämliche, wie bad DBrennmaterial, Bey 
dem chemifchen Prozeſſe felbft wird folgendes 


Verfahren 
beobachtet: 

Der Brennfeffel A wird mit Waſſer, dann bie 
Dlafe B zu zwey Drittbeilen mit Maiſche, ferner bie 
Vorrichtung C, wenn Geift erzeugt werben will, in 
dem Raume b ebenfalls bis zu zwey Deittheilen mit 


Maifhe, und wenn man bloßen Brauntwein hervor: , 


"bringt, nur mit 60% — 65° erbigtem Waſſer gefüllt; 
dm erflen Falle, weil die Maiſche Falt it, und bef- 
wegen alle Waſſerdämpfe niederſchlägt, im zweyten 
Falle, damit Waſſerdämpfe mit dem Weingelfte über: 
‚geben, und In diefer Verbindung Branntwein darſtel⸗ 
fen ;.da wird aber auch ber Krabnen £ gefchloffen, da⸗ 
mit die MWafferdämpfe, die ſich in a nieberichlagen, 
‚acht in die Vorlage Fommen; fonach werden bie Fu: 
‚gen der verfchiedenen in einander gepaßten Röhren, bar 
mit Bein Geift entfliehe, verfleiftert, und während biefer 
Zeit das Kühlfaß D und das Dampffaß E mit Paltem 
Waffer gefüllt, endlih das Feuer unter den Dampffef- 
fel angezändet, und diefes mäßig unterhalten, bis ab: 
gebrannt if. 


Wird Geiſt erzeugt, muß, um nicht zu ſchwache 
Waare zu erhalten, Öfter geivogen werben; den Nach: 
lauf verwendet man als Branntwein; iſt der Keſſel 
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abgebrannt, wird aus ber Blaſe B die Schlempe 
buch f abgelaffen, die erwärmte Malfche aus- dem 
Raume b der Vorrichtung C in die Blaſe B eingelaf: 
fen, der Raum b in C wieder mit Balter Malfche ges 
fült, und bee Prozeh, wie ſchon bemerkt, von Neuem 
begonnen, 


Macht man Hingegen bloffen Branntwein, jo muß 
zwar ebenfalls die Auſmerkſamkeit dahin gerichtet wers 
den, daß er nicht zu ſchwach werben möge, der Nach— 
lauf wird ober zum Unftellen neuer Maifche verwendet, 
nad abgebrannter Blaſe B die Schlempe buch f ab» 
gelaffen und die Blafe wieder mit Maiſche gefüllt; das 
Waffer bleibt aber in dem Raume b ber Vorrichtung 
C, mwornah ber Prozeß ebenfalls wieder von vorne 
beginnt. 


Werben Kartoffeln gedämpft, fo Fommen fie in 
das Dampfioh E, ed wird dann der Dampffefiel A 
mit Waſſer gefühlt, das gegen bie Blafe hinziebende 
Leitungseohr d gefchloffen, jenes gegen das Dampf: 
faß geöffnet, und das Feuer unter dem Dampffeffel 
angezündet, die Dämpfe fteigen dann in das Dampf: 
faß, und bewirken in ſehr Furzer Zeit, was dadurch 
bewirft werden fol. 


— — 


Beſchreibung 


der Weingeiſt-, Deſtillir- und Entfuſelungs— 
Vorrichtung; 


worauf ſich Johann Miedaner, Branntweinbrenner 
von Wintermaierhof, am 10. Dezember 1833 ein 
Privileglum auf 6 Zahre ertbeilen ließ. 


Fig. ı ſtellet einen Dampfkeſſel aus Cifen ange: 


| fertiget dar, welcher im Naume a bas Waller aufs 


nimmt, das bey b eingefüllt wird. Der mit dem 
Sicherheits: Ventil A, verfehene Helm c, it in e auf 
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den Keffel aufgeſchraubt, und leitet durch das Rohr f 
die Dämpfe in 

Fig. 2, welches eine aus Holz rund angefertigte 
Vorrichtung iſt, die durch einen eifernen gut verzinn: 
ten Boden c in die zwey Räume a umb b getbeilet 
wird. Der Hut diefer Vorrichtung iſt ebenfalls aus 
gut verzinntem Eiſen gemacht, und in e mit einer 
Deffnung zum infüllen des Branntweins verfeben, 
die durch einen gut paſſenden Deckel verfchloffen wird. 
Das Ventil f dient zum Ablaffen des Branntweines 
aus dem Raume b in a, durch den Habıı g aber wirb 
das fufelnde Phlegma abgelaffen. Die gut verzinnte 
kupferne Nöhre h leiter die gelftigen Dämpfe in 

Fig. 3 eine ebenfalls runde hölzerne, mit einem 
verzinnten Deckel a gefchloffene Vorrichtung , "deifen 
Raum c bie aus Fig. 2 Fommenden geiftigen Dämpfe 
aufnimmt. Die mit einem gut paſſenden Dedel ver: 
febene Deffnung dient zum Reinigen diefer Vorrichtung. 
Der Raum e wird mit Waffer angefült, und durch 
ben Hahn f wird das entfufelte Phlegma abgelajfen. 
Durch das Rohre g treten die geiftigen Dämpfe in den 
Rertificatoe 

Fig. 4, dieſer ift aus verzinntem Kupfer verferti: 
get. Durch den Raum a gehen die geiftigen Dämpfe 
in die Rüblvorrichtung, da aber in b fih Waller, wel: 
des von Zeit zu Zeit erneuert wird, befindet, fo wer: 
den, mährend bie geiftigen Dämpfe durch den Raum 
a geben, bie mit übergebenden Waſſerdämpfe tropfbar 
flüßig nieder gefchlagen, und fließen durch das Rohr 
c wieder in den Raum c Fig. 3 zurück. 

Big. 5 iſt eine gewöhnliche Schlangen : Küblvor- 
richtung, und bedarf deßwegen Peiner Befchreibung. 

Die Urfache des Fuſelgeſchmackes ift ein bey der 
Gährung mit erzeugt werdendes fetted Debl, das ine: 
Ganifh während der Deftillation durch Feuer mit 
übergeriffen wird, und Metalltheile des Brennappara: 
tes auflöfet, was Piftorius durch Verſuche als Wahr: 
beit nachgewieſen hat, Wird nun die Dejtillation durch 
Dämpfe, alfo gelinde, und zwar die lepte In der Vor 
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richtung Fig. 3 nur mit einer Wärme von 70 Gradeun 
bewirket, fo Fann Fein folches mechanifches Fortreiffen 
biefes fetten Oehles Statt finden. Der auf diefe Art 
erzeugte Weingeijt ift alfo auch frey von Fuſelgeſchmack, 
ja felbft das Phlegma in der Fig. 3, und Fann def 
wegen, wenn es vorher noch mit gut audgelaugter 
und rein bereiteter Blutkohle von dem Brenngefchmad 
befreyet wird, zu einem fehr guten Tröfter :Eifig, 
ffatt verdünnteın Branntwein, verwendet werben, nur 
muß man bdemfelben auf den Eimer $ Quart einge: 
dickten Saft aus fühen Baumfrächten benfegen. 

Der Betrieb der Vorrichtung felbft iſt fehr ein: 
fa, und befteht in folgendem: der Dampfkeſſel wird 
mit Waſſer, die Vorrichtung Fig. 2 in den beuden 
Räumen a, u, b, $ Theile mit zu reinigendem Brannt« 
wein gefüllt, die Deftilation begonnen, und fo lange 
fortgefegt bis der fogenannte Nachlauf noch 18 bie 20 
Grad wiegt. Hierauf wird das Phlegma von Fig. 2 
lit. a abgelaffen, und derfelbe Raum mit dem Inhalt 
von b durch Definen des Ventiles f wieder gefüllt, 
und in den Raum b neuer Branntwein gebracht, hier: 
nach die Deftilation wieder fortgefept. 





Befhreibung 


ber Zeichnung des Apparates und des Verfahrens- 
bey der verbefferten Schnelleffigfabrikation; 


worauf fi) Zriedrih Klein aus München, den 28tem 
Hornung 1854 ein Privilegium auf drey Jahre ertheilen 
lich. 


Man nehme ein hohes Stüdfaß, ober da der 
Bauch bievon ganz entbehrt werden kann, einen eigens 
hiezu verfertigten cnlinderförnigen Stander, der unten 
etwas weiter ald oben ijt, je höher deſto beſſer, und 
laſſe in denfelben einen vom unteren — 5 Zoll entferne 
ten doppelten oder Sackboden machen, in welchem nadp 
dem Derpältnijfe der Weite des Falles oder Stanbers- 
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20 — 30—40 Löcher von J — 3 Bollim Durchmeifer 
gebohrt find, über diefen Boden werden von außen 
in ſchlefer Richtung nah Innen 4 Zuglöder von ı$ 
Zoll im Durchmeſſer gebohrt, damit durch fie die 
über die Späne herabtropfende Flüſſigkeit Feinen Aus— 
gang finde, und jedes dieſer Zuglöcher wird mit ei: 
nem genau einpaffenden Holz, als Stopfer, verfeben, 
welcher während der Fabrikation zwar nicht nothwen⸗ 
dig iſt, bey einem Stillſtande aber den Zutritt der 
Luft hemmt, und dadurch die im Stander zurücbleis 
benden Späne gegen das Anlaufen fichert. 


Dier Zoll uuter dem oberen Boben ober Dedel 
erhält da6 Faß oder der Stander wieder einen Boden, 
mit fo viel möglich Fleinen Löchern; in der Mitte dies 
fes Bodens wird ein Loch von 13 Zoll im Durchinef: 
fer gebohrt, das Faß oben mit einem Dedel hermetiſch 
geſchloſſen, im biefen ebenfalls ein Loch von 14 Zoll 
im Durchmeſſer gebohrt, und zwar gerade ober bem 
Loch im zwenten Boden, fo daß ein hölzerned Rohre 
in ganz gerader Richtung, in beyde Böden einpaßt. 
Die Spitze biefes Rohrs reicht, oder endet vielmehr 
mit dem Loche des zweyten Bodens, um die Luft will: 
Führlich ins oder aus dem Faße oder Stander zu Taf: 
fen; durch die unteren Zuglöcher wird friſche, gefunde 
Luft eingelaffen, oben oft zu, oft aber auch wieder 
aufgemacht, die eingelaffene Luft fept den Baueritoff 
ab, und muß oben wieder den Ausgang finden, Damit 
aber die geiftigen Theile und Eſſigdämpfe nicht eben: 
falls mit derfelben entfliehen, fondern vielmehr welter 
benußt werben (die Dige geht durch die Gährung auf 
30 — 36° manchmal auch noch böper), wird bie obere 
Deffnung dleſes Rohrs mit einem Krahnen verfeben, 
ober biefem ein gefrünmtes Rohr von Holz eingepaßt, 
und vermittelft desſelben die etwa mit ber Luſt ent: 
fliehendeu Dämpfe, was bisher gänzlidh über: 
feben worden, in ein mit Waller und etwas 
Branntwein gefülltes Bäßchen geleitet, worin das ge: 
krümmte Rohe einen Zoll tief in der Flüßigkeit endet. 
Dos Fäßchen muß aber Luft haben, damit die überflüs 
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Bigen Dämpfe nicht mit zu flrenger Gewalt durch kön— 
nen. Der Upparat wird während dem Gebrauch im- 
mer warm, in immerwährender Gährung fenn, und 
vom Geiftigen darf nichts verloren gehen. Dierim 
beftebt das ganze Gebeimnif der Schell. 
effig : Habrifation, wie ber angebrachten 


Verbefferung des Apparates und bisberi- 
gen Verfahrens. 


Zmwifchen den zwey mittleren Böden wird das 
Faß oder der Stander mit Späne gefüllt, die eben 
falls nicht, wie bisher, fondern auf folgende Art 
bereitet werben: 

Man nimmt glattes, gefundes und trockenes Weiß- 
buchenpolz, läßt die Rinde genau herunterhauen, das 
Seid: Holz in der Mitte durchfägen, und aus jedem 
einzelnen Theile Bretchen in ber Dice von ohngefähr 
14 Zoll machen. Diefe Bretchen werden auf einen gro⸗ 
Ben Viehblock, wie ihn jeder Binder hat, abgeftoffen, 
wodurch man lauter geringelte grobe Späne erhält, 
die fich einander gleichen, und eben befmwegen im 
ganzen Stander einen gleichen Luftzug ge 
währen; je ſtärker die Späne, deſto beffer, je mehr 
geringelt, deſto vortheilhafter find fie; fie werden in 
das Faß ſeſt eingejtoffen oder auch eingetreten, 

Die Löcher vom unteren Boden bleiben offen, bie 
vom oberen zweyten Boden aber wurden bis jept ent 
weder mit weißer Wolle oder mit Schnürren, die unter 
demfelben einen Zoll weit heraus hängen und oben 
einen Knopf baben, ausgefüllt, Ich bediene mich 
flatt derfelben der Strohhalme, melde eben 
falld unter dem Boden vorflehen, übrigens aber 
Alles beffer leiften, was zu wünſchen iſt. Die 
Köpfe von gutem Kornftrob werden ohngefähr 3 Zoll 
unter dem Halm abgefchnitten, die obere Dälfte des 
Halms ebenfalls, und mit diefen Strophalmen werden 
die Loͤcher (5 — 4 — 6 Stüde zuſammen) ausgefült, 
damit die Brühe, die oben durch einen Trichter aufges 
ſchũttet wird, langfam durchläuft, eigentlich durchtropft, 
wodurch ſich ein Anſaz von Mutter bildet. Läuft bie 
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Flüffigkeit zu langfant, fo wird ein Halm heraus ge⸗ 
nommen, gebt fie zu ſchuell durch, fo wird ein Halm 
mehr hinein geſteckt, je mehr Löcher defto beffer; da 
die Strohhalme leichter als die Fäden herausgenoms 
men, und auch leichter zugegeben, das Durchlauſen 
der Flüffigkeit alfo duch fie ohne Schwierigkeit ge; 
Hemmit oder befördert werden Fann, find fie ber Mole 
und den Schnüren weit vorzuziehen, 


Das Ganze beruht auf der Kunſt, bie atmospbä: 
zifche Luft zweckmäßig zu benupen, ber Upparat muß 
alfo eben fo zweckmaͤßig zugerichter als behandelt wer⸗ 
den, damit jene gehörig geleitet, und durch biefen bie 
Arbeit auch erleichtert werden Fann; die anliegende 
Zeihnung macht den Apparat anfhaulid : 


Big. A 


ſtellt das Faß oder dem chlinderförmigen Stander vor, 


worin der Effig erzeugt wird. Das Gefäß muB ganz 
rein, ohne allem fremdartigen Geruch fenn, ein altes 
Faß, worin Wein oder Branntwein gelegen, eignet 
fi hiezu allerdings; ein Stander aber, wie jchon er: 
innert, iſt vorzuziehen, dieſer fol jedoch, wenn er bad 
erftemal biezu verwendet werden will, allererft mit 
Branntiwein ausgebrannt werben, wie ed mit den Fä— 
Ferm zu gefchehen pflegt, melde in den Eifigfabriken 
zu Mutterfäßer verwendet werden wollen, ber Stander 
oder das Faß mag hoch oder niedrig ſeyn, 8 — 12 
auch 15 Fuß, je höher defto beſſer; Übrigens machen 
fi hiebey folgende Theile bemerkbar: 
1. Das Geftell worauf der Stander, d. i. ber Haupt: 
apparat, ruht. 
2. Der untere Boden desſelben, welcher, wie der 
ganze Apparat, aus Eichenpolz gebaut wird, 
3. Der 5 Zoll vom unteren entfernte Senkboden 
mit feinen J—} Zoll großen Löchern, derer 
nah Verhaͤltniß des Faßes oder Standers 20 
— 30 — 40 feyn follen. 
4. Die 4 Zuglöcher, die in einer gleih weit von 
einander flehenden Entfernung in ſchlefer Rich: 


tung nach Junen in das Faß ober den Stander 
gebohrt werden müſſen, mie fon Cingangs er: 
innert ift. - 


5. Der obere zwente von dem Dedel 4 Boll ent: 


fernte Boden mit fo vielen Pleinen ausgeglühten 
Löchern, ald nur möglich anzubringen find, bie, 
mie ebenfalld fchon angegeben, nicht mehr mit 
wollenen Fäden oder Schnüren, fondern mit 
den befchriebenen Strobbalmen ſo ausgefült 
werden, daß fie einen Zoll unter den Boden 
reichen; hieran bildet fich die Mutter. Diefer Bo— 
den darf aber Feine Wölbung gegen oben haben, 
und fol gegen unten nur in fo weit gewölbt 
feyn, als es nothwendig ijt, um zu verbindern, 
daß die Maffe zu ſehr durch die Fugen zwiſchen 


“ 
dem Dedel und dem Stander dringe. 


. Der obere Boden, der das Faß oder den Stans 


der bermetifch ſchließen foll, jedoch zum Theil 
weggenommen werden Fann, um bie nothwen— 
dige Aufficht auf den zweyten Boden, und die 
Strohhalme nicht zu veclieren. 


. Eine runde Deffnung von 2 Zoll, in welche ein 


ganz von Holz gefertigter Trichter Fommt, durch 
welchen die Flüffigfeit in das Faß gebracht wird. 


. Ein Hölgerses Rohr, weldes, um bie Nr. 6 bes 


flimmte Auffiht zu pflegen, im mehrere Glieder 
abgetpeitt ift, in den Deckel Nr. 6 wohl paßt, 
in den Boden Nr. 5, mie oben angegeben, bes 
feftigt, mit einem Krahnen, um, von Zeit zu 
Zeit fliehen zu Fönnen, verfepen werden muß, 
und durch welches theil die atmosppärifche Luft 
geleitet wird, theils auch die entweichend geifti: 
gen Dämpfe in das 


. mit Waffer und etwas Branntwein gefülte Fäß⸗— 


hen geführt werden. Die Spitze des gefrümm: 
ten Rohres muß man defmegen in die hierin 
befindfihe Flüſſigkelt verſenken, worin ſich bie 
geiſtigen und Eſſig⸗Dämpfe verdichten. 
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10. Diefer ganze Raum wird mit den nach Vorſchrift 
getingelten Spänen gefüllt. 

11. Ein hölgernes Rohr in 2— 5 GStüden, um bie 
durch die Späne gelaufene Flüſſigkeit aus dem 
Stander burch 

12. den ganz hölzernen Trichter in 

13. die Vorlage zu führen, aus welcher fie das 2tes 
3tes und auch Atemal, oder fo lange wieder 
durch Ne, 7 in den Stander gebradht wird, bis 
fie ganz in Eifig verwandelt ift. 

14. Das Geftell, worauf diefe Vorlage ruht, welche 
die Geſtalt eines verhältnißmäßig großen Faͤß⸗ 
chend oder folchen Kübels annehmen mag, wie 
fie eben das Abfaſſen zum abermaligen Aufguf 
mehr begünfliget. 

15. Ein mweiteres Geftell, worauf jene Referve ruht, 
welche die aus dem Apparate entiveichenden 
Dämpfe aufzunehmen bejtimmt iſt. 


$ig. B. 
Profil des 2ten oberen Bodens Nr. 5. 


Big. C. 
Profil des 2ten unteren oder Senkbodens Nr. 5. 


Hierin beftünde dann ber ganze Apparat, um bie 
Fabritatlon feldft zu feiten, und um vorzüglich den Sauer 
floff der Luft gehörig anzuwenden, ift ferner Folgendes 
zu beobachten: - 

8 Maß KRartoffelbranntiwein (jede andere Cat: 
tung ſteht diefer nach), 

ı 36. Honig, 

52 Maß Waller von 20— 25° Wärme nah 
Reaamur, (biezu wird auch bie in Nr. 9 
enthaltene Fluſſigkeit verwendet) 

werden in einem Lokale, welches nicht Über 15 — 18°, 


nie aber unter 10% R. erwärmt iſt, mit einander ges 
miſcht, (aimmt man flat Warfer Bier, Würze, Milch, 
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Molfen, Obſt oder andere Füſſigkelten, fo ijt wohl zu 
bemerfen, daß jede ganz heil fenn müſſe). Diefe auf 
folde Urt zubereitete Maſſe wird durch Mr. 7 nad) 
und nah auf den Stauder gebracht, und nicht ans 
dem Augenmerk gelaffen, daß fie Durch die mit Stroh⸗ 
balmen verſtopften Löcher im 2ten Boden von oben 
Nr. 5 teopfenweife fließen möge; läuft bie Brühe gar 
zu langſam durch, oder verjtopfen ſich die Löcher ganz, 
fo nimmt man an den fehlerhaften Deffnungen einen, 
auch zwen Strohhalme Heraus, wie man einen auch 
zwey Halme nahbringt, mean bie Flüffigkeit zu ſchnell 
läuft, wie fhon Eingangs bemerkt worden, und was 
wohl mehr als genügend erweifet, daß durch den Ge— 
beauch von Strohhalmen das Geſchäft vorzüglich bes 
fördert wird, 


Was nun buch das Rohr Pr, 11 in die Don 
lage 14 fließt, wird mwieber oben Mr. 7 in den Appa— 
rot gefüllt, nnd Hiemit 1 — 2 — 3 auch mehreremale,. 
und zwar fo oft fortgefaßren, bis bie Flüſſigkeit gänz: 
lich in Eſſig verwandelt if. Würde ganz mach Bor: 
ſchrift verfahren, db. I. der Miſchung die beſtimmte 
Temperatur gegeben, die atmosphärifche Luft gebörlg 
geleitet, bev dem Durchfließen der Mifchung durch den 
oberen zwepten Boden nichts vernachläffiget, und würde 
bad Innere des Upparated genau nad gegebener Bor: 
ſchriſt behandelt, fo müßte der Eifig, wenn zwey hobe 
Fälfer oder Ständer auf einander geftellt werben, fer 
tig in das Ragerfaß laufen, und 15 — 18° Kali’) fättis 
ge. Ohne viele Mühe Pönnen auch mit einer ganz 
einfahen. Vorrichtung täglih 40 — 60 Maß ganz gu: 
ter und völlig beller Eifig erzeugt werden. 


Zu bemerken if}, daß immer nur mit dem beit: 
ten Theil vom Inhalte bes Apparates gearbeitet. wird. 


*) Die chemiſchen Erklärungen des Patentträgers verftes 
re fo wenig, als unſere Lefer fie verſtehen 
werden. 


* . 


52° - 
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Praktiſche Anleitung 


zur 
Schnell-Eſſig-Fabrikation; 


worauf fi Dr. Chriſtlan Welthauſer in Münden 
am 14. März 1854 ein Privilegium auf 6 Jahre 
ertbeilen ließ. 


Borwork. 


Da ben der bisherigen Eſſigbereitung ein foldhes 
* Verfahren angewandt wurde, mo nur der Oberfläche 
der ganzen Flüſſigkeit die Berührung mit dem Sauer: 
stoff der atmosphäriſchen Luft geftattet war, fo mußte 
natürlich die Effigfäure Bildung langfam von Statten 
geben, und man mußte ein Verfahren fuchen, ben wel: 
chem dem Weingeift fo viel wie möglid Berührung 
mit der Luft eingeräumt wird, und zwar ben einer 
Temperatur, bey welcher er ſich leicht mit dem Sauer: 
ftoff der Luft verbindet, um defto fchneller in Effig 
umgewandelt zu werben. 

Diefe Aufgabe ift nun gelöst, indem der weiter 
unten befchriebene und abgebildete Apparat zu biefem 
Zwecke angewandt wird. Hier fließt nämlich der mit 
Waſſer verbünnte Weingeift in Pleinen Tropfen duch 
den Senkboden, und fällt auf die mit Eſſig angefäuers 
ten Hobelfpäne, an deren Geiten er ebenfalls herab: 
fließt, und zwar unter Hinzufeiten eines beftändigen 
Luftjteomes, wodurch dem Sauerftoff der atmosphäri: 
ſchen Luft die möglich größte Berührung mit der geis 
ſtigen Flüſſigkeit verſchafft, und alfo die Eſſigſäure— 
Bildung auf ſo ſchnelle Weiſe wie gegenwärtig be— 
wirkt wird, 

Die Schnelleſſigbereltung beruht alſo auf ſehr ein: 
fachen und daher unumſtöhllchen Naturgeſetzen, bie 
durch die kunſtliche Einrichtung bed Apparats in Wirk: 
famfelt gerufen werben, Mithin beſiht alfo auch das 
Kabrifat alle Cigenfchaften eines guten natürlichen 
Welneſſigs, denn es ift rein an Säure, enthält Feine 
fremdartigen, der Geſundheit ſchädlichen Stofie, unter: 
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liegt vermöge feines reinen MWeingeiftgehaltes kelnem 
Derderben oder Schwarzwerden, bält fidh viele Jahre 
lang in gut zugerichteten Fäſſern im Keller, und con= 
ſervirt fih dur feinen MWeingeiftgehalt vorzüglih, da 
er dadurch immer noch etwas an Säure gewinnt, und 
einen dem ächten Meineffig Ähnlichen Geruch und Ger 
ſchmack erhält, und daher ganz geeignet ift die Stelle 
desfelben zu erfeßen. 


Beſchaffenheit des Fabrik-Lokales oder der Eifig- 
Stube, 


Eine gute Eſſigſtube fen möglich troden, geräus 
mig, nicht zu niedrig, dem Zutritt der Luft frey umd 
wo möglich gegen Mittag gelegen. Da fi die Höhe 
der Eſſigſtube nad) der Höhe der anzumendenden Stans 
der richtet, und mit Ichterer im Verhältniß, auch die 
Weite berjelben im gleichen Verhältniffe ſtehen muß, 
fo iſt eine Tabelle über dieſe 3 DVerhältniffe bengefügt. 

Daß der Dfen und beifen Kamin fo eingerichtet 
fen, daß Fein Rauch in die Effigftube komme, verfteht 
fih von felbit. 


Der Apparat. 


Diefer beiteht der Hauptfache nach aus 2 Stau— 
ben, vom welchen jede wenigftens 6 Fuß hoch und 3 
weit jepn muß. Diefe 2.Stonden werden in der fr 
figftube auf eine Unterlage von 1— 14 Fuß gefickt, 
und mit Hobelfpänen von Buchenbolz feftgedrückt ge 
fügt. 


6 Zoll vom obern Rande Fig. I. ab der Stander 
werden im gleicher Entfernung von einander 3 ſtarke 
bölzerne Nägel eingetricben Sig. IL. 1,2, 5, auf melche 
ein 2 Zoll dicker Senkboden zu liegen fommt, der 
wenigftens 800 Löcher von 2 Linien Durchmeffer bat. 
In jedes diefer Löcher wird eine Schnur, die oben eir 
nen Rnoten hat, um nicht durchſallen zu Fönnen, ge: 
ſteckt, fo dof fie unten ein wenig bervorragt, Ju der 
Auswahl der Schnüre muß man fehe umfichtig zu 
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Werke geben, und. diefelben nicht zu Mark auch nicht 
zu ſchwach nehmen, denn im erflen Falle würden fie, 
wenn fie naß werden, zu ſtark quellen, und endlich 
Feine Flüſſigkeit durchlaffen, im andern würbe die Zlüf- 
figkeit zu ſchnell durchlaufen, und dadurch der Eifig 
an Säure geringer werben. 

In gleicher Entfernung vom Mittelpnucte und 
vom Umkreis Fig. III. des Senkbodens werden 4 Glass 
röhren von genau $ Zoll Durchmeſſer eingefept, die 
etwa 14 Zoll über den obern Theil desſelben hervor: 
zagen, durch welche der Buftjteom buch die Stander 
bergeftent wird. Diefer fo zugerichtete Senkboden 
wird jetzt auf Die 3 Nägel Fig. IL. 1, 2, 3, gefept, 
und am Umkreis mit Werg oder Hanf fuftbicht vers 
flopft, damit weder Luft durchdringen noch weniger 
Flüſſigkeit ablaufen kaun. In den obern Rand ber 
Stande wird ein elchener oder auch tannener Dedel, 
der in der Mitte ein Boch von 5 Zoll Durchmeifer Hat, 
eingelaffen, er it mit 2 Hanbheben verfehen, um den: 
felden wegnehmen zu können. Fig. IV, zeigt denfelben 
von oben gejeben. Fig. V., in der halben Höhe ber 
Stander wird ein am beften mit roth gefärbtem Uls 
Fopof gefülltes Thermometer angebracht, das rechtwinf: 
ligt abgebogen ift ig. VI. Dicht Äber dem unterften 


Boden Fig. I. c, d, wird ein Korkitöpfel eingelaffen, . 


dieſer durchbohrt und in diefed Loch eine gläferne, ber 
berförmige Glasröhre Fig. VII. eingeftedt. Big. I. e 
jeigt, wie fie in der Stande flehen muß. Dee untere 
Schenkel biefer Glasröhre ift 4 Zoll lang, der obere 
perpendiculäre 54 Zoll mit einem kurzen Schnabel. 
Der innere Durchmeffer muß durchgängig 2 Linien bes 
tragen, 8 — 9 Hol über dem untern Boden ber 
Stande werben im Umkreis der Stauden gleich weit 
von einander 8 Löcher von auffen gegen innen gebohrt, 
jedes 1 Zol im Durchmeifer Fig. J. 4, 54 65 7, duch 
Diefe Löcher tritt die atmosphärifche ‚Luft in die Stans 
den, um nach Abgabe ihres Sauerfloffes an die in 
den Spänen bängende Flüſſigkelt wieder durch die 
Big. III. angezeigten Glasröhren des Senkbodens aus: 
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ffrömen zu Fönnen. Auf jede der Stauden ſtellt man 
nun einen Kübel, der wenigflens 14 Maß hält, und 
mit einem Deckel verfehen ift, ganz unten auf dem 
Boden besfelben iſt ein hölzerner Hahn angebracht, in 
deſſen Deffuung eine Glasröhre eingefteckt ift, und zwar 
fo, daß micht die geringite Flüffigfeit zwifchen dem 
Hahne und der Glasröhre herausdringt, fondern Alles 
die Fleine Definung der Röhre paffiren muß. Die Oeff⸗ 
nung bee Glasröhre muß genau reguliert fen, und 
zwar fo, daß iu 3 Stunde nicht mehr und micht wer 
niger ald gerade 6 Maß ablaufen. Fig. I. F zeigt dies 
fen Aufſtellkbel. Es ift nun ber Appaxat fertig bis 
auf den wichtigſten Theil, nämlich die Vorrichtung, 
die Flüfigkeit, die aus ber Glasröhre des Aufſtellkü— 
bels F auf den Senkboden läuft, möglichft gleich zu 
verteilen. Dieſe befteht in einem wollenen Tuche, 
das auf dem Senkboden glatt ausgebreitet wird, und 
in welches 4, den Glasröhren auf demfelben entfpre: 
chenden , Löcher gefchnitten find, um die Gfasröpren 
(Züge genannt) durchragen zu laffen. Diefes Tuch 
muß den ganzen Boden, bis an den fäußerſten Rand 
feft bedecken, um vermöge feiner Capillarität die Flüf- 
figfeit einer jeden der im Senkboden befindlichen 
Schnur mitzutheilen. Auf diefes Tuch kommt nun ber 
fogenannte Tropfitern Fig. VII. Diefer wichtigfte Tpeit 
des ganzen Upparats befleht in einem 2 Zoll hohen 
Enlinder von Buchenholz, deffen Durchmeſſer 3 Zoll 
beträgt, und der oben jo ausgedreht ift, daß er eine 
Schale mit anferchter Wand vorſtellt. Rings um bie: 
fen Enlinder werden, fo tief als derfelbe ausgedreht if, 
16 Kanälchen eingezapft, die eine nur geringe Aus— 
höhlung baben müſſen. Die Kanäle müſſen einen Pleie 
nen unter fich gleichen Kal gegen den Senkboden has 
ben. Sind die 16 Kanäle eingefegt, fo wird bie 
Wand des Enlinders Über jedem einzelnen mit einer 
1 — 2 Linien dien Säge von oben herab fo durch— 
fchnitten, daß der Schnitt auf dem Kanale auffipt, 
und bie aus ber Glasröhre des Aufftellfübels F in 
die Schale ſtroͤmende Flüſſigkeit, aus dem Cylinder 
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fogleich auf den Kanal treten, und an diefem herab 
auf das Tuch gelangen muß. 


Sig. VIII. zeigt den Tropfſtern von oben bejehen. 
a iſt die Eolinderfchale, b... . b find die Kanäle von 
4 verfchiedenen Längen, auf welche bie Schliße aus⸗ 
münden. Fig. IX. zeigt dieſelbe Vorrichtung von ber 
Seite a, b, c, d der Eplinder, 55, 5 8,8 die in bie 
Wand desjelden eingefügten Schlitze, bis auf die Ka, 
näle k....k, die punctiete Linie bie Scalenförmige 
Vertiefung. Die Kanäle find im Querdurchſchnitte fo 
geftaftet 1 und von verfchiedener Länge, um bie 
Fluſſigkeit ſowohl moͤglichſt in die Mitte als an den 
Rand des Senkbodens zu leiten. Läuft die Flüfigkeit 
aus der Glasröhre des Kübeld F in die Schale des 
Eplinders, ſo tritt fie, durch die Schlitze auf die Ka: 
näfe, welche fie in allen Nichtungen auf das Tuch lei⸗ 
ten, auf welchem ſie vermöge feiner Eapillarität gewiß 
in möglichit hohem Grabe gleich vertpeilt auf bie 
Schnüre gelangt, und an diefen gleichförmig abtropfen 
Kann. Da das Tuch ſtets gleihförmig benept iſt, und 
auf die Schnüre anliegt, und biefe vermöge ber ge: 
tingen Dicke gegen bie Löcher im Senkboden nie zu 
ſtark quellen können, fo muß durch jebe Schnur eine 
gleiche Menge Flüffigkeit von dem Tuche aufgenommen 
werden, und auf die in ber Stande befindlichen Ho: 
beifpäne gelangen. Auf diefe Urt hot man den Zufluß 
und die Vertheilung ber Flüffigkeit ganz in feiner Ger 
walt. Die Tücher müſſen von Zeit zu Zeit ausge, 
waſchen werden, weil fie fih mit einem Schleime 
Eſſigmutter) überziehen, der die Capillarität berfelben 
jum Theil aufhebt. Eben fo müſſen die Tropfſterue 
von dem auhängenden Schleime gereinigt werben. 
Das Eine der Fäßer oder Fabrikationoſtanden bezeich⸗ 
net man mit A, das Andere mit B um Verwechslung 
zu vermeiden, und bet Apparat ift fertig. Mau ſchrel⸗ 
tet zur Einfäuerung. 

In einem hiezu beſtimmten reinen gut versinnten 


Kupferkefjel werden 10 - 12 Maß guter Eſſig, von 
welchem die Unze wenigftens 52 Gran fohlenfäuerlis 
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ches Kali fättigt, bis auf 40° Reaumur eridärmt, 
demfelben ı Schoppen Branntwein — 18° Beaumé 
jugefegt und auf die Stande A gegojfen, von welcher 
der Aufftelltübel F, der Tropfilern und das Tuch weg: 
genommen find. Auf bie Stande B wird eben fo viel 
eriwärmter mit 1 Schoppen Branntwein gemifchter Efr 
fig gegoffen nnd mit dem abwecfelnden Anfgießen auf 
diefe Art fortgefahren, bis der Eifig anfängt aus dem 
gläfernen Hahn e Fig. I abzulaufen, Nachdem fo viel 
nachgegoffen ift, daß 12 Maß In jeden ber unterge: 
ftellten Kübel ablaufen, gieft man bad Abgeläufene 
alle 2 Stunden wieder zurück, und zwar fo Tange, 
bis das Thermometer Fig. V. wenigftens 30° R. zeigt, 
mas in 5— 4 Tagen ſtatt finden wird. Steht die 
Temperatur auf diefem Grad, und bat der Eſſig wies 
der eine Sättigungscapaeität von 32 Gran per Unze, 
(beym Einſäuern wird er ſtets einige Grabe ſchwä— 


‘cher, daher der Zuſatz von Branntwein) fo füpreitet 


man zur 


Fabrikation. 


Das wollene Tuch wird nun auf den Senkboden 
glatt ausgebreitet, der Tropſſtern genau in die Mitte 
darauf gejept, fo daß der Strahl des nun ebenfalls: 
aufgeftellten Kübels F in die Mitte des Colinders fals 
fen muß. Die Flüfigkeit aus der der Eſſig bereitet 
wird, beſteht aus 

50 Maß Branntwein —= 458 Tralles, 
80 „ fiedenden Waſſers, 
170 „ Falten Wailers, 
8 15. boländifhen Sprupe. 
Bon diefer Flülfigfeit werden beym Unfange der 


‚Arbeit atıf die Ständer F der Stande A 6 Maß ger 


ſchuttet, und eben fo viel Eſſig, der ben B abgelaufen 
it; auf den Aufjtell» Stander oder Kübel der Staude 
B wird der von A abgelaufene Effig gegeben. Nach 
2 Stunden Porimen auf F A wieder 6 Maß obiger 
Flüfigteit und 6 Maß von B abgelaufuer Efjig auf 
F B aber das von A abgelaufne, und das bey B übrig 
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gebliebene in ben Keller, was, wenn die Arbeit ein: 
mal in regelmäßigem Gange ift, jedesmal 6 Maß be: 
trägt, So wird alle 2 Stunden auf FA 6 Maß 
Brübe und 6 Mafi von B abgelaufner Eifig auf B der 
von A abgelaufne Halbeffig und 6 Muß Ganzeifig in 
deu Keller kommen; auf diefe Weife werben von Mor: 
gend 6 Upr bis Abends 10 Uhr 54 Maß Brühe cons 
ſummirt und chen fo viel Ganzeſſig in ben Keller ger 
bracht werben. Eine Stande von oben angegebener 
Größe befigt ein Säuerungsvernögen — 7 Gran Fop: 
Tenfänerlichen Kali bey Aufgiefen von 6 Maß Brühe; 
mweun daher 6 Muß Eſſig — 28 Gran Sättiguugs— 
Capacitãt mit der gleichen Menge Brübe gemifcht wird, 
fo wird derfelde gleih — 14 Gran fenn; diefer Fommt 
auf F A paſſirt A, nimmt um 7 Oram zu, und Läuft 
— 21 Gran ab, von A kommt er auf B nünme dort 
wieder 7 Gran auf, und wird num fo ſtark ablaufen 
vie der mit der Brühe aufgegebene Eifig, nämlich — 
28 Gran. In der Beymiſchung des gleichen Volu— 
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mens Effig von B sur Brühe, beftept daher das Me: 
ſentliche dieſes Verfahrens, welches nicht leicht fehl: 
ſchlagen Fann, wenn mit der gehörigen Aufmerkſamkeit, 
Genauigkeit und Reinlichkeit gearbeitet wird. 


Die Brühe muß beym Aufgießen ſtets eine Tem: 
perätur von 20 — 25° Reaumur und bie Effigftube von 
20° haben. ine niederere Temperatur der Brühe und 
Stube würde einen machtheiligen Einfluß auf die Eſſig⸗ 
bildung, in den Standen ausüben, was man fchon an 
ber abuehmenden Wärme derfelben fehen Fann, bie bey 
gut geleiteter Arbeit immer zwifchen a8 — 300 Reaumur 
beträgt. Man hat daher die Temperatur der Stans 
ben zu beachten, findet fid) diefelbe zu gering, fo muß 
etwas wärmer aufgegoffen und die Stube flärfer ge: 
beigt werden. Sollte aber die Temperatur in ben 
Säjfern zu hoch, nämlih 34 —360 fleigen, fo wende 
man das umgelehrte Verfahren an, bis die Fäſſer 
wieder auf 28—- 30° Wärme fteben. 


Höhe der Standen. | Durchmeffer d. Standen.) 








| ben 12 Zuf 6 Fuß 2 Fuß 8 Bol | 
| „ 124 u — 64 u ze: n 10 u 
| — 3 7. pn | 
| » 154 u 4m In 
| „An 8 u s 
„ 14 » 4» 3 u 6 u | 
„15 9 m 3 u 8 | 
„ 155 » % » 5 „10 „m 
„ 16 „ 10 4 
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Befhreibung 
der zur Wetz⸗, Schleif: und Abziehftein » Fabrikation 
anwendbaren Materialien, erforderlichen Vorrichtun⸗ 
gen; dann bengefügter Zeichnung der benöthigten 
Handwerfözeuge; 


worauf Joſeph Weittenpiller und Epriftian Stein 
lein aus Eichſtädt am 1. September 1835 ein Privl: 
legium auf 5 Jahre fi ertheilen ließen. 


Die Scleif:, Wehr, und Ubziepfteine Fönnen aus 
allen Gattungen gebrannten und ungebrannten Thon 
und Lehm fabrizirt werben. 


Diefe Materialien im geftoffenen oder gemaplenen 
Zuftande, und mit gebrannter oder ungebrannter Thon: 
oder Lehmerde, von welder Urt und Farbe fie and 
fenn mögen, vermifcht, find tauglih zur Fabrikation 
der Wetze, Schleifs und Abziehſteine; doch aber mit 
dem Unterfchied, daß ein Material beifere Dienfte leis 
ftet als das andere. Der Sand Aberhanpt foll, fo 
wie auch die Thon: und Lehmerde dur das Wafchen 
oder Schlemmen gut gereiniget werden; mil man 
alsdann einen feinen Schleif:, Web: oder Abziehſtein 
fabrieiren, fo iſt hiezu fein geftoflenes oder gefhlemm: 
tes Moterial erforderlich; mill man aber halbfeine 
Wetz⸗, Schleif-⸗ und Abziehſteine fabriciren, fo wird 
halbfein geſtoſſenes oder minderfein geſchlemmtes Ma: 
terial dazu genommen, und fo verhält es ſich auch 
ben groben Wehr, Schleife und Ubziehfteinen, es 
kommt daher gröftentheilds anf die Anwendung ber 
feinen und groben Siebe an; ungewilfer läßt ſich 
obig genanntes Material and ohne Siebe zu dieſer 
Steinfabrifation herftellen. 


Zu bemerken ift, daß bey Thon: oder Lehmerbe 
jedesmal die Hälfte von beyden Materialien, wenn fie 
mager find, genommen werben muͤſſe; dagegen ben fet« 
tern Materialien dren Theile Sand, ein Theil Lehm 
und ein Theil Thonerde zu nehmen find. 


Diefe Maffe olfo mit Waſſer angemadt und zu . 
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einem feften Zeig zubereitet, wird in den Mobel ger 
deücdt, alddann wird der Model fammt der Maffa in 
die Preife gelegt und feit gepreßt, nach biefem nimmt 
man die Maſſa heraus, fchneidet fie und überläßt dem 
geichnittenen Stein der Austrodnung; alddann Foms 
men fie in einen Ofen, fo mie ſolchen bie Steingutfar 
beifanten, von der Fleinen Gattung gebrauchen, und 
die jedem Sachverſtändigen ohnedieß befannt find, im 
welchem fie in Zeit 30 bis 40 Stunden zu Stein ges 
brammt werden, Nach dem Garbrennen werben alle 
Zuglöcer gut verwahrt: 

Wil man die Steine ſchwarz, grau und bläulicht 
von Farbe haben, fo wird vor dem Zuglöcherver— 
wahren gebrauchtes Gerberlob durch's Schierloch und 
obern Zuglöcher eingemworfen und mit Zulegen fo vers 
fahren, damit das Lob nicht hellauf brennen Fann, 


‚ fondeen nur dämpfet, und am Ende wird auch das 


Schierloch und alle Zuglöcher feft mit naffen Lehmbal- 
fen verworfen. 


Bil man aber den Wep-, Scleif: und Abzieh⸗ 
fteinen andere Farben geben, fo leiften mehrere Erd» 
farbarten mit einem Zufag von Stein: ober gewöhn: 
lien Salz, einen entfprechenden Dienft, ald Grappit, 
Nöthel, weißer und rother Bolus, grüne und gelbe 
Erde, Umbraun, wie noch mehrere dergleichen, fo 
wie auch Metall und Meineralfarben: als Grünfpan, 
aufgelöstes und rofliges Eifen, Smalte, Antimonium, 
Braunftein, und fo michrere, alles Grforberliche zu 
diefer Fabrikation. 


Defonders können bey den zu fabricivenden Wehr, 
Schleif: und Adziehfteinen alle erdenfliche Formen und 
Berzierungen angebracht werden. 


Dieß iſt num die ausführlide Verfohrungsart in 
der Fabrikation der Wep:, Schleif: und Abziehfteine 
überhanpt. 
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ded von dem Chirurgen Joſeph Zink aus Grönenbach 
erfundenen Blutegel: Behälters ; 


worauf fich berjelbe ein Privileglum auf 6 Jahre 
ertheilen ließ. 


Der Blutegelbehälter ift aus ganz feiner Töpfer: 
Erde verfertiget, von Außen und Innen init einer Bla: 
fur belegt, damit Schlamm und Unrath nicht anklebt, 
und kann nach Belieben zum allenfallfigen Gebrauche 
größer und Feiner gemacht werben. 


Am oberjten Theile des Behälters befindet ſich 
eine Deffnung, welche durch einen hölzernen Dedel 
geichügt ift, an welchem ſich eine 1 Zoll große Def: 
nung befindet, vermittelft mwelder das Waſſer burch 
den Trichter, der den ganzen Behälter burchläuft, Bi: 
neingelaffen werden Fann. Diefer Teichter befteht aus 
Weißblech, fein Hals ift von unten herauf zur Hälfte 
ganz durchlöchert, damit bey dem Eingleßen des Wafı 
fers ſelbes an die Wände des Behälters fprigt, um 
alle Unreinlihkeiten zu befeltigen. 


Der obere Theil des Behälters ift ebenfalls durch⸗ 
löchett, damit frifche weine Luft, welche das Waſſer 
vor Fäumig ſchütt, cirkuliren Fann. In diefem obern 
Theile des Bepälters iſt ein Seitenbehälter angebracht, 
in welchem fi die Dlutegel, wenn fie außer dem 
Waſſer ſeyn wollen, was befonders im Winter der Fakt 
ift, aufhalten können. In Mitte des Behälters liegt 
der enförmig zugeipipte Warferraum, welcher nach ber 
liebiger Größe bes Behälters 3 bis 15 Maß Waſſer 
faßt, und in welchem ſich nad Geitalt des Behälters 
200 bis 1000 Stüd: Diutegel aufhalten Fönnen. 


An der Spipe dieſes Wafer: Raumes iſt ein Sei: 
ber von Bley angebradt, um ben Reinigung des Bes 
bälters und Ublaffung des Waffers das Herausfallen 
der Egel zu verhindern. Diefer Seiher kann vermit: 
telſt eines daran angebrachten Hebels in die Höhe ges 
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hoben werben, um bie allenfallfigen todten Blutegel 
zu befeitigen. 


Der ganze Behälter ruht auf einem Poflamente, 
welches mit dem Behälter durch den burchlaufenden 
Trichter verbunden if. Um dieſem Trichter iſt eine 
Pippe von Uefchern: oder Kork: (Pantoffel:) Holz (diefe 
Holzart iſt die einzig hieher fachdienliche, weil fie durch 
bas oftmals abzulaſſende Waſſer nicht fchwindet ober 
ſchwellt, was ben jeder anderen Gattung von Holz der 


Gall wire) angebracht, durch welche das Maifer abge: 
leitet wird. 





Beſchreibung 
des verbeſſerten Gaͤhrungs⸗ Dampf:, Deſtillations⸗ 
und Abkuͤhlungs-Apparates mit gleichzeitiger Emts 
fufelung ohne Kohle; 


worauf fih Jofepp Schmidbauer in München, und 
Avis Lorenzi in Straubing, ein Privileglum ‚anf 
5 Jahre am 18. Map 1854 ertheilen ließen. 


1. Bau und Menge der Maifchs oder en 
rungs:Gefäße. 


Gür die Größe des nachfolgenden Deftiklatione 
Upparated bedarf man wenigftens 8; Maifchbottiche, 
welche 7’ 3% untere. Bodenlänge, und 7’ Durchmeſſer 
der obern Deffuung, 4° Querburchmeifer, und 3. Tie 
fe haben, mit eiferuen Reifen. Die Zaufeln find bey der 
Deffnung inwendig gefalgt, worin ein luftdichter Des 
del paßt, ber mit Lehm verfteihen wird. Im der 
Mitte des Deckels befindet ſich ein kreisrundes Loch 
von 6* Diameter, worin ein Fupfernes Rohr elumäns 
bet, welches fi in eine Eleinere mit Ralkwaffee 
gefüllte und verichloffene Vottiche ausmündet, um das 
bey ber Gährung fi entwicelnde Fohlenftofffaure Gas 
an die Kalkerde abzufepen, und den geiftigen Antheil 

53 
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mit dem Waſſer zu verbinden, welches geiftige über 
ſtehende Waſſer in den Füllungstrichter geſchüttet, und 
mit der zu erwärmenden Maiſche vermiſcht wird; durch 
diefe Manipulation wird wenigftens ein Drittheil mehr 
an Geift gewonnen, welcher ben den bisher üblichen 
offnen Gäprumgsgefäßen mit dem Foblenftofffauren 
Gas verloren ging. Man ftellt jederzeit 2 Bottiche 
über einander, um an Naum zu gewinnen. 


Diefe Form der Bottiche hat vor den kreisrunden 
und hohen Bottichen den weſentlichen Dorzug 


1) daß das Einmoiſchen vollfommner vor fi gebt; 


2) daß die Fermentation, durch die berbengeführte 
gleihmäßige Temperatur, gleihförmiger vor fich 
gebt; 

3) daß das frühere Uebergehen in Säure verhütet, 
und eine größere Ausbeute an Branntmein ge: 
mwonnen wird. | 


D. Deftillations: Apparat mit Zeichnung. 


Wenn fich die fpezififhe Dichtigfeit, (melde fi 
wie 1110:1000 verbalten fol) der gegobrnen Maffe 
fo vermindert Hat, was durd einen Saccharometer un: 
terfucht wird, daß fie dem lepten Verhältniſſe nabe 
kömmt; fo wird die Branntiweinbrennblafe C bid zum 
Dpfervationshahn s gefüllt, welche Hüllung beym Un: 
fang durch die Deffnung t gefchehen kann, dann wird 
der Maifchwärmer durch den Züllungs+ Trichter F bie 
zum Bapfen i des Malfchwärmerd E mit der Maiſche 
oder dem Branntwein ıc, gefüllt; hierauf ber Waſſer⸗ 
behälter K mit Faltem Waſſer gefüllt, und alle Zugen 
auf das Beſte verftrichen. 

In die beyden gläfernen Standflaſchen N und OÖ 
werden die Alkoholometer eingefenft, um ohne bie 
Mündung zu Öffnen, ſtets die Stärfe der geiftigen 
Miſchung zu beobachten, und ben noch nidyt erreichter 
Stärke des gewünfchten Probuctes den Abfluß des zu rec⸗ 
tificirenden Branntweines oder Weingeiftes in die Stand: 
flafche O durch Schließung des Habnes g zu verhin- 


Bekanntmachung von Privilegien: Befhreibungen:. 


816 


bern, und felbe noch einmal in die Nectificationsblafe 
D zu bringen, welche durch die phlegmatifch geifligen 
Dimpfe aus der Brennblafe C erwärmt wird. Ja der 
Kectificationsblafe wird durch ben Dedel e e nach je. 
desmaliger Füllung und vporerjtiger Leerung 25 Pfund 
in wenig Waſſer aufgelösten Chlorkalk gejchüttet, wel- 
cher das allenfallfige Fufelöpl zerjtört, und den Brannts 
wein oder Weingeijt bey der beftcehenden immerwähren: 
den Reetification duch die Abrluß: Röhren n und x ale 
ganz reines Product in die Standflafchen bringt. 


Die Entwicklung der geijtigen Dämpfe beginnt 
fhon benm Hoften, und erhöht ſich benm erfolgten 
8often Grade R. der durch das Feuer hervorgebrachten 
Wärme. 


Die phlegmatifch geiflige Verdunſtung, befördert 
durch die große Quadratfläche des Durchmeſſers im 
Derhältnife der Fleinen Tiefe, oder des verminderten 
Drucdes der Flüfigkeitsfänle, wird fo ſchnell wie mög: 
li ohne geringfter Einmengung in die ‚Rectificationd: 
blafe zur erjtern teopfbaren Verdichtung geleitet, wo: 
durch der im Maifchwärmer befindlichen Flüſſigkeit die 
abgefeßte Wärme mitgetheilt wird, und bie noch fpezi« 
fifch feichtern geiſtigen Dämpfe zur weitern Berbich: 
tung in den eplinderifchen Abfühlungsapparat A durch 
den Blaſenhut· U und Mündung des liegenden cnlin- 
deriſchen Eondenfators, welcher aus zwey in einander 
gefchobenen, durch flahe Scheiben wie Figur c hernie⸗ 
tisch gefhloffen, und in zwey Kammern getheilten bob 
len Zirkelräumen beiteht, welcher erfter Epfinder. eine 
abfüßlende äußere und innere Umfangs» Quabratfläche 
von 53) darbietet, in die 1te Rammer- zur Verdich⸗ 
tumg der fpecififchen leichtern Dämpfe, in die 2te Kam⸗ 
mer, und von ba durch das halbrunde Leitungs -Robr 
g in die dritte Kammer, von welcher, der allenfalls 
noch nicht reine oder an Stärke des Alkohols gemänfchte 
Branntweln oder Weingeift duch das Rohr x zur noch: 
maligen Reetification zurückgeleitet wird, und am Ende 
durch bie Ate Kammer als erwünſchtes Probuct (De: 
ſtillat) ausfließt. 
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Die Standjlafhen nehmen die geiflige Flüſſigkeit 
auf, und man Fann ohne geiftigen Verlurſt ſtets bie 
Stärfe des geiftigen Fluidums beobachten, um hierauf 
willkuͤhrlich die fortgefepte Rectificatlon fortzuleiten 
oder abzubrecben. Ubgelaffen wird das geiftige Flui— 
dum durch die Hähne p und q. 

Das Hutrohr J in den Maifchwärmer E leitet 
die, dur die Dämpfe der Blaſe C erwärmte Maifche 
des Maiſchwärmers E, aus felber entwidelten geiſti— 
gen. Dämpfe in die Nectifieationsblafe D zur Der: 
bichtung. 

Der Ubzugsbahn r der Brennblafe c fchafft bie 
abgebraunte Flüfigkeit weg, und das Commmmnicationc: 
rohr u u leitet durch die Definung bes Klappen: Ben: 
tiles u die erwärmte Maijche in die Brennblafe C, 
welche bis zum Obferoationshahn s angefüllt wird; — 
duch Nachlaffen des aufgezogenen Dentils fließt ſich 
der Abjluß bee erwärmten Maifche, und bierauf wird 
dur den Füllungstrichter der Maifchwärmer bis zum 
Zapfen i wieder gefüllt, worauf die Deftillation wie— 
der beginnt, 

Der Höhenftand der gemölbten Bogenmündung 
des Blafenhutes G bewirkt, daß, wenn bie Flüffigkeit 
in der Mectificationdblafe den angezeigten Höbenftand 
erreicht bat, ber Ueberfluß in die Brennblafe zurüd er: 
folgt, wodurd der phlegmatifchere Antheil entfernt, 
und ben erhaltener erhöhter Wärme der geijtige Ans 
theil Schneller verflüchtigt wird; überdieß aber durch 
die feichte Lage ber verbichteten phlegmatiſch geiftigen 
FStüfigfeit in der Rectificationsblafe, die Verdünftung 
des gelfligen Antheild ungemein vergrößert, und baber 
das Phlegma flets abforbirt wird, Der BZufluß bes 
falten Waſſers durch den Wolf L fteht im Verhältniß 
mit der Abflußdocke M des fpezififch leichteren oben ſte—⸗ 
henden warmen Waffers. 
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Befhreibung 


einer eigenthumlichen und verbefferten Methode zur 
Berfertigung von Strohſeſſeln; 


worauf fih Nikolaus Seig aus Münden am 15. De: 
zeinber 1854 auf 8 Jahre ein Privilegium ertheilen 
tief. 


Die gewöhnlichen, von den biefigen Schreinern 
verfertige werdenden Strohſeſſel gleichen in der Faron 
ganz den gepolfterten, ohne Schweifung der Füße oder 
Lehnen, indeß meine ſich ſowohl an Form als haupt⸗ 
ſächlich in einer eigenen Verbindungsart der 
Füße durch runde Sproßen, weſentlich von den 
gewöhnlihen Strohſeſſeln uunterſcheiden. Auch erfor⸗ 
dert die ovale und runde Form der Sitze an meinen 
Stühlen eine eigene Flechtung des Strohes, 
waͤhrend bie viereckigte Form der Sitze bey den ge: 
woͤhnlichen Stüplen leicht zu flechten iſt. 


Die Urt und Weiſe, wie ich meine Strobſeſſel 
verfertige, und woraus fich zugleich die ganz eigen: 
thümlidhe und verbefjerte Methode am klarſten ergibt, 
ift folgende: 


1) In einem hölzernen Schraubſtock werben die 
bintern und vorbern Füße, die Mittel. und Kopfſtücke 
der Stühle mit einem Schneidmeffer verfertigt, bie 
Sproßen werden dann auf einer eigenen von mir zu 
dieſem Bebufe erfundenen Drehbanf, wodurch die Ars 
beit ſchneller gefördert wird, gedreht. 


2) Das verfertigte Holzwerf wird ſodann in ein 
Faß (Prente) Hineingeworfen, mo Kalk und Waſſer 
fih befindet, und in welchem Behältnife es drey 
Stunden gelaffen wird. Bon da aus wird das Holz 
werk in einen Kefjel gebracht, in welchem fi Waller 
und Mahagoni:Sägfpäne befinden, und fo } Stunde 
gefocht, worauf es daun wieder in bie Kalfprente ger 
bracht wird, und hierauf wieder in den Keffel, mit 
welchem DBerfahren fo lange fortgefahren wird, bis es 
menigfteus Amal in bepden Behältniffen war. 
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3) I num das Holz troden, fo wirb ed abge 
bürjtet und mit Claspapier geſchliffen, welches Papier 
dadurch entſteht, daß ich das Glas ſehr fein zerſtoſſe, 
und es ſodann auf ein mit Leim beſtrichenes Papier 
ſtreue; angeſtrichen wird das Holzwerk mit einer aus 
Wachs, Terpentin und Kalfoni zuſammen geſetzten 
Maſſe, und ſodann, wenn es trocken geworden, mit 
einem Stahl polirt; find ſodann bie Hinter: und Vor: 
derfüße gebohrt, fo werben felbe durch bie runden 
Sprofen verbunden, mas mittelft eines febr ſchweren 
eifernen Hammers auf einem Holzblode gefhicht. 

4) Wenn nun bad Holzwerk in allen feinen Their 
len fertig und bereits verbunden ift, fo werben die 
Seffel meinen Strohflechterinnen übergeben, mit dem 
Flechten mird am Ende ber Sitze angefangen, und 
Aber's Kreuz nach ber Mitte zugeflochten. Das Stroh 
wird ungebrofchen ben ben Bauern zurecht gemacht, 
das längere und ſtärkere heraus gefucht, gliederweis 
abgeſchnitten, und ſodann mit Schwefel und Kleeſalz 
gebleicht, fodann aufgefchligt, wodurch es die Form 
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eines Bandes erhält, welches um einige feine Halme, 
etwa 3 oder 4, während dem Flechten gewunden wirb- 
Zufept wenn die Flechtarbeit beenbigt Fit, wird der 
Stuhl noch einmal abpolirt, und iſt dann fertig. 

Zur deutlicheren Verſinnlichung lege ih eine vom 
mir verfertigte Zeichnung ald Anlage ben, worauf fi 
ſechs Stühle befinden, bie über das Ganze jo wie 


über die verfchiedenartige Form einen Ueberblick ger 
währen. 





Gewerbe : Privilegien : Einziehung. 


Dem Joh. Georg Flurer aus Herrieden im Res 
zatkreife wurde fein Privilegium auf eine von ihm er- 
fundene induftrielfe Oehlmuhle, uud auf eine ſoge⸗ 
nannte holländiſche Nepsöhl: Fabrif unterm 16. Jump 
1. 38. von dem bortigen Fönigl. Bandgerichte eingezo⸗ 
gen. (Reg. Blatt Nr, 63. d. dto. 14. Dezbr. 1857.) 
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